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lieber   den  Begriff  und   die  Diagnose  der  bösatligen 

Neubildungen. 
Von  Dr.  FV.  Th.  FrerichSt  Privatdocenten  d.  Med.  in  Göttingen. 

(Schi  USB.) 

Bestimmter  als  die  Tuberkeln  sind  die  Carcinome 
cfaarakterisirt,  denn  wenn  auch  nicht  abgeiäugnet  werden 
kann,  dass  einzelne  Eigenschaften  derselben,  auf  welche 
man  besonders  früher  ein  grosses  Gewicht  legte,  si(ih  auch 
in  anderen  Gebilden  wieder  finden,  dass  also  in  manchen 
Beziehungen  Uebergangspunkte  vorhanden  sind,  so  bleibt 
doch  dem  in  der  Gesammtheit  der  Erscheinungen  sich 
anssprechenden  Wesen  der  Carcinome  sein  eigenthümliches, 
scharf  markirles  Gepräge. 

Die  Charaktere  des  Krebses  finden  wir 

.    l)  in  seiner  histologischen  Natur. 

Die  Formentwicklnng  des  Krebsblastems  schreitet 
fast  oonstant  zur  Bildung  von  Zellen  vor.  Diese  gehen 
niemals  in  Fasern  über,  sondern  nehmen,  ohne  einem  be^ 
stimmten  Entwicklungsgänge  zu  folgen,  die  bereits  oben 
angedeuteten  verschiedenartigen  Gestalten  an.  Diese  letz- 
teren würden  feste  Anhaltspunkte  für  die  Nachweisung  der 

4* 
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carcinomatosen  Natur  einer  Neubildung  geben,  wenn  sie 
überall  vorhanden  wären,  wo  wir  die  für  Krebs  wesent- 
lichen Erscheinungen  beobachten."  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  Fall.  Nicht  selten  begegnen  wir  Carcinomen,  in  wel- 
chen die  Zellen,  noch  nicht  jene  Entwicklungsstufe  erreich- 
ten, sondern  noch  die  Gestalt  der  primären  Zellen  an  sich 
tragen  und  daher,  wenigstens  einzeln,  von  Entwicklungs- 
zellen nicht  unterschieden  werden  können.  In  andern 
Fällen^  wie  namentlich  bei  secundären  Krebsablagerungen, 
die  in  inneren  Organen,  wie  Lunge  und  Leber,  rasch  ent- 
stehen, finden  wir  häufig  die  morphologische  Entwicklung 
noch  auf  der  Stufe  des  amorphen  Blastems.  Dasselbe 
begegnet  uns  in  manchen  Formen  des  Hautkrebses.  Ob 
jedoch  Alles,  was  man  mit  letzterem  Namen  bezeichnet, 
wirklich  carcioomatoscr  Natur  sei,  ist  keineswegs  mit  hin- 
reichender Bestimmtheit  nachgewiesen:  die  örtliche  Zer- 
störung und  die  foi*tschreitcndo  Ulceration  reicht  zur 
Rechtfertigung  dieser  Annahme  nicht  aus ;  die  übrigen  Er- 
scheinungen aber,  wie  die  secundären  Ablagerungen,  der 
nacbtheilige  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  u.  s.  w., 
scheinen  hier  nicht  in  allen  Fällen  vorhanden  zu  sein. 

Ausser  diesen,  dem  eigentlichen  Krebs  angehörigen, 
Elementen  begegnen  wir  in  den  meisten  Carcinomen  noch 
anderen  Gebilden,  die  an  den  Schicksalen  derselben  nur 
passiven  Antheil  nehmen.  Dahin  gehören  ausser  den  Ge- 
fassen  und  den  Pigmentzellen  insbesondere  die  Fasern, 
welche  bald  dem  Bindegewebe,  bald  den  elastischen,  bald 
den  einfachen  Muskelfasern  in  ihrer  Textur  gleichen.  Sie 
haben  durchaus  nichts  Charakteristisches  an  sich  und  ent- 
stehen auf  dieselbe  Weise,  wie  in  gutartigen  Neubildungen, 
durch  Entwicklung  aus  geschwänzten  Zellen,  die  nicht 
selten  in  Krebsen  beobachtet  werden,  oder  durch  Bildung 
von  Kernen  und  unmittelbare  Spaltung  des  amorphen 
BUistems.  Bezeichnend  Tür  die  carcinomatose  Natur  einer 
Neubildung  werden  die  Fasern  nur  in  dem  Falle,  wo  es 
sich  um  die  Unterscheidung  von  Tuberkeln  handelt  lo 
diesen  bilden^  sich  nämlich  niemals  Fasern. 
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Wir  sehen  also,  dass  der  Baa  der  Carehiome  im  cht- 
wickelten  Zustande  durch  die  Gegenwart  eigenthümlicher 
ZelUbraiationen  von  dem  gutartiger  Neubildungen  streng 
geschieden  ist,  dass  aber  nicht  in  jedem  einzelnen  Krebse 
dieser  Bau  sich  deutlich  ausgesprochen  findet,  insofern 
nicht  selten  die  Zellen  noch  die  primäre  Form  an  sich  tragen, 
ja  zuweilen  das  Blastem  noch  im  amorphen  Zustande  ver^ 
harrt.  Letzteres  kann  auch  als  solches  zerfallen  und  dann 
findet  sich  wenigstens  morphologisch  kein  Unterschied 
zwischen  Krebs  und  Tuberkel  und  einfacher  chronischer 
Verschwärung. 

Was 

2)  die  Form  der  Carcinome  betrifft   tmd  ihr   Ver- 
hiUtnüs  zu  den  umliegenden  Gebilden^ 

so  gilt  als  charakteristisches  Merkmal  derselben,  dass  sie 
mit  den  umliegenden  Geweben  innig  verschmelzen,  und 
dass  daher  eine  strenge  Abgrenzung  derselben  nicht  vor- 
banden sei.  Dies  ist  jedoch  bei  weitem  nicht  immer  der 
Fall.  Es  giebt  Krebse,  namentlich  jüngere,  die  scharf  be- 
grenzte bewegliche  Knoten  bilden,  die  durch  Bindegewebe 
mehr  oder  weniger  von  ihrer  Umgebung  geschieden  sind. 
Es  schliesst  also  der  Mangel  dieser  Verschmelzung  die 
Gegenwart  des  Krebses  nicht  ans,  wenn  auch  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  ist,  dass  nach  eingetretener  Erweichung 
der  allmälich  sich  weiter  ausbreitende  Geschwärsgrund  con- 
stant  innig  mit  der  Umgebung  verschmilzt  und  durch  Ab- 
lagerung von  Krebsblastem  zwischen  die  Gewebselemenle 
derselben,  sie  in  ihr  Bereich  zieht  und  zerstört.  Jedoch 
möchte  auch  hier  eine  scharfe  Trennung  von  manchen 
Formen  gutartiger  chronischer  Verschwärung  schwer  durch- 
zuführen sein. 


3)  Die  Schicksale  der  Carcinome. 
Die  letzte  Stufe  der  Entwicklung   oder,   wenn  man 
lieber  will,  die  rückschreitende  Metamorphose  der  Krebse 
ist  coDStant  die  Erweichung.   Es  scheint  mir  sehr  zweifelhaft, 
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ob  noch  andere  Aosgänge  vorkommen,  indem  ich  die  schon 
oben  erwähnten  von  neuem  Beobachtern  bericbteten  Fälle 
von  Obsolescenz  und  Verkreidang  nicht  für  mit  hinreichen- 
der Bestimmtheit  nadigewiesen  halte. 

Diese  ErweicJumg  und  die  damit  verbundene  örtliche 
Zerstörung  ist  an  sich  keine  dem  Krebse  eigenthümliche 
Erscheinung;  sie  findet  sich  in  derselben  Weise  bei  Tuber- 
keln und  bei  chronischen  Geschwüren.  Einzelne  Phäno* 
mene  jedoch,  welche  den  Erweichungsprocess  der  Carci- 
nome  begleiten,  unterscheiden  ihn  von  andern  verwandten 
Vorgängen.    Dahin  gehört: 

a)  die  mit  der  Erweichung  verbundene  Neubildung,  wo- 
durch einestheils  die  Oberfläche  des  Krebsgeschwürs 
mit  wuchernden  Excrescenzen  bedeckt  wird,  andern- 
theils  der  Grund  desselben  immer  weiter  über  die 
umliegenden  Gewebe  sich  ausbreitet.  Auf  diese  Weise 
wird  ungeachtet  des  durch  die  Erweichung  gesetzten 
Substanzverlustes  die  Masse  des  Carcinoms  immer 
grösser.  Einen  einigermassen  analogen  Vorgang  be* 
obachtet  man  zwar  in  den  tuberkulösen  Cavernen, 
wo  im  Umkreise  der  Höhlen  neue  Ablagerungen .  ent- 
stehen, durch  deren  Erweichung  der  Substanzver- 
lust immer  grösser  wird:  allein  dieser  Vorgang  ist 
weniger  intensiv,  er  erreicht,  was  bei  Carcinomen  nie 
der  Fall  ist  *),  nicht  selten  seine  Grenze  und  äussert 
sieb  ausserdem  niemals  durch  luxurirende  Excres- 
cenzen. 
b)  Eine  andere,  leider  weniger  genau  erkannte  Eigen* 
(hümlichkeit   der   krebsigen  Ulceration   ist  die  Be- 


*)  Die  von  Engel  beschriebene  volhUindige  ßeinigung  der  Krebs- 
geschwüre ist  wohl  nar  daon  möglich,  wenn,  was  Äusserst  selten  der 
Fall  sein  möchte,  die  carcinomatose  Dyskrasie  getilgt  wurde.  Es  ge- 
hören hierher  die  von  Bayle  und  Cajol  berichteten  Fälle»  wo  aufge- 
brochene -Brustkrebse  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  heilten  (Dict.  d.  scienc. 
m4d.  Tom.niy  pag.555.)  Die  Tilgung  der  Krebsdyskrasie  möchte  in 
solchen  Fällen  der  durch  Sfifteverlust  herbeigefafarten  ErsebOpfttHg  der 
Blutnasse  kiMuickreibeii  sein. 
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sdiafcnbeit  der  Jtoche>  die  sieli  ¥ob  den  Trodocten 
anderer  Verscbwärangen  dardi  mabche  fiigei»ciiafl6fi/ 
wie  dbi^ob  ihren  eigen^mlich  moderigen  Geruch, 
die  älzende  Beschaffenheit  o.  s*  w.  anszeiehnet.  Eine 
genauere,  den  Anforderungen  unserer  Zeil  entspre- 
chende Untersaohung  derselben  ist  leider  noch  nicht 
geliefert. 

c)  Die  2u  Krebsgeschwiiren  hinzutretende  Entzündung 
der  Lymphgelasse  und  Venen  ist  zwar  kein  aus- 
schliessliches Eigenthum  der  Carcinome,  findet  sich 
jedoch  hier  nnvertiältnissniässig  hätifiger,  als  her 
anderen  Arten  von  VerschMrärungen,  namentlich  bei 
TobertLuIosen. 

Die  chemische  Natur  der  Carcingme  ist  leider  noch 
nicht  hinreichend  erforscht,  um  Anhaltspunkte  fiir  eine 
Charakteristik  derselben  zu  geben.  Ebenso  wenig  besitzen 
wir  genauere  Kenntnisse  der  carcinomatosen  Blutcrase. 
Das,  was  Rokitansky  und  Engel  nach  den  Resultaten  der 
Leichenbefunde  darüber  mittheilen,  ist  ein  dankenswerther 
Anfang,  der  indess  von  Seiten  der  Chemie  der  Bestätigung 
und  Erweiterung  bedarf.  Für  jetzt  müssen  wir  uns  damit 
begnügen,  die  Gegenwart  der  speciliken  Kreb^dyskrasie 
aus  der  Gesammtheit  der  eben  beschriebenen  und  in  Be- 
zog auf  ihren  diagnostischen  Werth  geprüften  Erscheinun- 
gen, sowie  aus  den  fast  niemals  ausbleibenden  secundären 
Ablagerungen  und  endlich  aus  dem  eigenthümlichen  Ha- 
bitus der  Kranken  zu  erschliessen. 

Det  Begriff  des  Carcinoros  umfas^t  hiernach  diejenigen 
Neubildungen«  deren  Blasteu)  nur  ausnahmsweise  im.am^r^ 
pheo  Zustande,  meistens  nach  seiner  Umwandlung  in  ei- 
genthlimUclie  Zellbildungen  zerfällt,  und  die  ihren  dys:" 
krasischen  Ur&prung  dadurch  kund  geben,  da^  einc^thßils 
die  durch  ihr  Zerfallen  hervorgerufenen  Ulcerationen, mit- 
telst neuer  wuchernder  Ablagerungen  unterbalteq  werderi. 
andemtbeils  analoge  Neubildungen  in  andern  nabeliegenden 
oder  entfernten  Organen  entstehen. 
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Biae  Frage  voa  hoher  Wioht^kett  ist  die,  woraa  man 
die  Carcinome  -in  den  dnzelnen  Stadien  ihrer  Entwicklnng 
nnd  in  den  verschiedenen  Formen,  nnier  welchen  sie  anf- 
Ireten,  erkennen  könne.  Man  hat,  seit  man  die  Unter- 
schiede, welche  diese  Psendoplasmen,  sowohl  was  ihren 
Verlauf,  als  auch  ihren  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden 
betrifft,  von  andern  Neubildungen  trennen,  erkannt  hatte, 
nach  Anhaltspunkten  für  die  Diagnose  gesucht  und  je  nach 
den  Mitteln«  über  welche  man  zu  verfügen  hatte,  dieselben 
festgestellt.  Anfangs  dienten  dazu  die  physikalischen 
Eigenschaften  und  die  gröbere  Structur,  sowie  insbeson- 
dere die  Entwicklungspbasen,  wodurch  sich  die  Carcinome 
auszeichnen,  wie  Erweichung,  UIceration,  Rückkehr  nach 
der  Exstirpation,  Einfluss  auf  die  Constitution  u.  s.  w.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Gesammtheit  dieser 
Erscheinungen,  in  welcher  das  Wesen  der  Krebse  sich 
Ausdrückt^  zur  Stellung  der  Diagnose  ein  sicherer  Weg 
sei :  allein  meistens  sind  es  nur  einzelne  Momente,  wie  die 
physikalischen  Eigenschaften,  die  Structur,  das  Verhältniss 
zur  Umgebung  etc.,  welche  zur  Diagnostik  benutzt  werden 
können.  Welcher  beschränkte  Werth  diesen  zukomme, 
habe  ich  bereits  oben  darzustellen  versucht.  Es  war  da- 
her kein  Wunder,  dass  man  sich  häufig  irrte,  namentlich 
da,  wo  eine  sichere  Erkenntniss  am  wichtigsten  erschien, 
wie  bei  jüngeren  noch  nicht  in  Erweichung  übergegange- 
nen Geschwülsten.  Die  Hülfsmiltel,  welche  man  in  solchen 
Fällen  hatte,  wie  die  Härle,  höckerige  Gestalt,  Verwach- 
sung mit  der  Umgebung  sind  keineswegs  den  Pseudo- 
plasmen  in  dem  Grade  eigenthümlich,  dass  sie  als  Criterien 
der  Bösartigkeit  gelten  könnten.  Als  daher  später  die 
mikroscopischen  Untersuchungen  häufiger  wurden,  nament- 
lich als  Joh.  Müller  die  histologische  Beschaffenheit  der 
Neubildungen  genauer  erforscht  und  beschrieben  hatte, 
fasste  man  die  mikroscopischen  Eigenschaften  der  Carci- 
nome mit  Eifer  auf,  um  sie  fiir  die  Diagnose  nutzbar  zu 
machen.  Die  Gegenwart  der  Zellen,  welche  jener  ausge- 
zeichnete Beobachter  in  dem  Krebse  nachgewiesen  hatte, 
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dienleii  von  jeixiaii  als  palhognomoDiachesZekihen  und  man 
trag  meistens  kein  Bedenken,  da  Careinome  anzunehmen, 
wo  man  Zellen  in  Neobildangen  wahrgenommen  hatte. 
Anf  die  Beschaffenheit  der  Zellen  nahm  man  wenig  Rück- 
sicht 

Hänfige  Irrthümer  waren  auch  hiervon  die  Folge.  Als 
daher  später  die  durch  die  Schitmninscken  Arbeiten  ange- 
regten Untersuchungen  der  Gewebsentwickluag  nachge- 
wiesen hatten,  dass  die  Zellbildung  der  gewöhnliche  Weg 
der  Entwicklung  von  Organen,  wie  von  Neubildungen  sei, 
wurde  man  misstrauisch  gegen  jenes  bisher  für  untrüglich 
gehaltene  Merkmal,  ja  manche  Beobachter,  wie  AlberSj 
Emgd  (Oesterr.Wochenschr.  4842,  M  48^  Zeitschrift  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien,  Bd.  L,  S.  268)  und  Andere 
läugneten  das  Dasein  eigenlhtimlicher  Krebszellen  und  war- 
fen dieselben  mit  den  Entwicklungszellen  zusammen. 

Was  die  Existenz  eigenthümlicher  Krebszellen  betrifft, 
so  verweise  ich  auf  die  oben  mitgetheilten  Thatsaohen. 

In  Bezug  auf  Diagnostik  haben  jedoch  jene  Beobach- 
ter allerdings  insofern  Recht,  als  die  blosse  Gegenwart  von 
Zellen  kein  sicheres  Kriterium  des  Krebses  iist,  da  auch 
alle  gutartigen  Neubildungen  in  früheren  Stadien  ihrer  Ent- 
wicklung Zellen  enthaUen  können,  ja  manche  derselben, 
wie  die  wuchernden  Epithelialbildungen,  der  Inhalt  der 
Balggeschwülste  u.  s.  w.,  immer  aus  Zellen  bestehen. 
Dennoch  kann  man  behaupten,  dass  die  Zellen  für  die 
Diagnose  der  Krebse  bei  weitem  die  zuverlässigsten  An- 
haltspunkte geben.  Diese  liegen  theils  in  der  eigenthüm- 
lichen  Gestalt  der  Krebszellen, .  theils  in  der  grossen 
Mannichfaltigkeit  nebeneinander  bestehender  Formen,  theils 
in  der  Menge  der  Zellen  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
den  Fasern.. 

Was 

1)  die  Form  der  Zellen 

betrifft,  so  begegnen  wir  im  Carcinom  Gestalten,  wie  sie 
weder  als  Entwicklungszellen,  noch  als  bleibende  Bestand- 
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tbeile  in  andern  NeriiUdanfen  in  derselben  Weise  tor- 
kommen.   Es  gehören  dahin : 

a.  Zellen  pon  geBckwämter  und  unregelmässig  ver*- 
ästelter  Form, 

Die  geschwänzten  Bikhmgen  nnterscheiden  sich  von 
den  ihnen  ähnlichen  Entwicklungszellen  der  Fasern  da-* 
durch,  dass  sie  grösser,  dicker  und  abgerundeter  sind, 
als  diese.  Ihre  Gestalt  erscheint  daher  plumper;  ^msser-- 
dem  ist  an  ihren  Ausläufen  kein  Zerfallen  in  Fibrillen 
wahrzunehmen. 

bd  Die  Muiterzelleny 

omfiangreiche  Zellen,  die  entweder  CytobJasten  oder  Tocb-< 
terzelEen.  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  enthaltj^ft; 
Es  ist  nicht  zu  iäugnen,  dass  endogene  Erzeugung, 
von  Zellen  auch  in  bleibenden  Tbeileo  des  Organismus 
vorkommt»  sowie,  dass  unter  den  Neubildungen  die  ^U" 
Chondrome  sehr  oft  Gebilde  dieser  Art  enthalten.  Allein 
eine  Verwechselung  durfte  in  diesem  Falle  nicht  möglieb; 
sein,  weil  einesth^ils  der  ganze  Habitus  der  Encbondromek 
sowie  deren  Zellen,  aoderntheils  die  chemische  Beschaffen- 
beit  derselben  davor  bewahrt.  Die  Enchondromzeilen 
werden  durch  Essigsäure  nicht  verändert,  während  Krebs- 
zellen blässund  durchscheinend  werden;  ausserdem  geben 
erstere  beim  Kochen  Leim,  während  letztere  aus  Protein«-, 
sobstanzen  bestehen.  Es  versteht  sich  übri^ns  von  sqlbst, 
dass  wahre  Motterzellen  von  den  sdieinbaren,  durcb  Ver- 
klebimg mehrerar  Zellen  mittelst  ^äher  Bitidemittel  entstan- 
denen, sorgfältig  zu   unterscheiden  sind.     Die   leizteiren 

werden  nicht  ganz  selten  beobachteL 

t 

c.  Rundliche  Zellen  mit  dicker  Wand. 

Sie  sind  in  der  Regel  von  ansehnlicher  Grösse  und 
enthalten  ausser  dem  Kerne  öfl  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Anzahl  Körnchen.  (Vergl  über  diese  Zellbildungen 
J.  Vogel  Path.  Anat.  Bd.  L  S.i381  u.. dessen  loon.) 
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2)  Die  ManmckfaltigkeU  nebeneinander  besiekender  Zell*- 
bUdtmgen. 

Wir  finden  in  derselben  Krebsgeschwulst  Formen  von 
Zellen,  die  unmöglich  als  Stufen  ein  und  derselben  Ent- 
wicklungsreihe  betrachtet  werden  können.  Neben  unregel- 
mässig verästelten  und  geschwänzten  Zellen  liegen  andere 
mnde  mit  dicker  Wand,  welche  sich  bereits  mit  Körnchen 
fönen,  durch  deren  Anhäufung  sie  allmälich  platzen  und 
zerstört  werden.  In  anderen  dagegen  wird  der  Zellen- 
inbalt  zum  Blastem  für  junge  Zellen,  die  sich  nicht  selten 
in  grosser  Anzahl  entwickeln.  Diese  Gesetzlosigkeit  der 
Entwicklung,  welche  sich  in  den  nebeneinander  beste- 
henden, verschiedenartigen  Formen  ausspricht,  ist  fdr  die 
Diagnostik  von  grosser  Wichtigkeit.  Denn  in  den  homo- 
logen Neubildungen  folgt  das  Blastem  überall  demselben 
Gesetze  der  Entwicklung;  die  verschiedenen  Formen, 
denen  wir  begegnen,  weisen  sich  sämmtlich  als  Stadien 
eines  und  desselben  Bildungsganges  aus. 

In  Fällen,  wo  die  Zellen  noch  ihre  primäre  Form  an 
sich  tragen,  also  einzeln  nicht  von  Entwi^klungszellen 
zu  unterscheiden  sind,  ist  von  grösser  diagnostischer  Be- 
deutung. 

3)  Die  Menge  dei'   Zellen    und  ihr   Verhäliniss   zu  dem 
Fasergewebe. 

In  homologen  Neubildungen  finden  wir,  wenn  über- 
hanpt,  doch  immer  nur  geringe  jMengen  von  Zellen  *),  die 
noch  dazu,  wenigstens  zum  Theil,  ihren  Übergang  zu  Fa- 
sern durch  ihre  Gestalt  anzeigen.  Dabei  sind  die  Zellen 
meistens  einzeln  zwischen  den  bereits  entwickelten  Fasern 
vertheilt.     Sind  bloss  Zellenkerne  vorhanden,   so  haften 


*)  Ich  musg  hier  bemerken,  dassi  soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  die  Fasern  von  Neubildungen  keineswegs  gewöhnlich  aus 
Zellen  entstehen,  sondern  dass  nachdem  Kerne  zum  Vorschein  gekom- 
nies  sind,  das  ilbrige  amorphe  Blastem  direct  in  Fasern  zerfällt,  ohne 
dsM  ToIbUndige  Zclleii  sichtbar  wfirdea. 
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diese  dem  noch  amorphen  oder  schon  in  breite  Fasern 
zerfallenden  Blastem  fest  an  und  lassen  sich  durch 
Ueberstreichen  mit  dem  ScalpellheAe  nur  spärlich  ge* 
winnen. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  bei  Carcinom. 
Hier  sind  die  Zellen  in  grösserer  Menge  vorhanden,  sie 
finden  sich  nicht  einzeln  und  verstreut  im  Faserngewebe, 
sondern  liegen  meistens  haufenweise  in  grösseren  oder 
kleineren  Maschen,  aus  welchen  sie,  wenn  man  mit  der 
Messerklinge  über  die  Schnittfläche  streicht,  in  Menge  her- 
vorquellen. Die  Kerne  haften  nicht  fest  an  dem  Blasteme, 
sondern  liegen  locker  in  der  mehr  eiweissartigen  Grund- 
Substanz. 

Dies  Hervorsickem  eines  milchichten  Saftes  aus  der 
Schnittfläche,  welches  durch  das  eben  beschriebene  Ver- 
halten der  Zellen  erklärlich  wird,  ist  ein  längst  bekanntes 
und  auch  ohne  Mikroscop  brauchbares  Unterscheidungs- 
zeichen der  Carcinome. 

Die  im  Bisherigen  aufgeführten  diagnostischen  Merk- 
male werden,  namentlich  in  geübten  Händen,  in  der  Regel 
ausreichen,  carcinomatose  Neubildungen  von  gutartigen  zu 
scheiden.  Es  ist  jedoch  dabei  zu  beachten,  dass,  um  ein 
bestimmtes  Urlheil  zu  geben,  die  ganze  Geschwulst  bei 
der  Untersuchung  zu  benutzen  ist,  weil  einzelne  Theile 
derselben  eine  wesentlich  verschiedene  Beschaffenheit  zei- 
gen können.  Nicht  selten  entspricht  ein  Theil  eines  Scir- 
rhus  vollkommen  seiner  Textur  nach  dem  Fibroid,  wäh- 
rend an  anderen  Stellen  die  carcinomatose  Natur  nicht 
zweifelhaft  bleiben  kann,  ja  die  Eigenschaften  des  fungus 
meduUaris  vorhanden  sind. 

Es  giebt  jedoch  Fälle,  in  welchen  die  bisher  beschrie- 
benen Unterscheidungszeichen  uns  im  Stiche  lassen ;  dahin 
gehören  junge  zum  grösslen  Theil  aus  amorphem  Blastem 
bestehende  Geschwülste,  wo  es  ungewiss  ist,  welche  Rich- 
tung die  Entwicklung  des  Blastems  einschlagen  werde. 
Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  Neubildungen,  welche 
lange  auf  der  Stufe  des  amorphen  Blastems  verharren,  in 
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der  Regel  als  bösartig  za  betradtten  sind;  bei  gutartigen 
Neubildungen  iriu  der  Entwicklungsprocess  frühzeitig  in 
Thätigkeit. 

Es  ist  bis  dabin  nnr  von  der  Diagnose  des  Carcinoms 
im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen.  Die  Unterscheidang 
der  einzeben  Arten  ist  von  geringer  Bedeutnng.  Denn 
die  bisher  aufgestellten  Krebsarten  haben,  auch  abgesehen 
davon»  dass  sie  die  Formverschiedenheiten,  denen  wir  in 
der  Natur  begegnen,  bei  weitem  nicht  erschöpfen,  keines- 
wegs die  Bedeutung  eigener  Genera,  welche  man  ihnen 
firüher  beilegte,  sondern  sie  stellen  bloss,  wenn  man  den 
hier  wenig  passenden  Massstab  einer  strengen  Classification 
anlegen  will,  Species  eines  und  desselben  Genus  dar  *), 
Sie  sind  nämlich  sämmtlich  nur  verschiedene  Ausdrucks- 
formen  einer  und  derselben  Dyskrasie.    Denn 

4)  haben  alle  Krebsformen  denselben  nachtheiligen  Ein- 
fluss  auf  das  Allgemeinbefinden;  bei  allen  finden 
wir  denselben  Habitus  der  Kranken,  dieselben  Do^ 
lores  cancrasi  in  den  Gliedern  u.s.w.; 

2)  kommen  die  verschiedenen  Krebsformen,  wie  Sdr- 
rhiS  fibrasus  reticidariSy  fvngus  meduUari»  vub^w. 
in  demselben  Individuo,  ja  in  derselben  Geschwulst 
vereinigt  vor; 

3)  die  Natur  der  secundären  Ablagerungen  wechselt. 
Nach  Exstirpation  eines  Scirrhus  erscheint  an  einer 
andern  Stelle  ein  fungus  meduUaris,  an  einer  dritten 
ein  fungus  melanodes  wieder. 

Es  ist  daher  für  den  praktischen  Arzt  von  geringer 
Widitigkeit»  welche  der  verschiedenen  Krebsformen  er 
vor  sich  hat,  da  im  Wesentlichen  überall  derselbe  Krank- 
heitsprocess  zu  Grunde  liegt.  Nur  in  Bezug  auf  den  Grad 
der  jedesmal  vorhandenen  Dyskrasie  und  des  daraus  sich 
ergebenden  rascheren  oder  langsameren  Verlaufs  ist  die 


*}  Einige  den elben  möchten  sich  nicht  einmal  als  solche  bewähren, 
aMidera  sich  nar  als  verachiedene  Eatwicklnngsstadien  einer  and  der 
selben  Geschwulst  aasweisen. 
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Form  von  einige  Bedeuiiuig,  indem  der  gröestentheils 
oder  ganz  aus  Zellen  bestehende  Harkschwamm  eine  in- 
tensivere carcinomatose  Blatcrase  anzeigt,  als  der  an  Zel- 
len arme  Scirrbos,  weshalb,  auch  abgesehen  von  dem 
jedesmaligen  Sitz  des  Pseudoplasroa's,  der  erstere  viel 
schneller  seine  Stadien  durchläuft  und  zum  Tode  führt, 
als  der  letztere. 

Nicht  übereinstimmend  mit  dem,  was  bisher  über  Car- 
einem  mitgetheilt  wurde,  verhält  sich  das  Carcintpma  äh>eo^ 
Iure  oder  gelatiniforme.  Diese  von  Oito  bereits  4815  im 
Magen  beobachtete,  später  von  Oruveilhier^  CarsweW, 
J.  Wüety  Oluge  u.  A.  genauer  beschriebene  Geschwulst- 
form unterscheidet  sich  sowohl  durch  ihren  Bau,  als  auch 
durch  ihren  Verlauf,  durch  ihren  Binfluss  auf  den  Gesammt- 
Organismus  so  wesentlich  von  den  übrigen  Carcinomen, 
dass  er  mit  Unrecht  diesen  angereiht  und  gleichgestellt  wird. 

Ich  werde  im  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  durch 
genauere  Nachweisung  der  Unterschiede  diesen  Ausspruch 
zu  begründen  suchen. 

Fassen  wir  die  hauptsächlichsten  Resultate  vorstehen- 
der Abhandlung  kurz  zusammen,  so  möchten  sich  folgende 
Sätase  ergeben: 

1)  Die  Gruppe  der  bösartigen  Neubildungen  ist  durch 
,  die  Gesammtheit  ihrer  Eigenschaften  (Bau,  Verlauf, 

Binfluss  auf  die  Constitution)  hinreichend  scharf  charak- 
terisirt,  um  der  der  gutartigen  gegenübergestellt  zu 
werden. 

2)  Einzelne  früher  als  charakteristisch  angesehene  Er- 
scheinungen, wie  Erweichung,  Ulceration,  Rückkehr 
nach  der  Exstirpation,  haben  an  und  für  sich  diese 
Bedeutung  nicht 

3)  Die  bösartigenNeubiidungen  sind  immer  die  Folge  einer 
bereits  bestehenden  specifiken  Dyskrasie.  Diese  ist 
niemals  die  Wirkung,  sondern  immer  die  Ursache 
ihrer  Entstehung. 

4)  Zu  den  bösartigenNeubiidungen  gehören  nur  Tuber* 
kel  und  Krebs. 


5)  Der  Tuberkel  ist  weder  durch  die  Knotenförm,  noch 
in  den  meisten  Fälleh  durch  die  histologische  Beschaf- 
fenheity  noch  durch  die  Erweichung  hinreichend  von 
andern  Neubildungen  unterschieden.  Ein  überairgül- 
tigeis  Unterscheidungsmerkmal  giebt  nur  die  Nachwei- 
sung der  zu  Grunde  liegenden  specifiken  Dyskrasie. 

6)  Die  letztere  ist  nicht  immer  unmittelbar  nachzuweisen, 
sondern  kann  häufig  nur  aus  der  Gesammtheit  der 
bei  dieser  Neubildung  zur  Beobachtung  kommenden 
Erscheinungen  erschlossen  werden. 

7)  Die  eigentliche  Krebssubstanz  wird  allein  durch  die 
Zellen  dargestellt;  die  übrigen  Bestandtheile,  wie 
Fasern,  Blutgefässe,  Pigmentzellen,  sind  unwesentlich 
und  nehmen  an  den  dem  Carcinome  eigenthümlichen 
Veränderungen  nur  passiven  Antheil. 

8)  Die  Krebszellen  unterscheiden  sich,  wenn  sie  ent- 
wickelt sind,  von  andern  Neubildungen  durch  ihre 
Gestalt,  durch  die  Hannicbraltigkeit  nebeneinander  be- 
stehender Formen  und  durch  ihr  constantes  Zerfallen. 
Das  bevorstehende  Zerfallen  wird  durch  die  Anhäu- 
fung von  Körnchen  im  Innern  der  Krebszellen  an- 
gezeigt. 

9)  Krebszellen  auf  der  primären  "Stufe  der  Entwicklung 
sind  einzeln  nicht  von  andern  primären  Zellen  zu 
unterscheiden.  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  giebt 
in  solchen  Fällen  theils  die  Menge  derselben,  theils 
der  Mangel  an  Übergangsslufen  zu  Fasern,  theils  die 
Art  ihrer  Lagerung  in  den  übrigen  Gewebselementen 
der  Neubildung. 

10)  Geschwülste  im  Zustande  des  amorphen  Blastems 
sind  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  zu  charakterisiren, 
jedoch  macht  längeres  Verweilen  auf  dieser  Stufe 
die  Neubildung  der  Bösartigkeit  in  hohem  Grade 
verdächtig. 

11)  Sämmtlichen  Krebsformen  liegt  eine  und  dieselbe 
Dyskrasie  zu  Grunde:   die  einzelnen  Formen  sind 
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theils  verschiedene  Entwicklongsstadien  einer  und 
derselben  Neubildang,  theils  Gooiplicationen  mit  Ge- 
weben, die  dem  Garcinome  als  solchem  fremdartig 
sind. 
12)  Das  Carcinoma  alveolare  gelatinifwme  gehört  nicht 
zu  der  Gruppe  der  wahren  Carcinoma 
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Beitrag    zar    Pathologie    und    Therapie    der  acuten 

Abscesse  am  Abdomen  und  in  der  BeckenhÖble. 

Vom  Dr.  E.  Münchmeyer  in  Verden, 

Wenn  die  oberflächlichen»  dicht  unter  der  äusseren 
Hant  gelegenen  Abscesse  am  Abdomen  an  und  für  sich 
ohne  besondere  Bedeutung  erscheinen,  so  gilt  dies  keines- 
wegs  von  den  tiefer  entstehenden,  welche  unmittelbar  an 
das  Bauchfell  gränzen  oder  sich  zwischen  den  einzelnen 
Beckenorganen  bilden.  Ihre  anfangs  meist  undeutlichen 
Symptome  erschweren  eine  frühzeitige  Diagnose;  ihr  tiefer, 
verborgener  Sitz  bedingt  stets  grosse  Schwierigkeiten  bei 
der  Behandlung  und  führt  nicht  selten  die.  höchste  Gefahr 
herbei.  Der  Entzündungs-  und  Eiterungsprocess  schreitet 
gern  auf  das  eine  oder  andere  wichtige,  innere  Organ 
über,  oder  es  erfolgt  Ruptur  des  Abcesses  nach  innen  und 
ErgQSS  in  das  Catnim  peri(onaei^  in  den  Darmcanal,  die 
Harnblase  u.  s.  w.  Es  bleiben  dann  selbst  in  den  günsti- 
geren Fällen  häufig  andauernde  Störungen  lebenswichtiger 
Functionen  zurück;  ebenso  oft  aber  erfolgt  darnach  der 
Tod,  entweder  plötzlich  durch  rasch  verlaufende  Peritonitis, 
oder  später  dnrch  allmälige  Vereiterung  der  ergriffenen 
Organe.  —  Wegen  dieser  in  mehrfacher  Hinsicht  höchst 
wichtigen  Bedeutung  sind  solche  Abcesse  mit  Recht  schon 
wiederholt  einer  besonderen  Beachtung  werth  gehalten 
worden.  Aus  demselben  Grunde  dürfte  auch  die  nach- 
folgende Hittheilung  vielleicht  einiges  Interesse  gewähren. 

Bei  der  Enstehung  der  erwähnten  Eiterbildungen 
spricht  sich  deutlich  eine  Vorliebe  für  bestimmte,  einzelne 
G^enden  aus.  Sie  kommen  vorzugsweise  an  folgenden 
Stellen  vor:  4)  im  Bereiche  des  Musculus  qmdraius  hm^ 
borumy  entweder  nahe  am  Diaphragma,  oder  weiter  ab- 
wärts dicht  oberhalb  der  Criata  osHs  üei;  2)  in  der  Aus- 
höhlang  des  Darmbeins,  im  Bereiche  des  Psoas  majar^ 
minor  und  Biacus  iniemus;  3)  in  der  Leistengegend  ober- 
halb und  längs  dem  Ligamenium  JkntpartUi  l)  in  der 
Scheide  des  Musculus  recius  abdomimSy  namentlich  in  der 

HannoT.  Ann.  7.  Jahrg.  HfU  1«  2 
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Nähe  des  Nabels ;  6)  in  der  Beckenhöhle,  entweder  in  dem 
verbindenden  Zellgewebe  der  einzelnen  dort  gelagerten 
Organe,  oder  in  der  Substanz  dieser  selbst:  an  den  Liga- 
menten des  Uterus  oberhalb  des  Scheidengewölbes,  zwi- 
schen Uterus  und  Rectumf  bei  Männern  zwischen  Harn- 
blase und  Rectum^  in  dem  Parenchym  des  Uterus^  zwi- 
schen den  Häuten  der  Harnblase.  —  Eine  längere  Dauer 
der  Krankheit  hat  gewöhnlich  Senkungen  des  Eiters  aus  den 
höheren  Stellen  in  die  weiter  abwärts  gelegenen  zur  Folge. 
•—  Die  Organe,  welche,  je  nach  den  einzelnen  Entstehungs^ 
stellen,  als  nahegelegen  fast  immer  in  den  Entzündungs- 
oder Eiterungsprocess  hineingezogen  werden,  sind:  das 
Diaphragma  und  der  untere  Lungenlappen,  die  Leber,  Milz, 
das  Ccrfofi,  Coecum,  die  Nieren,  Uretheren,  Harnblase  und 
bei  weiblichen  Kranken  die  inneren  Geschlechtsorgane. 

Auffallend  ist  es,  was  schon  Andere  erwähnt  haben 
und  die  Erfahrung  immer  mehr  bestätigt,  dass  diese  Ab- 
scesse;  abgesehen  von  den  eben  bezeichneten  Gegenden, 
fast  in  der  Regel  nur  auf  der  rechten  Seite  des  Körpers 
vorkommen.  Unter  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
fremder  Beobachtungen  habe  ich  nur  zwei  angetroffen,, 
bei  denen  der  Abscess  auf  der  linken  Seite  —  oberhalb 
des  Ligamentum  Poupartii  —  vorkam.  In  einem  andern 
Falle  entstand  der  Abscess  in  der  rechten  Inguinalgegend, 
nach  dem  Tode  jedoch,  welcher  durch  Erguss  des  Eiters  in 
die  Harnblase  erfolgte,  wurde  ein  zweiter  Eiterheerd  in  der 
linken  Inguinalgegend  gefunden,  welcher  mit  dem  ersten  in 
Verbindung  stand.  Die  von  mir  selbst  beobachteten  Fälle 
betrafen  ohne  Ausnahme  die  rechte  Seite.  —  Welche  Be* 
dingungen  dieser  voi^errschenden  Disposition  der  rechten 
Körperseite  zum  Grunde  liegen,  dürfte  mit  Bestimmtheit 
schwer  zn  ermitteln  sein.  Muthmassen  darf  man,  dass  die 
Lage  der  Leber,  der  Verlauf  der  Vena  cava  und  die  Ein- 
mündung sämmtlicher  Venm  des  chylopoetischen  Systems 
in  die  Vena  poriarum  auf  dieser  Seite  nicht  ohne  einigen 
Einflnss  seien.  Krankhafte  Zustände  der  Gallenbereitung 
und  auffallende  Störungen   des   abdominellen   Kreislaufe 
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treten  in  vielen  Fällen  als  deadicfae  Vorläufer  von  acuten 
Abscessen  am  Abdomen  auf.    Ebenso  hat  vielleicht  die 
Lage  des  Coecum  hier  einige  Bedeutung,  indem  die  in 
demselben  so  leicht  entstehende,  anhaltende  Verstopfung 
Congestion  und  Entzündung  in   dem  naheliegenden  Zell- 
gewebe und    den   Muskeln    der   Bauchwand   veranlasst* 
Mehrfache  Beobachtungen  sprechen  wenigstens  bestimmt 
dafür,  dass  Abscesse  in  dieser  Gegend  mitunter  erst  nach 
dem  ailmäligen  Ueberschreiten  der  Entzündung  von  den 
fläaten   des  Dai-ms   auf  die   Bauchwand    entstanden.  — 
Finden  rein  mechanische  Ursachen  statt,  so  kann  es  frei- 
lich nur  dem  Zufalle  zugeschrieben  werden,  dass  gerade 
die  rechte  Seite  erkrankt.    Indess  mögen  dann  wohl  manch'- 
mal  Täaschunigen  über  die  eigentliche  Ursache  obwalten. 
Beim  weiblichen  Geschlechte  zeigt  sich  eine  grössere 
Disposition  zu  diesen  Erkrankungen,  als  beim  männlichen, 
indem  Schwangerschaft,  Entbindung  und  Wochenbett  in 
mehrfacher  Hinsicht  zur  Veranlassung  werden  können. 

Was  die  Aetiologie  weiter  anbelangt,  so  hat  man  mit- 
miter  die  Entstehung  der  acuten  Abdominal  -  und  Becken- 
abscesse  ina  Verlaufe  von  rheumatischen,  catarrhalischen 
und  erysipelatösen  Fiebern  beobachtet.  In  solchen  Fällen 
macben  diese  Fieber  gewöhnlich  einen  auffallend  lang- 
samen, schleppenden  Verlauf;  es  treten  keine  wahrhaft 
iriäsohe  Entscheidungen  ein.  Auf  eine  sehr  bemerkens^ 
werthe  Weise  stellt  sich  dies  namentlich  beim  erysipela- 
tösen Fieber  heraus.  Die  Hautrose,  wenn  auch  mitunter 
rasch  entstanden,  zertheilt  sich  dann  nicht  in  der  gewöhn- 
lichen Zeit,  oder  sie  verschwindet  an  einer  Stelle,  um  an 
einer  andern  wieder  hervorzutreten,  oder  erscheint  unter 
der  Form  des  Erysipelas  serpens.  Geht  sie  in  Eiterung 
über,  so  geschieht  dies  gleichfalls  sehr  langsam ;  während 
das  Fieber  in  vollem  Grade  fortdauert  und  mit  ihm  die 
dem  Krankheitsprocesse  eigenthümlichen,  gastrischen  und 
biliösen  Erscheinungen  mehr  zu-  als  abnehmen.  -^  Die 
Enstehnng  des  Abscessen  im  Verlaufe  dieser  fieberhaften 
Krankheiten   offenbart  sich  jedesmal    theils   durch    die 

2* 
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örtlichen  Entziindangssymptome,  theils  aber  aoch  durch 
bestimmte  and   auffallende  Veränderungen    des  Fiebers. 
Letzteres  nimmt  oft  plötzlich  den  intermittirenden  Charac- 
ter  an  mit  mehrmals  wiederkehrendem  Froste,  Hitze  und 
Schweiss.    Je  weiter  dann  allmälig  der  Abscess  in  seiner 
Entwickelung  fortschreitet,   desto  deutlicher  treten  dann 
auch  die  Symptome  des  eigentlichen  Eiterungsfiebers  her- 
vor: kleiner  und  schneller  Puls,  nachmittägliche  Exacer- 
bationen, colliquative  nächtliche  Schweisse  und  grosse  Er- 
schöpfung. —  Nicht  immer  sind  es  die  genannten  fieber- 
haften Krankheiten  allein,  denen  man  die  Entstehung  des 
Eiterprocesses  zuschreiben  darf,  sondern  es  machen  sich  zu- 
gleich noch  andere  ätiologische  Bedingungen  geltend :  ver- 
schiedene Dyscrasien,  besonders  scrophulöse  Anlage,  habitu- 
elle Verdauungsstörungen,  Stockungen  im  Pfortadersysteme, 
Disposition  zu  Hautschärfen,Furunkeln  und  ähnliche  Zustände. 
Mechanische  Einwirkungen  gehören  zu  den  Ursachen, 
indess  wohl  nicht  so  häufig,  als  man  anzunehmen  pflegt. 
Obgleich  die  Kranken  selbst  in  ihnen  gern  die  Schuld 
ihres  Leidens  suchen,  so  sind  sie  doch  oft  viel  zu  unbe- 
deutend,   als   dass  ihnen   mit  Grund  solche  Folgen  zu- 
geschrieben werden  könnten.    Gewiss  werden  sie  recht 
oft  nur  zur  Veranlassung  der  ersten  deutlichen  Scbmerz- 
empfindung  an  der  schon  vorher  kranken  Stella    Aehn- 
liche  Täuschungen  veranlassen  bekanntlich  plötzlich  ent- 
stehende rheumatische  Affecte.  —  Man  hat  als  Ursachen 
hierher  gerechnet  heftige  Gontusionen,  einen  anhaltenden 
Druck,  erschütternden  Fall  auf  den  Hinteren  oder  Rücken, 
das  Heben  oder  Tragen  schwerer  Lasten.    Dasselbe  gilt 
von  tief  dringenden  Wunden,  besonders  Stichwunden,  nach 
denen  Blutextravasat  in  der  Tiefe  zurückbleibt.    In  ein- 
zelnen Fällen  entstand  der  Abscess  nach  einer  plötzlichen 
und  unwillkürlichen  Rückwärtsbiegung  des  Oberkörpers 
bei  gleichzeitiger  Anstrengung,  das  Gleichgewicht  zu  er- 
halten.   Einer  mechanischen  Ursache  sind  vorzugsweise 
auch  die  meisten  während  der  Schwangerschaft  oder  nach 
Entbindungen  auftretenden  Fälle  zuzuschreiben,  indem  ent- 
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weder  ein  anhaltender  Druck  des  Kindskopfs  während 

der  letzten  Monate,  oder  Qaetschung  der  Beckentheile  bei 

schweren   Geburten  stattfand.      Die   gesteigerte  Gefäss- 

thätigkeit  in  den  Beckenorganen  und  deren  Umgebung, 

sowie  das  erhöhete  Bildungsleben  während  der  Schwan* 

gerschaft  onterstützen  in  solchen  Fällen  die  nachtheilige 

Einwirkung  der  mechanischen  Ursache.     Die  sehr  bald 

eiotretraden  und  nie  fehlenden  Störungen  der  Knochen- 

foDCtionen  sind  im  Ganzen  wohl  ebenso  oft  Folgen  der 

schon  begonnenen  Entzündung,  als   deren  Veranlassung. 

Dag^en  sind  wieder  bei  weiblichen  Kranken  ausserhalb 

der  Schwangerschaft  und   des  Wochenbetts   Anomalien, 

besonders  Unterdrückung  der  Menstruation  gewiss  häufig 

als  Hauptuiisachen  zu  betrachten. 

Acnte  Abscesse  in  der  Lumbargegend  entwickeln  sich 
oSenbar  mitunter  als  Ausgänge  dysenterischer  Entzündun- 
gen des  Colon,  oder  nach  Typhlitis  und  Perityphlitis.  Der 
anfangs  auf  die  Darmschleimhaut  beschränkte  und  durch 
die  characteristischen  Durchfälle  bezeichnete  Entzündungs- 
process  ergreift  später  die  übrigen  Häute  des  Darms,  be- 
wirkt Verwachsung  beider  Flächen  des  Bauchfells  und 
zuletzt  Vereiterung  des  umgebenden  Zellgewebes  und  der 
naheliegenden  Muskeln. 

Der  Verlauf  der  acuten  Abdominal-  und  Becken- 
abaoesse  ist  sehr  verschieden.  Mitunter  beobachtet  man 
einen  schleppenden  Verlauf  mit  wenig  hervortretenden 
Erscheinungen,  wobei  nichtsdestoweniger  in  der  Tiefe  die 
grössten  Zerstörungen-  geschehen  können ;  in  anderen  Fäl- 
len entsprechen  wieder  gleich  anfangs  die  heftigsten  Sym- 
ptome dem  sehr  rasch  fortschreitenden  und  tief  eingreifen- 
den Leiden.  Wenn  sich  wohl  meistens  der  Eiter  zuerst 
im  Zettgewebe  bildet»  so  werden  doch  andere  Theile  sehr 
bald  mit  in  den  Bereidi  gezogen.  Ganze  Muskelbäuche 
werden  bis  auf  ihre  tendinösen  Scheiden  zerstört  und  aus- 
geköUt,  und  mitunter  enthält  der  Eiterheerd  bedeutende, 
▼oa  der  Umgebung  völlig  getrennte  Massen  -*  abgestorbene 
Sdinen-  und  Mnskelparthien.  —    Die  parenchymatösen 
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Organe  <^  Niereiii  Leber,  Gebärmutter  ^  erhalten  skk  oft 
länger  nnverletzt,  selbst  wenn  der  Eiter  ihre  Oberfläche 
berührt.  Bei  Abscessen  in  der  Lnmbargegend,  wo  längere 
Zeit  hindurch  Eiter  im  Harne  bemerkt  und  deshalb  schon 
bestimmt  Vereiterung  der  Niere  angenommen  wurde,  zeigte 
sich  diese  später  zwar  ganz  eingeschlossen  in  dem  Ab* 
scesse,  jedoch  völlig  unversehrt.  —  Erosionen  und  selbst 
tiefer  dringende  CattV«  der  naheliegenden  Knodien — der 
Lumbarwirbel  und  einzelner  Parthien  der  Beckenknochen 
—  kommen  hier  ebenfalls  vor,  sind  aber  nicht  von  so 
ungünstiger  Bedeutung  für  die  Heilung,  wie  gleiche  Affec- 
tionen  bei  chronischen  und  Congestionsabscessen. 

Während  der  Biterheerd  sich  immer  mehr  entwickelt, 
dauert  in  dessen  nächster  Umgebung  der  entzündliche 
Process  fort,  mit  Neigung  zu  Exsudation  und  Induration. 
Nach  allen  Seiten  hin  bilden  sich  verdickte,  harte  Wan- 
dungen. Namentlich  findet  dies  nach  aussen  hin  in  den 
mnsculösen  und  tendinösen  Parthien  statt;  fast  immer  trifft 
man  daselbst  eine  dicke,  feste,  faserichte,  speckige,  selbst 
cartUagtiiöse  Schicht,  mitunter  von  dem  Durchmesser  meh* 
rer  Linien.  Nach  innen  wird  dadurch  auch  das  angren* 
zende  Bauchfell  bedeutend  dicker  und  fester,  was  in 
manchen  Fällen  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  indem  damit 
die  hohe  Gefahr  einer  Ruptur  desAbscesses  in  dasCavum 
periianaei  lange  abgewandt  werden  kann.  Eiteransamm- 
lungen der  Art  gewinnen  häufig  einen  so  beträchtlidien 
Umfang,  dass  die  benachbarten  Eingeweide  ganz  aus  ihrer 
Lage  verdrängt  werden,  und  doch  erfolgt  keine  Ruptur  in 
die  Bauchhöhle.  Dass  man  indess  auf  diese  durch  die 
Krankheit  selbst  gebildete  Schntzwehr  nicht  zu  sicher  ver- 
trauen darf,  beweist  die  grosse  Zahl  unglücklich  verlau- 
fender Fälle.  Entsteht  die  Eiterung  irgend  rasch,  so  kann 
die  Verdickong  ond  Verhärtung  des  Bauchiells  in  der  kur- 
zen Zeit  mcbt  in  solchem  Grade  za  Stande  kommen,  dass 
dadtnrch  ein  bedeutender  Widerstand  geboten  wird.  Aosser- 
diem  wird  die  Ruptur  des  Absoesses  nach  innen  auch 
wied^  dadurch  befördert,  dass  die  von  hierans  etawir- 
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keode^  gieichmässig  anhaltende  Wärme  gerade  diejenige 
Seite  des  Eiterheerdes  triffl,  wohin  sich  der  Inhalt  ge- 
wöhnlich am  meisten  drängt. 

Durch  die  fortdauernde  exsudative  Entzündung  ent- 
stehen ferner  Verwachsungen  der  Abscesswand  mit  ver- 
schiedenen Parihien  des  Darmcanals,  mit  der  Harnblase, 
der  Gebärmutter  und  dem  Scheidengewölbe.     Vermittelt 
wird  dadurch  zugleich  ein  anderer,  nicht  seltener  Verlauf 
der  Krankheit:  Perforation  der  verwachsenen  Stelle  und 
Ergoss  des  Biters  in  die  Cavität  der  genannten  Organe. 
—  Zuletzt  finden  hei  längerer  Dauer  des  Uebels  häufig 
Seokongen  des  Eiters  statt.    Der  Inhalt,  besonders  der  am 
oberen  Beckeneingange  gelegenen,  oder  im  Becken  selbst 
eosUmdenen  A  bscesse   bahnt   sich  seinen  Weg  allmälig 
nach  den  abhängigeren  Stellen  und  tritt  durch  die  Inci' 
naraisckiadica^  amPerinaeumj  durch  den  CanalU  cruraliSj 
oder  an  einer  tieferen  Stelle  am  Oberschenkel  nach  aussen. 
Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  am  ungiinstig^ten, 
wenn  bei  einem  sehr  acuten  Verlaufe  der  Eiterheerd  un- 
mittelbar* am  Bauchfelle  sich   entwickelt.     Gefahr  liegt 
schon  in  der  heftigen,  auf  wichtige  innere  Organe  über- 
schreitenden Entzündung,  noch  mehr  aber  in  der  Wahr- 
scheinlichkeil einer  sehr  früh  erfolgenden  Ruptur  des  Ab- 
scesses  ist  das  Caimm  peritonaei.     Letzteres  ist  fast  un- 
bedingt als  Ursache  eines  schleunigen  Todes  zu  betrach- 
ten.  Nur  mitunter  wird  der  unglückliche  Ausgang  noch 
etwas  verzögert,  namentlich  bei  Abscessen  in  der  Nähe 
des  Coeaan,  indem  der  Eiter  zwar  das  Bauchfell  perforirt, 
dann  aber  durch  schon   froher   entstandene  Adhäsionen 
Doch  eine  Zeit  lang  in  einem  begränzten  Räume  zurück- 
gehahen  wird.    Hier  ist  selbst  Rettung  der  Kranken  noch 
moglidL    Der  Ergoss  des  Eilers  in  die  Cavität  der  vor- 
hin erwähnten  Organe  gehört  an  und  für  sich  nicht  zu 
den  schlimmsten  Vorrällen.    Die  Prognose  wird  nur  dann 
übel,  wenn  der  Eiter  dadurch  nicht  hinreichenden  Abfluss 
eihäk  und  zugleich  örtlidie  und  allgemeine  Erscheinungen 
dafor  sprechen,  dass  die  Zerstörung  an  der  ursprünglichen 
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Abscessgegend  fortdauert  und  ausserdem  das  perforirte 
Organ  ergreift.  Günstiger  ist  im  Allgemeinen  die  Aussicht 
nach  Perforation  des  Colone  Coecumy  Rectum  und  der 
Vagina,  ungunstiger  nach  der  eines  anderen  Darmtheils, 
der  Harnblase,  des  Uterus.  Grosse  Gefahr  droht  die 
Durchbohrung  des  Zwerchfells  und  darauf  entstehende  Ver- 
eiterung der  Lunge.  —  Senkungen  des  Eiters  nach  den 
abhängigeren  Stellen  des  Beckens  geschehen  oft  nur  un- 
ter bedeutender  Zerstörung  der  wichtigeren  Organe.  Das 
Hervortreten  einer  fluctuirenden  Geschwulst  an  den  be- 
zeichneten Ausgangsstellen  bietet  daher  immer  nur  eine 
sehr  bedingt  günstige  Aussicht  dar. 

Die  Krankheitserscheinungen  sind  auch  hier  in  all- 
gemeine und  örtliche  zu  trennen.  —  Mehr,  als  bei  viel^i 
anderen  pathologischen  Zuständen,  gewährt  die  Form  des 
Fiebers  hier  einen  Anhaltspunct  für  die  Unterscheidung 
der  einzelnen  localen  Vorgänge.  An  seinen  Graden  er- 
kennt man  die  Heftigkeit,  Hartnäckigkeit  und  Ausbreitung 
der  ersten  Entzündung;  seine  Veränderungen  bezeichnen, 
wie  schon  früher  angegeben  wurde,  auf  eine  characteri- 
stische  V^eise  den  Eintritt  der  Eiterung,  und  spater  wieder 
die  völlige  Entwicklung  des  Abscesses.  Grosse  Zerstö- 
rungen sprechen  sich  zuletzt  durch  die  Form  des  hekti- 
schen Fiebers  aus,  wobei  auch  früher  gesunde  Brust- 
organe in  bedeutende  Mitleidenschaft  gerathen.  —  Niemals 
fehlen  gastrische  Beschwerden  und  überhaupt  Verdauungs- 
störungen. In  Folge  der  sehr  heftigen  entzündlichen  Rei- 
zung tritt  mitunter  anfangs  wiederholtes  Erbrechen  ein, 
wie  bei  Enteritis^  IleuSf  incarcerirten  Brüchen.  Der  Ge- 
schmack, anfangs  den  übrigen  gastrischen  Beschwerden 
entsprechend,  wird  nach  erfolgter  Eiterung  stets  widerlich, 
zuweilen  förmlich  faulig  und  mit  stinkendem  Athem  ver- 
bunden, was  die  Kranken  selbst  in  unerträglichem  Grade 
belästigt.  Die  Darmausleerungen  sind  immer  träge,  oft 
hartnäckig  angehalten,  theils  in  Folge  partieller  Darment- 
zündung, theils  aber  auch  aus  rein  mechanischem  Grunde, 
indem  das  Lumen  des  Darms  durch  die  anliegende  Eiter- 
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gesohwobl  verengt  wird.  Letzteres  beweist  mitooter  der 
Abgang  eigeothümiich  geformter,  plattgedrückter  Koth- 
massea  Nor  in  solchen  Fällen,  wo  der  Abscess  als  Aas- 
gaog  TOD  Tff]^iti$  and  PeriiyphliHs  vorkommt,  erscheinen 
die  characteristischen  Durchfälle.  —  Ans  der  Beschaffenheit 
des  Harns  erkennt  man  anfangs  den  entzündlich  gastrischen 
Zosland,  später  die  begonnene  Eiterresorption;  letzteres 
besonders,  je  näher  der  Abscess  den  Nieren  und  Urethe- 
reo  ist 

Der  Schmerz,  unter  den  örtlichen  Symptomen  das 
hervorstechendste,  richtet  sich  anfangs  nach  dem  Grade 
der  Entzündung.  Ist  diese  daher  gering,  wie  es  mitunter 
beim  langsamen  Verlaufe  des  Uebels  vorkommt,  so  ist 
auch  der  Schmerz  im  Anfange  massig  und  nimmt  erst  mit 
der  weiteren  Entwicklung  des  Abscesses  zu.  Aeusserst 
heftig  dagegen  und  anhaltend  zeigt  er  sich  gleich  in  den 
sehr  acut  beginnenden  Fällen,  und  lässt  an  seiner  Ver- 
breitang  erkennen,  in  welchem  Grade  die  Entzündung  um 
sich  greift.  Lässt  mit  dem  Beginn  der  Eiterung  die  Ent- 
zDodong  wieder  nach,  so  verliert  der  Schmerz  auch  all- 
mälig  an  Ausbreitung  und  beschränkt  sich  dann  mehr  auf 
die  noch  krankhafte  Gegend.  Noch  später '  treten  selbst 
anhaltende  Remissionen  ein,  in  denen  die  Schmerzempfin- 
dang  fast  verschwindet,  wenigstens  nicht  der  bedeutenden 
Zerstörung  nur  dem  oft  grossen  Umfange  des  Eiterheerdes 
eoteprichL  Nur  eine  plötzlich  veränderte  Lage  des  Kran- 
ken, oder  ein  stärkerer  Druck  auf  eine  bestimmtOi^  mitunter 
sdir  begrenzte  Stelle  ruft  den  Schmerz  in  seiner  vollen 
Heftigkeit  virieder  hervor.  Ebenso  erscheinen  dann  auch 
ZD  bestimmten  Zeiten,  entweder  mehre  Male  des  Tages, 
oder  auch  nur  einmal  und  dann  vorzugsweise  gegen  Mitter- 
nacht Exacerbationen,  welche  sich  durch  vermehrtes  Fieber, 
standenlang  anhaltende  Beängstigung  und  heftig  brennenden, 
klopfenden  Schmerz  an  der  Abscess  -  Stelle  kund  geben. 
-  Mitunter  findet  man  consensuelle,  nach  dem  Verlaufe 
der  grösseren  Nervenstränge  ausstrahlende  Schmerzempfin- 
<^en,  welche  für  die  nähere  Bestimmung  des  Krankheits- 
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Sitzes  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Abscesse  am  Psoas 
major  und  unteren  Theile  des  QuadraHis  lumborum  sind 
gewöhnh'ch  mit  Schmerzen  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels bis  zum  Knie  und  in  der  Kreuzgegend  verbun- 
den. Bildet  sich  der  Eiter  am  oberen  Theile  des  Qua'- 
dratus  lumborum^  in  unmittelbarer  Nahe  der  Leber,  dann 
stellen  sich  periodisch  brennende  Schmerzen  unter  dem 
rechten  Schulterblatte  und  wieder  in  einer  anderen  Rich- 
tung längs  dem  Urether  bis  in  die  Blase  ein. 

Mit  der  Zunahme  der  Eitergeschwulst  leidet  die  Func- 
tion der  naheliegenden  Muskeln.  Plötzliche  Anspannung 
derselben  verursacht  Schmerz,  völlige  Ruhe  und  Erschlaf- 
fung dagegen  Erleichterung.  Für  die  einzelnen,  früher 
erwähnten  Stellen  ergiebt  sich  Folgendes:  4)  Abscess  am 
oberen  Theile  des  Quadratus  lumborum:  Erleichterung 
in  der  Lage  auf  dem  Rücken  und  der  kranken  Seite  mit 
etwas  vorgebeugtem  Oberkörper;  der  Oberschenkel  kann 
gestreckt  werden.  Völlige  Geraderichtung  des  Körpers, 
plötzliche  Biegungen,  tiefe  Inspiration  und  Husten  erwecken 
den  Schmerz.  — -  2)  Abscess  an  der  tieferen  Stelle  desselben 
Muskels:  Erleichterung  in  derselben  Lage;  der  Oberschen- 
kel kann  nicht  völlig  gestreckt  werden;  tiefe  Inspiration 
wird  besser  ertragen.  3)  Abscess  in  der  Aushöhlung  des 
Darmbeins :  am  bequemsten  ist  die  Rückenlage  etwas  nach 
der  gesunden  Seite  hinüber  indem  das  kranke  Bein,  im 
Hüft-  und  Kniegelenke  stark  gebogen,  über  das  gesunde 
gelegt  wird.  4)  Abscess  in  der  Inguinalgegend  oberhalb 
des  Lig.  Poupartn:  am  bequemsten  die  Rückenlage 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper  und  angezogenem  Ober- 
schenkel ;  Anstrengungen  der  vorderen  Bauchmuskeln,  oder 
völlig  horizontale  Lage  erregen  vermehrten  Schmerz. 
5)  Abscesse  in  der  Scheide  des  Redus  abdomims  er- 
fordern Erschlaffung  dieses  Muskels  bei  fast  aufrecht 
sitzender  Haltung.  —  Werden  später  einzelne  Muskel- 
parthien  durch  die  Eiterung  zerstört,  so  treten  oft  aaf> 
fallende  Veränderungen  ein.  Nach  Zerstörung  des  Psoas 
und  Biacus  wiemus  kann    der  Obersdienkel   meistens 
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wieder  ohoe  Schmerz  gestreckt  w^erden,  ist  aber  ^ann 
mebr  oder  weniger  gelähmt 

Der  Druck,  welchen  Entzüodangs-  und  Eitergeschwulst 
in  der  Lambar-  und  Inguinalgegend  auf  die  grossen  Ner<- 
?eo$läfflme  ausüben,  hat  das  Gefühl  von  Taubheit  in  der 
ttoleren  Extremität»  Ameisenkriechen,  Kälte  und  Einschla- 
feo  des  Fusses  zur  Folge. 

Ein  nie  fehlendes  Symptom  ist  das  Gefühl  eines 
schweren  Gewichts  an  der  Stelle  des  Abscesses,  welches 
bei  solchen  Lageveränderungen  des  Körpers  noch  zu* 
niaimt,  bei  denen  die  Geschwulst  vermöge  ihres  Gewichts 
gegen  die  Bauch-  oder  fieckenhöhle  hingedrängt  wird. 

Sehr  schwierig  und  in  vielen  Fällen  unmöglich  ist  es, 
die  Gränzen  der  Eitergeschwulst  bestimmt  zu  ermittela 
Sitzt  der  Abscess  sehr  tief,  z.  B.  am  Quadratus  lumborum^ 
daon  findet  man  die  ganze  Gegend  in  weiterem  Umfange 
aofg^trieben  ond  die  Haut  durch  Oedem  so  geschwollen, 
dass  die  genaueste  Untersuchung  nur  wenig  Aufik^hluss 
giebt  Dagegen  läast  sich  bei  Abscessen  in  der  Inguinal* 
gegend  häufig  eine  ovale,  umschriebene  Geschwulst  unter« 
scheiden,  wenn  man  bei  erschlafften  Bauchdecken  die 
Fingerspitzen  etwas  oberhalb  tief  eindrückt.  Ebenso 
gelingt  es  nutunter,  den  Umfang  von  Eitergeschwülsten  in 
der  Beckenhohle  einigermassen  zu  bestimmen,  wenn  mit 
der  einen  Hand  durch  Scheide  und  Mastdarm  untersucht 
oad  mit  der  andern  ein  kräftiger  Gegendruck  in  der  oberen 
Schamgegend  ausgeübt  wird.  Durch  dieselbe  Unter- 
sQchangsweise  lassen  sich  zugleich  die  Beckenabscesse 
voB  anderen,  dort  häufiger  vorkommenden  Geschwülsten 
leidit  mHerscheiden,  besonders  wenn  man  den  bisherigen 
Krankheitsverlauf  und  die  noch  gleichzeitig  vorhantknen 
allgeneiiien  Symptome  gehörig  berücksichtigt 

Ebenso  undeutlich  ist  in  vielen  Fällen  das  Symptom 
der  Ftudualion.  Nor  wenn  der  Eiter  der  Oberfläche  schon 
sehr  Bidie  gekommen  ißt,  tritt  es  mit  Bestimmtheit  hervor, 
leichter  entdeckt  man  ebenfalls  die  Fluoluaiton  bei  Becken- 
ÜMcessen,  wenn  die  Untersuchung  in  der  vorhin  bezeich- 
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neien  Weise  geschieht  Bei  sehr  tief  liegenden  Abscessen 
am  Abdomen  dagegen  bemüht  man  sich  meistens  ver- 
gebens. Die  verdickten,  harten  Wände  des  Absoesses 
und  das  Oedem  der  äusseren  Integamente  bilden  fast 
immer  eine  m  starke,  für  das  Gefühl  des  untersuchenden 
Fingers  undurchdringliche  Schicht.  Gegentheils  glaubt 
man  beim  tieferen  Drucke  gewöhnlich  auf  eine  sehr  feste, 
compacte,  carlilaginöse  Geschwulst  zu  stossen. 

Der  Eitergehalt  ist  den  Umstanden  nach  von  verschie- 
dener Beschaflfenheit.  Bei  sehr  acut  entstandenen  Abscessen 
pflegt  er  meistens  consistent  und  gelbgefärbt  zu  sein.  War 
die  vorangehende  Entzündung  nur  massigen  Grades  und 
wird  der  Abscess  dann  frühzeitig  geöflfnet,  so  findet  man 
einen  mehr  serösen  Eiter,  welcher  erst  nach  dem  Zutritt 
der  Lufl  oder  der  Einwirkung  reizender  Mittel  consistenter 
wird.  Eine  auffallend  schlechte  Beschaffenheit  zeigt  der 
Inhalt  aller  sehr  langsam  entstehenden,  mit  bedeutender 
Zerstörung  verbundenen  Abscesse,  namentlich  je  später 
ihre  spontane  oder  künstliche  Eröffnung  geschieht.  Hier 
ergiesst  sich  gewöhnlich  eine  schmutzig  -  grün  gefärbte 
Jauche,  vermischt  mit  grauen,  weichen,  schmierigen  Mas- 
sen •—  abgestorbenen  Muskel  -,  Sehnen  -  und  Zellgewebs- 
parthien.  Die  innere  Auskleidung  der  Abscesswände  wird 
durch  eine  weiche,  mürbe,  ebenfalls  schmutzig,  grau  -  grün 
gefärbte  Substanz  gebildet.  Der  Geruch  dieses  Inhalts 
ist  stinkend,  oft  wahrhaft  cadaverös,  am  schlimmsten  bei 
Abscessen  in  der  Beckenhöhle  und  Eröffnung  derselben 
in  die  Vagina,  den  Uterus  und  das  Rectum. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Abscesse  ist  man  im  Be* 
ginn  mehr  oder  weniger  auf  das  antiphlogistische  Verfahren 
hingewiesen;  oft  erheischen  die  heftigen  Grade  der  Ent- 
zündung eine  energische  Anwendung  der  dahin  gehörigen 
Mittel:  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen,  Einrei- 
bungen der  grauen  Salbe,  innerlich  hauptsächlich  Abfclh- 
mngen,  den  Umständen  nach  durch  Calomel,  Mittelsalze  und 
Ricinusöl.  Zwar  lehrt  auch  hier  wieder  die  Erfahrung, 
dass  wenn  einmal  die  bestimmte  Tendenz  zur  Eiterbildung 
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vorwaltet»  diese  nur  selten  verhütet  wird.    ludess  bietet. 
auch  wieder  eine  frühzeitig  and  kräftig  angewandte  Anti- 
phlog06e  das  einsige  ^ülfsmittel,  die  Krankheit  im  Keime 
zo  ersticken,   und  ist  jedenfalls  in  vielen  Fällen  schon 
aos  dm  Grande  dringend  nothwendig,  um  eine  excessive 
EotwicUnog   der  Entzündung  und  deren  Ueberschreiten 
auf  edlere  Organe  zu  verhüten»  oder,  wenn  dies  nicht 
mehr  möglich,  von  diesen  Organen  die  rasch  drohende 
Gefahr  wieder  abzuwenden.    Auch  beugt  man  damit  bo- 
deateren  Zerstörungen  durch  den  nachfolgenden  Eiterungs- 
process  vor.  —  Nareoiica,  in  Verbindung  mit  den  schon 
geoannten  inneren  Mitteln,  vermögen  zuweilen  die  peini- 
genden Schmerzen  in  etwas  zu  lindern.     Ebenso  ver- 
schaffen beim  Sitze  des  Uebels  in  der  Nähe  des  Beckens, 
oder  in  diesem  selbst,  erweichende,  milde  Klystiere  und 
lauwarme  Injectionen  in  die  Scheide  stets  grosse  Erleich* 
teroDg.  —    Die  Aetiologie  der  Krankheit  erheischt  mit- 
QQter  den  Gebrauch    der  DiapHoreiica,  namentlich  des 
Brechweinsleins  in  kleinen  Gaben,  abwechselnd  mit  den 
darmansleerenden  und  reizmildernden  Mitteln. 

Mit  dem  Eintritt  der  Eiterung,  erkennbar  aus  den 
characteristischen  Veränderungen  des  Fiebers  und  Allge- 
meiobefinden  überhaupt,  ist  in  der  äusseren  Behandlung 
der  Uebergang  zu  den  erweichenden,  Suppuralion  beför- 
dernden Mitteln  —  den  warmen  Fomentationen,  mit  nar- 
cetiscben  und  aron^atischen  Kräutern  versetzten  warmen 
Breiomschlägen  —  zu  machen.  Zuweilen  gelingt  gerade 
hiemit  noch  wider  Erwarten  die  Zertheilnng,  wenn  die 
Meoge  des  Eiters  gering  ist.  Ein  gleicher  Erfolg  ist  in 
diesem  Stadium  auch  noch  nach  der  wiederholten  An- 
wendung von  Vesicalorien,  anderen  reizenden  Pflastern, 
Moien  n.  s.  w.  beobachtet«  —  Wie  lange  die  erweichende 
Behandlung  später  fortgesetzt  werden  müsse  und  dürfe, 
hängt  von  den  Umständen  ab.  Soll  damit  die  spontane 
Eroffimng  des  Abscesses  nach  aussen  bezweckt  werden, 
so  darf  aach  nur  dann  länger  damit  fortgefahren  werden, 
weon  der  Eiler  offenbar  der  Oberfläche  näher  tritt.    Er- 
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folgt  die  spontane  Eröffnung,  so  dienl  die  Fortsetzung  der 
Cataplasmen  dazu,  die  in  der  Umgebung  des  Abscesses 
noch  vorhandene,  entzündliche  Geschwulst  und  Härte  all- 
mälig  zu  erweichen  uud  die  Verheilung  der  Höhle  durch 
Granulationen  zu  befördern.  Aus  diesem  Grunde  bleiben 
sie  auch  da  vortheilhaft,  wo  Perforationen  des  Darmca- 
nals,  der  Blase,  Scheide  und  des  Uterus  entstanden  sind. 

—  Treten  die  Anzeichen  einer  spontanen  Eröffnung  nicht 
bestimmt  und  bald  hervor,  so  ist  es  gefährlich,  jedenfalls 
nutzlos,  bei  der  bisherigen  Behandlung  zu  beharren.  Es 
wurde  im  Früheren  nachgewiesen,  wie  bedeutend  oft  der 
Widerstand  ist,  welchen  der  Eiter  nach  aussen  zu  über- 
winden hat,  und  wie  dagegen  mehre  Momente  die  Ruptur 
nach  innen  begünstigen.  Um  die  letztere  Gefahr  mehr  zu  ver- 
hüten und  zugleich  die  bezweckte  Wirkung  der  Cataplasmen 
zu  unterstützen,  ist  es  empfohlen,  die  Kranken  längere  Zeit 
auf  der  kranken  Seile  oder  den  Umständen  nach  auf  dem 
Bauche  liegen  zu  lassen.  Indess  Versuche  der  Art  spre- 
chen von  keinem  besonderen  Nutzen,  auch  wird  eine  so 
gezwungene  Lage  hier  kaum  bis  zum  zweiten,  höchstens 
dritten  Tage,  und  auch  dann  nur  unter  grosser  Pein  ertragen. 

Die  künstliche  Eröffnung  des  Abscesses  ist,  wenn 
irgend  der  Zeitpunkt  geeignet  erscheint,  jeder  anderen 
Behandlung  bei  weitem  vorzuziehen.  Ohne  Aufschub  und 
früher,  als  in  allen  übrigen  Fällen,  ist  sie  bei  sehr  acuten, 
unmittelbar  an  das  Bauchfell  gränzenden  Eiterungen  aus- 
zuführen. Hier  liegt  in  der  geringsten  Verzögerung  Ge- 
fahr. Leider  gelaugt  man  aber  gerade  in  solchen  Fällen, 
welche  ausserdem  meistens  einen  ziemlich  gewagten  Ein- 
griff verlangen,  nicht  immer  früh  genug  zu  einer  ganz 
sichern  Diagnose,  sondern  wird  häufig  durch  den  plötz- 
lichen Eintritt  des  unglücklichsten  Ausganges  überrascht. 

—  Nicht  minder  zu  beeilen  ist  die  Operation  überhaupt 
bei  allen  tiefsitzenden  Abscessen,  sobald  allgemeine  and 
örtliche  Erscheinungen  auf  bedeutende,  immer  mehr  um 
sich  greifende  Zerstörung  hinweisen,  und  zwar  dann  um 
so  mehr,  je  weniger  Aussicht  nach  längerem  Warten  auf 
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die  spoDtane  Eröffnang  bleibt.  —    Bei  allen  Beckenab- 

soessea  liegt  in  den  deutUcben  Symptomen  der  gesche^ 

heneo  BiteroDg  auch  die  bestimmte  Indication  zur  kiinst- 

lichea  Eröffnung.   Dasselbe  gilt  für  alle  Fälle  von  Eitersen- 

loiigeo,  wenn  eine  fluciuirende  Geschwulst  an  den  früher 

erwäboten   abhängigen  Stellen    des  Beckens    oder    am 

Oberschenkel  erscheint.  —  Zuletzt  ist  man  mitunter  ge« 

zwangen,  sohald  dies  der  Sitz  des  Uebels  irgend  zulasse, 

in  den  Fällen  von  Perforation  des  Darms,  der  Scheide, 

Harnblase  u.  s.  w.  eine  Gegenöffnung  zu  machen,  wenn 

sich  die  Prognose  immer  übler  gestaltet  und  alle  Erschei- 

QDDgen  auf  nicht   gehörig   stattfindende  Entleerung  des 

Abscesses  deuten.    Es  ist  dies  unter  solchen  Umständen 

vidleicht  der  einzige  Weg,  die  schon  verloren  scheinenden 

Kranken  noch  zu  retten. 

Die  Operation  selbst  ist  an  den  verschiedenen  6e* 
genden  des  Abdomen  nur  dann  mit  Schwierigkeiten  ver- 
booden,  wenn  keine  Fluctuation  zu  entdecken  ist.  In 
solchen  Fällen  wählt  man  denjenigen  oft  sehr  begränzten 
Ponct,  welcher  sich  bei  sorgfältiger  Untersuchung  beson- 
ders schmerzhaft  gegen  den  Fingerdruck  zeigt  Sind  die 
Wandungen  sehr  dick,  so  entdeckt  man  hier,  wie 
froher  erwähnt  wurde,  gewöhnlich  eine  auffallend  harte, 
feste  Parthie,  welche  nach  der  Durchschneidung  der  öde« 
mtösen  Integumente  noch  mehr  als  indurirte,  förmlich 
caitiiaginöse  Schicht  hervortritt.  Sie  darf  als  der  beste 
Wegweiser  dienen,  dass  man  der  Eiterhöhle  sehr  nahe 
b>(;  auf  ihren  Durchstich  pflegt  sich  der  Inhalt  in  einem 
Strome  zu  ergiessen.  Zu  vermeiden  sind  bei  der  Wahl 
der  Eröffhungspuncte  überall  solche  Stellen,  an  denen  man 
Gefahr  länft»  in  die  Bauchhöhle  zu  dringen,  und  wichtige 
Organe  oder  grössere  Arterien,  z.  B.  die  Efigasinca  zu 
verletzen.  An  einzelnen  Stellen  ist  es  rathsam,  vor  der  Ope- 
mion  durch  wiederholte  Cauterisationen  der  äusseren  Haut 
«ine  festere  Verwachsung  der  Geschwulst  mit  der  Bauch- 
^ke  zu  bewirken. 

Zur  Operatkm  durch  die  Scheide  oder  ddn  Mastdai^m 
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bedient  man  sich  entweder  eines  langen  Troikart,  oder 
eines  theilweise  mit  Leinen  umwickelten  Bistouri,  oder 
auch,  wie  von  Einigen  gerade  zu  diesem  Zwecke  beson- 
ders angerathen  wird,  eines  mit  einem  verschiebbaren 
Spitzendecker  versehenen  Messers. 

Die  Oeffnung  muss  überall  gross  genug  gemacht 
werden,  damit  die  Entleerung  des  Eiters  und  der  abge- 
storbenen Massen  gehörig  stattfinden  kann,  auch  aus  dem 
Grunde,,  weil  bei  der  stets  regeren  Vitalität  in  den  Haut- 
decken die  Schnittwunde  gewöhnlich  viel  früher  zu  ver- 
heilen anfängt,  als  für  den  noch  bestehenden  Umfang  der 
Eiterhöhle  gut  ist.  —  Die  Reinigung  der  Höhle  geschiebt 
durch  wiederholte  Einspritzungen  mit  lauem  Wasser  oder 
Chamillenthee.  Geringe  Reaction,  fortdauernd  dünner, 
missfarbiger  und  übelriechender  Ausfluss  und  Mangel  guter 
Granulationen  erfordern  für  eine  Zeitlang  reizendere  Ein- 
spritzungen von  kräftigen  aromatischen  Kräuteraufgüssen 
mit  Spirituosen  Zusätzen  und  das  Einbringen  von  Wieken 
mit  reizenden  Salben. 

Bei  der  inneren  Behandlung  sind  nach  der  Eröffnung 
meistens  noch  fortdauernde  Verdauungsstörungen,  be- 
sonders Neigung  zu  Obstructionen  zu  beachten.  Später 
wird  es  zur  Hauptaufgabe,  die  oft  schon  tief  gesunkenen 
Kräfte  durch  Tonica  und  nährende  Diät  wieder  zu  heben. 

In  Fällen  vonErguss  des  Eiters  in  das  Camtm  peri- 
tmaei  versprechen  sich  Einige  noch  Erfolg  von  der  An- 
wendung des  Opium  in  grossen  Gaben,  vne  es  gegen 
PerütmUis  nach  Darmperforationen  empfohlen  worden  ist. 

Die  angehängten,  eigener  Beobachtung  entnommenen 
Krankheitsialle  mögen  als  Bele*  .  zu  dem  bisher  Gesag^n 
dienen. 

4)  Diese  erste,  schon  früher  (Hufel.  Joum.  St.  6.  4839) 
mitgetheilte  Beobachtung  fuge  ich  hier  nochmals  in  mög- 
lichster Kürze  bei,  weil  sie  gerade  mehre  Belege  zn  den. 
vorausgesandten  Bemerkungen  liefert  —  Ein  sehr  ro— 
bustes,  schwangeres  Dienstmädchen,  im  Alter  von  S6  Jahren  , 


rühlie  währeQd  derleteleh  4||otia40  ihrer  Sobw^og^r-r 
scbaft  eioeo:  anhal(eodaifc-  0tn|iifliid]icbi»n' SohuMfiS  m.ddr 
rechten  Lombarg^ehd. .  Sie.wftH-tPOitedeiii  mr  VeivioMQQg 
der  sehwefsteo  Kärperarbeiten  gQoötbigt.  ^-    Nach  einer 
schwierigeiip  durch  die  Zang^  hetvirkteo  Geburt  ersphieii 
am  zwüieo  Tage  unter  ^ayDoobi^obeai  Fieber  der  jfruhere 
Schmerz  hefliger  wieder  udd  erstreckte  $icb>  bis  iiodie 
Regio  kgpogasMca.    Der  .Schenker dieaer  Seite.  kooDte 
Dicht  gestreckt  werden.  Lochien  und  ttilcbsecretion  war^ 
anfangs  normal ;  dagegen  b*at  sehr  bald  ScnUveri^topfjing 
and  schmerzhafter  Harnzwang'  eiiv    WiederhoUe.  örlltobe 
SlateaUiebnogen,  Einreibung^  der  grauen  Ss^e,  Abfifih^ 
rangen  von  Calomel,  Rioinusj^l  und  MjUelsalzein  brachten 
nur  vorübergebende  Erleichiernng.    In.  der  dritten  Woche 
stellte  sich  :Eileruttg$fiieber  ein,  die  Brtiste  fielen  JLu^amJ^e^, 
die  Lochien  wurden  übelriechend.    An  der  aufgetriebeneii 
Gegend  über  der  Crt«la  osais  ilei  war  Flnctuation  niich|t 
bemerkbar;,  -r-    Nach  der  Anwendung  von  warnten^  Breir 
omsdilägen  und  lauen  Einspritzungen  in  .die  SQheide  öff- 
nete sidi  nadi  einiger  Zeit  dior  Abacess  dicht  ft^en  d^ 
foiüo  vaginalü  uteri  und  ergoss  eine  grosse  llengp.  m\s^ 
farbiger»  stinkender  Jialochen .;  Obgleich  darauf  die  Liumb^rr 
gegend. etwas  einsank  und  isintgär  Naschtasa  d^  lör^lichep 
Beschmrden  erlblgte,  .wurde  dach  da$  AAlgemeinbefiiidep 
ianner  schlechten.    Mit  [der = Foi^tdaue)*  eines  copiösen^.  stinr 
keaden  AusAussea  bikieC&.iieh  totikommene  Hektjik  ws.; 
besonders:. veisdächtig,  würde  zuletzt  ein  quäli^nder^  T£^ 
ond  Nacht  anhaltender  Hasten  *  nut  blu.tgestrei(teffi|  f^u^ 
werfe.    In  der  leisten  Zeit  konnte  der*  irecbtß  Schenkel 
wieder  gestknedo;.  w^tfderi,  owdQ  4bei^  Cnst  gelahmt   .U^^ 
diesen  Uosländen  sehienridiei.  Eetnmg;  der  Krankwi^i^^V- 
ao<^  daridlidie;  Bildung!  einelriQegeiiaffliung  inf  der  I{umbafi- 
gegend  niogltdii'  •  DiissQ'  wurde  b^im* Mangel  jedßBi'^c^fiffß 
von FhMMaHiOB,  eiben.QanaiM  breit  oberhalb ; der i cili$tf^ 
<Bw  äer  und  4--&  (Finger  breit  tYob  d^rSpitif^p^i^^if 
SevMbt^  Wo  einev  Ibal^rgrfcistfei^teUe  9ehp  iMPrt.i^^ 
Uend  seiusidrsd^lb'Seg^ia  kßV^rmßrwki^mA^im^  i  fisfk 
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einem  ^hi^fen  Einsohnilte  datxh  die  ödematöde  Haut- 
d^to  kmi  eide  un^iobei»'  höckerige»  sehr  harte  Pdrihie 
ttotti  Yot^ohein^  wetohe  sich  als  die  Wand  des  Abscesses 
aodwi^s.    Sie  hatte  eine  Dicke  von  ,  mehren  Linien  und 
bot  beim  Darchschneiden  bedeatenden  Widerstand  dar. 
IMe  eröffnete  Höhle  war  von  enormem  Umfange  nnd  dehnte 
bich  nach  oben,  hinten  mid  in  die  hohle  Fläche  des  Darm- 
beins '  in  solchem  &rade  aus.  dass  der  eingefiihrte  Zeige- 
finger nur  an  wenigen  Stellen  den*  Grand  erreichte.    Sie 
war  nnr  t^a^  Bältie  gefallt  mit  misrfarbiger,    stinkender 
Jäüohe  und  an  den  Wänden  überall  mit  einer  weichen, 
sehmierigefi   Masse  ausgekleidet.  >   Nach  hinten  lag  der 
V^'tH^s^siransvers^ts  des  dritten  Lendenwirbels  entblösst 
tmd  rauh.    Einspritzungen  bewiesen  die  CommanieatioA 
mit  der  Vagina.     Nach  einigen  tagen  wurde  aus  der 
Oeffhung  eine  grosse  Menge  abgestorbener  Muskelparthien 
hervorgezogen,  wriche>  über  ^  Pfund  betragend,  oflfenbar 
zuiki  Quadraha  lumb^üm^  Pioa9  und  Biacm  Mermus  ge- 
hörten.   Die  noch  fortdauernde  iible  Beschaffenheit  des 
Eitefs  machte  später  mehr  reizende,  spirituöse  EinspritKan- 
gen '  erfonlerlich.     Hiernach  flillte  sieh  die  Höhle  rasch 
mit  goteti*  Gf anuktionen ;   der  Gebranch  der  China  ood 
^\ne  nahrtiäfte  K^osl  hoben  die  Kräfte  der  KrankM  sehr 
bald.    SchM  am  Eftde  der  vteiten  Woche  nach  der  Ope- 
ration war  die  Wunde  verheilt    Indess  noch  lange  nach* 
her  blieb  eii^e  grosse  Schwäehe  beim  Anziehen  dies  Schen- 
kels zurtk^k,  ein  DeweSs>'  dass  die  vorhin  genannten  Mus- 
kehl  tum  Theit  zerstört  waren. 

'  ^  Bei  einem  61  Jahr»  alten,  sonst  reoht  gesunden 
Ta^elöhkier,  wdchev  im  Berbsce  48dO  an  fieberhaftem  Rbeix- 
ttiati6mus>  erkrankte,  tieasto  am  oehnten  Tage  der  Krank- 
heiV  ^i'^l^i^h  das  Pieber  tobbafter  und  der'  UHn  dunkel 
-mä  bi^nnend  worde,  iM  lm<  venchibdenen  Steilen  de$ 
Köi^pbi^  bisher  abweöbelhd  hetvschenden  Sdmaerzen  nacb 
tkttd  fiktiDeft*  «ich  in  dem  rechten  Hüftgelenke  und.Ok»edr- 
BdhehMI.  'Die'  rechte  in^kialgegeiid  zeigte  sieh  gdsynt., 
il«s  brWeiibofitofoi'  untfir  den»  lAg.  FotefMirMJ ^eacUwoIl« 


ukd  solimmfaaA;  der  Oberschenkel koüDie'niobtgßstredct 
werdeo.  Nach*  einigen  Tagen  trat  oberhalb  deUdg.Pma^ 
foH^  zwischen  der  Spina  super,  dea  Darin  bana  und  der 
SgmpL  0S8.  pidris,  eine  stärkere  Oeschw^lst  hervor,  dereh 
Doschriebene  ovale  Form  bei  erscblaffien  Battiobdeeken 
bis  in  die  Tiefe  deaütch  za  nnier&cheiden  war.  Vermebrieis 
Breonen  beim  Hamen  nnd  barlnäekige  Sluhlvetstopfung. 
«-  Ab  am  24,  Tage  der  Krankbett  wieiderbotte  Frosten* 
fäiie  mit  daraof  folgender  Bitze  und  SehWeiss,  sowie  der 
mehr  klopfende, .  brennende  Sehmerz  in  der  Gesebwdst 
auf  den  Beginn  der  Eiterung  denteteti»  wurden  wavme 
Breiomsohläge  gemacht  Sehr  rasch  entband  Röthe  der 
Baotiind  fühlbare  FInctuation.  Nach  einem  Einsliche  mit 
der  Laneette  enlleerte  sich  eine  sehr  bedeutende  Menge 
Eiler  fon  gntdr  Beschaffenheit.  Die  tiefe,  umfongreiehe 
Bohle  war  schon  nach  acht  Tagen  geheik. 

3)  Der  21jährige  Infanterist  W.  wurde  Ende  Februar 
(Sil  von  der  damals  herrschenden  Influenza  befallen. 
Ke  Brust  war  bei  ihm  wmig  afBdrt,  dagegen  zeigten  sieh 
ndff  gastrische  Beschwerden.  Am  ö.  Tage  entstand  Zu- 
nahme des  Fiebers,  fortwährende  üebelkeit,  mehrmaliges 
Erbrechen,  StuhiverslopfungL.  Zugleich  Rihlte  der  Kninke 
spaflseade  Schmerzen  in  der  recbten  Leistengegend,  weldie 
^  bis  mr  Blase  und  an  dei^  inneren. Seite  des  Ober" 
sdieokete  bis  ^am  Knie  eratfeckfen.  Aeusserlich  war 
weder  l^he  noch  Geischwulst  zu  entdeeken;  tiefer  Dnidk 
vermehrte  den  Schmerz,  Biegung  des  Schenkels  im-  Huft«- 
geleake  brachte  einige  Linderung.  —  Am  8.  Tage  ent- 
stand zuerst  Geschwulst  oberhalb  des  Lig.  PoMpari.,  welche 
bi§  mm  4S:  fage  raeeb/ZUttahiili  und*  dann  iden  Bi^toNi 
zwischen  Sptiui^tupmidm  DannUeins' unddefai  Qs  piififo 
{au  aasltillte.  Auch  'hier  w!ar  Idie  harte,  umschrLäbiedf^ 
tom  bei  €Tsehlai&ae^n'  Bauchäeek^n  ^bis  m^dA^SüeS^  zt^ 
*<irMgte.  'Sehr  *  bUd  -  erachieMni !  inm  *  du  beldannlen, .  "ton 
^uttfendcf  Sitereng  zeu^iniden  iVernUdertingeh  !  i» .  AHr 
i^iaanbe^ndea !  Es  tamrdeiBidesfaflbfiBahnß  BiientmscUegQ 
9>nohiyi'ilnd'>awartspjgiterJ<ild^.  sinhf  ^  kdie  IKirJkvIng 
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feügdö,  indemder  Krabko  die  Lage  aiif  dem  fisnch»  .anBahm. 
Dies  würde  jedoch  nur  48  Stunden  lang  ertragen  nnd 
tehafile:  auch  keinen  Yoriheii.  Die  Härte  blieb  üb^niil 
dteiselbe,  nirgendis  zeigte  sich  der  Eiter  der  Oberfläebe 
nahe.  Ein  rasches  Sinken  der  Kräfte  und  eine  in  drohen- 
dem Grade  znnehmende  Schmerzhaftigkeit  der  Blase  schie- 
nen did  baldige  Eröffnung  za  fordern.  Es  wurde  demnach 
die  Stelle  etwa  3  Finger  breit  von  der-5pma  super,  des 
Därmbeins  und  dicht  über  dem  Lig.  Pompartii  als  der 
am  meisten  hervorragende  und  schmerzhafte  Ponct  zum 
Einschnitt '  gewählt.  IMe  Dicke  der  Hautdecke,  des-  Zell- 
gewebes und  der  Muskeln,  welche  dorchnitten  werden 
mussten,  betrug  über  einen  Zoll.  Darnach  zeigte  sich  eine 
sehr  straff*  angespannte^  sehnige  Parthie,  na^h  deren  Tren- 
nung eine  massige  Portion  düraen,  gerüchlosen,  iast  wei- 
ssen Eiters  ausfloss.  Bei  weiterer  Untersuchung  iand  sich 
ein  zwer  schmaler,  aber  tief  eindringender  Eitergang, 
•welcheii  die  Sonde  6  Zoll  weit  in  der  Richtung  nach  der 
hinteren  Blasenwaiid  einliess.  Die  Oeffnuiig  wurde  durch 
Wieken  gehörig  unterhalten,  die  Höhle  durch  BiBsprii2UQ- 
gen  gereinigt  und  unausgesetzt  mit  BretumschlägeB :  be* 
deckt.  Es  ergossen  sich  nun  täglich  mehre  Tassen  sehr 
cbnsistenten,  häufig  mit  Blutstreifen  und  Zellgewebsparthien 
vertnisehten  Eiters,  worauf  die  umigebende  Härte  allmälig 
verschwand.  *-*  Drei:  Wochen  nach  der  Operation  warder 
Mann  völhg  genesen  und  konnte,  wieder  zum  Dienste  ent- 
lassen werden. 

4)  Infanterist  B.,  30  Jahre  alt,  erkrankte  am  27.  Mai  4  839 : 
lebhaftes*  Fieber,  Zungenbeleg,  übler  Geschmaek,  mehr- 
matiges  Erbrechen,  Stahlverstopfimg,  anhaltender,  perio- 
disch zunehihefader  Sohmene  m  der  Nabelgegend  Der 
Kranke  sass  im  Bette  aufrecht  mit  angezogenen  Sohenkeln. 
Jeder  Versuch,  sich  gerade  zu  legen,  vermehrte  den 
Schmenii  Bei^oberfläohlicher  Untersuchung  entded^te  man 
in  der  leidenden  Gegend  nichts  Ungewöhnhcbes,  bei  tie- 
feren Drucke  jedoch  SpänhuBg  und  sehr  empfiddUdien 
Sobmer2.    Uulegel  und  AbfuhrmgjBQ  vennindertea  swar 
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gasliisdieii  Biesohweinde^,  sistiptoQ.  namenUicb  das  £r-^ 
breobeo»  veränderteo  aber  übrigeos  den  Zu^fcaiid  mihi  -^ 
Brsi  nach  A&n  AinfteB  Tage,  trat  allmälig  eine  uiosohrie- 
beoe  66S(^wubl  bervorK  iv^lcbe  aicb,  am  Nabd  und  etwas 
rechts  voD  demselben  begioaend,  etwa  3  Zoll. breit  cind 
o-S  Zoll  lang  nach  untQo  erstreckte*    Nach  vergebliqhen 
Vefsacbea  die  Geschwulst  za  zertheilen,  wurde  ein  ^n* 
flast.  litkarg.  campos,  gelegt  und  dieses  wieder  mit  Breir 
umschlagen  bedeckt.    Sechs  Tage  später  entstand  unter- 
halb oad  rechts  vom  Nabel  eine  fluctuirende  Stelle,  welche, 
Dil  der  Lancctte  geöfinet,   eine  grosse  Menge  furchtbar 
sbakeoden,  dicken,  grungefärbten  and  mit  abgestorberien 
Moskelpartbien  vermischten  Eiters  ergoss.    Die  eingefilhi^tß 
Soüdd  entdeckte,  eine  Aushöhlong.des  Ji^k^s^  1/yect^$  d^cfgu. 
»NM  rechter  Seite  in  dem  Umfong^  der  frulieren  Ge- 
sehwalst»  welche,  der  Tiefe  nach  zu  schliessen»  unmittelbar 
an  (hs  Bauchfell  gränzen  mnsste.    Die  Heilung,  ecfolgte 

sdir  rasch 

•         •  •      •       ,   . . 

5)  Corporal  V.,  20  Jahre  alt»  erkrankte  io^  .Fr>ülüabre 
1842  zuerst  an  rbeumalisqher  TypUüis:  heflig^lv  W^\r 
(eoder  Sk^merz  am  Coecum^  fühlbare.  iGe^chwusit  das^Jbst» 
eoizopdliches  Fieber,  täglich  42-^,46 'wäa$eirige,. mit  ^rün 
gefärbtem  Schleime  yerjpiacbte  Ausleerungen,  Die  Kraokr 
heil  dauerte  48  Tage  und  wurde  durch  örtliche  Blutent- 
ziefaQDgen,  Blasenpflaster»  innerhcb  durch  Mi$Magimsa 
Dil  Opinm  und  Ueine.  Gaben  Calomel  beseitigt.  —  Im 
FrübjaWe  4845  .erkrankte  er  wijeder  während,  eines  fie* 
iochs  bei  seipen  entlarvt  wohnenden  .EJtern^.uiid  zwar, 
(iem  Berichte  nach»  an.e^ertrhepipatischen  K<>lik,  welche 
spater  längere;  Zeifi  SdwQrzen  in  der  Blaseng^geod  zurück- 
liess.  —  Etwa  yieü  Wpchen  nach  ^iijker  Genesung  wdrde 
^nach  einem  auffallendep  Djä^fehler.  u))d.  gleichzeitiger 
Eduiltong  plötzlich,  yon.Nßu$P:ib^falle^..:  Dieses  Mal  trat 
die  Krankheit  wißde^^  wie  in^.  Jahre  .4842,  i  als  Typhlitis 
^''  ein  sehr  heftiger»  anfaQg^  auf  das  Cee^^tivi.  begränzter 
^laaefz,  bedc^utendes  JFieber,  Durst,  weis^belegte .  Zunge, 
^  I)iiarrb«e   «it  cr^n8€ii^b^alIiAbg»9ge,  verfallene 
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G«6iebi62^.    Sehon  am  zwejteni^age  enisiand  meridiche 
Geschwulst  am  Oöeam,    Diese  nahm  trotz  örtircber  Blot- 
entziehoDlgdii  und  der  geeigneten  inneren  Mittel  fortwäh- 
reod  a»,  ^orde  sehr  bald  äosserlich  in  der  logoinalgegend 
bemerkbar  und  fühhe  sich  hart  und  gespannt  an.    Noch 
später  wnrde  der  Schmerz  in  derselben  klopfend,  stechend, 
verband    sich   mit   einem   empfindlichen  Drucke  in  der 
Blase  und  häuBgem,  brennenden  Abgange  eines  sehr  den* 
kel  gefai^bten  Urins.    Abwechselnd  stellten  sich  Frost  und 
Hitze  ein;  die  Gresichtszüge  sprachen   ein  tiefes  Leiden 
aus.  —  Es  wurden  mm  warme  Breiumschläge  gemacht 
und  wegen   der  fortdauernden  Diarrhöe  die  bisherigen 
inneren  Arzneien,  namentlich  Calomel  mit  Opim»;  fort* 
gegebeon.^    Der  Erfolg  darnach  zeigte  sich  wider  Erwarten 
günstig.    Die  Geschwulst  nahm  zusehends  an  Umfang  ab, 
der  Sdmerz  liess  nach.     Je  mehr  dies  geschah,  desto 
stärker  wurde  das  brennende  GefUhl  in  der  Blase.    Dabei 
wurde  aber  zugleich  der  Urin  klarer  und  hatte  nie  einen 
irgend  •eiterigen  Niederschlag.    Nach  Verlauf  von  42  Tagen 
waren  auf  diese  Weii^e  Anschwellung  und  Diarrhöe  ver- 
schwunden.    Die    noch  länger  fortdauernde   brennende 
Empfindung  beim  Harnen  wurde  ebenfalls  durch  täglich 
wiederholte  warme,'  ölige  Klystiere  gehoben. 
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6)  D^  Gardehosar  H.,  24  Jahre  alt,  behauptete,  acht 
Tage  vor  dem  Ausbruche  seiner  Krankheit  beim  Tragen 
einer  schweren  Last  einen  vorübergehenden  Schmerz  ia 
der  rechten  Seite,  an  der  Stelle  des  rechten  Leberlappeas 
gefühlt  zu  haben.     Am  20.October  4845  stellte  sich  der 
Schmerz  plötzlich  wieder  in  der  erwähnten  Gegend  ein, 
während  fi.  mit  der  Wartung  seines  Pferdes  beschäftigt 
war.    Die  Empfindung  war  anfangs  weniger  heftig   und 
wurde  hauptsäthliefa  nur  durch  Körperbewegung  und  Druck 
auf  die  leidende  Steile  hervorgerufen.    Indess  Stärice  des 
Fiebers,  mehvmaKges  Erbrechen  gallichter  Massen,  anlösch- 
barer  Durst,  hartnäckige  Stuhlverstopfong  und  der  ängst- 
liche Gesichtoansdhid:  sprachen  für  die  Bedeutung   des 


Leidens.  OertUGhe  Bhiieotssiebitogßn,  CMo^nel,  O/.  tiemi 
scbaAen  einige  Brl^oblerqng. 

Des  84. Oclober :  Der  ßobioerz  hat  in  cl^r  Nacbt  sehr 
iDgenommeo  ihm)  verlirQJtol  sipb  iib^r,diq  gl»»?  Lebeiv 
gegeoi  Das  ganze  Abck>ilien  ist  geppamit.  Erbrechen 
und  Stahlverslopfqng  dauern  fort.  Aderla^^i  Calomel  ia 
stärkern  (Sahen,  Klystiere. 

Den  22»  Octbr. :  Das  Fieber  massiger,  der  Leib  nor 
aoch  in  der  Lebergegend  gespannt;  mehre  Aii^leeningen 
sind  erfolgt.  —  Mit  den  inneren  Mitteln  wird  fortgeiahrpB^ 
äosseiüch  die  graue  Salbe  eingerieben. 

Den  23.  October.  Es  sind  mehre  Ausleerungen  Wr 
Ibigi,  der  Leib  ist  im  Ganzen  wei^h«  D^gpg^n.  ist  4m 
Fieber  Wieder  heftiger  4n4  die  fiegend  d^s  r^hlK^ii 
Leberlappens  sehr  s(toen$balt.    Blutegel,  Emulßion  mit 

Den  24.  October.  D^  Scihiparz  iq  der  Jteb<9rgegep4 
wird  immer  heftigQrf  köpfend,  stepl^d ;  .  das  ^rb)rech|ip, 
welcbes  tnljgehört  halte,  ßt^Ut. sich  wieder  ^ii):l.Dain9ap9^ 
leenmgen  sind  erfolgt.  0^  P|i}s  ist  Uejo;  rMcb,  unrog^t 
oässig;  mebniialiger  Frost.  ..  Caf^Effhm^c^  4pf  dieLeb^rl: 
gegend,  EmMirio  a$9i(fg4»  eompos^ 

Den  25»  October.  JDer  Schmerz  ist.hpute  massige, 
der  Pnis  mehr  emtwickelt. 

Den  26.  October.  Die  Lebergegend  ist  hpate  nocb 
weniger  scbmenshaft,  als  gesterp.  jDagegen  hat  sich  ein 
heftiger»  rejeseoder  Schmev9  i^  d^9m  ri^cb^n  Qj»erschßnke| 
QigeeteNt.  Dieser  kam  gehprig  gest^^t  w^en.  Be- 
stäfldiges  Fr<>sielni  trockne  jSput»  be^pblfffiilgicr,  kleiner 
Pok 

Abends:  Transpir^n,  bemhigter,  voller  Puls.  Der 
Sdunerz  im  Oberschenkel  ist  g^nz  v^chwnndesp,  statt 
<lessea  aber  ein  GeföU  vm^  T^nbbeit  und  t^hmang  io 
<ier  gansoen  fiOMimMit  e^jjetriö^n.  —  pie  erste  Hälft^ 
^  NadMt  hm  der  Kranke  auffallend  rubig  und  schlafei^l 
ogebmdit»  ist  dann  aber  nach  dem  Berichte  des  Kranken- 
niiers  plötzlich  anfgefiitew».  bat  über  heftigen  Schmerz 
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tD  der  Vechim  Seite  nnd  grosse  Angst  geklagt,   ond  ist 
schon  eine  Viertelstande  darauf  gestorben. 

Section:    Das  Netz  und  sämmtlicbe  Gedärme  sind 
missfarbig  und  an  vielen  Stellen  mit  eiterigem  Bxsodale 
bedecki    Die  Leber  ist  nach  der  linken  Seite  hingedrängt 
und  durch  frische  Adhäsionen  mit  der  Dauchdecke  ver- 
bunden.   Nach  ihrer  Fortnahme  zeigen  sich  drei  bedeu- 
tende Abscesse,  welche  den  Raum  zwischen   dem  Dia- 
phragma und  Darmbeine  einnehmen,  zwischen  dem  Qua" 
äraius  lumborum  und  dessen  Peritonäalüberzuge  entstan- 
den und  von  einander  durch  dünne,  membranöse  Scheide* 
wände  gelrennt  sind.    Der  Inhalt  des  obersteh,  gröbsten, 
unmittelbar  an  den  rechten  Leberlappen  und  das  Colon 
gränzenden  Abscesses  ist  durch  eine  Ruptar  in  die  Bauch- 
höhle ergossen.   Die  beiden  unteren  sind  geschlossen  and 
durch  das  verdickte  Bauchfell  von  der  Bauchböfaie  ge- 
schieden. -  Das   Parenchym    der   Leber   zeigt   durchweg 
eine   normale  Bes(!(iaffeiiheit ;    nur  an  der  den  Abscess 
berührenden  Stelle  hl  die  Oberfläche  miWdHbig.  ''  Der 
Quadratus  Iwnborum  ist  theilweise  ausgehöhlt,  übrigens 
attch  völlig  macerirt  und  von  schmutzig- grünlicher  Fär- 
bung.   Die  rechte  Lunge  ist  etwas  nach  oben  gedrängt, 
an  der  unteren  Fläche  grünlich  gefärbt  und  durch  fitsche 
Adhäsionen  zum  grossen  Theile  mit  der  Pleum  tosfalis 
verbunden. 

7)  Sergeant  H.,  34  Jahre  alt,  liu  schon  längere  Zeit 
vor  dem  Ausbruche'  seiner  Krankheit  an  verminderletn 
Appetit,  Druck  und  Spannen  im  Leibe,  Neigung  zu  Stuhl- 
veil'slopfung  und  Rrafllostgkeit.    Ende  April  4846  entstand 
unter  lebhaftem  Fieber  und  gastrisch  -  biliösen  Beschwer- 
den ein  Erysipelas  der  linken  Gesiehtsihälfte.     Dies^  ging 
nöben'  der  Nase  in  Eiterung  über;   indess  die  Entleerung 
des  Eiters,  obgleich  duf(Sh  warme  Gateplasmen  beforderi, 
erfolgte  sehr  langsam,  erst  mit  dem  Anfang  der  dritten 
Woche/  Mit  dem  Nächlasse  der  örtlichen  Affection  bes- 
sMe   ^?ch   dds   Atlgeineinbefinden    nicht,    sondern    -Fie- 
ber und  gastrische  Beseh werde»,   obgleich  mehre  If  silc 
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fgmm^  keUri^  steilst  in  dem  fräheren  Orode- 

Ki  dm  Beginn  der  iten  Woche  stellten  sich  abwechsdod 

QDd  jedes  Mal  iinler  Zunahme  de^   Fiebers   reissende^ 

stedieade  Schmerzen    m    verschiedenen    Körperstellen, 

oaooeDtlich  in  der  Brust»  dem  Rücken  und  den  Schultern, 

ein,  verloren   sich  aber   auf  Hautreize  und   verm^rte 

Tranq^iration  bald  wieder.  Ein  gleicher  Schmerz  erschien 

in  der  5ten  Woche  in  der  rechten  Seite,   an  der  Stelle 

des  rechten  Leberlappens,   und   ftdrte  sich  dort.     Sehr 

bald  nahm  dieser  Schmerz  za  and  verbreitete  aich  Über 

die  ganze  Leberg^end.     Dazu   gesellten   sich   häufiges 

Erbrechen   gallichter  Hassen,    bitterer  Geschmack,   gelb 

belegte  Zeuge  und  iclerische  Färbung  des  Gesichts.    Biot- 

otnehongen,  Einreibungen,  Blasenpflaster,  zuletzt  Moxeo, 

iiioeriioh  Calomel,  Toff.  stibiaius  und  Mittelsalze  scbaffien 

nur  ToHibergebende   Erleichterung.  —     In   den   letzten 

Tagen  des  Mai,  als  sämmtliche  Erscheinungen  auf  Eiterung 

deoteteo,  wurden  warme  Breiumschläge,  über  die  leidende 

G^eod  gemacht  —  Mit  dem  8.  Juni  hatte  sich  hektisches 

Fmber  ausgebildet;  Abmagerung  und  Entkräftung  hatten 

einen  dmhenden  Grad  erreicht.    Characteristisch  war  der 

hödut  widerliche,  förmlidi  faulige  Geschmack;  der  Urin 

zeigte  fortwährend  einen  oepiösen,  offenbar  eitrigen  Satz; 

an  der  leidenden  Stelle  hatte  der  Kranke  das  Gefühl  efnes 

scbweren  Gewichts;   der  Schmerz   erstreckte  sich  längs 

dem  Urether  bis  in  die  Blase  und  wurde  durch  Inspiration 

ood  Husten    vermehrt;    der  Oberschenkel   konnte   ohne 

Beschwerde  gestreckt  und  angezogen  werden.   Die  äussere 

Colersuchung  entdeckte  jedoch  nur  eine   gleichmässige, 

lan  and  gespannt  anzufühlende  Hervortreibung  der  ganzen 

Gegend  zwischen  den  Rippen  und  Darmbeinrande,    nir- 

geods  Fluctuation.    Nur  ein  umschriebener  Punct,  etwa 

1—5  Finger  breit  von  der  Spina  vertehralis  und  nahe 

sm  unteren  Rande  der  Leber,  schien  härter  und  empfind- 

lidier,  als  die  Umgebung.     Da  unter  diesen  Umständen 

^e  weitere  Verzögerung  der  Operation  augenscheinlich 

^Lebensgefahr  verbunden  war,    wurde   ein  Einschnitt 
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m  jener,   durch  aoffaileocle  HSrte  and  Bmt)fiQdIiGUi;eil 
besonders  bezeichneten  Stelle  gamadit  Es  mossten  jedoch 
die  ödematös  sehr  stark  geschwollene  Haut  und  di0  verr 
schieden^  Muskellagen  bis  zu  leiner  Tiefe  von  sswei  Zoll 
getrennt  werden,  bevor  die  hallte,  cartilaginosie  Wand  des 
Abäoesses  frei,  wurde.    Nach  deren  DurchMteohong  Qossen 
über  8  Unzen  sehr  Consistenlen,  grüagefarbten,  aber,  bi^i 
gerachlosen  Eiters  aus.    Der  eingefiihrte  Finger  entcjeckte 
eine:  sehr  umfäBgreiche  Höhle,  welche  dich  nach  hinten 
in  den  Qtuidratua  hmborwn  und  naoh  oben  bi0  W  de4 
reohten  Lelberlappen  erstreckte.    Dass  Letzterer  mit  dem 
Finger  berührt  wurde,  konnte  deutlich  unterschieden  wer- 
den, wenn  mit  der  ander^a.  Hand  ein  Gegendruck  auf  die 
Leber  ausgiaübt  wurden    Der  günstige  Erfolg  der  Operar 
tion.  zeigte  sich  sehr  rasch  in  dem  Seßi^dieft.desKrdi^esu 
Die  Menge  des  au^iessenden  Eiters  war:  in  de«  erst0i| 
acht  lagen  noch  bedeutend  und  betrug  et^a  vier  ünzeii 
wähi'eind  24  Stünden.     Danii  fiillto  .mh  die  Höhle  sehr 
rasch  init  Granulationen;   so   dass  schon  mit  En^^  dß^ 
Monats  völliga  Verheilui^   eintnUu     Zwar   bedurft^    dejp 
Kranke  mehrer  Monate  zu  seiner  Erholung,  wuri(}ß  d^i^o 
abet*   völlig  gesund  uimI    diensttJüchtig   wieder.     In   der 
ensten  Zeit  hatte  er  nodi  immer  das  (TefUU,  als  ob  an 
der  leidenden  Seite  eine  Stütze  fehle. 


Oiigtaa-Auftätze, 

I 

Vou  der  wel^ficfaen  Hypbcbondrie  oder  äer  Hysterie. 

Vom  Professor  Oslander  in  GöUingen. 

—1 — 

BeobacUungen.     .  / 

L  Frau t  37  Jahre  alt,  ^eit  mehreren  fakren 

Wiuwe,  scbiattk,  blond,  hat  m  einer  unzufriedenen  Ehe 

geleb(,  schwere  Wochenbettskrankheifen  erlitten  und  klagt 

seit  fidlen  Jahren  über  die  versdhiedenartigsten  nervbseB 

Zofölle»  gßgen  die  sie  b^  allen  Aerzten,  die  in  ihren  Be^- 

reidi  kommen»  H^ife  sucht     Ihr  constantes  Üebel  i9ind 

foFchibare  Beängstigongen  und  ein  periodisches  halBsei^ 

l^  Kopfvreh)  welches  sie  fast  znr  Verzweiflung  bringt 

Duter  den   AnföUen  wird   sie   hochroth;  nrieht  nur  iih 

Geacht»  sondern  auch  am  Halse  und  demobern  Theile 

derBnittk  und  ist  dann  genöthigt,  sich  in  einem  dunkeln 

Zimmer  niederzulegen  und  Tage  lang  sich  tor  ihrer  Ünn 

Seboog  abzusondern,  bis  der  Anfall  vorüber  geht     Dabei 

il»gt  sie  Über  ein  Gefahl  von  Zusammenschnüren  und 

laobheit  in  den  Gedärmen  unter  dem  Nabele  welchq»  sich 

oacfa  unten  auf  den  Mastdarm  ausdehnt,  hämorrhoidalis 

sehen  Drang  und  Kitzel  veranlasst;  nach  oben,  besohders 

rechter  SeiCßi  mit  Kollern  und  Aufsteigen  in  den  üfageo 

ond  Schlund  verbunden  ist.    Die  Anfölle  endigen  'mit  Luft- 

entwfck^ng  nach  oben  und  unten,  mit  anhalteiidein  Rno- 

tos,  oft  mit  Erbrechen;    zuweilen  mit  einem  Strom  VM 

Hräoeii.    Besonders  leidet  sie  unter  den  Beklemmungen 

ihrer  (Afuedies  engen  Brust,  an  Berzklopfen  und  Asthma, 

<lie6ie  zwingt,  das  Fenster  zu  Öffnen,  um  Luft  zu  schöpfen. 

Bisfig  ist  daher  der  Yerdacht  eines  Leidens  der  Brüste 

Organe,  des  Herzens  oder  der  Lunge  entstanden.    Etpige 

Aerzte  haben  Symptome  einer  tuberkulösen  Lm^e,  andere, 

dorch  ihre  häufigen  Klagen  über  Halsschmerzen  verleitet, 

Zocben  der  anfangenden  Halsschwindsueht  zu  sehen  ge- 

p^    Sie  selbst  hält  sieh   flir  ein  Gompendinm  aller 

■»glidben  Frauenkrankheiten.     Selbst  in  dem  auffallend 

Eiligen  ond  schwll  hinter  einander  folgenden  Niesen, 
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dem  die  Kranke  unterworfen  ist,  liat  man  ein  Symptom 
dei*  anfangenden  Phihisis  irackealis  mit  Cajol  und  W. 
Sachse  gesehen. 

Vom  Hals,  in  dem  die  verschiedensten  Empfindungen 
von  Auftreibung  und  Wehdiuo  sich  manifestiren ,  unter 
dento  ein  Gefahl  als  ob  ein  Apfelgröhs  tief  im. Schlünde 
8t6<tkte»  das  hervorstechendste  i^t^  dehnt  sich  eine  schmerz- 
hafte Empfindung  auf  die  Augen  und  das  Hirn  aus;  sie 
wird  dann  schwindlig  bis  zur  Ohnmacht  und  ist.genö- 
thigU  sich  niederzuJegeo,  sobald  der  bohrende  Kopfschmerz 
in  der  linken  Stirn  sich  fiiLirt,  Gesichtmuskeln  und:  Zunge 
smmI  von  auffallender  Mobilität,  und  wenn  ihre  Züge  in 
den  Anfallen  Angs^  Unruhe  und  Niedergeschlagenheit  ans- 
drücken,  so  erheiliern  sie  sich  gleich  nachher  wieider;  und 
da  ihre  Hautfarbe  gesund,  die  Ernährung  nidht  auffallend 
g^sinkea  ist,  so. können  die,  welche  um  dii9  Krßakesind, 
sieh  schwer  überzeugen,  dass  ihre  ewigen  Klagen  wirk- 
lich gegründet  sind.,  .    . 

.:i  Ausser  den  Anfällen  13t  der  Puls  ruhig;  Während  der 
krämpfliäfteu  Zufälle  langsamer  als  gewöhnlich»  kleinelr  und 
unterdrückt;  niemals  frequent.  ,  : 

DiO)  Menstruation  iritt  regelmässig  ein,  dauert  aber 
oft  acht  läge  lang  und  wechselt  mit  Blennorrhoe  ab. 

Zu  den  namhaften  Klagen  gehören  auch  die  über  be- 
ständige kalte  Füsse,  Mangel  an  Esslust  und  unruhigen 
Sehlaf: 

.JOa  die  Kranke  einst  auf  die  Idee  kam,  sie  leide  an 
einem  »Knoten«  der  Gebärmutter, ,  hatie  ich  Gelegenbeit» 
sie  wiederholt  zu  untersuchen. .  Die  Bauohhaut  ist  schlaff, 
da8.coUum%d^  dick;  die  Yorderlippe  des  Muttermundes 
ist  prall,  aber  nicht  verhärtet  (dies  hat  die  Kranke,  indem 
sie  sieb  selbst,  untersuchte,  für  einen  abnoffman.  Knoten 
gehalten);  nach  hinten  zu  findet  sich  ein  vemarbier  Ein- 
rissam  Mutttermunde, . 

Es  ist  nicht  zu  beschreiben,  welchen  desperaten,  gross- 
lentheib  heroischen  Kuren  die  'Wohlhabende  wd  naoh 
ärztlichem  Trost  und  Beistand  begierige  Frau  sich 
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worfeo  hat  Mineralwässer,  die  aber  nie  ertragen  war* 
deo,  Bioteotziebungen,  Nervinoj  Vmica  und  besonders  di^ 
stärksten  Narcaüca  in  grossen  Dosen:  Blaosänre,  Moi^« 
piooiD,  Belladonna  etc.  sind  in  einer  Unzabi  von  Recep- 
tec  CoDsaltattonen  nnd  scbrifdieben  Gutachten  erseböpftr. 
Zo  drei  verscbiedenen  Malen  bat  sie  sieb  ancb,  an  verr 
schiedeneQ  Orten,  Monate  lang  magnettscb  bebandeln:  las- 
^  and  in  bomöopatbischer  Form  Ptdsaiälaj  Strammö*^ 
mim. etc.  etc.  genommen. 

Ich  konnte  die  bysteriscbe  Kranke  nur  zu  einem  m- 
higeo. Landleben  verweisen,  und  i.br  den  Trost  geben,  dass, 
wenn  sie  körperliche  Tbätigkeit  nicht  verschmähe,  sie  nicht 
nur  mit  ihrem  Uebel  alt  werden  könne,  sondern  höchst 
wahrscheialich  nach  einigen  Jahren  ganz  davon  befreit 
werden  würde. 

« - 

Mein  Rath,  wenn  er  auch  damals  nicht  gefiel,  ist  erst 
später  befolgt^  nachdem  die  Kranke  noch  Jahre  lang,  wie 
ich  glaube  vergebens,  sich  nach  radikaler  Hülfe  umgese- 
hen bat  Sie  ist  später  zur  Erkenntniss  gekommen,  dass 
viele  körperliche  wie  geistige  Uebel  nur  durch  die  Zeit 
gelindert  werden  können 

IL  Im  Mai  4825  theike  mir  ein  Anverwandter  der 
gebiJdeteo  Patientin,  die  den  Gegenstand  dieser  zweiten 
Beobachtung  ausmacht,  Folgendes  mit.  Das.  Mädchen  ä^ 
i9  Jahre  alt,  wohl  aussehend,  gutgenährt,  untersetzt;  lebe 
in  ihrem  häaslichen  Kreise  nicht  unthätig  und  nicht  ud«- 
fiockiich,  leide  aber  an  einer  sonderbaren  Empfindlich^ 
keit  und  mancherlei  krampfhaften  Beschwerden.  Wi^nn 
(Je mager  w^rde,  befinde  sie  sich  wohl;  sobald  aber  ihr 
Gesicht  ond  übriger  Körper  yolleo*  werde,  trete  jedesmd 
(iir  Leiden  ein.  Das  geringste  auffallende,  ungewöhnliche 
Geraosch  erschrecke  sie  dann,  mache  ihr  Angst,  wobei 
sie  über  Magenschmerzen  klage  und  keine  Luft  schöpfen 
mne.  Nanientlich  habe  das  Glockenläuten  diese  Wir- 
^g;  daher  sie  jetzt,  da  des  Pfingstfestes  wegen  viel  ge- 
botet werde,  sich  wieder  so  übel  befinde.  Der  gewöhn- 
^  Länn^  als  von  Wagenrollen  etc.,  mache  ihr  nichts; 
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hingegen  tdas  Sotilageo  einer  Uhr,  das  Pfeifen  «neb  eines 
luistigen  Stüok^  das  Blasen  des  Hirtai,  das  Klopfen  mit 
detb  Fmger  auf  den  Tisch,  beanrohige  sie  aoik  äudsersta 
Ferner  sei  ihr  das  Licht,  wenn  es  Abends  angesteckt 
Werde,  zuwider,  indem  es  ihre  Anfalle  von  Kurzathmigkeit 
hervorrufe,  bis  sie  sich  daran  gewöhnt  haba  Ja,  wenn 
sie  fest  sohlafb  und  Jemand  mit  einem  brennenden  Liebte 
durch  di6  Kammer  gehe,  fange  sie  an  ängstlich  zu  stöh- 
nen. Nachher  wisse  sie  nichts  davon.  —  Dabei  sei  ihre 
Henstraation  ordentlich,  nur  meist  schwach. 

Da  die  Kranke  Über  einen  fauligen  Gescfama(ik  klagte, 
besonder^  wenn  sie  hungrig  wurde,  verschrieb  ich  ein 
Brechmittel  und  liess  nachher  Baldrianthee  trinken. 

Dad  Brechen  bekam  sehr  gut ;  der  üble  Geschmack 
und  Geruch  aus  dem  Munde  verlor  sich  und  sie  beCdüd 
sich  mehrere  Tage  darnach  besser. 

Nachher  stellte  sich  aber  die  alte  Empfindhchkeit  und 
Exaltation  der  Sensibilität  wieder  ein.    Sogar  den  Gesang 
der  Vögel,  versichert  sie,  nicht  ertragen  zu  können  ^.    Die 
Verwandten  bestätigten  ihre  Aussage ;  sie  nähmen  sich  Alle 
im  Hause  in  Acht  (wohl  nur  zu  sehr);  wenn  aber  Jemand 
aus  Versehen  am  Essen  auf  dem  Teller  kratze  oder  etwas 
lallen  lasse,  bekäme  das  Mädchen  gleich  ihre  Anfälle,  klage 
über  ein  krampfhaftes  Zusammenziehen  im  Magen,  über 
einen  schmerzhaften  Druck  im  Herzen ;  sie  krümme  sich 
dann  zusammen,  lache  und  weine  zu  gleicher  Zeit  und 
laufe  vom  Tisch  weg.    Ausserdem  sei  sie  heiter  und  habe 
starken  Appetit. 

Da  das  Mädchen  aufgedunsen  und  rolh  im  Oesifchl! 
aussah  und  nach  einem  Aderlass  verlangte,  auch  ein'  frti^ 
lierer  ihr  gut  bekommen  war,  Hess  ich  es  zu,  dass  ihr 
iS'Üii^eh  Blut  aus  dem  Arm  abgelassen  worden.  •  I>t?J 
Adqrlass  b^(3am  aber  nicht  gut.     Pillen  von  6.  ammon. 


Uli 


'*^)  Eine  hysterische  Frau  sagte  mir:  ,sie  begreife  njcht,  was     61 1 

Leute  an  doni  Oesang  der'Kathtig'all  förtden;  ihr  sei 'das  Chsae vv  1 1 

•  i   Mhör  kütv^der.    Eine  andere 'WeMte,  so'  oft  ate  ^asik  hAri«.       i 


iM  /W^.  dnd  Aloe ;  Zinkbloroen ;  Jnfiu.  raJU  Valer.,  Moh 
Opiale  wturdeo  abwisohselfid  gegeben,  ohne  däss  dadurch 
eiae  wesentliobe  Bessening  herbeigerdbrt  worden  ward 
oder  die  ewigea  Klagen  gioh  vermindert  halten,  Idi  rilstb 
daber,  da  mir  in  dem  Kreise,  in  welchem  sie  lebte,  man^ 
ches  Nflchtheilige  aaf  das  verzärtelte,  durch  eine  fehler'- 
ittfte  Brziebong  überspannte  und  überbildete  Mädchen  ein« 
uwirkea  schien,  sie  eine  Zeitlang  von  Bause  tn  emfer- 
leo.  Dabei  suchte  ich  besonders  auf  ihre  Willendtraft 
eozQwirken  und  das  sehr  aufmerksame  und  verständige 
Mädcboi  a^Q  angestrengiek*  regelmässiger  Thätigkeit  and 
Strenge  gegen  sich  zu  ermahnen.  ! 

Im  folgenden  Winter  hörte  ich  nichts  weiter  von  mei^ 
ner  Kraokea  Im  Frühjahr  4826  kam  sie  aber wiedernik 
desselben  Klagen.  Ihr  Uebel  sei  gerade  im  Anzüge»  sie 
Lönne  wieder  keine  Glocke  schlagen  hören,  ohne  Magen^ 
sdunerzen  und  Ohnmacht  zu  bekommen.  Da  ich  ihren 
Pols  riihlen  wollte,  fing  sie  an  mit  den  Armra  zu  ztickeii, 
klagte  über  Herzweh  und  versicherte,  die  Berührung  benk 
PoisTdUen  mache  sie  immer  beinahe  ohnmächtig.  Sie  ist 
feUer  geworden;  dies  geht  stets  der  Verschlithmerung  vor- 
her. Die  Menstruation  äusserst  schv^ch.  Gesicht  rotb.  Da 
äe  in  einem  grossen  Landhaoshalte  viele  Geschäfte  zu 
Terseheoi  habe,  werde  ihr  dies  jetzt  sehr  sauer. 

Ich  sab  jetzt  die  Kranke  oft  und  hatte  Gelegenheil, 
die  Symptome  der  ausserordentlichen  Nerven-Hobilrlät  zu 
ItealNichten,  die  das  Wesen  ihrer  Krankheit  auszumachen 
schien.  Offenbar  grrazt  ihr  Zustand  aii  Somnabulismua. 
fieote  war  sie  bei  mir,  sass  mir  gegenüber  und  sprach 
Qiit  rothem  Gesidil  ganz  lebhaft  voti  ihrem  Unw^^hlseii^: 
dass  sie  nealioh,  als  sie  über*  den  Hof  gegangenv  einen 
Mani,  der  Holz  gesägt,  gebetet/  habe,  datnit  aufiuhöreii, 
dieser  aber  fortgefiakren  habe,  worauf  sie  in  einen  beAi>- 
S^  Paroxiamiis  verfaUen  sei.  Eben  so  heftig  seien  die 
2oiaile  gewesen,  die  i|uf .  das  Anbalteli  der  Haiisuhr  ge^ 
folgt  seien.  Sie  könne  keine  Thurm-  oder  Haosuhr'^kr- 
^  hören,    ohne  Beängstigung ^    Nervenschmerzen  und 
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Krä0)p{e  zq  bekommen.     NeuHcb^als  isie  wieder  .dariibdr 
geklibgt,  habe  ihr  Bruder  sie  angewiesen,  die  üfar  anc^d* 
balien,  wobei  sie  einen  Rock  dorch  den. ganzen  Körper 
gefiiUil  und  heftige  Zufalle  Jbekommen  habe.     Während 
sie.  mir  dies  erzählte,  fing  sie  auf  einmal  an,  schnell  durch 
die  Nase  Athem  zu  holen,  hörte  auf  zu  sprechen,  bewegte 
die  Hände  und  Arme  krampfhaft,  sank  zurück,  jedodiohnd 
w  erblassen.    Nach  wenigen  Minuten  verging  Alles,  und 
8ie . veraicherle :  der  Unfall  sei  dadurch  erregt,  dass.  ich 
mit  der  Tabacksdose  gespielt  und  auf  dem  Tische.mitdea 
Fingern '  getrommelt  habe.  ^  Dies,  scheint  läppisdi^und 
könnte  bei  Einigen  Zweifel  erregen.     Ich  bin  aber,  wie 
Von^meinem  Leben  überzeugt,,  dass  weder  Verstellung  inoch 
Ueb^tr^ifoung  statt  £and.    Die  kleinste  Veranlassung  istim 
Stande,  ihren  Erstickungskraoipf  rege  zu  machen ;  es  bre- 
chen Ihr  Xhränen  aus,  ohne  dass  sie  im  mindesten  beirubl 
masieht  und  ohne  dass  sich  ihre  Gesichtsfarbe   ändert^ 
sie' zackt  xnit.den  Armen,  athmet  schnell  und  sagt,  silß 
Jk-ünte  keiüe  Luft  bekommen,  es  sei,  als  ob  ihr  Herz  still 
stände.    Besonders  empfindlich  ist  sie  nach  dem  Mittags- 
essen,,  wo  ihi^  Appetit  oft  an  Heisshünger  .grenzt.:    Im 
Schlaf  werde  sie  oft  von  Alpdrücken  befallen. 

Unter  den  Mitteln,  die  ihr  besonders  wobltfaäiig  zu 
sein  schienen,  steht  ein  Infus.  Chempod^  amhr^y  heuss  ge- 
tronken^salinische  Abflihrungen  mit  Rheum,  warme  Fuss- 
bäder  und  kalte  Anspritzungen  ins  Gesicht  während  der 
Anfälle»  oben  an.  Einige  Male  mussten,  der  grossen  Be- 
ängstigung und  Herzbeklemmung  wegen,  Blutegel  an  den 
Thorax  .gesetzt  [werden.  Opiate,  auch  in  kleinea  Gaben, 
verursachten  gleich  nach  dem  Einnehmen  Schläfragkeit. 

Nachdem  ich  die.Kranke  noch  geraume  Zeit  am  beob- 
achten Gelegenheit  hatte^  verlor  ich  sie  aus  den  Augen  und 
Ilörte  von  einem  befreundeten  CoUegen,  .dass '«sie  siob  zu 
ihm  gewandt  haha  Ich  glaube  aber. kaum»,  idass:  es  ihm 
gelungen  ist,  ihr  fiir  die  Daner. grosse  Brl^öhleraug  zu 
verschaffen.  i      n 

Ml  Das  beste  Heilmittel  wäre  ohiie  Zweifel   gewesen 
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mmiH  vH  ama$n  amplexus.  Uns  ist  es  aber  versagt, 
solche  imscliätzbare  Verordnungen  zu  schreiben.  Hit  stark 
riecheoden  oder  narkotischen  Drogaen  ist  in  solchen  Fäl^ 
leo  oA  so  wenig  auszarichten,  als  mit  den  vormals  belöb- 
teo  Rd)hnhnerfedem  oder  den  ^graveolei^eM^  des  Hip* 
pocrates  and  Aretäos.  Totale  Aenderung  der  Himmels-^ 
gegaid,  des  Umgangs  und  der  Beschäftigung,  die  gtöss- 
teo  antihysterischen  und  antihypochondrischen  Heilmittel, 
werden  auch  hier,  da  sie  das  Schicksal  bald  darauf  her-« 
beifubrte,  gründliche  Heilung  bewirkt  haben. 

in.  Im  Anfang  meiner  roedicinischen  Praxis  befand 
sidi  unter  meinen  Kunden  ein  ungefähr  35jähriges,  klei^ 
oes,  schwarzhaariges  Mädchen  mit  dosieren  Augen,  die 
gegen  eine  heftige  Blennorrhagie  von  einem  andern  Arzt 
Soblimatpillen  bekommen  hatte,  die  sie,  ohne  weiter  zu  fragen, 
rerschiedene  Male  machen  liesa    Sie  salivirte  lange  und 
war  zolelzt  in  gänzliche  melancholische  Verstimmung,  mit 
allen  Symptomen  der  Hysterie  verfallen.  Beständiges  halb- 
seitiges Kopfweh,  Magenbeschwerden,  ein  Gerühl  von  Taub- 
heit, Aufwickeln  und  Zusammenziehen  in  den  untern  Par- 
tien des  Darmkanals,  worauf  entweder  Erbrechen,  oder 
Eractation  einer  ungeheuren  Menge  Luft  folgt.   Das  Haupt- 
symptowi  ihres  chronischen  Uebels  ist  aber  eine  unerträg- 
liche Redseligkeit,  die  sich  in  beständigen  Lanlentationen 
nber  ihre  werthe  Gesundheit  manifestirt,  und  womit  sie 
fticM  nur  die   Aerzte,   denen   sie  ihr  Vertrauen    gerade 
schenkt,  behellige,  sondern  auch  ihren  Angehörigen  dadurch 
aofs  äosserste  zur  Last  fallt.  Man  mochte  sie  trösten  und  Arznei 
versdireiben  so  viel  man  wollte,  sie  hörte  Alles  an  und  nahm 
Alles  ein;   kam  aber  den  folgenden  Tag  mit  denselben 
Ivlagen  wieder,  die  kein  Ende  hatten.    Mattigkeit  in  den 
Beinen.  Brostschmerzen,  Halsschmerzen,  Augenschmerzen, 
Kopfschmerzen  standen  täglich  auf  dem  Repertorium;  Band- 
wm,  Blindheit,  Nasenbluten,  Schwindsucht  unterbrachen 
QBTzoweiteti  die  Monotonie. 

Ich  versehrieb  die  gewöhnlichen  antihysterischen  Lin- 
Aenngsmittel :  Castoreum^  Asa  foeüdoy  Tinet.  Vakrianae 
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c.  Idq,  oMd.y  Hess  Klysliere  nehmen,  gab  Soh^efetaultel 
u\  8*  w.  Nachdem  die  Kraokeso  geraoiiie  Zeil  hnichiiieh  mioh 
alle  Tage  besacht  hatte,  blieb  sie  auf  einmal  aus.  Da  mich 
mein  Weg  in  das  Haus  föfarte,  weiches  meine  abträanigd 
Kranke  bewohnte,  erkundigle  ich  mich  bei  emer  Mitr 
bewobnerin,  wie  es  der  B.  ergehe.  Ach,  erwiederie  diese, 
das  hat  neulich  einen  heftigen  Auftritt  gesetzt.  Wie  das 
Mädchen,  mit  einer  neuen  Arznei  aus  der  Apotheke  kom- 
meiidi  ins  Haus  tritt,  springt  der  Bruder,  welcher  sich  hin- 
ter der  Thiir  verstecktJ^aUei  umsie  zu  erwarten,  mit  einem 
Stock  bewaffnet  hetrOHiQ<^^^AMt  sie  dermaassen,  dass 

wir  hinzQtreteyn|^s^cii><>^>>>^^d^^  4Nchen  zu  schützen. 
Von  der  Zeit  wBei  si£LJ*uhineijj||0vorAen  klage  weniger 
imd  scheine  in  der  f  Mr  sicn  besser  z«  befinden. 


4)  Eine  dem  weiblichen  Geschlecht  eigenthümliche 
Krankheit,  deren  vorzüglichster  Charakter  in  einer  beson- 
dern Zurückwirkung  der  Gebärmutter  auf  den  Darmkanal, 
den  Hagen,  die  Werkzeuge  des  Athemholens  und  das  Ge- 
hirn besteht,  und  dadurch  Krämpfe  und  Nervenzufälle  von 
mannigfacher  Art  hervorbringt.    (F.  B.  Osiandei\) 

2)  Eine  Nervenkrankheit,  deren  Charakter  übermässig 
erhöhte  Irritabilität  ist  Vorher  geht  den  Anfällen  ein  Zu- 
stand erhöhter  Sensibilität,  und  je  grösser  die  krankhaft 
erhöhte  Sensibilität  ist,  desto  grösser  wird  danach  die  Er- 
höhung der  Irritabilität.  Die  grösste  Recep.tivität  macht 
die  Hysterie  noch  nicht;  es  gehört  also  noch  etwas  datzu, 
nämlich:  eine  gewisse  krankhafte  Beschaffenheit  dßs  Mus- 
kelsyslems.    (K.  Himly\  mündlich.) 

3)  Es  ist  schwer,  eine  Definition  der  Krankheit  zc^ 
geb.eHi  dc^  es  wird  viel,  unter  depi  Wort  Hysterie!  begriff 
flßn;  zp  gro^e  Empfindlichkeit  des  Nervensysleo^istaboj] 
ihre  nächste  Ursache.    (Prof  Joh.  Heinr,  Fischer.  1789.  j 

i)  Man  zählt  die  Ifutterkrankheil  mit  Recht  za  deri 
NervenaufHUen.    Die  Neryen,  von  denen  das  üebel  ^u^ 
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gabik  geböreo  za  dem  Knotengeflechie;  und  die  Krankheit 
bestefai  in  eiaer  Missstimmung  eiazeloer  Abtheilimgen  dio^ 
ses  Geflechtes  unter  sich,  nämlich  der  Nerven  (kdß 
BaocbeiBgeweide  und  der  Geschlechtstheiie,  und  einer 
daraus  hervorgehenden  'rniverhältnissmässigen  Erregung 
derselben  zu  derjenigen  der  Fadennerven.  (L.J.  dMtndtf 
ikKrankheüen  des  Weibes.    ISKK   Th.L  S.Z9Z}. 

Sj  Die  Hysterie  hat  ihren  Ursprung  uüd  ihren  Aus* 
gangsponct  im  Genitalsystem,  und  zwar  in  den  Gaaiiglien- 
oenren,  die  demselben  angehören^  in  dasselbe  eingehen« 
Wa  Uterus  und  Ovarien  fehlen,  entwickelt  sich  keine 
Hysterie;  alle  Ursachen,  wekhe  dieselbe  hervorrufi^,  wir«* 
ken  direct  oder  indirect  auf  das  Uterinsystem.  So  weil 
verbreitet  und  dem  Anschein  nadi  zerstreut  au<^fa.  did 
Symptome  sind,  sie  lassen  sich  jedesmal  bis  zu  ibreit 
Worzel  im  Gangliensystem  verfolgen.  01>  übrigens  die 
Hysterie  ihren  Aosgangspunct  im  gesammten  Genitalsystem 
oder  vielmehr  nur  in  den  Ovarien  hat,  ist  eiae  Frage^ 
zo  deren  Beantwortung  noch!  die  Thatsachen  fohlen..  (F.A^ 
Ballmgj  die  GescileclUskyankheUen  des  Weibes.    I83& 

6)  Knel  rechnet  die  Hysterie  zünden  )fiNHixoses gM* 

tfittt^  und.  reiht  sie  der  Nymphomanie  aa    Er  trentit.sie 

doichans  von  der  Dyspepsie  und  Hypocibiondrie,  glebt 

aber  keine  Pe6nition,  sondern  bdschränkl  sich  darauf«  ^$ 

Tw  ein  Beispiel  von  Dunkelheit  und  Confusion  hei  den 

litorea  zu  erklaren.    (Nosog.  philos.    Ed.B,  IlL  p.2fJ9.) 

1)  Sprengel  bandet  tSTyppchondrie  ondHystenie  unter  dem 

geoernschaftlichealiuel:  Nervüt'umadfectus^Jiad  dem  aper 

cMlen :  Morbi  spastOi^  ab.  »  Voco  hypochtmdriaeum  ei  hyste^ 

nam  morbum  eum  diiänmum  siahtm,  quo  organictis  senms 

^mimmssedmoMtne  ptmiserrotibusobnoxius  sii,  utnecsuätH 

tfuusvaiehtdimem  recte^  vereque  iudicety  nee  extetnis  rebus 

Uoiie»  wkoda*  adfidaiur^     MuUi facta  ea  ac  variabilis  seth^ 

tti  wgamci  baUuoinaiiO'  cum  essentiakt.miKrbi  ^»nsiiiuat^ 

p9ki  momen^  haee  aegritudo  meretüi'M  (bisMut  meäkaßi, 

IIV.1814.  p.634.) 

4* 
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Aos  diesen  Definitionen  geht  hervor,  dass  die  meisten 
Autoren  die  Krankheit  für  eine  Neurose  des  Uterus  hal- 
ten.   Ist  diese  Ansiebt  wirklich  auf  Thatsachen  gegründet, 
oder  ist  sie  eine  alle  Schulvorstellungsart,  ähnlich  der- 
jenigeui  welche  die  Hypochondrie  in  die  Milz  verlegte. 
Ich  glaube,  dass  das  Wort  Hysterie,  vazeQixrj  jcvi^  (Bipp. 
de  natura  muliebri  81»)  und  alle  ihre  Synonyme:  Uierinae 
passioneSj  Spasmi  uierinij  Suffocaiio  s.  strangulatio  ute- 
rtna,  Vieri  adscensuSj  Mutterkrankheil,  Mutterplage  etc., 
mehr  an  der  Vorsleilungsart  Schuld  sind,  als  wirkliche 
Thatsachen.     Wer  hat  den  Uterus  in  der  Hysterie  krank 
gesehen,  oder  welche  Beweise  stimmen  für  ein  Leiden  der 
Uterinnerven?    Ich  habe  in  den  zahlreichen  Fällen  von 
hysterischen  Leiden,  die  ich  genau  zu  beobachten  Gelegen- 
heil  halle,  in  der  Regel  keine  gefunden.    Die  Frauen  kla- 
gen über  hundert  Beschwerden  des  Kopfes,  des  Halses, 
der  Brust,  des  Magens,  der  Gedärme;  selten  nennt  aber 
eine  die  Gebärmutter  leidend.    Der  Uterus  ist  in  der  Hy- 
sterie weder  immer  schmerzhaft,  aufgetrieben,  noch  sind 
seine  Functionen  wesentlich  gestört;  und  wenn  auch  am 
Mutlermunde  eine  Narbe,  ein  Einriss  oder  sonst  eine  Ano- 
malie sich  findet,  wie  in  dem  ersten  Falle,  welchen  ich 
hier  beschrieben  habe,  so  kommen  solche  organische  Ver- 
änderungen  oft  genug  bei   gänzlicher  Abwesenheit  von 
hysterischen  Zufällen  vor,  und  werden  an  jüngeren  hyste- 
rischen Subjecten  gar  nicht  wahrgenommen.    Die  ganze 
Vorstellungsart,  dass  die  Hysterie  vom  Uterus  ausgehe,  ist 
nicht  besser  begründet  als  diejenige,  dass  die  Milzsucht 
in  der  Milz  oder  deren  Nerven  ihren  Sitz  habe.    So  wenig 
die  Hysterie  als  die  Hypochondrie  haben  etwas  gemein 
mit  den  Ovarien  und  Teslikeln;   beiden  sind  Verdauungs- 
fehler gemein,  und  der  Magen  und  Darmkanal  ist  ihr 
wahrer  Ausgangspunct  oder  Heerd.     Worin  diese  Fehler 
aber  bestehen,  ob  in  einem  kranken  »Sonnengeflecht, ec 
öder  in  der  Pfortader,  in  den  »Knotennerven«  öder  in  den 
»Fadennerven«  —  das  bestimmen  zu  wollen,  ist  die  höchste 
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Aomaassong,  da  uns  darüber  bis  jetzt  dorchans  alle  ge- 
naoeo  Data  abgeben. 

IV.  Böiffmanny  Rud.  Aug.  Vogd  in  den  acad.  praeb* 
II  /34.,  Weikard  und  andere,  haben  schon  längst  aner* 
laoDt,  dass  die  Hysterie  keine  dem  weiblichen  Geschlecht 
aosschliesslich  eigene  Krankheit  sei,  und  dass,  so  wie  es 
hypochondrische  Weiber,  es  auch  hysterische  Manner  gebe. 
Wenn  aber  die  Hysterie  beim  männlichen  Geschlechte 
forlcommt,  in  welchem  Zusammenhange  steht  dann  die 
Krankheit  mit  dem  Uterus? 

Die  Schuld  liegt  daran :    4)  dass  die  eigenthümlichen, 
vom  Darmkanale  ausgehenden  Leiden,  welche  wir  Hysterie 
nenaeii,  beim  weibhchen  Geschlecht   viel   häuBger  sind 
als  beim  männlichen;    2)   dass  die  ursprünglich  fehler- 
ia/ten  Namen:   passio  uierinay  Multerkrankheit  etc.,  mit 
ihren  Hippocratischen  Erklärungen,   sich  vererbt  iiaben. 
Afie  die  bekannten  Fabeln,  womit  das  zweite  Buch  von 
den  Frauenkrankheiten  des  Hippocrates  (Ed.  van  der  Lin- 
dtü  n.  p.  526)  anrängt:   vom  Aufsteigen  und  Absteigen 
der  Gebärmutter;    von   starkriechenden  Mitteln,  die  sie 
zurücktreiben,  und  von  wohlriechenden^  die  sie  herbei- 
locken sollen ;  welche  sich  auch  im  zweiten  Buche,  Gap.  XI. 
des  Aretaeus  wiederholen;  bei  Ambroise  Pari  (Oeuvres. 
Ijfon  1652,  fol.  p.  628)  in  den  zahlreichen  Capiteln,  ^suffo^ 
t^im  de  la  mairiceoi   überschrieben,  sich  sogar  in  zwei 
lächerlichen   Bildern   zu  Einräucherungs  -  Apparaten  der 
Gebännutter,  aussprechen  —  haben  sich  in  so  fern  bis 
^  oos  fortgepflanzt,  dass  wir  noch  immer  eine  Krank- 
heit mit  dem  Uterus  in  Verbindung  bringen,  an  der  der 
rtems  vielleicht  ganz  unschuldig  ist.     Mir  scheint  das 
Co^on  und  Coecum  viel  mehr  Antheil  an  der  Hysterie  zu 
iubeo,  als  der  Uterus.     Am  aufrichtigsten  wäre  freilich 
2Q  gestehen,  dass  wir  die  wahre  Ursache  der  Launenhaf- 
^gietX  des  Eigensinns,  der  Furchtsamkeit,  Niedergeschla- 
S^eii  (Paniaphobie)j    abwechselnd   mit   ausgelassener 
Mgkei\  der  Geschwätzigkeit,  der  übertriebenen  Klagen 
^  körperliche  Beschwerden,  der  Erstickungsanfälle,  der 
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Migräne,  ^des  Magen**  und  HaUwcibs,  des  Drooks  ioi.der 
hypogastrischen  Gegend,  des  Gefühls  von  AuEsteigep  aus 
dtNR  Uütorleibe  in  die  Brttst,  der  angeheoren  Lirftentwicke- 
king,  der  Mattigkeit,  der  convidsiviaoben  Bew^gongex);  (}es 
Zähneklapperns,    Gähnens,   des    Lachens    und  Wejoeos 
zu    gleicher  Zeit,  —    die    sich   alle    mit    dem    Abgang 
eines  »Uue  devilsfi  oder  auf  eine  geringfügige  geistige 
Einwirkung  aidigen  —  nicht  kenen.     Halten  wir  nns 
mehr  ah  die  Erscheinungen,  an  die  Gesetze,  nach  deaea 
sie  zu  Stande  kommen  und  verlaufen ;  die  Heilmittel,  welche       ^ 
der  Instinct  und  die  unbefangene  Erfahrung  (nicht  die  Tra- 
dition allein)  uns  darbieten,  und  überlassen  etwas  zu  eroi- 
ren  auch  unsera  Nachkommen.     Besonders  scheuen  wir 
uns,  die  geheimsten  Vorgänge  im  Lebenspi^ocess  -^  so 
lange  wir  nicht  wissen,  was  Leben  ist  —  wie  auf  der      { 
Hand  liegend  erklären  zu  wollen^  und  von  gesteigertear 
Sensibilität  und  Irritbbelität  bei  jeder  Krankheitserscheir 
nung  zu  sprechen^  oder  die  Vorgänge  im  Rückenmark  und     \ 
die  Verrichtungen  eines  jeden  Nervenknotens  angebea  zu     { 
wollen. 

Hysterie  und  Hypochondrie  sind  vom  Darmkanal  aus- 
gehende, auf  Hirn  und  Rückenmark  zurückwirkendje  Stö* 
rungen,  die  eben  sowohl  durch  geistigen  Einfluss,  als  durch 
direct  auf  den  Darmkanal  wirkende  Mittel,  vor  allem  durch 
Opiate,  gehoben  werden;  deren  grösstes  Heilmittel   aber 
regelmässige  Thätigkeit,   besonders   tägliche    körperliche 
Arbeit  bis  zur  Ermüdung  ist.     Zerstreuung  und  Aufhole- 
ning  durch  Reise»  u.  s.  w.^  veränderte  Beschäftigung  and 
Uibgang,  eine  frohe  Nachricht,  ein  erfüllter  Wunsch,   eine 
erschütternde  Strafe  oder  ein  zufälliges  Unglück,   welches 
den  Geist  zur  Reaction  antreibt,  gehören  noch   zu   den 
Wirksamsten  antih^siericis. 

Dass  Nyn)phomai|ie  mit  Hysterie  verbunden  sein  kann, 
ist  nicht  zu  bez^afeJn;  bei  jedem  hysterischen  SyinptoiKi 
aber  an  da6  Genilalsystem  zu  denken  oder  die  Hysterie 
der  Nympbomaiüe  anzureihen«  scheint  mir  ajipf  eia^iti  Irr 
tbiun  2u.  beFuhofii;]^  Wiahre  Lästerung  zu  seiti.    , 
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Wir  haben  im  Vorhergehenden  die  wissenschafthchen 
AnsicbtCD  der  Hysterie  von  sieben  namhaften  Autoren 
angezählt.    Hier  folgen  noch  einige  Neuere. 

8}  /.  C.  Prichard^  a  ireatise  on  diseases  of  the  ner- 
vm  System,  London  1822.  Dass  er  den  Uterus  in  die 
genaoeste  Verbindung  mit  der  Krankheit  bringt,  sehen  wir 
an  dem  Namen :  »Uierine  epäepsie<t  p.  428,  die  beson- 
ders bei  Jungen  in  der  Zeit  der  Eruption  der  Menstrua- 
tion vorkommen  soll.  Sie  ist  die  EpUepsia  hysiet-ica^  welche 
Sawages  Nosol.  m^Qd.  T.  L  n.592*  aulTibrt.  Die  zahl- 
reichen Fälle,  welche  von  pag.  1S1  an  Prickard  beschreibt, 
worden  alle  mit  wiederholten  Aderlässen,  drei-  bis  fünf- 
mah'gen,  behandelt. 

D)  /.  ^hiAerii  Traiti  ikeofeiique  et  pratique  des  ma- 
käs  des  femthes.  T,  L  contenant  tes  neuroses  g^iiäiales. 
Ans  iSäSL  Der  eifrige  Phrenolo^  nennt  die  Hysterie 
»Me  mäancolie  cerebreuse^. 

10)  Thomas  Laycock  M.  D.  a  ireatise  on  the  nervous 
ÜHoses  of  women^  comprising  an  inquiry  into  thenature^ 
cmues  amd  ireatment  of  spinal  and  hysierical  disorders^ 
Lwnisn  1840.  Der  gelehrte  Verfasser  bringt  Alles  in  seine 
Monographie,  sogar  die  Fischottern  und  Zugvögel;  nur 
jiebt  er  kein  deutliches  Bild  von  dßv  Hysterie.  Alles  geht 
Dach  ihm  von  den  Eierstöcken  und  dem  untern  Theil  des 
Bückenmarks  aas. 

Es  ist  za  allen  Zeiten  viel  über  die  Krankheit  gesagt, 
md  es  w&-en  Bogen  za  füllen,  wollte  man  den  tausend- 
«teo  Theil  wiederholen.  loh  kenne  aber  kein  treffende-« 
res  Wort  als  die  Erklärung  Sydenhams ; 

dass  wenige  Frauen^  ausser  solchen^  die  ein  mUke^ 
volles  Leben  führen  und  hart  arbeUen,,  (such  as  uHifJk 
and  ftare  hardiy)  fi^ei  von, hysterischen  Besthwerdm 

Dies  erklärt  Alles,  sowohl  die  Entstehungsart,  als  dici 
Kor  der  Hysterie  und  Hypochondrie. 
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n.  Krittsche  Aufsätze. 


Der  FrieseU  Eine  historisch -patbologische  Unter- 
sachttng^  von  Dr.  Franz  Seiiy,  Königl.  Militair- 
und  prakt  Arzte  za  Manchen.  Erlangen  bei 
Ferd.  Enke,  1845.  VIII.  u.  440. 

Genaue  NachforschungeQ  über  den  Ursprung  and 
weiteren  Entwickelungsgang  der  Volkskrankheiien  und 
Seuchen  fuhren  zu  dem  Resultate,  dass  die  meisten  der- 
selben schon  lange  vorher  in  einzelnen,  oft  freilich  un- 
deutlichen Spuren  vorhanden  waren,  ehe  sie  zu  ihrer 
höchsten  Entwickelung  gelangten.  Ihr  Ursprung«  ihre 
ersten  Keime  sind  oft  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinauf 
zu  verfolgen,  und  manche  derselben  bedurften  langer 
Zeiträume,  um  sich  alimälig  zu  vollkommener  Selbst- 
ständigkeit auszubilden.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit 
dem  Friesel.  Bevor  er  als  Yolkskrankheit  in  weit  ver- 
breiteten, oft  sehr  verheerenden  Epidemien,  in  besiimmter, 
eigenthümlicher  Form  und  durchaus  selbstständig  und 
von  anderen  Krankheiten  unabhängig  auftrat,  zeigte  er 
sich  schon  lange  vorher  in  einzelnen  Spuren,  besonders 
als  Complication  anderer  herrschenden  Krankheiten.  Je 
nachdem  d'ese  Vorläuferformen  desselben  in  späterer 
Zeit  als  solche  anerkannt  wurden,  oder  nicht,  gestalteten 
sich  die  Ansichten  der  Aerzte  über  das  Alter  des  Frieseis 
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sehr  verBchieddD.    Während  Einige,  unter  ihnen  WAcki 
Plcfmr  und  Sydenham  die  Krankheti  für  eine  dorchans 
Beoe  hielten,  welche  nicht  vor  dem  47len  Jahrhunderte 
wahr^ommen  sei,  behaupteten  Andere  sein  Vorkommen 
schon  ZD  den  Zeiten  des  Hippocrates.    Abgeseh^i  aber 
TOQ  der  Möglichkeit  nnd  Wahrscheinlichkeit^    es   seien 
trieselartige  Hautemptionen  unter  begünstigenden  Umstän- 
deo»  namentlich   als  Begleiter  anderer   Exantheme  und 
epidemischer  Krankheiten   hin   und  wieder  auch   sohod 
in  jener  frühm  Zeit  zum  Vorscheine  gekommen,  so  lauten 
doch  die  hierauf  bezogenen  Nachrichten  aus  den  Schriften 
des  BippocrateSj  Galen^  Herodotj  Thucf/dides  u.  A.  zu 
unbestimmt,  als  dass  sie  zu  einer  fest  begründeten  Ansicht 
über  dies  weit  hinaufreichende  Alter  des  Frieseis  bestim* 
wen  könnten.    Sie  können  ebenso  gut  au(*  andere  Hant- 
krankheiten bezogen  werden,  wie  es  auch  geschehen  ist. 
Bestimmter  lauten  schon  einzehie  Berichte  von  arabischen 
Aerzten  des  6ten  Jahrhunderts  und   berechtigen  zu  der 
ifloahm^  dass  ihnen  der  Friesel  bekannt  war. 

W^n  sich  die  Spur  dieser  Krankheit  während  des 
Wttelallers  wieder  ganz  verliert,  so  hat  dies  ohne  Zweifel 
Hiinen  einzigen  Grund  in  dem  Mangel  überhaupt  aller 
epidemiologischen  Nachrichten  aus  jener  Zeit  Es  ist  jeden- 
falls anzunehmen,  dass  auch  in  jener  Periode,  in  welcher 
Torber  von  einander  weit  entfernte  Völkerstämme  auf 
ilven  grossen  Zügen  zusaromenstiessen,  neben  den  mehr- 
^  herrschenden  Volks«-  und  namentlich  Hautkrankheiten 
<ler  Friesel  mitunter  als  Begleiter  vorgekommen  sei. 

Ganz  gewisse  Nachrichten  über  das  öftere  Erscheinen 
von  Yoriäaferformen  des  Frieseis  finden  sich  dann  erst 
nieder  ans  dem  45ten  und  46ten  Jahrhunderte.  Als  nächste 
l'ebei^gsform  und  demselben  nahe  verwandt  muss  das 
englische  Schweissfieber  betrachtet  werden,  welches  4185 
zeterst  in  England  auftrat  und  mit  grosser  Heftigkeit  und 
1  weiter  Ausbreilnng  herrschta  In  den  ersten  Epide- 
^  beschränkte  sich  dasselbe  auf  England,  verheerte 
^^  abor  auch  die  Nordküsten  von  Frankreich,  Hol- 
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laoA>lind- Deulsöhland,  sowie  iDäaemark:,  Poien  und 
Bwfilawi.  Der  en^ische  Schneise  scbdittt  seuierMwaii^ 
re«  iNatttr  nach  die  Mitte  zwificben  dem  rheamätiscbeii 
QDd  .  iy]^hö6eD'  Processe  au  halten*  Seine  AehnUchkeit 
mit;  dem  f rie^elfieber  ist  unverkennbar.  Dieses  4rägi 
ebenfalls  entschieden  den  rheumatischen  Character,  wes- 
balb^  <ed  von  Seh  allein  das  rheumatische  Exantbein 
^CMmit  winL  Den  .  Berichten  zufolge  war  auch  das 
Soh'weisdfieber  mehrfiaich  von  iriesekrtrgen  Atisbrüchan 
begleitet  -»-  *  Um  diesdbe  Zeit,  als  das  Scbweissfieber 
in  England  herrschte,  trat  in  Italien»  Spanien  uüd  den 
angränzenden .  Ländern  das  Petechialfieber  •  auf,  welcbcjs 
sitih  ideo  begründetsten  Anisichten  nach  als  selbststänr 
d^  Krankheitsform,  wie  es  um  jene  Zeit  zuerst .  er- 
sidnen,  aus  der  fiubonenpöst  entwidkelie.  Fast  überall 
wurde  das  Frieselexanthem  als  häufiger  Begleiter  des 
PeUsoliial6ebers  wahrgenommen.  Die  Angaben  der  Sohrtft-r 
steiler  aus  der  zweiten  Hälfte  des  46tea  und  der 
ersten  des  47ten  Jahrhunderts  über  dies  vereinte  Auf: 
trdleii  beider  Krankheitsformen  sind  so  zahlreich,  dass 
tnan  damadi  in  den  Petechtatfiebem  die  entschiedeneren 
Vorläufer  des  Frieseis  als  späterer  selbstständigen  Volks- 
krainrkheit  erkennen  nwiss.  —  Während  nun  die  .schon 
genannten  Volkskrankheiten  eine  ausgebrettete  Herrschaft 
erlangtao»  beuiicundete  die  allgemeine  Kirankheitsconsti« 
tatfon  öb^haopi  eine  auffallende  Neigung  zu  Ablagerungen 
patholiigischer  Processe  nach  dei^  äuasemn  Haut  Die 
Syphilis,  iweiche  seil  dem  finde  des  45tea  Jahrhunderts 
Boerst  um  sich  grifi^,  trat  im  Anfange  vorzugsweise  als 
Haatkraakheit  auf.  Ebenso  kamen  in  Begleitung  des  dar 
mals  unter  den  Anwohnern  der  nordischen  Meere  herr^ 
sehenden  Soorbots  meisüens  Flecken  an  den  untefen 
fixiremitäten  vor. 

Zum  ersten  Male,  soweit  bekannt  ist,  trat  der  Frieael 
als  selbstständige  Epidemie  in  Leipzig  kurz  vor  dem 
Jafare  4650  auf  :ODd  raffte  besonders  Wöchnerinnen  hia. 
iie.  Epidemie  entwickelte  :ßieh  nnter  gewissen  .örtKchen 
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und  WitleraDgsverhäUdissen,  wie  sie  fipäler  i&s(  immer 
als  fiedingangen  eines  neuen  Auftretens  von  Friesetepide" 
mieo  wiedergeforiüen  werden.  Währebd  der  ReligioA$' 
kri^e  Jierrschteo  schon  lange  in  allen  Gegendea Deutsch- 
Idnds  bösartige  Fieber  mit  Diarrhöe,'  Peteobieii '  und  ery* 
srpelatösen  Zufällen,  zu>  denen  sich  in  Leiptig  frieselartige 
Eruptionen  gesellten.  Dann  zeichneten  sich  die  Jahre 
46i9  und  4680  durch  anhaltend  sehr  regnerische ,  Witfa^r 
rang  aus;  es  entbanden,  wie  an  anderen  Orten,  wahr«- 
scheinlich  auch  in  der  Nähe  Leipzigs  Ueberschwemmungea 
und  Versumf^fungen. 

Noch  in  demselben  Jahrhunderte  zeigte  sich  der 
Friesel  auch  in  anderen  Gegenden  Deutschlands,  <  wie  die 
zaUreichen  Berichte  der  Aerzte  jener  Zeit  bezeugen^ 
Häufig  war  er  auch  damals  noch,  Wie  schön  früher;  H^ 
gleiter  von  Petechial-Fi^berepidemien.  Indess  mit  seinem 
häufigeren  Auftreten  um  das  Ende  des  47ten  und  den 
Anfang  des  48ten  Jahrhunderts  bemerkt  man,  dass.  er 
immer  mehr  als  selbstetändige,  voii  anderen  K^aoikhetten 
unabhängige  Form  erscheint  An  manchen  Orten  ver^ 
schwand  das  Petechialfieber,  indem  sich  der  Friesel  ent<> 
wickelte. 

Einen  sehr  wichtigen  Abschnitt  in  der  Geschichte  des 
Frieseis  bildet,  das  Jahr  4746.  Mit  diesem  Jahre  gewann 
die  Krankheit  eine  grössere  Ausbreitung  und  herrschte 
nicht  allein  in  mehren  Gegenden  Deutschlands,  sondemi 
auch  in  den  angränzenden  Ländern,  namentlich  in  Franke- 
reich  und  Italien.  Sie  beurkundete  ihre  Selbslständigkeit 
nun  durch  die  fortwährend  constanten  Erscheinungen, 
weldie  sehr  denen  des  englischen  Schweisses  gleichen: 
meistens  gleich  im  Beginn  der  Krankheit  tritt  die  Haui- 
eraptioa  hervor  unler  eigenthiimlichen  Nervenzufalien  und 
strömendem  Schwetsse.  Diese  auf  der  Höhe  der  Ent- 
Wickelung  gewonnene  Form  hat  der  Friesel  auch  sfiäter 
bis  auf  unsere  Zelt  mit '  nur  sehr  geringfiigigen  Verände- 
raagen '  beibehalten.  Seine  vollständige!  Ansbildiidg:  uih 
die  genannte  Zeit  findet  zum  Vheii  ihre.  Ursache  in  den 
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aiiob  anderen  epidemischen  Krankheilen  eigenthiimlichen 
Entwidclungsgesetzen,  zum  Theil  aber  auch  in  bestimmten, 
damals  herrschenden  Witterangsverhältnissen.  Mehre  Jahre 
vorher  zeichneten  sich  durch  anhaltend  rauhe,  veränder- 
liche und  besonders  nasse,  neblichte  Witterung  aus.  Durch 
die  häufigen  Regengüsse  bildeten  sich  überall  stehende 
Gewässer,  welche  üble,  verpestende  Ausdünstungen  unter- 
hielten.   Es  trat  Misswachs  und  Hungersnoth  ein;   epide- 
mische Krankheiten,  namentlich  auch  Epizootien  herrsch- 
ien häufig  und  weit  verbreitet    Die   sehr  bedeutenden 
Frieselepidemien    zeigten    eine    gewisse  Vorliebe  für  ge- 
wisse Länderstriche,   in  denen  sie   nach   längeren   oder 
kürzeren  Zwischenräumen   stets  wieder  erschienen  und 
durch  ihr  rasch   wiederholtes  Auftreten  fast  endemisch 
wurden.  --*-    In  Frankreich  überzog  der  Friesel  in  sehr 
ausgebildeter,  dem  englischen  Schweisse  verwandter  Ge- 
stalt vorzugsweise  die  Picardie,  weshalb  er  damals  unter 
der  Benennung  Sueiie  des  THcards  bekannt  wurde.    Die 
erste  Epidemie  im  Jahre  1718  verbreitete  sich  längs  dem 
feuchten,  tiefe  Torflager  haltenden  Thale  der  Sbmme  bis 
über  einen  Theil  von  Flandern.    Die  nachfolgenden,  öfter 
wiederkehrenden   Epidemien   erstreckten  sich   auch   auf 
andere  Gegenden  Frankreichs,    hielten  sich  aber  haupt- 
sächlich an  den   nordweslichen  Theil   desselben.     Noch 
später  erschien  der  Frisel  auch  im  Süden  Prankreichs, 
trat  namentlich  1782  in  Languedoc  als  furchtbare  Epide- 
mie auf,   welche  während  weniger  Wochen  über  30,000 
Menschen  hinraflFte    Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  wurden 
die  Epidemien  in  Frankreich  wieder  seltener.  —  In  Italien 
wurde  zuerst  Piemont  vorzugsweise  der  Schauplatz  des 
Frieseis.    Von  dort  verbreitete  er  sich  später   über  die 
angränzenden   Gegenden,    beschränkte    sich  jedoch .  auf 
Oberitalien.  In  allen  dort  herrschenden  Epidemien  wurden 
anÜBUigs  meistens  Wöchnerinnen  und  erst  später  die  übri- 
gen Einwohner  ohne  Unterschied  befallen.  —  In  Deutsch- 
land hielt  steh  der  Friesel  während  des  18ten  Jahrhunderts 
nicht»  wie  in  Frankreich  und  Italien,    vorzugsweise    an 
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besbmmlen  Provinzen,  sondern  erschien  bald  hjer»  bald 
dort»  manchmal  als  Compiication  des  Petechialfiebers  und 
anderer  Krankheiten,  besonders  der  Exantheme^  der  Blair 
(ein,  Masern  und  des  Scharlachs.  Wie  oft  er  jedoch 
während  des  genannten  Zeitraums  in  fast  allen  Geg^ndein 
Deutschlands  auftrat»  beweisen  die  sehr  zahlreichen  Be* 
richte  und  Schilderungen  dieser  Epidemien  von  Aerzlea 
jener  Zeit.  —  Die  Schweiz  wurde  in  gleichem  Masse« 
wie  Deutschland,  vom  Friesel  heimgesucht,  worüber  eben- 
falls  zahlreiche  Berichte  vorhanden  sind.  Dasselbe  gilt 
von  England,  Dänemark  und  Schweden.  Holland  dag^sgen, 
Eossland  und  Spanien  blieben  mehr  verschont 

Mit  dem  häufigeren  Vorkommen  des  Frieseis  im  48ten 
Jahrhunderte  und  in  Folge  der  grösseren  Beachtung,  welche 
ihm  von  den  Aerzten  der  Zeit  nolhwendiger  Weise;  zage-t 
wandt  werden  musste,  wuchs  auch  die  Literatpr.  üb?r 
denselben.  Es  war  besonders  das  Alter  der  Krankheit» 
welches  in  Frage  kam  und  grossen  Streit  veranlasste.  Wie 
schon  früher  erwähnt  wurde,  hielten  einige  den  Friesel  fiir 
eine  durchaus  neue  Krankheitsform,  während  Andere  die 
Ansicht  vertheidigten,  dass  er  schon  von  Hipffocrates  und 
aoderen  Aerzten  des  Alterthums  gekannt  und  an  mehren 
Stellen  beschrieben  sei.  Christian  Friedrich  in  Ai^pach 
behauptete  sogar^  schon  die  Stamm-Mutter  des  Men^chenr 
geschlecbts  habe  am  Friesel  gelitten.  Ueber  dje  Natur 
des  Frieseis  waren  die  Ansichten  nicht  minder,  getheilt, 
'm  Ganzen  entsprachen  sie  jedoch  den  damals  allgemein 
benrschenden  humoralpalhologischen  Grundsätzen.  Die 
Irsache  der  Krankheit  wurde  fast  allgemein  in  einer  bös- 
^'gen,  scharfen,  fauligen,  bald  säuerlichen,  bald  alkali^ 
sehen  Verderbniss  des  Bluts  und  aller  Säfte  gesucht.  Ei-- 
oige  nahmen  Würmer,  verdorbene  Galle,  schadhafte  Stoffe 
in  den  ersten  Wegen,  Andere  wieder  ein  eigenthümliches 
Frieselgift  als  Ursache  an.  Noch  Andere,  unter  ihnen  be- 
sonders de  Haen,  hielten  den  Friesel  nicht  für  ein  Erzeug- 
oiss  der  Natur,  sondern  für  die  Folge  der  angeeignet» 
erhitzenden  Behandlung. 
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Hit  denn  jetzigen  lehrbmiderte  ist  der  Priese)  offenbar 
vM  seltener  geworden,  als  namentlich  in  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen.  Wie  manehe  andere  Volkskrankheiten,  scheint 
andi  er,  nachdem  er  zu  seiner  vollkommenen  Entwick- 
hing gdangiB  und  eine  Zeitlang  mit  grosser  Gewalt  herrschte^ 
alAiriälig  wieder  seltener  und  in  beschränkteren  Kreisen 
aufontreten.'  Indess  kommen  doch  aach  in  diesrai  Jahr-* 
hunderte,    namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten,   noch 
eimge  sehi^  ausgebreitete  Epidemien  vor,  welche  sich  vor* 
zugsweise  wieder  an  diejenigen  Gegenden  halten,  welche 
schon  i^üher  am  meisten  getroffen  wurden.    Unter  den 
bedeutenderen  Epidemie»  in  Frankreich  sind  besonders 
die  vom  Jahre  4812  im  Deport,  du  Bas-Rhin  und  die 
vom  Jahre  4824   im  Deport.  dOise  und  im  Deport,  de 
Seine  et  Otse  anzurühren.    Im  Jahre  4832  erschien  der 
Friesel  in  mehren  Gegenden  Frankreichs  gleidizeitig  mit 
der  asiatischen  Cholera,  schützte  keinesw^s  vor  derselben, 
sondern  complioirte  sich  mit  ihr.  —    In  Italien  zeigte  er 
sieh'  aniiangB  hauptsächlich  an  den  Ufern  des  Po  und  be- 
baieptete  auch  in  diesem  Jahrhunderte  durch  öfter  wieder- 
kehrende Epidemien  seine  Rechte  als  Volkskrankheit,  be- 
schrankte sich  jedoch,  wie   schon  früher,  bei  weiterer 
Ausbreitung  auf  die  nördlichen  Provinzen.  —  In  Deutsch- 
land kämen  gleich  anfangs  bei  einer  lange  anhaltenden  und 
if^eH  verbreiteten  Scharlachepidemie  häufig  weisse,  wasser- 
heHes  Serum  enthahende,  dem  Friesel  gleichende  Bläschen 
vor.    Von  besondevein  fnteresse  ist  das  im  November  4802 
in  deraf  fMnkiscben  Stäcltohen  Röttingen  an  der  ■Tauber 
herrisöbensdd'Schweissfieber,  bei  welchem  Friesel  in«  allen 
FVMitieni  Pemphigus  und  selbst  Petechien  ausbrachen.   Die 
furchtbare  Sterblichkeit  während  dieser  Epidemie  rührte 
daher,  dai^s  die  Einwohner,  anfangs  ohne  arztlich^i  Rath 
und  Beistand,  den  Glauben  hegten,  nur  Scbweiss  könne 
die  Gefahr  der  Krankheit  abwenden.    Die  Krsnkeai  wur^ 
den  deshalb   durch    erhitzende   und    sohweisstreibende 
Mtnel  «nd  dyrdh  BinAfällen  in  hohe  Federbetten  IbvmKchi 
9sn  Tode  geschmort.  Als  die  später  berbeigeaogCMw Abrate 
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Verhalten  anordneteo,  genasen  fasi  aiie  Kratdfia  -^^  Das 
idiopathische  Frieselfieber  irat  »n  den  tosiea^wcft  Dek)ent 
niea  dieses  Jahrhanderts  nur  in  wenigen.  Epidemien  in 
DeatsoUaad  aaf.  Mit  dem  driiten  Decenniom-zeigieüM 
sich  jedoch  wieder  öfter,  nanneallioh  in  MiUeldeuAschlaoA 
(Schwaben,  FrankeB,  Baiern),  einige  MdiO' aach.  fa -aörd- 
liehen  aad  südlichen  Gegenden.  Wie  in  Frankreiobvihe^ 
obacbtete  man  auch  hier  beim  Durchzuge  der  Gbotarb 
die  Y^bindong  derselben  mit  dem^  Friesel. 

Unter  den  neueren.  Schritlsteilern  haben  sicbi^ie.lAfif 
sichtoi  über  die  Natur  des  Frieseln  in  den  einseben  LMr 
dem  sehr  veraehieden  gestattet,  eine!  Folge  zufn  JhsA  detf 
versdibdenen,  gerade  herrschenden  Richtangte  in«  I  dar 
VediciD.  ^-*  Ia<  Frankreich  hat  eine  Reihe  von  Aekatea 
(Pind^  Monifaltm,  Ch^meh  JM^)  die  Essentialiläli  ded 
Friesels  ganz  :ia  Zweifel  gezogea  und  gesteht*  ihtsii  wa^ 
symptomatisohe  Bedeutung  zu.  Contagiös  ist  er- ihrer 
Meinung  Bach  nicht,  wohl  aber  mitunter  die  Krankheit« 
welche  er  begleitet.  -^  Ebenso  verschieden  sprechen  sich 
Beaere  imfieoische  Aerzte  über  die  Contagiosttät  und 
Esseadalität  des  Friesels  aus.  •*-  Die  grossere.  Zahl  dei 
neueren  deubsohen  Schriftsteller  dagegen  erklart  eich  b^ 
stimmt  für  die  essentielle .  Natnr  der  Krankheit  (SioaMt 
toftdsy  Indess  finden  sich  aiidi  bei  uns  abwek^hende 
Ansichten,  pnter  anderen  die,  däss  Friesal  and  Sohärlaok^ 
obgleich  der  anssei'eQ  Form  nach .  verschieden,  einem  vmA 
demselben  Hiasasa  ihren  Ursprung  verdanken  (SchmUtT 
mam).  —  Nach  Marcus  beridit  das  Wesen  des  Frieseia 
auf  &ittöndung,  erfordert  deshalb  aucdi  vorzugsweise)  die 
Bebandlmi^  mit  antiphogistischen  Mittela  —  Sehaenlem 
QDlerscheidet  den  gew^hnlicheo  Friesel  vbadem  derWöcb- 
Berinaen.  Der  Miliarienprocess, '  weteher  sich  zum  fibeoh 
matismus  verhalt,  wie  die  Morbillen  zu  den  Katarrhen^ 
bewirkt  eine  auffallende  Verändenmg  im  CheBusmusdea 
Körpers»  ff^SänrebUdiu^iundfordiert  deshalb  die  äassece 
oad  innere  BeliandJqiig imitt AlkaUoiM  rr    fdiMUlsteUt  dad 
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Prieset  -  otid  Pelechialfi^r  als  Formen  einer  ond  der- 
selben Krankheit  dar,  welche  ihren  Ursprang  ans  einem 
Leiden  des  Pfortadersystems,  der  Leber  nnd  Milz,  nimmt. 
*^  In  England  kommen  in  neuerer  Zeit  dieselben  Mei- 
mingsverschiedenheiten  hinsichtlich  der  essentiellen  Natnr 
des  Frieseis,  wie  in  anderen  Ländern,  vor. 

In  Vorstehendem  sind  hiemit  möglichst  kurz  die  wich- 
tigsten Ergebnisse  zusaromengefasst,  zu  denen  der  Yerf 
durch  seine  historischen  Untersuchungen  über  den  Friesel 
gelangte.  Diese  bilden  plangemäss  den  Hauptinhalt  des 
vorliegenden  Werks.  Der  Verf.,  welcher  selbst  zu  zwei 
verschiedenen  Malen  während  der  letzten  Jahre  Gelegen- 
heit fand,  Frieselepidemien  zu  beobachten,  und  dadurch 
zu  besonderem  Studium  über  diese  Krankheit  angeregt 
wurde,  bezweckt  damit  eine  Lücke  in  der  Literatur  zu 
fiMen,  indem  es  bis  jetzt  an  einer  vollständigen  Geschichte 
des  Frieseis  fehlte.  Dass  es  ihm  gelungen  sei,  die  ge- 
stellte Aufgabe  zur  Genüge  zu  lösen,  muss  ohne  alles  Be- 
denken zugestanden  werden.  Mit  ausserordentlichem 
Fleisse  ist  Alles  gesammelt,  was  deutsche  und  fremde 
Literatur  über  diesen  Gegenstand  darbietet,  und  mit  vieler 
Umsicht  und  in  genau  beobachteter  chronologischer  Reihen- 
folge zum  Ganzen  geordnet.  Bei  der  grossen  Menge  an- 
zttkier  Berichte  und  Schilderungen,  welche  der  Verf.  aus 
allen  Zeiten,  in  denen  der  Friesel  mehr  beobachtet  wurde, 
zum  Theil  sehr  ausrüfarlich  und  dabei  in  ansprechender, 
das  Interesse  des  Lesers  fortwährend  rege  erhaltener 
Weise  mktheilt^  iässt  sich  nicht  vermnthen,  dass  ihm 
irgend  etwas  von  Bedeutung  entgangen  sei.  Der  eigen^ 
thümliche  Character,  welchen  die  Krankheit  in  den  ver- 
schiedenen Zeiträumen  während  ihres  allmäligen  Fort- 
sdireitens  zur  vollkommenen  Ausbildung  entwickelt,  tritt 
deutlich  hervor.  Ausserdem  ist  überall  in  dem  Werke 
mit  vieler  Sorgfalt  auf  alle,  für  die  Beurtheikmg  des  Ur- 
sprungs und  Wesens  des  Frieseis  so  widitigen  fiesdehun- 
gen  und  Verwandtschaften,  zu  anderen  Krankheited,  nament- 
Hob  zu  den  Ezantheaen,  dem  erysipelatösen,  katarrha- 
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liseheo  ond  rheumalisehen  */rooes8e,  bilige wiesen. .  Aqs 
letzteren  ^Gtonde '  darf  de«  *  rk  a..  b  als  weithv6Uer 
Beitrag.  2a  der  Geschichte  der  ^  '^  *  heilen  und  Sea^ 
eben  öberhanpl  zu  belrachten  sein. 

Ein  kurzer  Anhang  —  Bemerkungon  über  die  Noso* 
logie  and  Therapie  des  Frieseis  —  enUiäH  »die  eig^ae  An« 
sidii  des  Verf.  über  das  Wesen  u.  s.  w.  der  Krankheit  Es 
6dA  daraas  besonders  .folgende  Puncte  hervorzuheben : 

DerFriesel  isA  eine  selbstständige, idiopathische^etan- 
thematische  Krankheit,  wie  Scharlach»  Ifalsem,  BlatterUi 
ond  hat  deinen  bestimmten  Verlauf  und  eigenthümliche 
Erscheinungen.  Irrig  ist  es,  ( mehre  Arten .  desselben  zu 
QQt^^heiden:  es  giebt  nur  einen  Friesei.  Der  Sdiweiss^ 
oder  KrystaUfiiesel  (Sudamina),  welcher  bei  allen  mit 
reicbliohem  Schweisse  Yerbundanen  Krankheiten,  so  auch 
beim  wahren  Friesei,  zum  Vorscheine  kommen  kann^  ist 
am  häufigsten  mit  ihm  verwechselt,  unterscheidet  sich 
aber  leicht  durch  den  Mangel  des  rothen  Hofs  und  das 
wasserhelle  Bläschen,  welches  sich  nicht -trübt.    . 

Der  Friesei  complicirt  sich  oft  mit  anderen  Knank- 
tietteo;  ^ioe  nahe  Verwandtschaft  zürn  rheumatischen 
Processe,  zu  contagiösen^  exanthematiac^n  Krankheiten, 
zam  Typhus  ist  vielfach  beobachtet.  Ebenso  ist.  er  neben 
isteraiitürenden,  gastriaeben  und  biliösen  FieJbiern  totf- 
gekommen. 

Der  Friesei  ist  eine  miasmatisch -contagiöse  Krank- 
beii,  wie  Pocken.  Masern,  Scharlach,  Typhus,  Cholera  und 
Pest,  und  >hat  eine- eigenthümliche,  besondere  Krankheit!- 
Ursache  >*<^  infioirende  Materia 

Die  Behauptung,  dass  der  > Friesei  nur  auf  Idet"  lüftr 
lidien  Halbkugel  feswischen  dem  43.  und  69.  Crrade  nörd- 
licher Breite  heimisch. sei  (Etf^immifi),  gilt  wohl. nur  fiir 
das  epidemische  Vorkommen  desselben.  Aerstlichen  Be- 
richten nacbi  bat' er  sich  auch  in  südlicherer  Breite  auf  der 
ösdicbw.Halbkagel^  .nameatfich  zu  A^en  und  in  Egypten, 
und  auf*  der  wesUiehen  Halbkugel,  in  Nordamerika  und 
aof  den  Attttlen  gesieigi  ,  .       :     j  : 

HaniiOY.  Ann.  7.  Jahrg.  Hfl.  1.  5 
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Die  Gi^ienifeh,  in  denen  der  FVtefipel  am  häufigsten 
becbachtel  würde,  gehören  ihrer  geo^nostiscben  BeKchaf- 
fenbeii  nach  metsi  neueren  Alluvial-  und  Diluvialbildan- 
gen  und  der  tertiären  Formation  an>  «md  ed  sind  dann 
wieder  feuchte,  schattige,  von  Wald  eingeschlossene  Nie- 
derungen in  der  Nahe  von  Sümpfen,  grossen  Teiohen  «id 
Seen,  in  denen  er  endemisch  wh'd.   Wässerige  Dunste,  ans 
schlammigen,  unreinen    Gewässern,   aus   Sümpfen,  nadi 
4JeberschwemiiMingen  u.  s.  w.  entstanden,  begünstigen  das 
Aufkommen    bösartiger  PVies^epidemien.     Ein   mittlerer 
Wärmegrad,  wie  er  bei  uns  im  Wühling,  Herbst  und  in 
regnicbten,  Prüben  Sommern  gewöhnlich  herrsoht>  hat  glei- 
cben  Bmfluss« 

Das  jugendliche,  kräftige  Alter  ist  dem  Friesel  am 
tneisten  ausgasetst;  Franen  zeigen  eme  stärkere  Dkip^i- 
tion  als  Männer,  und  2w«ir  besonders  wäht^end  des 
Wochenbetts. 

Die  inficirende  Materie  scheint   sich  euerst  in  den 
Luft-,  bald  aber  auch  in  den  Digestions  wegen  zu  fixiren. 
Bs  beweisen  dies  die  gleich  anfangs  auftretenden  Erschei- 
nungen,   sowie  die   bei   Sectionen    gefundenen   Spuren. 
Später  giebt  sich   die   Reflexion    auf  das  Rückenmark 
und  das  gesammte  Nervensystem  durch  die  eigenihütti- 
Hchen,  nervösen  Zufölle  zu  erkennen.    Endlich  wird  die 
äussere   Haut   hauptsächlich  Heerd  der  Krankheit    Iftt- 
unter  erschöpft   sich    der  Process   daselbst  durch  pro- 
fusen Sohwetss  und  es  kommt  gar  nicht  zur  Exanthem- 
bildung.     Meistens   aber  erscheint   die   exanthematisohe 
Eruption  und  verläuft  dann  in  bestimmten  Stadien.    Der 
Inhalt  der  ächten  Frieselpustel  reagirt  nicht  sauer,  unter- 
ischeidet  si6h  daher  auch  nicht  von  dem  anderer  man- 
thematischer  Eruptionen  durch  saure  Beschaflfenheic.  Diese 
konfint  Durdem Inhalte  der Sudamma und  dem Scfaweisse, 
l^lcher  auch  bei  Gesunden  sauer  reagirt,  zu« 

Was  die  Therapie  anbelangt,  so  passen  Bnechnnltel, 
mn  die  inficirende  Materie  wieder  aus  dem  Organismus 
zu  entfernen,  höchstens  gleich  im  Beginn  der  Knanklieit. 
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-  Ob  die  Mittel,   welche  man    zur  Neotralisirang  der 
Kraokheitsmaterie  empfohlen  bat,  dies  wirklich  zu  leisten 
im  Stande  sind,   kann  man  nach   den  bisherigen,  sich 
widersprechenden  CHahningen  nicht  bestimmt  behmpten. 
Unter  ihnen  sind  ^ejeoigen  äusseren  Mitted  vieüeicht  am 
meisten  zu  empfehlen,  welche  durch  ihre  reizende  Ein- 
wirkung den  Krankfaeitsprocess  kräftig  nach  der  Haut  hin- 
ieiten.  —  Eine  vorsichtig  angewandte  Antiphlogose  wird 
oft  bei  vorkommenden  örtlichen  Entzundnngserscheinungen 
nothwendig.    8ie  hat  sich  deshatt^  in  manchen  Epidemien 
?on  günstigem  Erfolge  gezeigt.    —    Schwere  Affectionen 
des  Nervensystems  erheischen  nntunter  den  Gebranch  der 
China,  Valeriana,   des  Kampfers  u.s.  w.     Bbenso  ist  bei 
Complicationen  des  Frieseis  mit  anderen  Krankheiten  be- 
sonders der  Character  dar  letzteren  zn  beHieksichtigen. 
—  Sehr  wichtig  ist  das  diätetische  Verhalten,   bei  'wel- 
chem man  zwar  Erkältungen,  nocii  mehr  aber  eine  tiber- 
irässige  Diaphorese  zu  vermeiden  hat.  ^—   Um  die  Wv- 
Cbähingund  weitere  Verbreitung  des  vielen  Beoba^tungen 
Da<^  wenigstens  in  unmittelbarer  Nähe  wirksamen  Con- 
tagioms  möglichst  zu  verbäten,  dienen  Räncberungen  mit 
Chlor  und  Essig,  sowie  Isolirang  der  Krariken.  —  "Eine 
wichtige  Aufgabe  fdr  die  Sanitätsbehörden  besteht  dann, 
das  epidemische  Auftreten  des  Frieseis  und  tauch  anderer 
Foftskrankheften  Tiir  ilie  Folge  immer  mehr  zu  verhüten, 
zn  welchem  Zwecke  hauptsächlich  darauf  zu  sehen  ist, 
dass  stehende  Gewässer,  Sümpfe  und  Gräben  in  der  Nähe 
Ton  Städten  und  Dörfern  ausgetrocknet  und  die  Wohn- 
binser  möglichst  trocken,  der  Luft  zugänglich  und  >  geräu- 
mig angelegt  werden.  ' 

Verden.  E.  MSmckmeyer,  Dr. 
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Pharmacopoea  borussica.  Editio  sexta.  Beroliui  (j) 
apud  Rudolpkum  Decker.  1846.  kl  4to.  XVI 
nnd  312  Seiten.    Geh.  1  Rtblr.  25  Ngr. 

Wenngleich  es  im  Grunde  recht  sehr  beklagenswertb 
ist»,  dass  der  bereits  in  mehren  Versammlungen  der  Ge- 
sellschaft deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  mit  unge- 
theiltem  Beifalle  aufgenommene  und  wiederholentlich  an- 
gefachte Vorschlag  des  hochverdienten  G.-B.  Harless,  9  dass 
diese  Gesellschaft  ihre  vereinten  Bestrebungen  insbeson- 
dere auch  dahin  richten  möge»  dem  gemeinsamen  deut- 
schen Valerlande,  wie  dasselbe  eine  Sprache  rede  und 
einen  Münzfuss  führen  sollte,  so  auch  vorzugsweise  eine 
Pharmakopoe  zu  verschaffen,  und  zu  diesem  Zwecke  die 
gesammten  obersten  Medicinalbehörden  und  Landesregie- 
rungen zu  einer  Vereinigung  zu  veranlassen,a  nicht  ins 
Leben  getreten,  ja  sogar  —  mit  Beschämung  müssen  wir 
es  gestehen  —  seit  einigen  Jahren  nicht  wieder  öffent- 
lich, in  den  Versammlungen,  znr  Sprache  gekommen  ist: 
60  können  wir  doch  nicht  anders,  als  auch  die  nunmehr 
wirklich  voriiegende  neue,  sechste  Ausgabe  der  preussi- 
schen  Landespharmakopoe  willkommen  heissen,  und  müssen 
wir  uns  vor  der  Hand  mit  der  Hoffnung  begnügen,  dass 
jener  so  wohlbegründete  Vorschlag  nichts  desto  weniger 
mit  der  Zeit  der  Bethätigung  entgegen  reifen  werde.  Es 
ist  zn  allgemein  anerkannt,  wie  viel  Gefahr,  Nachtheil  und 
Unbequemlichkeit  darin  beruhet,  dass  die  Pharmakopoeen 
der  verschiedenen,  einander  benachbarten  Lander  des 
gemeinsiamen , Vaterlandes  in  ihren  Vorschriften  manchmal 
so  sehr  von  einander  abweichen,  als  dass  eine  desfallsige 
nähere  Entwicklung  hier  noch  erforderlich  wäre;  wir 
dürfen  nur  z.  B.  auf  den  Gehalt  der  verschiedenen  Opium* 
tincturen  und  der  Blausäure  in  der  preussischen,  hanno- 
verschen und  hessischen  Pharmakopoe  unsere  Aufmerk- 
samkeit richten,  um  uns  davon  hinlänglich  zu  überzeugen. 
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Früherhin  hatten  wol  die  mehrsten  deutschen  Staaten 
ihre  besonderen  Pharmakopoeen ;  nach  und  nach  haben 
einzehie  kleinere  die  als  vorzüglich  und  angemessen  er- 
kannten Pharmakopoeen  benachbarter  grösserer  Länder 
angenommen  und  gesetzh'ch  eingeführt;  so  hat  z.  B.  das 
Pürstenthnm  Waldeck,  im  Jahre  4817,  die  preussische; 
Bremen,  das  früher,  seit  1792,  seine  eigene  Pharmakopoe 
hatte,  später  die  preussische  annahm,  ist  kürzlich,  durch 
eine  Bekanntmachung  des  Senats  vom  20.  December  4846, 
vom  4.  Januar  1.  J.  an,  wahrscheinlich  aus  nachbarlichen, 
geographischen  und  statistischen  Rücksichten,  auf  die 
hannoversche  Pharmakopoe  angewiesen  worden. 

Die  preussische  Pharmakopoe  hat  sich  in  unserm 
nördlichen  Deutschlande,  dem  Umfange  und  der  Bevölke- 
rung Prenssens  gemäss,  unstreitig  der  beträchtlichsten  Ver- 
breitung zu  erfreuen  —  die  Einwohnerzahl  dieses  Staates 
betrog  im  Jahre  1843:  45,470,134,  darunter  die  Anzahl  der 
Medicinalpersonen  5,241 ;  die  der  Apotheken  betrug  4,449; 
—  aber  sie  ist  in  der  That  auch  an  sich  mit  vorzüglicher 
Umsicht  und  Sorgfalt,  nach  allen  Richtungen  hin,  ausge- 
arbeitet worden.  Was  dieser  Pharmakopoe  mit  der  Zeit 
besonders  erspriesslich  geworden,  ist,  dass  sie  schon  mehr- 
mals hat  neu  aufgelegt  werden  müssen,  und  dass  jede 
neoe  Ausgabe  zuvor  eine  sorgfältige  kritische  Prüfung  und 
Sichtang  hat  erfahren  können.  So  sind  ihr  nach  und 
nach  die  Fortschritte  der  verschiedenen  Wissenschaften, 
welche  ihre  Grundlage  bilden,  der  systematischen  Natur- 
kunde, der  Pharmakognosie,  der  Chemie  und  der  Phar- 
macia, mehr  und  mehr  zu  Gute  gekommen,  und  man  kann 
ihr  nachrühmen,  dass  sie  im  Wesentlichen  niemals  hinter 
denselben  zurückgeblieben  ist  Auch  in  ihrer  systemati- 
schen Form  und  Anordnung,  in  der,  auf  bestimmten  Grund- 
sätzen beruhenden  durchgreifenden  Gonsequenz,  in  der 
Pracision  und  Abrundung  ihres  Vortrages,  in  der  Richtig* 
keit  and  Treue  ihrer  Charakteristik,  in  ihrer  Terminologie 
imd  Nomenclatur  musste  sie  auf  diese  Weise  nothwendig 
imniar  mehr  einen  festen  und  sichern  Boden  und  auf 
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diesem  an  Ansehen  and  Geluing  gewinnen.     Vom  rein- 
ärztlichen Gesichtspuncte  ans  ist  die  angemessene  Ans- 
bildang  nnd  VerTollkommnung  einer  Pharmakopoe  über* 
hanpt  viel   grösseren  Schwierigkeiten    unterworfen;    sie 
läuft  immer  Gefahr»  nach  dem  immerhin  erfahmngsmässig 
begründeten  Glauben,  den  die  zur  Bearbeitung  beauftragten 
praktischen  Aerzte  gewissen  Mitteln  vorzugsweise  schenken, 
eine  einseitige  Richtung  anzunehmen.    Man  darf  mit  Recht 
erwarten,  dass  jede  Landespharmakopoe  ihren  Apparat  so 
einfach  als  möglich  halte;  es  wurde  jedoch  eben  so  un- 
angemessen sein,  in  derselben  die  uries  medieaminum  nach 
einseitigen  Erfahrungen  zu  sehr  zu  verkürzen  und  Mittel 
aoszQschliessen,  deren  ausgezeichnete  Wirksamkeit  allge- 
mein anerkannt  ist,  als  sie  mit  unbedeutenden,  obsoleten, 
oder  gar  zu  sehr  complicirten  Mitteln  zu  überladen.    Die 
prenssische  Pharmakopoe  ist  in  dieser  Beziehung,  gleich 
anderen,   im  Laufe  der  Zeit,  je  nach  der  Ansicht  der  die 
Revision  leitenden  Aerzte,  einem  mehrfachen  Wechsel  aus- 
gesetzt gewesen ;  es  sind  verschiedene  Mittel  Anfangt  auf- 
genommen, die  in  späteren  Ausgaben  wieder  verworfen 
worden  sind,  und  noch  später  wieder  Aufnahme  gefunden 
haben.     Dieser  Wechsel  ist  ein  Uebelstand,  der  oftmals 
mehr  in  individueller  Ansicht,  als  in  positivem  Wissen  be- 
ruhet. Billig  sollten  aber  bei  der  Revision  einer  Pharmakopoe 
keine  Abänderungen  vorgenommen  werden,  die  nicht  als 
höchst  nothwendig  erkannt  worden  sind;  denn  einePhar" 
ntakopoe  ist  ein  gesetzgebender  Codex^  und  jede  spätere 
Abänderung  in  demselben  ohne  sehr  erhebliche  Gründe 
beeinträchtigt  die  Rechte  und  das  Ansehn  desselben. 

Von  der  Pharmacopoea  borussica  liegen  dem  Referenten 
mehre  frühere  Ausgaben  vor.  Die  editio  altera  emendai€h 
im  Jahre  4804.  auf  207  Quartseiten  herausgekommen,  von 
Formey  and  Klaproih  redigirt,  erschien  in  zwei  Abschnitte 
getheilt,  deren  erster  Maieriam  pharmaceuHcam,  der  An- 
dere die  Praeparäta  et  Composäa  in  alphabetischer  Reihen- 
folge aufgerührt  enthält.    Diesen  folgt  eine  synonymische 
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{Jebersichi  der  altea  und  neuen  Namen  und  eio  Inhalu- 
verzeicbniss. 

Die  dritte  AiAsgabe  ist  im  Jahre  4813,  auf  270 
OcUivseiten  herausgekommen,  enthält,  wie  die  yorherge- 
heode,  die  ühtenrnn  pharmaceiäicam  und  die  Praeparai^ 
d  C(mposita  in  zwei  Abschnitten;  dann  den  Index,  in 
welchem  die  Synonyme,  ohne  besonders  uoiersohieden  zu 
seio,  mit  aufgenommen  worden  sind. 

Die  vierte,  im  Jahre  1837  in  Quarte  berausgekom- 
0)606,387  Seiten  zahlende  Ausgabe,  deren  RedactiQn, 
der  Vorrede  zufolge,  den  H.  H.  Berends,  Formey,  vQf\ 
Graefty  Hermbsiädt,  Homj  Bufdand^  Link,  Schröder  und 
Siaberoh  aufgetragen  worden  war,  die  aber,  nach  längerem 
Aofschob,  endlich  durch  Hufeland,  Lmh,  (£.)  Mitscherlick 
ttDd  Siaberoh  absolvirt  ward,  ist,  nach  einem  andern  allge- 
netBan  Biniheilungsgrunde,  in  zwei  Theile  getheilt  worden. 
Der  erste  Tbeil  enthält  Medicamenia  quae  in  offidwU  sem- 
per  praesto  esse  debeni,  im  ersten  Abschnitte  desselben  diq 
SimpUciOf  die  hier  zwar  in  alphabetischer  Ordnung,  jedoch 
nicht  wie  früher  nach  den  officinellen  Tbeilen,  als  Mores, 
äerba,  Radix^  Semen,  sondern  unter  den  Trivialnamen  der 
officioelleii  Pflanzen,  z.  B.  Anisum^  Oleum.  Anisum  sUllar 
tm.  Semen.  Anisum  vulgare.  Semen,  aufgeführt  stehen. 
Der  Consequenz  wegen  hätte  diese  Regel  auch  über  die 
officinellen  Thiere  sich  erstrecken  müssen,  auf  welche  sie 
jedoch  keine  Anwendung  gefunden  hat.  Im  zweiten  Ab- 
schnitte sind  die  Praeparata  et  Camposiia  enthalten.  Der 
zweite  Theil  enthält  die  Medicamenta  quae  in  ofßcinis 
froisto  esse  non  debeni,  und  in  diesem  wiederum  zwei 
Abfichnitte,  wie  im  ersten  Theile.  Es  folgen  die  Meagentia^ 
hierauf  Addenda  ei  Emendanda.  Dergleichen  Nachträge 
sollten bUh'g  in  einem  Codex,  dessen  correctester  Ab* 
druck  nach  völligem  Abschlüsse  wol  zu  erwarten 
gewesen  wäre,  nicht  statthaben!  Lieber  die  fehler-  oder 
mangelhaften  Bogen  oder  Blätter  gänzlich  Umdrucken,  oder 
eiwa  dnrcli  Carlons  ersetzen  lassen;  denn  hier  brauchte 
^ein  Opfer  gescheut  zu  werden,    und  die  Jünger  der 
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Wissenschaft  oad  dfer  Kunst,  welchen  dieser  Codex  als 
unabänderliche  Norm  gelten  soll,  dürfen  nicht  wissen,  dass 
auch  die  Koryphäen  irren,  oder  auch  nur  so  gar  bald  ihre 
Ansichten  ändern  können.  Bndlich  der  IndeXy  in  welchem 
die  Synonyme  durch  Cursivschrifl  unterschieden  worden 
sind. 

Schon  nach  dem  verhältnissmässig  kurzen  Zeiträume 
zweier  Jahre  ward  die  Herausgabe  einer  neuen,  der  fünften 
Ausgabe  erforderlich  befunden;  es  erschien  dieselbe  im 
Jahre  1829,  auf  418  Quartseiten.  Sie  ist^  unter  dem  Bei- 
rathe  fach-  und  sachkundiger  Gelehrten,  nur  vomGeh.-R. 
Link  redigirt  worden.  Es  ist  darin  die  in  der  vorbeigehen- 
den eingeführte  Abtheilung  der  Medicaminum  in  zwei  Theile 
und  eines  jeden  derselben  in  zwei  Abschnitte  beibehal- 
ten, doch  ist  die  Ueberschrift  des  ersten  Tbeils  folgender- 
massen  erweitert  worden :  Medicamenta  quae  semper  praesio 
esse  debentj  et  quae^  ad  ipsa  paranda  necessaria  srnä. 
Dieser  Zusatz  bringt  eigentlich,  ohne  dem  im  vorhergehen- 
den enthaltenen  Begriffe  irgend  einen  anderen,  der  nicht 
schon  in  jenem  enthalten  sein  könnte,  hinzuzufügen,  die 
ganze  Abtheilungsweise  aus  ihrer  logischen  Ordnung;  denn 
sollen  diese  Mittel  ein  für  allemal  vorräthig  sein,  so  gilt 
dieser  Maasstab  als  gesetzliche  Yorschrifl,  und  es  muss 
dann  vorausgesetzt  werden,  dass  vorher  wohlerwogen 
worden  sei,  welche  Mittel  überhaupt,  für  sich,  oder  zur 
Anfertigung  anderer  Mittel  erforderlich  sind  und  daher 
Yorräthig  gehalten  werden  müssen.  Was  die  Unterabthei- 
lung in  Simplicia  und  Praeparata  et  Composiia  anbetrifft, 
so  ist  der  Begriff  von  ersteren  so  lax  genommen,  dass  er 
eifien  Theil  der  letzteren  nicht  ausschliesst,  sofern  diese 
nur  als  cruda  oder  venalia  gelten.  —  Es  ist  in  dieser 
Ausgabe,  und  gewiss  mit  Recht,  manches  obsolete  und 
unsichere  Mittel  aus  dem  ersten  Theile  in  den  zweiten 
hinübergewiesen,  auch  manche  wesentliche  Berichtigung 
und  Verbesserung  beigebracht,  und  einige  neue  Mittel  sind 
hinzugefügt  {Aetker  sulfuricus  venaliSj  Aqua  Oerasarum 
amygdalataj  Comu  Cerm  usium  tUbunif  Eadractum  FUicis 
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aeikereumy  Bxtr.  OlycfrrhüMej  Bydrargyrum  oxgindtUuM 
nigrum  pwrum^  KaU  cUaricum  depuraium^  Pulpa  CasHaey 
Radix  Caincae),  nur  äusserst  wenige  der  in  der  vorher- 
gehenden Ausgabe  aufgenommenen  sind  gänzlich  ausge- 
schlossen (JLignum  Saniali  rubri^   üneiura  Ambrae  cum 
Mo9cko)  worden.     Es  folgen  die  Reagentien;   dann  eine 
Tabelle,  in  welcher  das  Verhältniss  der  Menge  von  Blau- 
säure,  Quecksilber,  Opium  oder  Spiessglanzoxyd  in  den 
verschiedenen  zusammengesetzten   Mitteln  enthalten   ist; 
eine  andere  Tabelle  macht   diejenigen  sehr  wirksamen 
Arzneimittel  bemerklich,  die   zum  innern  Gebrauche  in 
einer  höheren,  als  der  hier  angegebenen  Gabe,  ohne  Hinr 
zofiigung  eines  Ausrufungszeichens  nicht  verordnet  werden 
dürfen;  eine  dritte  Tabelle  führt  diejenigen  Arzneimittel 
anf,   die  der  Arzt  zum  innern  Gebrauche  für  sich  allein 
nicht  ohne  Beifügung  eines  Ausrufungszeichens  verordnen 
soll;   die  vierte  Tabelle  führt  diejenigen  flüssigen  Medica- 
mente  auf,  die  auf  das  ihnen  zuständige,  hier  beigefügte 
specifische    Gewicht,    bei    Apothekenvisitationen    geprüft 
werden  sollen ;  die  fünfte  Tabelle  enthält  diejenigen  Mittel 
v^zeichnet,    welche  der  Apotheker  abgesondert  aufbe- 
wahren soll.     Endlich   noch   ein   lateinisches  Inhaltsver* 
zeichniss  mit  Einschluss  der  Synonyme,  und  ein  Yerzeich- 
aiss  der  aufgeführten  deutschen  Namen.  ^  Alles  was  diese 
fünfte   Ausgabe  an  Abänderungen  und  Zusätzen  vor  der 
vierteD  voraus  hat,  ist  auch,  als  Appendix  ad  Pharmacopoeam 
bofWfsieam  editionis  quartae,   gleichzeitig  mit  der  fünften 
Ausgabe  selbst  und  mit  der  Vorrede  zu  dieser  ausgestattet,  in 
enaem  besondem  Abdrucke,  54  Seiten,herausgegeben  worden, 
damit  die  Besitzer  der  vierten  Ausgabe  ihre  Exemplare 
nach  demselben  berichtigen  und  ergänzen  möchten.   Ausser 
d«-  Vermehrung  mit  den  genannten  Tabellen  hat  die  fünfte 
Aasgabe   eine  wesentliche  Abänderung  in  ihrer  inneren 
Eiarichiung  nicht  erfahren. 

Es  sind  nun  seitdem,  bis  zur  Herausgabe  der  hier  näher  zu 
eröiiemden  neuesten  sechsten  Ausgabe,  deren  bereits 
seil  mehren  Jahren  verheissenen  Erscheinung,  von  allen 
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Seiten  ber  mii  eben  so  lebbafteni  Verlangen,  ab  gestei^ 
gerien  Erwartungen  enigegengesehen  war,  siebenflaehn 
Jahre  verstridien.  Während  dieses  Zeitraumes  haben  ni<^t 
nnt  die  Naturwissenschaften  und  die  Pharmacie  bedeutende 
Fortschritte  gemacht;  es  muss  sich  nothweodig  auch  die 
praktische  Medicin  über  den  Wcrth  oder  die  Entbehrlich- 
iceit  mancher  Arzneimittel  erfahrungsmässig  bestimmter 
entschieden  haben.  Sowol  der  Arzt,  als  der  Apotheker 
ist  durch  die  gesetzliche  EiDführung  der  neuesten  Aus- 
gabe der  Pharmakopoe  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass 
die  Resultate  aller  dieser  Fortschritte  in  derselben  soi^- 
faltig  benutzt  seien ;  er  wird  in  der  Aufnahme  oder  Weg- 
lassung  der  verschiedenen  Mittel  und  ihrer  Zubereilungs- 
art  ein  summarisches  Urtheil,  eine  Sanction,  oder  eine 
Verwerfting  erblicken.  Die  unter  der  Vorrede  genannten 
Namen  der  HH.  Bärwald,  Gurlt,  flom,  Kleist^  Link, 
E.  Mitschertich,  C.  Q.  MUsckerlich,  Schacht,  Siaberoh, 
van  Siosch,  IVoschel,  Wiitsiochy  Wulff,  welche  die  zur 
Bearbeitung  dieser  Ausgabe  ernannte  Commission  bildeten, 
sind  in  jeder  Hinsicht  Vertrauen  erweckend,  und  leisten 
eine  vollgültige  Bürgschaft  eben  sowol  für  die  ange- 
messene Auswahl,  als  für  die  Zweckmässigkeit  der  vor- 
geschriebenen Bereitungsweise. 

Wir  gehen  zur  näheren  Betrachtung  des  Inhalts  dieser 
Ausgabe  über.  Die  Königliche  Cabinetsordre,  Kraft  wel* 
eher  dieselbe,  vom  4.  April  des  l  Jahres  an,  für  den 
ganzen  Umfang  der  Monarchie,  allen  Medicinalpersooen 
und  Behörden  zur  Richtschnur  dienen  soll,  steht  vor  der 
Vorrede  besonders  abgedruckt.  Ihr  zufolge  steht  aoob 
noch  eine,  von  dem  Ministerium  der  Medicinalangelegen- 
heiten  aufzustellende  Series  medicaminum  zu  erwarten, 
nach  deren  Massgabe  die  Arzneimittel  in  den  Apotheken 
grosser  und  beziehungsweise  kleiner  Städte  jeder  Zeil 
vorräthig  gehalten  werden  sollen.  Die  Vorrede  ist  vom 
Mai  datirt,  das  Werk  hat  jedoch,  einer  auf  der  letzten 
Seite  befindlichen  Anmerkung  zufolge,  erst  im  November 
die  Presse  veriassen.  —  Der  Vorrede  folgt  noch  die  Angabe 
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der  TerordnungsmässigeD  Gewichiei   Id  letzter  ist  grammis, 
fiir  grammaüAua  nicht  zu  rec&lfertigen ;  aocfat  darf  vor  den 
aufgeführten  Reaumureschen  Graden  das  +  Zeichen  nicht, 
fehlen. 

Die  in  den  früheren  Ausgaben  beobachlete  Einthei- 
lang  d^  Arzneimittel  in  Simplicia  und  Pmeparaia.  ei 
CompasUa,  dann  wieder  in  Medicamenia  quae  m  officinis 
semper  praesio  esse  debeni  und  quae  praesio  esse  nun  de» 
beni,  ist  in  der  vorliegenden  nicht  beibehalten,  vielmehr 
sind  in  derselben  sämmtliche  Arzneimittel  in  ununterbro- 
chener alphabetischer  Reihenfolge  aufgefiihrt  wordea  Jene 
alte  Eintheilnng  in  Simpticia  und  Praeparata  et  Compth 
Sita  hatte,  wie  sie  in  den  Pharmakopoeen  bestand,  aller- 
dings  weder  wissenschaftlichen  noch  praktischen  Werth; 
die  andere  hatte  nur  eine  rechtliche  Grundlage,  aber  eine 
so  schwankende,  dass  sie  nothwendig,  je  nach  den  loca* 
len  Verhältnissen  des  Orts  und  dem  Geiste  und  den  An- 
sichten des  verordnenden  ärztlichen  Personals,  den  manch- 
fachsten  Modificationen  unterworfen  sein  mnsste;  beide 
aber  machten  den  Gebrauch  des  Boches  beim  Nachschla- 
gen aehr  unbequem.  Es  verdient  daher  diese  Vereinfachung 
gewiss  in  jeder  Beziehung  Beifall.  Es  steht»  in  Beziehung 
auf  diejenigen  Mittel,  welche  stets  vorräthig  gdialten  wer- 
den sollen,  zu  hoffen,  dass  die  verheissene  neue  Series 
medUcanhmm  einen  angemessenen  Maassti^  wählen  werde. 

Aach  die  in  den  beiden  vorhergehenden  Ausgaben  in 
der  alphahetischen  Aufführung  der  SimpUcüan,  namentlich 
der  Pflanzen,  beobachtete  Methode,  die  verschiedenen  of« 
ficinellen  Theile  einer  PQanze,  unter  dem  Trivialnamen  der 
Pflanze  selbst»  der  meistens  auch  der  systematische  Gat- 
Umgsname  ist,  aufzuführen,  ist  mit  Recht  wieder  aufgegeben 
worden,  und  die  Theile  selbst  bilden  wieder,  wie  sonst, 
die  officinellen  Gattungsnamen  (die  leitenden  Artikel).  So 
steht  darin  nicht  mehr  z.B.  unter  AuraMum, Flores,  th^ 
tum  Oleum,  Fblia,  Poma  immatura,  sondern»  wie  früher« 
anler  diesen  Theilen  selbst ;  und  diese  Theile  sind,  es  ja 
anch,  wddie  die  angemessene  Ordnung  der  Signaturen 
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an  den  Standg^fössen  der  Apotheken,  and  bei  den  Apo- 
Ifaekenvisitaitionen  und  in  deti  Vorschriften  derAerzte  voi^ 
zugs weise  leiten.  Es  wird  daher  hier  zuerst  der  vollstän- 
dige normale  Name  des  Mittels  aufgerührt. 

Die  pharmakologische  Nomenclatur  hat  in  dieser 
neuen  Ausgabe  zwar  mehrfache  Berichtigungen  und  Vei> 
besserungen  erfahren;  sie  wird  jedoch  auch  noch  femer* 
weitig  bestimmteren  Grundsätzen  folgen  und  sich  darin, 
m  Hinsicht  auf  Mittel,  die  dem  Thier-  oder  Pflanzenreiche 
enthommen  werden,  mehr  und  mehr  der  Zoologie  und 
Botanik,  in  Hinsicht  auf  unorganische  Stoffe,  der  Chemie 
annähern  müssen.  Der  Name  soll,  wo  immer  möglich, 
den  wesentlichen  Inbegriff  der  Sache  bezeichnen;  er  soll 
sacMieh  angemessen^  sprachlich  richtig  gebüdet  und  mög- 
liehst kurz  sein.  Die  angemessene  Bezeichnung  ist  eine 
wesentliche  Aufgabe  der  Nomenclatur;  denn  unangemes- 
sene und  unrichtige  Benennungen  geben  zu  Irrihümern 
Anlass.  Die  Namen  derjenigen  Mittel,  die  aus  den  orga- 
nischen Reichen  entnommen  sind,  müssen  ihre  Abstam- 
mung  andeuten  und  als  solche  Theile  aufgerührt  werden, 
die  sie  wirklich  sind.  Es  kann  von  diesem  Gesichtspuncte 
aus  nur  gebilUgt  werden,  dass  mehre  fniherhin  als  Herbae 
bezeichnete  officinelle  Blätter  hier  unter  Fcdia  aufgefiihrt 
worden^  und  unter  Herba  nur  diejenigen  begriffen  sind, 
Yon  welchen  die  Blätter  zugleich  mit  anderen  Theileh  des 
Krautes  eingesammelt  werden.  Die  verabschiedeten  Namen 
sitehn  zwar  im  Register,  sie  hätten  aber  ebenfalls  unter 
dm  neueren  Namen  selbst,  als  Synonyme,  genannt  werden 
müssen.  Nicht  so  leicht  dürfte  zu  rechtfertigen  sein,  dass 
Poma  Aurantii  und  Citri  hier  unter  Fructus  aufgeführt 
atehn;  Poma  schliesst  hier  zwar,  der  botanischen  Termi- 
nologie zufolge,  einen  unrichtigen  Begriff  ein,  dagegen 
bietet  Fructus  einen  zu  weiten  Begriff  dar;  so  Capita 
Päpaveris,  statt  Capsulae  Popaveris,  zugleich  einen  unrich- 
tigen, und  zu  weiten.  Als  Amia  werden  nur  Poma  ad* 
Ada  mmatura  genannt ;  genauer  würden  sie  Poma  MaU 
immaiura  zn  nennen  sein.    Hier  würden  auch,  der  Kürze 


wegen,  HbUa.  genügt  haben,  und  Auranlia  Tür  FruchttäU" 
räniü.  Bei  Cploc^his .  ist  Pama  der  früheren  Aasgahen 
weggelassen. 

Dass  noch  hie  und  da  zueeierki  Benennungen .  eines 
und  desselben  Mittels,  durch  ein  seu  verbunden,  gleich- 
sam in  gleicher  Rangordnung  stehen,  scheint  unzweck- 
massig.  Es  musste  einer  derselt)en,  der  angemessensten, 
der  Vorzug  gegeben  und  die  andere  zu  den  Synonymen 
gestellt  werden;  denn  so  scheint  es,  als  sollte  man  bei 
Verordnungen  jedesmal  beide  Benennungen  niederschreie 
ben,  was  doch  unnöthig  ist.  So  ist  z.  B.  bei  Acidum  sul^ 
furi&an  rectißcatum  seu  depuratumy  CortexChinae  fmscms 
seu  ofßcinatiSy  Extracium  Aconiti  (und  andere)  Acctim  seu 
pulveratumj  Herba  Chenopodii  ambrosiaides  seu  Böin/os 
mextcenacy  Herba  Mdissae  seu  Melissae  ditraiae^  Semen 
PkellandrH  seu  Fbeniculi  aqu€dici  am. a:  die  durch.  Mti 
beigefügte  zweite  Benennung  zu  entfernen  und  den  Syno- 
nymen beizugesellen.  Wo  irgend  statthaft»  sollte  jedes 
Mittel  nur  einen  specifisehen  Namen  führen,  den  der  Gat* 
tung  im  pharmaceutischen  Sinne,  und  den  der  Art,  den 
Trivialnamen;  beide  zusammen  bilden  den  specifiscbra 
Namen.  Wo  ein  drittes  Wort  in  der  Benennung  keine 
wesentliche  Bedeutung  hat,  muss  dies  künftighin  wegEadlßh, 
wie  bei  Herba  Comt  maculaiif  Radix  Gentianae  miroe» 
Radix  Serpentariae  virgnuanae^  Radix  Vakrianae  minaris 
und  anderen.  Die  Namen  Radix  HelleUni  albi  und  mgri 
könnten,  als  nahe  verwandt,  leicht  zu  Verwecbslangeo 
Anlass  geben;  es  hätte  daher  erstere  um  so  mehr  als 
Radix  VeraM  aufgenommen  werden  sollen,  als  das  Ah- 
kaloid  dieser  Wurzel,  mit  Recht  als  VeraMum  Aufnahime 
gefonden  hat.  Ueberhaupt  sollten  ähnlich  lautende  Namen 
möglichst  vermieden  werden ;  noch  viel  mehr  aber  gleich- 
lautende Gattungsnamen  für  ganz  verschiedene  Sto£Fe. 
Am  unangenehmsten  fällt  in  dieser  Hinsicht  in  vorliegen* 
der  Ausgabe  das  Ämmaniacum  auf,  unter  welchem  Namen 
zoBädial, .  wie  bisher,  das  bekannte  Gummiharz,  als  Jm* 
momueum  seu  Gummi  Ammmdacum^  gleich  darauf  noch 
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eitatti  als  Ämmimiaann  (hioznzoliigen  depurtium)  sm 
Cfijwnnt  Ammoniacum  defmraiumf  dam  die  Ammoniak- 
salze  aafgefiibrt  stehn.  Allerdings  ist  dieser  Gattangs- 
naaie,  nach  der  in  der  systematischen  neueren  Chemie 
oDgemeiii  angenommenen  Nomenclalnr,  dem  letzteren  zn- 
ständig,  da  Ammofiimn  als  solches  auf  das  noch  nicht  isolirt 
dargestellte  Metall  des  Ammoniaks  hindeuten  würde;  da- 
gegen hätte  aber  nunmehr  das  gleichnamige  Gummiharz 
unter  einem  andern  Gattungsnamen  angeführt  werden 
müssen;  etwa  als  Oummiresina  (AmmMikKi)^  zu  welcher 
Galtung,  der  Consequenz  halber  und  um  verwandte  Mittel 
emaader  naher  zu  bringen,  auch  Galbamanj  AsafoeHdan.^. 
gezogen  werden  mochten.  Bei  irgend  undentlidier  Hand- 
aehrift  des  Arztes  und  einiger  Unaufmerksamkeit  des  Apo- 
thekers, diirlte  das  iimmoniocum  noch  öfters  euVerwedis^ 
ioagen  Anlass  geben.  Der  Name  Ceocianeflo,  statt  Cbcet 
CacHj  könnte  ebenfalls  leicht  einen  unrichtigen  Begriff 
and  also  eine  Verwechshmg  veranlassen,  da  die  Ouccio- 
nMa  sepfempunctaia  auch  hie  und  da  gehräucfaUch  isl. 
Es  darf  der  Name  auch  nicht,  nur  der  Kürze  wegen»  so 
empfehlenswerth  diese  sonst  ist,  ein  wesentliches  Unter-- 
scheidungsmerimal  ausschliessen,  und  daher  nicht  z.B. 
Aqua  destälata  für  Aqua  eomnamis  desOUatOj  AjfuaCha- 
mmnälae  fm  Aqua  (Sumomäiae  mlgmnSj  Cavbo  ^raepun 
raim  für  ^Omrbo  Ugnarius  (statt  des  weitem  Begriffs  ti^s- 
iabäis)  pi^aeparatuSy  Caeioreum  fiir  Castareum  muscwri^ 
iicum,  Ck^ffum  aimninaimn  Air  Cuprum  aluminatum  com- 
foratumy  Extractum  Oraminis  für  EjOractum  radicum 
OraminiSj  Extractum  TrifoUi  für  Exbractum  IH/U»  /d- 
brkä  (nidit . jfttrtm),  Oleum  Amygdalantm  aeihe»eum  für 
Okum  Jmyguteterttm  amararum  aethetmunj  SerumlMfeüs 
(&r  Serum  Laetis  ta/rtavisetHim  gelesen  wevden.  —  Nur  in 
wttnigen  (Fällen  sind  die  Namen  der  Mittel  noch  von  dem 
ihnen  bestimmten  Gebmche  entlehnt^  wie  (kikuj/iamna  \ad 
decubümm,  die  verschiedenen  Speoies,  oder  von  .dev  Wir^ 
kung,  die  ihnen  beigemessen  wird,  wie  Bidtfis  /aSnphmme 
laaumsy  Ohum  amtra  laeniam  Cftoiarij,  Spedes  iammies 
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Sf.  Oermtrim^  oder  gar  nur  von  dem  Urheber,  m6  A^/mB 
Gmaardi  (slaU  Aqua  Pbmbi  spiriiuasa)^  Deeocimn  Ztff* 
«MBH«.  Derartige  Namen  können  jedoch,  so  bequem  sie 
anch  manchmal  dem  praktischen  Arzte  sein  mögen,  keines^ 
w^es  gntgeheissen  werden.  Afasone  Namisn  aber,  wie 
Baeee»  l^pmae  cervinaey  statt  Bacoae  Rharnni  caükarücae^ 
oder  ^ar  barbarisdie,  wie  Caragaheen,  statt  Fucus  erispfm^ 
nnd  Bastardwörter,  wie  Addum  pyrolignagmny  statt  Aei* 
dmm  ffproh/Ucmm^  sind  völlig  verwerflich.  Warum  KtiBB^ 
sohtm  nicht  unter  C  anfgeführt  steht,  worauf  dies  Wiert 
dasselbe  Anrecht  hat,  als  CmyophfflUy  CaiapUmnü  a.  «^ 
ist  iiiofat  eiiizusefan.  —  Uebrigens  ist  die  Nomenolatur  im 
Allgemeinen  vortreflFlich  wissenschaftlich  ^dmlten,  was 
insbesondere  von  denjenigen  Nanaen  gilt,  welcbe  ^phanaa'- 
ceotiacbe  Präparate  als  chemische  Yerbtndangen  beeeidh^ 
nen,  wiewol  dies  vielfache  Neoenmgen  nöthig  gemaobt 
bat  ^*-  90  ist  Chhntm  Gücariae  bier  in  Oaleariä  hyipo* 
dUofOsn,  Hffdrargytum  ammomiaiihmurkiikmm  in  Mjfdmn^ 
gynun  amidaio^iichloraium,  Hydrargymm  sM6Ma«-Ait- 
fit^aium  in  B^rargtfrum  et  Städttm  stdfurMta,  Blagnesia 
cartonica  in  Magnesia  hydnco-^earbanica  u.s.w.  aUer^ 
diogs  mit  Recht  umgeändert  worden,  —  die  den  in  der 
Chemie  nicht  Vorgeschrittenen  noch  ein  eigenes  Stqdwm 
kosten  werden,  ein  Studium,  dass  jedoch  um  so  beloh«- 
nender  sein  wird,  als  jede  hier  vorgenommene  Neuerung 
in  der  That  auch  in  einem  Fortschritte  der  Wissenschaft 
berafaet  und  daher  zugleich  eine  Verbesserung  ist. 

Unter  den  Namen  der  Arzneitnittel  sind  dann  die  sonst 
gebräuoblichen  Synonyme  und  die  deutsche  Benennung  au^ 
gefiilirt  Dass  bier  unter  Herha  Cmm  nicht  ab  S^jfnoDym 
HerbaCicuiae  genaimt  worden  isl>  kann  wol  nur  in  einem 
Uebersehen  beruhen. 

Dann  folgt,  bei  den  SimiüeämSf  die  das  Thier-  oder 
Pflaszem^di  liefert,  dee  systematische  Name  derjenigen 
Thier-  oder  Pflanzenart,  von  welcher  sie  abstammen,  mit 
Hinzuftigung  der  Classe,  welcher  die  Thiere  und  der  na^ 
tariMiben  FamSJe,  welcher  die  ipflansen  angehören.    Hier 
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sind  überall  mit  grosser  Umsicht  die  widitigslen  neueren 
BiiidedkaDgen  und  BerichtiguDgen  der  systematiedien 
Naturkunde  benutzt  worden;  doch  mögen  auch  hier  einige 
Bemerkungen  gestattet  sein.  Wo  neben  dem  Familien- 
namen  auch  der  Name  der  engereo  Unterfamilie  aufgeführt 
ist,  dürfte  diese,  als  untergeordnete  Begriffsbestimmung, 
aüveckmässiger  ein  Komma  oder  Semikolon  trennen,  als 
ein  Yerbindungsstrich  zusammenfügen.  Cucumis  Coloeyn^ 
iUs  ist  in  neuester  Zeit,  ihres  stumpfen  Samenrandes 
wegen,  von  Cucumis  getrennt  und  der  Gattung  OitnUh$s 
Nedk.  beigesellt  worden. —  Unter  Herba  Violae  iricoloriSy 
and  unter  Cenxsa  acida  und  Pöma  immcdura  acidula  hätte 
man  eine  nähere  Angabe  der  bestinimten  Abart»  die  allein 
oder  vorzugsweise  zu  empfehlen  ist,  erwarten  dürfen.  Die 
früheren  Ausgaben  nannten  unter  Porno,  quae  vulgo  Ro^ 
dockiensiay  eine  Benennung,  die  wol  nur  local  gebräuch- 
lich ist  und  einer  näheren  Bezeichnung  bedarf.  Für  Bham" 
nus  caiharticus  ist  richtiger  Rhamma  cathartica  zu  lesen. 
Moschus  moscAs/atis. steht  unrichtig  statt  moscMfer.  Warum 
unter  Adeps  suiUuSy  Carc^  Comu  Cervi,  Ikl  Tauri,  Sebum  oml-- 
tum  (vielmehr  i;^rt;eaiitini),  Spongia  marina  und  anderen 
Mitteln  aus  dem  Thierreiche  die  Abkunft  nicht  eben  sowol 
angegeben  ist,  als  unter  Mely  Os  Sepiae  u.  a.  ist  nicht  wol 
einzusehen; 

Hierauf  folgt  dann  femer  bei  den  SimpHcibus  eine 
nähere  Angabe  der  physihaliscken  Kennzeichen  des  oflfici- 
nellen  Mittels  selbst,  seines  Vaterlandes  und  Fkindories^ 
der  angemessensten  2ieii  der  Einsammlung,  der  erfordere 
Hohen  Zubereitung  und  der  zweckmässigsten  Aufpewah- 
nmgMtöe ^i:nur  zuweilieiii  Kennzeichen  der  Unlaugltahkeii, 
wie; unter  Amygdalae^  oder  Binweisung  auf  Verfätschung, 
wie  unter  Mely  Radix  Jalapae,  oder  Verwcichslung,  wie 
nnter  Atta  Auraniüy  Radix  HeUebari  nigri  u.  a.  m. 

Die  aufgeführten  phfpihdischen  Kennzächm  sollen 
natürlich  zunädtst  diejenigen  Merkmale  darbieten,  welche 
die  Aechtheit  und. Güte  des  Mittels  beurkunden;  «bi  war 
daher  vor  allen  Dingen  eine  richtige  Wahl  der  gebraiitohten 


Koüstaosdfäcke  eHbrdertteb,  und  eine  seffßiüge  Re^- 
sion  der  in  den  früheren  Ausgaben  gebrauchten  würde 
sehr  erwünscht  gewesen  sein.  Hier  findet  jedoch  die 
Kritik  noch  zu  mancher  Bemerkung  Anlasa  So  sind  hier 
Amygdaiae  senma  Monga  genannt,  die  doch  vielmehr 
als  tlUfUc^'Waia  (Yalenzia-),  aiä  eüipHca  (Provence-^ 
Mandeln)  zu  bezeichnen  waren.  Das  unlateinische  eaUuSy 
statt  extroy  der  früheren  Ausgaben  unter  Arnggdalae 
amarae  (und  auch  noch  in  der  vorliegenden,  unter  Cortex 
Quassiae^  QuercuSj  SaliciSj  Radix  AngeUcae,  Bardanae 
u.  m.  a.  beibehalten)  ist  hier  in  tesia  membrcenacea  abgeän* 
dert,  woTiir  wol  richtiger  membrana  oder  epidetmis  stehn 
dörfta  Die  unter  Amygdcdae  dulces  aufgeführten  (Unter-* 
scheidnngs-?)  Merkmale  y^amaris  simUiayhis  saepemaiora, 
mierdum  tarnen  minora^  sind,  in  der  That»  wenigstens  äk 
ganz  tiberflüssig  zu  erachten.  So  sind  auch  Semina  Lini 
oUfmga  genannt^  die  vieLnehr  elUpHco-oblonga^  und  &- 
mtna  Carvi,  Faeniculi  und  andere  ebenfalls  obUmgOj  die 
vidmdir  oblongo^kmceolaia  sind.  Eben  so,  wie  der  Be* 
griflr  einer  forma  oblongOi  ist  hier  auch  der  Ausdruck 
colmr  albus  zu  weit  ausgedehnt  worden,  wenn  hier  einer«- 
sehs  Alumen^  Baraxy  Kali  mtriemn^  stdfuncumy  Magnesia 
s»l/uricä.n.a.,  und  anderseits  .Ccrus^a,  AfagneAa  hydtico^ 
earbonieäf  Manna,  Anunoniakharz  u.  a.,  alle  gleichmässig 
alba  genannt  werden,  wodurch  doch  nur  das  matte  Weiss 
der  letzteren  theiiweise  zu  bezeichnen,  während  iär  erslere 
theik  kyaUmmy  durchsichtig,  theils  diaphcmum  odevpeln 
luddian^  durchsdieinend,  angemessen  war.  Die  i^.  dei: 
Pharmakopoe  gebrauchten  Farbenbezeichnungen  bedilrfcn 
überhaupt  einer  berichtigenden  Bevision,  da  bei  JErtbeilung 
derselben  ein  bestimmter  .Massstab  nicht  durchgängig. sbe-r 
obachtet  worden  ist  So  ist  dem  Skiradum  Senegae 
color  e  fiauo  fuscrn  beigemessen,  was  zugegeben  werdfpi 
mag,  wenn  man  das  Exiractum  in  Jäminas  peUncenies  di* 
AicAim  betrachtet;  dasEztract  selbst,  als  Massen  ist  jedoch 
noihwendig  als  /iisctAm  odbr  eastaneum  zu  bezeicbn^» 
Ab^  nun  iättrebenfells   z.B. -Q/mm  C!ro#«mJ«'< als  .e../|«^ 
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fk^eUm  hemdbiteu  was  dwch  einen  gfossM  klkmd  biK 
det,  de  diese»  nur  eine  lichie  Fube,  und  «unächst  c0hr 
flaveseens  zustandig  ist.  Wenn  bei  Apothekenvisftationeii 
dergleichen  Irrtfaümer  imd  Widersprüche  sieh  darbietaa, 
sot)  man  dem  Mittel  oder  dem  Codex  die  Sobttld  bei- 
messen? —  Für  die  Grösse  der  CapUn  P&pti9wi$  die 
Groese  der  Nueum  Juglandü  a}s  Massstab  aneageben,  ist 
nm  so  misslicher,  als  diese  m  zwei  Abarten,  mit  FröclueH 
sehr  verschiedener  Grösse  vorkommen.  Das  auch  sonst 
im  Tfxte  mehrfech  gebrauchte  (preussiscbe  oder  fran- 
zösische?) ZoU*-  und  Liiüeümass  ist  hier  allein  angemessen. 
Radix  Cakmi  soll  4  bis  2  Zoll  im  Durchmesset  halte»; 
eine  zweizölSge  Dk^e  dürfte  sie  nur  selten  erreichenw  »^ 
Unter  Q^oegniüs-  würde  die  Frucht,  wenn  aucbi  wie*  es 
bei  anderen  genaueren  Kanstausdrücken  geScbehn^Nin 
Klammern  als  p^po  zu  bezeichnen  j^wesen  sein.  Unter 
Canehae  hätten  die  Te^ße  bipoimf  viduae  und  beaser  adch 
hätten  jene  «^bst  ^hTestae  OshiMrwn  aofgefiibTt  "Verden 
dürfen.  Um  zu  einer  bestimmten  ubersiehtiioben  Ordnung 
2S0  gelangen,  muss  sich  die  Praxis  der  systemaltisdben 
Wissenschaft  immer  enger  mschliessen.  Unter  CMoMnh 
würde,  der  Consequenz  wegen,  zuerst  die  Masse  des  ctffi- 
einellen  Mittels,  dann  der  foUk^tus^  nicht  umgekehrt^  an 
beschreiben  gewesen  sein.  Es  gesoUeht  unter  fblto  Setmcn 
einer  zuweilen  stattfindenden  Beimengung  von  Biätiem 
verschiedener  anderer  Cosffo- Arten  und  des  S^mMism^ 
muii^  (nicht  Sdenif^itenimae^  wie  hier  steht)  Arg^  Erwäh- 
nung; es  hätte  bestimmt  angedeutet  werden  müssen,  da» 
sokfte  nicht  statthaben  darf. 

Vai^md  und  tkmd^rt  sind  unter  den  meiste»  Mk^ 
teln,  zumal  vegetabilischer  Abkunft»  mehrentheils  genati 
angegeben;  nicht  immer  mit  gleicher  Zuveriüsaigkeit  die 
Hänfigkeit  oder  Sparsamkeit  des  Vorkommens;  sq  wtird^ 
wenn  es  bei  OruiMn^  flyeseyamiu^  Siramimium  u.  a.JK 
heisst^  pbxrila  in  OenmMa  frequensj  diesem  jedenfatts  ein 
pasHm  beizufägen  sefai»  da  diese  -Pflanzen  in  manobai 
Gegenden  Deotsdilands  gar  nicht   angetroffen  wendM. 
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Clodomus  soll -freqwhs  ai  fbmw  sein;  öfteis  dürfte  solcher 
ad  rwoSy  iaeuSy  pududes  vorkommen. 

Was  die  angemesstosle  Zeit  der  Emsammllmg  msi- 
betrifft,  so  dtirflte  diese  bei  den  Pflanzen,  im  AllgeiheiDeA 
geoaaer  als  die  Angabe  des  Monats,  -der,  jb  nach  dem 
reränderüchen  Charakter  der  Jahrszetieiw  hsofigem  Wedl- 
sei  unterworfen  ist,  das  in  der  Kunstsprache  sögenannlB 
Offensein  der  Blumen,  anthesis  (und  also  z.  U.  ante  anikei 
iin^  siA  endkesiy  post  tmihesin),  l)6zeichaeD.  •     • 

Die  erforderliche  SMereiiung  der  eiogesammeitehl 
SimpUeia  ist  mit  grössere  Sorgfalt  angegeben,  als  in  den 
firüheren  Ausgaben;  so  eoUen  Joünfiighin  Mores  Amicäe 
von  ihrea  Bhimendeoken  (mnoliicri^  s.  auiiodUs)^  die  Fbree 
Ataranüi  von  ihren  Kelchen  und  PrecbtlDnoteh  hefteit 
werden.  .      . 

Von  d6n  übrigen  aus  dem  Mineralreiche  abstannneiv- 
den,  offioinellen  Simplioäfus  sind  nur  noch  die  düttoh 
Kunst  bereiteten  näher  charakterisirl  worden. 

Die  29«r  Anfertigung  der  Pmaepanda  et  Gbmpmita 
vorhandenen  Vorschriften  der  iraheren  .  1  Aiasgabeb  .  dial* 
Pharmafkopoe  sind  allesammt  einer  sorgKliigei)  |M=ttfendei 
RetSeion  unterworfi^n  nndandier  vopMegen^n)  wis^imnitt* 
die  Wissenschaft  0dßp  die  Kunst  es '  erheisehteii,  berichi- 
tigt  tmd  verbessen*  forden. '  iMim  niifamt'  baldliwdin,  dmss 
ddb^  eben  so  9ebr  vomanedioiBischen  Standponatd'  aus 
auf  cKe  BliÄeliiiig  eines  wirksamenr  und  gleichnnssEg  stlbv 
ken  Hitlelis;  aU  vom  pharmaoeiUischeii  Standpnnofteiaci^ 
aof  eine  den  Grundi^iren  iMr'Cheailie  entsj^rechende  ood 
teehfiisch  zweokmis^ige  Zubereitungsweise^  in  bisiddtt  Be- 
ziSehcmgen  aber  auf  eine  angemessifene  Vevein&ebnn^iaUe 
Rücksicht  genommen  worden  i&,.  So  st(dlell '^leioU  iin 
Eingänge  Acetum  ar<mmticiim  um!  Riibi  idini  ?  kim^ighin 
nioUt  'meltr/  wie  l)isher,  mit  Acetum  ^xx^etitm,  und  Aeetum 
eciOUieum  nicht  mehr  mit  Acetum  deetUktiwmy  sondern 
nuHr  Anwtumiürttdum  umgesetzt  «w^rdev.  <  Eh'e  Bereituiigsärt 
dm  üireftimi  «sne^^/om'Jst  ideht  vei^einfaiiil,  und  hier, 
miB  übaedU,  ist  die  *  erfovöerliöhe  Qitaiilbt  tuidialiio  da^ 
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specifische  Gewicht  nnd,  wie  bei  allen  flüssigen  Säuren, 
der  Gehalt  an  wasserfreier  Säure  genau  angegeben  wer- 
den. Aceium  pwrvm^  Aceium  destiüaium  der  früheren 
Ausgaben  soll  nicht  mehr  durch  Destillation  des  rohen 
Essigs,  sondern  aus  einer  Mischung  von  einem  Theile 
Aceium  concewiraium  mit  fünf  Theüen  destillirten  Wassers 
dai^estellt,  so  dass  künftig  2,  statt,  wie  früher,  3  Unzen, 
4  Drachme  trocknen  kohlensauren  Kali's  neutralisiren  wer- 
den. Acidum  aceiicum  soll  nicht  mehr,  wie  sonst,  aus 
Bleizucker,  sondern  aus  völlig  trocknem  Natrum  aceiicumy 
mittels  freier  Schwefelsäure  und  Kali  sutfuricum^  und  die 
Blausäure,  Acidum  hydrocyanahmiy  soll  aus  dem  blau- 
sauren Eisenkali,  Ferro -KaUum  cyanaium  flavum^  miUiels 
Schwefelsäure  geschieden  werden.  —  Zur  Bereitung  der 
narkotischen  Extracte  soll  künftig  nur  das  frische  Kraut 
verwendet,  dieses  zwar,  wie  bisher,  erst  für  sich,  dann 
mit  Wasser  angemischt,  ausgepresst^  dieser  Saft  dann  aber 
nicht,  wie  sonst,  aufgekocht  und  abgeschäumt,  sondern 
unmittelbar  massig  eingekocht,  das  Residuum  aber  mit 
höchst  rectificirtem  Weingeist  digerirt,  mit  dem  eingekoch- 
ten Safte  gemischt,  colirt»  das  Residuum  nochmals  mit 
Weingeist  ausgelauget  und  dann  die  gemischte  Flüssigkeit 
bis  zur  Extractivconsistenz  abgedampft  werden.  Allein 
weder  beabsichtigt  die  gegenwärtige  Anzeige,  noch  gestat- 
tet der  Raum  dieser  Blätter  eine  vollständige  Auffuhrung 
aller  derartigen  hier  vorkommenden  Abänderungen  und 
Verbesserungen.  Es  mögen  daher  hier,  nebst  einigen  die- 
sen Theil  betreffenden  anderweitigen,  sachlichen  und 
sprachlichen  Anmerkungen,  insbesondere  noch  einige  Ab- 
weichungen von  den  früheren  Vorschriften,  die  den  prak- 
tischen  Arzt  näher  angehn,  Raum  haben. 

Die  narkotischen  Extracte  werden  künftig  auch  in 
Pulverform,  älsJExIracIa  sicca^  verschrieben  werden  kön* 
neu.  Diese  zu  bereiten  soll  das  gewöhnliche  Eziract  an 
einem  massig  warmen  Orte  getrocknet,  dann  gepulvert, 
mid  was  durch  das  Eintrocknen  an  Gewichte  verloren 
gegangen  ist,  durch  Milöhzucker  ersetzt  werden,  damit 
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bei  Verordnungen  des  einen  oder  andern  das  Gewidtf 
keinen  Unterschied  verursache.  ~  Zimi  Empkairum  cm^ 
tharidmn  perpeiuum^  das  wol  angemessener  Em'pUtrtrmn 
cmdharidum  resmomm  zu  nennen  sein  dürfte,  ist  die  ältere 
Yorschrift  mit  Recht  wieder  hergestellt  worden,  die  ein 
harziges,  brüchiges,  besser  anklebendes  und  weniger  übel 
riechendes  Pflaster  liefert  —  Eledwnium   e  Setma  und 
Infusum  Semute  compositum  sind  anrs  Nene  vereinfacht 
worden.    —    Diejenigen  Blixire,  Tincinren  und  Yina,  die 
früherhin  vorschriftsmässig  mit  Malaga  angesetzt  wurden^ 
namentlich  BUixir  Auraniiorum  compösihtmy  Hnctura  Ofü 
crocata^   Tinctura  Rkei  vinosa,    Vmum  Co/cAici,    Ftimm 
tühiahun  u.a.  sollen  künftighin   sämmtlich    mit  Madeira 
angesetzt  werden.  —   In  der  Vorschrift  zum  JUmmMhm 
wHMnomacaium  ist  das  Verhältniss  des  Liquor  Jinmomacf 
cau$iici  zum  Provencer-  Oel  von  1  zu  3,  auf  4  zu  4  ab* 
geändert  worden.  —  Liquor  Ammoniaci  aceHd  soll,  dnroh 
Zumischung  einer  angemessenen  Menge  destillirten  Wassers, 
einen  näher  bestimmten  Gehalt  darbieten.  —  Dem  Liqimr 
AmmwAad  succimci  ist  noch  Oleum  Succini  reeüficatum^ 
das  mit  der  Benzoesäure  abgerieben  werden  soll,  bei- 
gemischt worden.  —  Sämmtliche  Olea  coda  sind  diesmal 
gänzlich  ausgeschlossen.  —  Unter  Oleum  Amygdalarum 
{amararum)  aetkereum  hätten,  wenn  auch  nidbt  die  inter- 
essanten  chemischen   Eigenschaften   (Benzoylwasserstoff), 
doch  die  physikalischen  Kennzeichen   näher  angegeben 
werden  müssen.  —    Dass  Oleum  Chamomillae  {vulgaris 
aeihereum)  eiiratum  dispensirt  werden  soll,  nicht  Oleum 
CkamomiUae  {vulgaris  aeihereum)  purum^  wenn  der  Arzt 
schlechtweg  Oleum  Chamomillae  verordnet,  ist  eine  Mass- 
regel, die  keinesweges  gerechtfertigt  werden  kann,  und 
die   wd   nur  in  der  Voraussetzung  beruhen   mag,  dass 
die  praktischen  Aerzte  mehrentheils  mit  der  Arznei -Taxe 
unbekannt  sein  mögen.    Es  verstdit  sich  gleichsam  von 
selbst,  dass  der  Arzt  jegliches  Mittel,  das  er  verordnet, 
richtig,  d.  h.  acht  und  möglichst  rein  verabreicht  wissen 
will  und  erwarten  darf;  der  einfache  Name  an  sich  muss 
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genügen,  «dies  >  Fremde  gänzüeh  aadzaschlies^n.  SoHie 
der  Ant  wlAliGli  gev9lhigt  sein,  das  Mittel  jedesmal  dwch 
eüi  anddrüeklieh  hinzugeTtigtes  purum  4>der  iJqNMIiiMi 
vor  einbr  Venmreinigaag  oder  Fäieohong  z»  scbiitzeii? 
Dies  mag  dem  trudum  oder  vemde  gegenüberstefaj^ ;  bei 
VerordmiDgeD  ^oUle  es  liiolit  gefordert  werden.  .  Warum 
denn  beaohäftigten  Arzte  diese  UDnöthige  Mühe  aufbürden  I 
--  Ob  der  Kchte  oder  der  dunkle  Leberthraa  den  Voreiig 
verdiene;  ist  aus  den»  Colons  flcmi  aut  aurcmtiad  nicbi 
ersiefatKcb.  In  der  classischen  Latinkät  würde .  das  axif 
da$  disfcmgirende  emfache  eut  fot^nde  das  Gferingere 
andeoien;  hier  steht  dasselbe  «aber  vermuifaUch  nur,  wie 
unter  Acidmn  fiüncum  crudum,  Baceae  Jumperi^  jBoImi* 
muiw  Copaivae  u.  a.  statt  vel  (bald  so,  bald  anders).  — 
Der  {riihere  Cefaalt  des  Okum  phasphoratum  ist  mi  Recht 
von  4S^  auf  6  •Gran  Phosphor  in  4  Unze  Mandelöl  herab- 
ge9el2t  worden.  ^^  Bas  uriter  Pa^a  Olyoyrrkizeej  wie 
auch  unter  Addum  hma^icum,  EHair  proprieiaüs  und 
mehren  Bxtracten  und  Tincturlsn  gebrauchte  prasse  modo 
puUer&ium  und  gt^sso  modo  eoncismmj  statt  tu  pndpiarem 
€^aksum  und  tu  fnahda  redöctumj  wird,  als  unlateiniscji, 
binftig  abzuändern  sein.  —  Pulvis  IpecaauaAae  opMuSy 
das  hl  den  letzten  Ausgaben  in  \&  Gran  einen  Gran 
Optoßn  enthielt,  soll  künftig  wieder,  durch  VeroMuderu^g 
der  Menge  des  beigemischten  Kali  suifuricum,  genau  onach 
Vorschrift  der  dritten  Ausgabe  bereitet  werden  und  wird 
dSMm  aliso  wieder  in  10  Oran  einen  Gran  Opium  'Cnthal- 
teti.  — •  Sapo  medicatus  wird  künftig  aus  Sohweineschmalz 
und  Provencer  Oei,  mttt^  Natrum^  bereitet  und  iaPuJwerv 
form  vorräthig  gehalten  werdem.i*--  Der  Sinapismus  wird 
nur  aus  schwarzem  Senüsamen '  mit  warm^ifi  Wasser,  ofaM 
Zumischung  von  •  Roggenmehl  und  Essig,  bereitet  werden« 
—  Stsitt  der  Eaäi»  Se^murrtäe  werden  die  Spesies  '«Mi 
decoctum  Ugnorum  künftig  RaXces  Ononidb  beigemeiigt 
enthaltea  -^  Zur  Bereitung  des  Spiriius  Angdkae  oMn* 
pösiius  (hitizuzwifügen :  camforaius)  wird  Heria  Scordd 
künftig  nichft  mehr  verwendet  werden.  —  Zar  Bereitung 
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des  S^nifm  Semegae  «olkiQ  die  Wunsein  nicht,  wa9  frähec 
abgfikDcbl»  80fl4em  mit  Wa9Ber  upd  Weingeist  digerirt 
«erden.  ~  Sffrupm  Mamiae  UQcl  ^^miyiM^  «S^miae  der 
beidea  vorigi^n  Ausgabeoi  der  Pbarmakppoe  sind  nicbt 
wieder  aufg^Dommeii ;  dagegen  ist  der  SympcMi  $enn<i^ 
üimi  Mmma  der  dritten  Ausgabe  wieder  eingeset^^t  WQr- 
daa  -^  Sjfrupttis  Spmae  cervinae  wird  nicht»  wie  bisher» 
aus  den  uoreifej»,  sondern  aus  den  reifen  Beeren  der 
Siamnms  caJtkmcticm  s^ubereitot  werden.  —  Timduru  Opü 
brnsauea  ist  an  Opiumgehalt  dieselbe  gebUeb^iw  ^r  i^ 
ihrem  Gehake  an  Benzoeaanre  (weru^ä  hier  d^aiohmo» 
quatuors  stait  wtmm  dimUUamf),  Kampfer  und  Amol 
beiräobtUßh  versüLrkt  wordeD,  —  Zur  Bereitung  der  TmQ* 
kttu  BhH  B^piosm  soU  die  Rhabarber  nicht,  wie  früher, 
mit  heisaam  Wasser  infundiri,  sondern,  ^ie  die  übrigei 
üocliiMi,  bei  4Si-r-}0*  C.  macerirt  werden.  —  Die  Menge 
der  amm  Vngtienimm  Caniharidum  voi^esohriebenen  Cao^ 
dbaridion  ist  um  ein  Drittbeil  verringert  worden. 

Am  Bedeutendsten  weichA  die  gegenwärt%e  Ausgabe 
der  Pharmakopoe  von  den  vorhergehenden  in  Hinsicht 
auf  die  Amaht  dm'  aufgefvMen  MUtd  ab.  Die  fünfte 
Ausgabe  fUbrikn  ersten  Theile  366  und  405,  im  ^weiten 
Ibeile  S9  imd  4491,  in  AUem  979  Mittel  auf;  die  vorUe- 
gende,  sechste,  zählt  deren  nur  709,  wozu,  um  sehr  genan 
zn  seii^  noch  etwa  8  nicht  besonders  genannte  Blmor 
iaeckam  zu  zählen  sein  mögen ;  so  dass  die  neue  Ansgabe 
im  Ganzen  höchstens  714  officinelle  Mittel,  und  also  265 
weniger  als  die  vorhergehende  enlbält.  Von  jenen  744 
sind  aber  noch  weiter  64  als  solche  abzustieben,  die  in 
der  neoen  Ausgabe  ebenfalls  nicht  enthalten  sind,  indem 
letztere  eine  gleiel^  Anzahl  Mittel  anfgenommen  hat,  die 
ia  der  fiinflen  Ausgabe  nioht  befindlich  sind,  $o  dass 
deomach  die  neueste  Ausgabe  im  Ganzen  nur  640  Mittel 
der  varbergdtendon  Ausgabe  angenommen,  hingegen  339 
verahscbiedeit  hat.  Der  alte  Arzn^schatz  ist  also  beträcht- 
beh  geKAtet  worden.  Man  darf  hoffen,  dass  nur  die  für- 
rago  ausgeschieden  sei,    der  Verlust   nur  den  Umfong 
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beschräfikt,  nicht  den  wesendichen  Inhalt 
habe.  Es  ist  schwer,  darüber  ein  onpertheiisches  ürfheil 
abzugeben.  Zwischen  einer  absoluten  oder  relativen  Nelhh 
wendigkeit  oder  Entbehrlichkeit  liegt  immer  noch  eine 
Stafenleiter  mit  zahllosen  Sprossen.  Die  Beobachtung  und 
Erfahrung  sind  diese  schon  Jahrhunderte  hindordh  anf«^ 
und  abgestiegen  und  werden  dies  auch  noch  femer  thon, 
ohne  zu  unzweifelhaften  Resultaten  und  kategorischen  Be- 
stimmungen zu  gelangen;  denn  die  Resultate  der  Erfah- 
rungen sind  verschiedenartig,  weil  die  Erfahrungen  unter 
verschiedenartigen,  mehrentheils  nicht  hinreichend  beob- 
achteten, manchmal  selbst  nicht  geahneten  äusseren*  und 
inneren  Einflüssen  und  Verhältnissen  eingesammelt  und 
dann  auch  noch  aus  verschiedenartigen  Gesichtspuneten 
beurtheilt  werden.  Dahep  sieht  es  denn  auch  um  die  ans 
den  Erfahrungen  in  der  Medicin  abgeleiteten  Resultate 
manchmal  sehr  misslich  ans.  Und  dennoch  können  nur 
sie  allein  für  den  Werth  oder  Unwerth  gewisser  Mittel  in 
Beziehung  auf  gewisse  Krankheiiszustände  einen  Massstab 
verleihen.  Es  ist  jedenfoUs  '  wünschenswerth,  dass  der 
von  einer  Pharmakopoe  vorgeschriebene  Apparat  ein  äns- 
erlesener  sei,  der  sich  nicht  über  das  Erforderniss  hinaus 
ausdehne.  Wie  der  wahre  Künstler  zur  Ausfiihrung  und 
Vollendung  seines  Bildwerkes  •  nur  weniger  Werksenge 
bedarf,  wie  er  mit  einem  und  demselben  die  manehüftoh* 
sten  und  verschiedenartigsten  Anlagen  und  Schraffirungea 
ausfahrt:  so  reicht  auch  der  der  Krankheit  und  des  Mit- 
tels gleich  kundige  Arzt  in  der  Regel  mit  einer  massigen 
Anzahl  Mittel  aus;  er  weiss  diese  gehörig  zu  handhaben 
und  den  besondern  Fällen  anzupassen;  ohne  den  Werth 
specifischer  Mittel  zu  verkennen,  wird  er  doch  vorzugs- 
weise zunächst  diejenigen  verordnen,  deren  vielfältigen 
Nutzen  er  schon  vielmals  erfahren  hat;  aber  im  Allgemei- 
nen wird  sein  Bedarf  verhältnissmässig  gering  sein.  Man 
kann  wol  annehmen,  dass  überhaupt  nur  wenige  praktasdie 
Aerzte  von  mehr  als  etwa  400  verschiedenen  lütteln  Ge- 
brauch machen  werden;  und  es  ist  kaum  glaublich,  dass 
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irgend  eiD  tächtq;er  praktischer  Arzt  sich  wirklich  sdioft 
veranlasst  oder  gar  geoöthigt  gesehn  haben  ciöllie,  von 
mmäicken  in  irgend  einer  Pharmakopoe  aufgefiihrCen 
Mitteln  Gebrauch  zu  machen;  entweder  müsnie  dies  nnr 
desTersDchs  wegen,  oder  aus  einer  übertriebenen  Skepaia 
gjBschehn  sein.  Es  ist  gewiss,  dass,  je  mehr  der  Arznei^ 
sdiatz  vereiniiacht»  je  mehr  vorzugsweise  das  nahdiegende^ 
vaterländische,  wirksame  Mittel  hineingezogen,  das  irgend 
eolbehriiche  Frraide  aasgeschlossen  wird,  desto  aweckr 
massiger  and  gemeinnütziger  derselbe  sein  wird. 

Eine  namentliche   Anffuhrving  derjenigen  329  IGtial 
der  fünften  Ausgabe,  welche   die  sechste  verabsohiedel 
liaty  würde  die  vorliegende  Anzeige  ungebührlich  ausdeh- 
nen. Jeder  praktische  Arzt  würde  darunter  einzelne  wdbi-^ 
oebmen,  von  weldien  er  sich  ungern  ganz  lossagen  wird ; 
im  Allgemeinen  ist  jedoch  die  Wahl  mit  grosser  Umsicht 
getroffen  worden,  und  es  dürfte  sich  in  den  zurückgeblie- 
benen immer   noch  eine   hinreichende  Menge  würdiger 
5teiJvertreter  der  Ausgeschiedenen  vorfinden.     Die  Auf- 
zählung der  neu  hinzugekommenen  Mittel  wird  den  prak- 
ttscfaen  Geist,  dar  die  Wahl  leitete,  hinlänglich  beurkunden. 
Es  sind  folgende  Mittel:  Acetwn  Digitalis;  Äddum  im^ 
meum;  Aqua  CascariUaej  Kreosoii^  Magnesiae  carbamcae; 
Coragaheens  Cataplasma  addecnbiium;  Charimresimsa; 
Ckimoideum;    CMnium  hydrochlorahtm ;    Cartex  adsirn^ 
genslnrasiliensisi  ExiractaAcamii,Bdladannaej  ComiDi-- 
gUcüSy  Hyascyamij   Laeiueae  virasae  sicca;   Extracium 
Cmae  aethereumy  foUorum  lughmdisy  Ipecacuanhaey  Me- 
Jerä  aeihereum,  NicoHanae,  Sennaei  Ferrum  kjfdricO'-ace^ 
iicum  in  ciquoy  iodaium  saccharatumj  sulfiiricum  venale 
(wozu?  da  das  purum  vorhanden  ist;  etwa  nur  für  den 
Band  verkauf?);  Flores  Stoechadas  cUrinaej   Tüiae  (diese 
baden  möchten   wol  keinen  wesentlichen  Gewinn  brin- 
gen); FoUa  BuccOj  lughmdia  (dagegen  cartex  mumm  mri- 
<b,  mtcea  und  mtees  immaharae  ausgeschloasen),  NicoHa^ 
wrusJieaey  Semute  epirUu  vnU  exiracta;  Herha  Btdhtae 
^uuäae  (sollte  Murruibium  dies  nicht  vertreten?),  Lobdiae^ 
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LyeopoäUi  Hgdrmrgytwn  iüodakun  mfarttm,  iodaium  fta^ 
num;  Indieum;  Kreomiiwn;  lAqmr  Fern  aeeüci;  Nmifwn 
nUrumm  erudum;  OUum  Sahiae,  Sinajrisi  Pibdae  johe^ 
Urne  f$rraime  (ähnlich  den  ptlulir  uperiemiHm  StaUU^ 
üdonkdgicae;  Plaeewia  semimmi  Idni;  Puhis  adropiorus 
laxans;  Radix  Taraxad  cum  herba;  Retma  empyreu^ 
mmtiea  Uqfdda;  Sap$  iridis  ^  Serum  Ladis  {iarimrisaiw»}^ 
Sfinius  Anmuoniad  causiicus  Daumdü;  Syrupus  Semme 
cum  Manna]  Tenimus  depuratus  erysiaMsoH»;  Tbuima 
IpecacuanhoB^  JLobdmey  Nicötkmaey  Vanälae;  Vngumfmm 
Minerei;  VeraMmniVirnmi  camfwatum^  seminum  Colchici ; 
Zbumm  chtaratum. 

Oem  eigentlichen  Apparatus  tnedicaminmm  •  fol|^ 
dam  die  Reagetdia,  deren  hier  30  yenseiehnet  sind,  ohne 
dassi  wie  früher,  die  Angabe  der  Bereitungsart  hinzu^ 
gefügt  worden  wäre,  indem  vermothlich  roransgesetzt 
waitd,  dass  Apotheker  und  MedicinalbeaiDte,  die  der  Rea- 
gentiea  bedürften,  auch  der  Anfertigung  derselben  kuidig 
miti  würden; 

Den  fteagentien  folgt  eine  TabeHe«  A^  welche  diejeni- 
gen Praepe^&tu  namhaft  macht,  welche  der  Apotheker 
käuflich  beöKiefaen  darf;  eine  zweite,  fi,  Aennt«  diejenigen 
Medtcameote,  wetehe,  als  Gifte,  unter  Versohipas  aoibe^ 
wahrt  werden  sollen;  eine  vierte, fi^  Terzeichnet  dicgenigen 
Arzneimittel,  <)ie  der  Arzt,  zum  innem  Gebrauche,  nicht 
über  die  hier  fiir  Erwachsne  angegebene  Dösie  hinaus 
cJuie  Hittzufugnng  eines  Ausnrfungszeichens  (1)  Tererdnen 
soll.  Diese  Angaben  weichen  verschiedendieh  von  den 
ftüheren  ab.  Die  Vima  dolchiei  sind  in  dieser  Tabelle 
nicht  mit  anfgefiahrt.  Hierauf  folgt  «in  Veraeiobniss  der- 
jenigen flüssigen  Arzneimittel,  die  auf  die  ihnen  gebtth- 
renden,  hier  angegebenen  speeifischen  Gewichte,  bei  statt- 
habenden Apolhekenrevisioneny  geprüft  werden  sollen. 
Dann,,  me  foüher  in  4er  zweiten  Ausgabe,  eine  verglei- 
chende Uebersioht  der  alten  und  neuen -Namen.  BndUoh 
das  Inhahisyfirzeichniss  sänimtiicher  in  der  PkvnMdoopoe 
aul^eAihrten  Namen  und  Synonyme,  welehe  letztere  dnrok 
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Carsivschriflt  unterschieden  worden  sind,  und  zuletzt  auch 
ein  Verzeichniss  der  in  der  Pharmakopoe  aufgeführten 
deotschen  jBenennoDgfn. 

Oie  typographis<jie  AusstsiRung  des  ^ucll^s  iai  vor- 
zuglich, stattlich  und  geschmackvoU,.  der  Te^  von  Druck- 
fehlem  frei,  das  Papier  von  ausgezeichneter  Weisse,  Glätte 
Dfld  Güte,  nur  djass  es  nicht  geleimt  ist  und  daher,  wenn 
man  ai  tnarginem  zu  sdireiben  beabsichtigt»  vor  dem  Eio-r 
binden  planirt  werden  muss.  Der  Preis  hätte  wol^  in 
Rücksicht  auf  die  beträchtliche  Auflage  und  den  zu  ervifaff 
tenden  baldigen  Absatz  einerseits,  und  da  anderseits  vor* 
auszusehen  ist,  dass  eine  siebente  Ausgabe  nicht  ausblet-r 
ben  werde,  etwas  niedriger  gestellt  werden  mögen. 

PyrmoaL  K.  Ih.  MetJk. 
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Traitö  de  salubrit^  dans  les  grandes  villes,  pur  M.  M. 
les  Docteun  /.  B.  Monfaclon  ^.A.  P.  J. 
de  PoUniire  Paris,  1846.   8. 

Luxus,  Humanität  utad  screntifischer  Fortschritt  haben  im 
Gaxizeii  die  Städte  gesunder  gemacht.  Nur  sind  die  Fabrik- 
tind' grösseren  Centralstädte,  in  welcher  sich  eine  grosse 
Hfensch^nmasse  aus  der  ärmeren  Classe  zusammengehäull 
findet,  damit  noch  in  bedeutendem  Rückstände  geblieben. 
Und  dieser  UebeTstahd  wächst  mit  der  stetigen  Zunahme 
der  Bevölkerung.  Die  auf  die  Gesnndmachung  der  Woh- 
nungen der  Begüterten  gerichtete  Aufmerksamkeit  hdt  sich 
noch  wenig  auf  die  Behausungen  der  arbeitenden  und 
armen  Classe  erstreckt.  Durch  poh'zeiliche  Anordnungen 
und  strenge  obrigkeitliche  Beaufsichtigung  ist  bei  ihr  zwar 
manchen  verderblichen  Missbräuchen  und  Lebensgewohn- 
heiten abgeholfen  worden.  Inzwischen  wird  damit  nicht 
radikal,  sondern  nur  palliativ  geholfen.  Höchst  wesentliche 
Gesundheitsbedingungen  sind  unverdorbene,  frische  Lnfl 
und  gutes  Wasser  in  zureichender  Menge.  Hamburg  hat 
dieselben  in  seinen  wieder  aufgebauten  Quartieren  auf 
eine,  befriedigende,  nacbahmungswerthe  und  zugleich 
schöne,  grossartige  Weise  erfüllt. 

Im  Allgemeinen  fehlen  diese  Cardinal -Elemente  des 
Wohlseins  aber  noch  da,  wo  sie  am  meisten  Noth  thun. 
Schmutziges  Interesse  und  Unverstand  sind  häufige  Ur- 
sachen davon.  Verschiedene  Besitzer  grosser  Fabriken 
haben  unter  ihren  Leuten  wohlthuende  Veränderungen 
einzuführen  gesucht  und  wirklich  eingeführt,  jedoch  wenig 
Nachahmung  gefunden  und  mit  den  Vorurtheilen  und  ein- 
gewurzelten Gewohnheiten  ihrer  Arbeiter  dabei  grosse 
Kämpfe  bestanden.  Ohne  Vermittelung  der  Behörden 
scheint  hier  keine  Reform  eingeführt  werden  zu  können, 
die  nothwendig  und  unablässig  erforderlich  ist  Wer  keine 
Begriffe  für  sein  Bestes  und  das  seiner  Nebenmenschen 
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hat»  dem  mliasän  sie  beigebracht,  aufgedrungen 'und  gldieb- 
saiD  eingebläneC  werden.    Die  Regierung  muss  über  das 
Wohlsein  ihrer  Unterthanen  wadien  und  nicht  zidasseil; 
dass  es  durch  die  Unerfahrenheit,  Dummheit  ntid  Nach- 
lässigkeit  auch  pur  Einzelner  gefährdet  werde. ;  Deswegen 
sind  InstiUitionm    eines  Gesnodheitsralbes,     wie   sie  'io 
Frankreich  vielartig  und  auch  in  Deutschland  hier  und  da, 
namentlich  in  Hamburg  und  Bremen  bestehen,  lohenswerih 
ood  eigentlich  unumgänglich  nothwehdig,  da;  wmah:  w6 
es  erforderlich  ist,  Gedanken  für  Andere  zu  haben  .^od 
sie  zu  yerkprpem.    Viele  heilsame  Emrichtungea.frind  aus 
diesen  Instit4iten  schon  hervorgegangen  und  die- Herren 
Herausgeber  schildern  auf  eine  sehr  intenessänteüArt  die 
durch  Eifer  und  Axifklärung  in's  Leben  gerufenen  heitlir 
chen  Werkthaten  sothaner  Vereine  ihres  Landes.  Es  habeti 
dieselben  mächtig  dazu  beigetragen,  die  Gesetzgebbn^.  in 
Bezug  auf  die  Schindanger  und  die  Sakibrität^  det)  Städte 
zu  vervollkommnen.    Durch  sie  sind  verderbliche  Verliä^ 
schnngen  entschleiert,  welche  der  GewinnreizNahrungsmiMel 
eingehen  liess,  und  zugleich  die  Mittel  angegeb»  wek^ded» 
wodorch  diesem  Missbrauche  auf  die  Spur  gekomm0n  war 
ood  ihm  abgeholfen  werden  konnte.    In  Allem»  wasdie 
öffentliche  Verwaltung  angeht«  hat  sich  ihre  Thätigkeii^avf 
eine  vortheilhafte  Weise  wahrnehmen  lassen»  wie  dieH^rfeft 
Verfasser  behaupten  zu  können  glauben.    So  haben  die 
Hospitäler,   Siechen-  und  Armenhäuser  durch  ibrea  Bin* 
flass  eine  veränderte  Gestalt  angenommen ;  ungesunde  An- 
stalten an  Plätzen,  wo  ihre  Anwesenheit  der  öffentlichen 
Gesandheit  nachtheilig  werden  musste,  sind  aufgehoben 
worden;  Strassen  sind  erweitert;  eine  bessere  Ableitung 
ood  Abspülung  ist  eingeführt  worden,  um  selbige  von  dem 
Unflathe  zu  reinigen,  der  sich  sonst  in  ihnen  anhäufte; 
die  BeaaCpichtigung  und  Reinigung  der  Hallen  haben  eine 
grossere  Genauigkeit  eriangt. 

Immer  bleibt  indessen  noch  mehr  zu  thnn  übrig,  wend 
^h  sdhon  AUes  abgethan  zu  sein  scheinen  mödite,  was 
wk  gnte  Wege  hat    Die  Heiten  Aulpren  erört^  hi^ 
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dJeliöchstddikate  Frage  dergonvernetnentalen  I«terv«Dtion 
kl  Angelegenheiten  der  Industrie  und  des  Privatlebens. 
Ihre  Bemerkimgen  sdieinen  inzwisehen  von  ihrem  Ge- 
sichtspunkte MS  darchans  gegründet'  Kömmt  ihrer  An- 
wendung' aoeh  der  Bineelne  mit  prinzipiellen  theoreti* 
sehen  HittdemisseR  and  •  Auflehnungen  entgegen,  so  sind 
die  >  imeressen  der  öffentlichen  Cesundh^'t  ernst  genug, 
tm  es  KU  verdienen,  dass  man  ihnen  einige  Opfer  der  in- 
dividueUeA  Freiheit  bringe.  Die  Herren  üfon/b/osn  und  de 
MM^e  wiKtöchen,  dass  man  die  energischen  bygteini- 
sehen  Maasregeln,  die  mmi  in  den  grossen  Städten  mit 
den  besten,  heilsamsten  Erfolgen  zu  ergreifen  gewagt  habe, 
auch  auf  die  dbrigen  Orte  und  alle  Länder  ausbreite. 
Indem  man  so  das  Volk  gewöhne,  die  hohe  Wichtigkeit 
der  Verordnungen  in  Be2»g  auf  die  Saluforität  zu  begreifen, 
erwecke  man  in  Ihm  vielleicht  das  Verlangen,  datru  durch 
seine  eignen  Anstrengungen  beizutragen,  damit  es  auf 
eine  ganz  natürKche  Weise  dahin  gelange,  eine' 'Inter- 
vemtifon  als  vollkommen  gerecht  annehmbar  zu  itiden, 
die  ihm  ziriAinfenge  als  druckend  und  seinen  Interessen  dia- 
meiiral  entgcigem -erschienen  sei.  IMe  Anzeige  über dteHY- 
gi^ne  de#<iStaät  (Lyeii,i^Womit  <lie  Herren  HeMfisg^^r' ihr 
Werksotiliessen,l)ietet  ein  schönes  Beispiel  davon i^ar,  wi» 
riehlig  J^leitete  und  wohl  gestützte  Bemühungen  selbst  4m 
Sbhdosse  einer  MÄnuJbctararbeiter-Bevölkermg  2xi  er^ 
strebstir  vermögen. 

Die  flygieine  mnss  sfdh  auf  alle  Menschen  eii^trecken 
üttd'^liafitl'nur  an  iibnerem  Umfisitige  gewinnen,  wennfeder 
«N^'in  sieineK»  Wirkungskreise  auszaübfen  und  ihre  •Grund'- 
sttlief  Bfn  sich  herum  möglichst  auszubreiten  sucht.  Das 
gM^ geschriebene  Bueii  empfiehlt  sich  sdion  durch  seinen 
Vor^wf.  Die  Herreh  Verfasser  liabeo  sich  nrit  iiack- 
stehenden  Worten  an  den  KÖnigl.  Plitfecten'  dis  Rhone- 
Departements  gewandt: 

'     nPcurqui  ni^  paM  nüd^ein  mi  ehimkie,  ^rlm  fi'sst 
j^  9«lNMMmf  ^  iaftupkrt  des  mjett  dmiiimUe  ea# 


KriH$ete  Absätze.  M 

Essai  j  leur  nom  setd  mspire  le  dägoäit  et  on  ne  saurait 

penser  que  Feinde  d^otjeis  en  apparence  si  vüSj  pidsse 

prisenier  quelque  intirrit.    Mais  plus  un  agent  d^infectien 

affeäe  nos  sens^  et  plus  il  est  du  devoir  d^un  magistrat 

mumcipal  de  Vaborder  avec  resolutum  et  de  V attaquer  saus 

toutes  ses  forme».    II  tCy  a  pas  d'ailleurs  de  substance 

organique  si  rebutante  que  la  science  ne  soit  parvenue  ä 

rehausser  et  ä  changer  en  produits  utiles.    EUe  cherche, 

parmi  les  immondices^  des  0i  dechatnis  qu^elle  transforme 

tanidt  en  phosphore^  tantöt  en  noir  ästimä  ou  en  colles  re- 

cherch^es.    Ces  geUes  aux  couleurs  si  vives  et  ä  la  saveur 

si  agriaUe  doni  se  parent  nos  iables,  ce  sont  des  ecaäles 

(fue  la  marchande  de  poisson  a  soigneusemerit  ricueillies 

suT  son  äventaire  et  que  autrefois  son  pied  foulail  autour 

ie  ses  haquets.     Gelte  couleur  rouge  si  edatante  ef,ffi  dä^ 

licafe  doni  sHmbibent  tant  d'äUgants  tissus^.  dest  iepvoduit 

de  la  mac^ration  dans  Vurine  d*une  plante  qui  croit  sur  des 

Tothers  phttüs  par  Us  mers,   Une  poudre  notVe,  de)ß^di 

tüew^  jage  sur  tes  maiihes  les  plusfiÜdeSy  diUrfdtirin- 

simtfngme  leut  infection  et  les  transforme  enricKesen'^rais. 

hjectis  dans  Vune  des  arteres  d'ün  cadavrey  quel^u^  sels 

arriteni  immediatenient  la  puir^acfion  et  :  mtxintß^nneni 

les  f armes  humßines  duvie  maniire  plus  cmnplete  etipHi^ 

diurable  que  ne  faisaii  Vart  asMqm  des  ea^msmenßeiiff^ 

Ces  travaux  d'Hygieme  si  peu  apprecUs,  ou  plutöt  si 

MaigniSj  sont  plus  attrayants  au  reste,  et  plus  prodiuc^ 

iifs  en  gloire  qu*on  ne  pense*  Vn  m4decin  a  trouv4  ses  ti" 

tres  ä  une  renmnäe  tri&^briUante  dans  la  fange  des  egaäte 

ü  Paris  et  de  lieux  encore  jius  immemdesy  ei  -ee  samt 

des  Services  multipliis  et  considirableSy  renAis  ä  ^Piädm^ 

ftrie  par  Vapplicaiion  de  la  chimie  aux  artSj  qm  oni  äivi 

(p^lques    noms    contemporains    au   rang   des  premiires 

iBustrations  du  pays.^n 

Aug.  Droste^  Dr. '] 


00  Mkcetten. 


in.  MisceUeo. 


A.  SanUäisicesen  im  Königreiche  betreffend. 

a)  Verordnung,  YerSBdetungen  im  Medicinalwesen  betreffend,  Han- 
iiOTer,  den  18.  Min  1847.  (Ausgegeben  su  Hannoyer,  den 
31.  Mftn  1847.) 

Ernst  Angast,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Hannover, 
^     Königlicher   Prinz  von   Grossbritannien   und  Irland, 
.  Herzog   von  Cumberland,   Herzog  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  etc.  etc. 

Wir  haben  behuf  Verbesserung  des  Medicinalwesens 
eibe  Veränderung  in  Unseren  Medicinalbehörden  beschlossen 
und  verordnen  darüber  das  Folgende: 

Die  ärztliche  Prtifungsbehörde,  die  General -Vaccina- 
tions-Committee  und  das  Ephorat  der  chirargischen  Schuld 
fiir^das  KönigreiGh  Ireton  mit  dem  4ß.  April  d.  Jl  ausser 
Wkksamkeii 

.  2. 

■         • 

Von  diesem  Zeitpuncte  an  tritt  an  die  Stelle  der  vor- 
gedachten Medicinalbehörden  ein  Ober-Medicinalcollegium, 
veelches  Unserem  Ministerium  des  Innern  unmittelbar  unter- 
geben ist  und  zu  Unseren  Landdrosteien  und  Unserer  Berg- 
hauptmannschaft in  einem  coordinirten  Verhältnisse  steht. 


»-•^— »«^  AH 

D^ib';()b^^'Hed/dhdtcoIleg{äm  ^^^^^  (hefik  die  "Bi^tattäng 
von  Giltachten,  theils  die  Beobachl^jfig  'des  g^samniteni 
MedicihaiivreseDk  ih  üliset-etn^  königt^ibhe  o^^^^ 

Zn  dem  Wirkangskrei^e  desselben  sollen  demnach 
ausser  den  Obliegenheiten  der  seitherigen,  im  §.  1.  ge- 
nannten HeäidinalbdhÖrdi^ii;   an  deren  ßi^II^'^däs 'Öber- 

MedidndcoHegiom '^X  iiatübnäj6h  anch  die   fbl^kden 
GeS'cMIWfeehÖ^en:-" ■••■•■"-■'•  "'  ,     ■   '    '  ••'  •■:><■■■■■-■■' 

zaändernaen.Sled^cin^eselzqp,  y(^po;rdnuqg^  .wd  B?*sjW^- 
heitspolizeilichen  Massregelo; 

2)  Erstattung  and  Prüfung  von  Gutachten  in  medici- 
oisch- gerichtlichen  und  medicinal  -  polizeilichen  Fällen; 

3)  gutachtliche  Aeusserung  m. Betreff,, d^r  Coocj^s^p«- 
DiroDg  vonAerateu  und  Wundärzten,  90  wie.derBe^^unG; 
ärztlicher  und  wundarzthcher  Dienststellen :  nicht  inindßr. 
Beantragung  yop  Yersetzqngen  schon  conceäsjonirter  Aerzte 
undWundärtfe;       '      ^    *    '   •■'"^^■''  ^^•''  '^"•'    '' ^ 

4)  zu  erfordenldd' ^i^chfej^ '' Ssü  Titelverleihungen 
und  Bes^ldfifigs^lagen  an  Aerzte  und  Wundärzte; 

5)  Beachtung  der  Medicinalpersonen  im  Allgemeinen; 

6)  Aufsicht  über  die  sämmtlichen  Medicinaleinrichtungen 
and  Medicinalanstalten  in  technischer  und^  wissensebafl^^ 
ücher  Hip^icht  mit  Ausnabnii^  der.  %^,<Jj^,]^^egf^ver. 
sitäi  bestehenden.  ^...  .^.^.|  ,,  .,  .:  ,,..   ,.,,,.  ,,.,,,•    ,,,.,„,, 

'  r     '      .».    .:      »    . '       ■  :i  •     u       .'  'V}\  •    •     ■  I 

§5. 

Unser  Ober-HedicinalcoUegium  hat  keine  Disciplinar- 
gewalt  über  die  Medicinalpersonen.     Die  letzteren  sind 

HuinoT.  Ann«  7.  Jahrg,  Heft  i.  7 
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jedoch  verpflichtet,  dem  Ober  4|f edicinalcollegiam  jede  von 
de^elben  in  Beziehoiig;  apf  seipeaGeacbäftsliLreis  erfor- 
derte Auskunft  unweigerlich  zu  eribeijen*  Auch  haben  die 
sämmtlichen  Behörden  und  Obrigkeiten  desfallsigen  Xn^ 
trägen  des  Ober  -  Medicinalcollegiums  bereitwillig  Folge 
zu  leisten. 


^iner  jedeii  Unserer  tand^rosleiea  so  wie  Unserer 
(ier^uptmannschaifl  zu  Clausthal  soll  ein  Physicas  zur 
Erstattung  von  gesundheitspolizeilichen  GatachteOr  so  wie^ 
zur  Hülfsleistnng  bei  der  von  ihnen  und  dem  Ober- Medi- 
dinalcollegiatdf  zu  führenden  Aufsicht  ffllner  die  Medicioal- 
persdnen  und  Medicinalanstalten  des  Verwaltungsbqzirls; 
Jedoch  ohne  Stimmrecht,  beigeordnet  werden.  . 

I  ' ß  '"y 

■  ■    I  '  I         ■  I  i 

Unser.  Ministerium  des  Innern  ist  mit  der  Ausführung 
dieser  Verordnung' beauftragt. 

Dieise.  'Verordnung  ist  in  die  erste  Abtheilung  der 
Geset^ammltmg  aufzunehmen. 

Gegeben  Hannover,  den  18.  März  I8i7. 


'     "        V.  Falcke: 

...                                 1 

r      ' '  1 .     i  •     1  ( 1 1 1  )  ■  1  •  •  1 .  :  1 1 
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(                   f 

'      «  »  ♦  i  • 

» ' 


IT'  J  ■  .  »  . 

Hfdkiiniitniachüng '  des  Königtiöhen  idinisteribms  des 
Innern,  Veränderungen  in  den  Preisen  einiger  Arzeneien 
betreffend.    Hannover,  den  26.  März  1847. 
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„  I  apotiabca'. 

„  1  '           «cic^  .  1 . 

n  '  caamarid.  —  J.... 

'    „  casH>rei  aethei'.  . . . 

„  '    cardaroom 

„  '  digialis  aether.  . . . 

„     jodi}..... *........ 

„  I    vatanan.  aether. . . . 

Ungaent  ^diand. 

■  i        i:al^  bydrojodic. 
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!.  Sliitluäung  eines  Cttüegen  ^er  eine  an  siqh  selbst  ge* 
motzte  tehr  unoftgemhme  Erfahrung  zur  iVanmi 
für  Andire..       '   ''\     .   . 

,  'Wir  sinn  aofgfifor4ert  worden  folgendeibrieflicheMitf 
beüniig  zä  veröfflmtliclien,  da  indeüs  tinser  geehrter  Hert 
CoUeg^  uns'nicbt  aottiprisirt  hat  seinen  Namen  zuhfeDiißii 
^o  v/M  es  pns  erlaubt  sein  ihn  za  verschweigen.  '  i 
'  «Sie  wirden  gt)tj|st  eDtschu]dig«o,  .daas.icb.  so  (rej 
bin.  nach  nft  diesen  i&ilen  an  Si«  zu  wenden.  Da  ich  am 
i.  d.  If.  (Harz  1847)  nut  einem  notih- sehr  ^trenfggebrftü'chT 
ien  Cttbettie  eh)  Üof^jick  gehabt  habe,  welches  gewjsf 
jeicbt  jedemf Ärzte  hat^i  begegnen  können,  so  Urlaube'  icll 

rlhnjen  auf  den  Wonach  meiner  hiesigen  Herren  Collegeil 
WEtaigent  Wbrtol  aitzmlieilen,    und   die   gehorsamste 
^itte  t)inzuz«rilgen,'(fas6elbe  gütigst  in  Ihren  Anoalen  dem 
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äfxüclMi  PcMieim  teioaBiii  .mf  mAthen»  u»  «o  iiiDglMisl 
sohnell  äfadiehea  odekr  gjar  schlimntorn  UnglttoksfiiUoD.VQr«» 
zabengen.  Betkommedden  Gatheter,  den  lokanläQgstvoiii 
Hof*«In9lrameiiteiimadier  A.  Grabok  erhielt^  probirie  idi 
bei  mir  selbst,  fishilte .  ihn  leicht  ein,  aber  bei  dem;  ob^ 
gleich  vorachligeja  Beraiisaehen  brach  das  Gewinde  ab  ood 
die  geluiimmte  Hälfte  blieb  sitzeo.  Es  war  das  obere  Bude 
desimlben  etwa  Dooh  eiMii.Zoll  ontep  denSohaambegeaher 
m  fiiUea  SogloMi.fiobickte  ich  zu  meinen,  beiden  flerred 
CoUegbo,  die  denn  aiaoh  gtüdcUcher  Weise  beidid  /^ehr 
sehBell  zogegen  n^aran^  «n  diei  nöthigeo  Maassrageln.  u 
ergreifen.  Da  ich  bemerkte,  dass  das  vorstebendb.  Endd 
allmSlig  kiiniär  wocde  ond  alle  bisherigen  fieibühatagen 
Tergebena  warien,  ädiUig.toh  den  Einsobnitti  ^or^.imd  bal 
driogend,  denselben  mägKehal'  schnell  ausakfiifareBk  Stb 
getaolg  es  denplaocb»  das  »kaum,  noch  .  vor  t  dem-  Schäain^ 
bogen  zu üihlende.Bode.blossade^ea  imd'idQnriil.die  je-^ 
maohtb. Oeffoong  bjoi^awanaiehen.  Bis  heute;  isii r de&: daslt* 
sehe  .Gatheter  90fb  niisbt  entfenKl,.:jedoch;J^effQ!flfth/  dassi 
eaSmldigesehehed  katin,idtf  i£e  Wände  gni  heilt iilUideit 
EHrartong,  dass  EwideriASlchleebiiiweitlmii'dass^dieiAair 
wendiing  der  Cs^heler  miftri  SohrAubisft  gefähirlicb  innd 
verwerflich  sei^  hegib  -ich  die  Bofinling;  dias»  mir  Ihre* 
gütige  .  Entschnldigiitig.  zu  ülheU  .werde  n.s.  w.  ^4^  März 
4847).«.      '.'*,.!..  M'  'I*'     -'.'/•-..  ./..•,    .1..  . 

Der  Herr  College  hat  uns  die  beiden  Theile  des  ans 
Argentan  verfertigten  Gatheters  übersendet  und  zeigt  sich 
daran  deutlich,  dass  der  Schraubengang  ausgebrochen 
sei  Die  Hälfte  des  Schraubenganges  sitzt  fest  in  dem 
Theile  des  Instruments,  welcher  in  der  Blase  und  Urethra 
stecken  blieb  und  zweckmässiger  Weise  sofort  durch  einen 
EinschmM.Wtfer^t  ^urde.  Wir  xaöqhiten  im  vorliegenden 
Falle  weniger  den  Schrauben  -  Catheter,  welcher  als  ein 
sehr  pclrfätile^  in ' joder  V6i-bitidtascbe  zu  fübi^ehttes^ttistrur 
metit;  dessen 'Gebradeh  MttientKch  a6f  dem  lindä'jetfeti 
AiigeMHi^  'ürid  tineirwartetei'  Weise  nötht{^  sein^  iBkii, ;  ah- 
kli^cta/'  als  diss  derselbe  von  Argentän  und  nidrt  vdn 


401 


»\b^  genachi  ist  Die  bekamfea  UrMnfßaut:  de«  Adü 
Itimo  Mlir  leicht  zu  sotoheb  Un^ticktfälleii  fitfareo/.  seihst 
wenn  der  Insütimenteimieciier  die  Sobratibe  got  ^ 
•rbehet  un4  dem  Catbeier  die  gehörige  Stärice  an  Heudl 
gegeben  bat;  Die  (raazösiscfaeD  und  engUsohen  Wned^ 
irBto  ItihreB  faet  imiiier  in  ihren  Vei4>uldtas(^B  scrfohe  io 
stwei  Hälften  auseinander  zu  nefaniende  Gatheter  beli  sieb» 
aber  von '  Säber,  nad  wir  habm  »ie  von  einem  äbnlieheii 
Unglück  gehört,  wie  vnr  denn  seit  Jidiren  aoefa  imuei*  ein 
ähnKches  Instrament  nrit  noa  führen,  dessen  innere  Fläche 
■och  ttberdem  vergoldet  ist»  was  jetzt  leiobter  geschehen 
kawi  als  früher. 

.  Bei  dieser  Gelegenheit  dül^feii  Wiv  wofal  etiles  Failes 
erwähnen,  den  wir  vor  längerer  Zeii  ober  das  Einschieben 
eides  weiUiehen  Catheters  in  die  Blase  veröffentlichten;  und 
bei  dem  wir  in  London  dnroh  den  verewigten  Sir  jMijf 
Cooper  den  iSteinsahniti  mit  Erfolg  machen  sähen.  Das  !&* 
stmnlient  leg  qner  nnd  hatte  in  der:  Miäe  eine  •taabenei-^ 
grosse  hkrastation  bckcnmcn.  Die  Operation  war  ein 
fiMinKcheS  Accoachement,  fodem  der  Catheiu"  aii^  der 
Qnerlaige  gebrächt  nnd  zur  Bxtraction  geeignet  gemacht 
Verden  mossleL  Die  Frao  hatte  sich  selbst  Abends  ca- 
tketerisvt  nnd  das:  Instrument  war  ihr  im  Schlafe  m  die 
Blase  gerückt.  Wir  empfahlen  der  Zeit  zur  Verhütung 
eines  ähnlichen  Vorfalles  die  weiblichen  Gatheter  mit  einer 
kleinen  Scheibe  zn  versehen. 


•  • 


Holscher,  Dr. 


•  : 
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O.    Vd^er  dk  Wirkungen  düä  Schwefel  -  Aetkers. 


t    I 


Wir  .glfiuben^llen  denen,  we|ci^  ipit  uns  w^q,scI;ij^, 
daas  .die  fgfrps^e  ui^d  merkwUrdigB  En(4^wg..d^r  Awe*- 
Tiketnejf^JqpJufm  und  MorUm  reiflich  gepritfluiMi  ^.A^* 
weqdwK  .der:.InM«tic9jBn  der  qnt  $qhwef0l-Aethflr..j;p,t 


ilKiffdtolif  '  MI 

ichväiiprtMi  ftM>iphäiMim  iK«ft  -auf  oiiia  wiMmochaft- 
lidfo  Basi»  ge^iellk  wende,  ewea  DkM(  A  wwei^eiv  wemi 
wir  »  der  ^fiwiiDieTm  Heevn  Coll^gea  Qr.  üfBIM  «utigM 
beM^gteb  Clebeiweizwig  die  .^?rarUiyoUevi  MiUh^teogen:  4ei 
aetengswekriboo  Gesellachalt  (teoi^ober  Aenie  m  Parisi 
«iMr  dieWirkxn^  cJerAether-Iahalaibneti  liefero.  War 
aodMbea  ansi^lir  Zeit  npob  jeder  weitem  Veroffendichiuig 
anseiM  ErfahniDgeii  äW  die  Wirkiuceii ;  der  lühiriaiiaDeii 
bei  cbinirgischea  Operationen,  weil  wir  niüh(.4es  Glüofc 
haben  oiit  d^i^gleichen  Erfabmngs  -  Sacben  so  schnell  fer- 
tig zo  werden  als  mancbe  Andere,  und  weil  wir  miss- 
traoiscb  gegen  alles  Nene  sind,  bis  wir  uns  selbst  überzeugt 
haben,  dass  es  verdiene  zum  Eigentbum  der  Kunst  und  der 
Henscbbeit  gemacht  ztfi.werd^it«.  SqH  aber  die  unzwei- 
Mhaft  böohst:  inf^ressflioie  und  wichtige  Ka&deolflaiig  in 
ihrem  wahren  WerAie-und  m '  ihrer  Brauchbarkeit  bei 
chirurgischen,  dentistischej»  und  geburtshiilflichen  Opera- 
tionen erkannt  werden  und  auch  bei  inneren  Krankheits- 
zuständen  ihre  {>ässlidheAtrwendtmg'findei]f,  sollen  die  An- 
geig^  uodiGegenanaeigen  gräadliohiB8tgaaiellt'Wer«to,i  so 
meinen  wir,  könne  und  dfiife  d^s  m'cht  so  rasch  und  mit 
Uebefeilnng  jgeichehloB!:  .iSeibstiiweaii:  rnaü'  bUküSagen 
mose,  dafls  die  Inbähitidiien  Gito^ses  Mstemikäuüikk/i^aM 
sie  eine  wunderbare  Wirkung  .analiben  lund  vieUeichli'sdbst 
zu  AufsohlflsBeai in  deirN|9nreti|)hyirioil<>giei.Iübrün,its6  istf  «b 
do<^  üook'inioht  genilgedd,  wdnn  mää  Indjinduen'  mil 
sehr  reiobareii  Nenräq;:aiit  Neigung  n  ^filothasieii^  imit 
Hersfehlemv  :kiadliobe  i  zarle  Subjeote  liü.  s.  w^ ' : von ' '  ddp 
WoUihat  anteieiiliesatl  um.sie  fürdiia  geeignetoB  Fälle  :za 
sidieoL  E8''muss>  noch  Manches  erst  durch  «Erfahrung 
Niorsoht  werden^  beivor  dib  Akien  gescblosaen  jjad,:  is«  & 
die  Fragw  welche  WirMutigen  die  Inheküeiien  nniifr  deöP  da^ 
darch  hervorgemCme  ZosUnd^  den.man  bnpasslioher  Weise 
mid  weh)  mit  um;  die  Sache  zu  verdüchtigen,  eimÜ1»Rou9€k^ 
geoanntihät^i  auf  >d^n  einbr  grosseii  blutigen  Operatipn  fot^ 
9tii4ai  ealBiindlichJBiiiVtrooebs}  haben,  obisie  der  «dliiEiiven 
Boliriiiideig  Undeittcbisind  u.  s.  w.    Dier  Schmen  ist  :eiik 


fiir)im9'eni6'  wetihVoHa  Leitung/  Ale  ^Art  wie :  er  eifapfbiiH 
deii  oüd  ertragen  wird  ond  wl<e<iich  Hint  «Miei'iiUii»  ge^ 
bepdet,  wenn  wir  ibm  weke^thun,  fam  aach  (är  deoPnik* 
tiker>  grosse  Bedealang,  uiid  'Wo  es  gili»  dass  der  ScbüierE 
dJe'Readion  des  Organismus  wecke,'  bdMD^e'^uiid  eui  ittr 
den  grossen  Impuls  gebe,  möchte  mte  ihn  ntehl  HMber 
wegwäoschen.  Darüber  mehr,  wenn  •die  Sache  reifer -^isi 
als  enr  Stande. 
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Ueberset^attg 

der  MitteOittb«!!  ^  GM^UkchBft  deiitsilier  Amte  iö  Paris  üb#r  die 

.    ;      :  W4rkmi8  der.Aelhef.IohplaÜOA,    ,.    ;      ,. 


von 


Dr..  MWer  in  Hannover. 

4sier  -^uszQg,.    J^uar  4847. 
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Wirknng  dss  eiilfeatbiMteb  JftcliwcleleA^tlftarti.aiif  'ttte^^tavaivK 
t  Mensdieii*    •      ..,.;..•..,       • 

I.  .Sobiaid  dia^  ersten  in  eihem  Pariäer  Hospitale,  gewbnr 
Beden 'fiesnUatodeii  gelehrten  Gesellsbbaftdn  mikgetheilt 
wdhien/  erkahntiB  .der  Varein  debtischer  Aeiiite  denlVor- 
Ibeä/  den  die ' cfairorgisiDbei  ^herapealik  aiiia  dieädmAIHteh 
om  die:£inpfiddlichkeil;  bei  Udividiien^  dieiteiider  Opiera- 
iion  ztt  unterwarfen  sind,  abzuslampfeiit  ]£ieheBr:koiine;tbe- 
daiehleaber  anoh  zaglpich,  'dassmaiiahasdr  dfiriaalcoA*- 
alatiifte'des,  mateejellän  Wirkung;  der  •  BdipfiKlungsldsig- 
keit^'hdiUwdndi^  auch  aHd  fiedin^angen^nanteri  denen,  die 
SnatUBukig  geUag,  oder  das  fibsnltal  lunvdlUMimoien>«imd 
nibhti(j>  #an  .  festeUeo:  müsten  DaUer//wahl  >dana(ji!i;  ddr 
SitztiügVom  4^.. Januar  484? 'besiöhiosäoo,  anrallbnfillit- 
gKedeiH  der.  ßesellscbafl^  idie  i  tsicU '  dozui  hr eratehent :  Mrvrden^ 
28U  experim^tiren,  •  uhdt  damii  idiese  r  i  Untersuohdngi  i  molL- 
ständig :wä0e,  wühlen  liirti^  ComMiaaidathiiiioilM»  imkidje 
Experimente:  zir  leRto,  :z\Jt  übbn«vadite,.:abd  jdieljidtiaBidt 


ih^cMen» 


m 


te6feAflto  M«6WAlign  za  i^mq6In,  di|  zwei^,\am  alle  iq 
den  Hospitälern  gewonnenen J  in  ZeftschHJlen  terttfienU 
fichten  und  den  g'etohrten  Oeisellschalien  initge(JlxeiHe4 
fii&hriuigen  tu  sammeln  und  l^tr^rdien.  | 

Gerade  das  Ergebnis!^  dieser  erslen  Experimente  unq 
Nachforschungen  wollen  wir  in  Eolgendem  laittheilen:     f 

Die  Vereinsn^itglieder,  die~  sich  den  Experimente^ 
bDterzogen»  ^ind  juageAerzte  im  kräftigsten  Aller  vo 
iS\ni  34  Jabren.^von  ^(iler  Constitution,  abgenblicklic 
völlig  wohl  und  begierig^  die  Wirkjing  >  de$  Aethers  z  ^ 
coQStatiren,  weder  für  n9cti  .gegen  die( Resultate  eingenoml 
men,  and  endlich  genugsam  gebildet,  um  ihre  Empfindungen 
analysirejü  xivld  mittheilen  ^u  kbnnen.  |     ,      •  ! 

Der  Apparat  zu  den  Experidnenlen  ist', von  unsern) 
geschickten  tandsmanne  Herm  tuen  hergestellt.  Es  ist 
pne  Flasche  mit  3  Oeffnungen,  die  ^ine  zw  Einführung 
les  Aethers,  die  zweite  um  Ljift  zutfeten  zu  lassen,  die 
Iritte  zur  Eiiiathmung  des* AetBergase t.  Die fetzterOiSteh' 
iDVerUndung  mit  einem  dasti^cbeo  (  ummisdhlauche^  de; 
m  eih^  die  Lippen  umscfaK^sseildes  Mi  nd^tücl  endet:  Da 
Moodstuotk  hat  2  Ventile,  der^n  eins;  sieh  f^ährend  del 
Inspiration,  un^ .  das ,  Aqtl^ergsis ;  zuzuführen,  \  das  ander 
während  der  Exspiration '  öffqet,  un^  die  |tnsgeathmetw 
Laft  nicht  wieder  in  die ,  Flasche,  sondern  'nach  ausse4 
gelangen  zu  lassen.  Die;  Naie  bleibt  frei;  oder  wirdji 
Wenn  man  bemerkt,  dass  sie  beim  Aihpien  Öiätiff  ist,  mit 
dem  Pinfger  ödjel"  einer '^eig4eten  Hincette  j  geschlossen^ 

Die  TersOöhe  wurden^  me4t  i  Si  unden  pach  dem  ii 
Kaffee  oder  Chpcpjate,  nie-  in  Wein  m  d.  Fleisch,  bestehen 
4^  Prühstiicke  angestellt.  jDie  f  empei  itur  in 'dem  benutz 
(en  Zimmer  hielt  gewöhnlich  16,  nie  iber  ISi  Grade.        j 
t     Folgende!  Tabelle  zeig^  di4  Dauei    der  Versucbe  und 
iie  während  i  derselben  von  jünute  zu  Mfijute  .erfolgt« 
Hodification  les  Pulses  uid  dfer  Resfiration  -an:       <      i 
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MS. 

l>M|Mlb«c(t' 

Uianle    nach 
dem  1,  Ver- 


Jfi6. 
Denen»  i 
Hinote  ip««r. 

ja  9. 

nnten  apIUr. 


Frahitflck 
Slmden   vor 
Atat    Vttn- 

3ll^rahi^l  Stund, 
uvw.  Leioh' 
KyjMTtropliJi 
«.iSakenAer: 
vmbtteU. 


b'mieilp  du 

Zählen^  ^--^ 


Ptährt.  3  Stund. 

HTor,  Fadaa- 

fSrmig'er  1 

fGhfbirerPuli. 
Puls  Inlcrmltti- 

nad,  Hypeitr. 

d«i,  liifheii 

VJMir. 


m 


^^BPB^^^W^WW»  ^P^^ 


Die  gröflfiie.Freqtienz  iäes  i^ulseai»  die  beQb^ipbtet  tyiurdß, 
474  Pulsschläge  in  der  Mioale,  zeigte  sioh  in  Mi9..  Qiq 
DaretocbniiHszabl:  (ter  Piils80bläg$.  jip^.i  d^n  Te^wcben 
war  <06.  r  .'..  ■•  ,   :  •       .  :  ....  •:■  .  /;  y  \  ...  ./ 

Be^pimiutit.  ••  MefsCemi  vt^c  sje;  be^cblfeuj^igtßr!^!^  ipti 
NonnalxaMwd^;  •  Zu  b^erki^n  Sst  iii(l€|$$;  das»,  vor  ^m 
Versuche  Puls  und  RespiratiQgEi  lAeisteos  scbi^ll^r  wahren» 
als  im  iNovmalaiisi^odev  Vto. :  yj[e))eicbt : :aQ  4ßri  Aiifij^gung 
das  IndiYidvliDks«  .vidlleicbfc  wli^ev:  flaf4:Afitber.sQhpyi.:gfil 
sch$Kib%4ifteta; :  iStobealuft  >  li|i^9^  mocbte..  Pia  l^^pJr^MiQ^ 
bieial  wC  i  gemisdes.  hM^r^ej  jibre  Fre<pjep^  und  Kr^ 
war  stets  im  Verhällniss  zu  der  Frequenz  des  Pii|^5(i|$i 
Wäbi^od^  defidrfii. . m^n  Mw^üuhe^^ef^xu0tf^\  sif4)  der 
PolsiqQd  iMufde  die  Bißsßimticm  *ebtr  wdmebr  krÄft«^! 
and  üifianisiver;  e(wiis  i8f]|9ifr,,i^o:di6'Wirkpng:i^^tds^!^^^ 
fensyst^m.  eintrat  uad.  d^r'P(il4  langsfuyiQr  iMid  fademlpr-; 
mig  wurde,  gliflh  idle .  ÄespirMiofli .  d^  yonA^ph^nie,  bei 
drohten  PfOrsonen.  .» 

Was  füA  Wifbiung :  de«i  aiageatbi»e((W  \A«^beir^  Bjd,  d^ 
Nervw0yi9Sei9 ;  betrifflk' 90  bslbon  Vf\t  qciq$^a^rt»:  dasa,  bei 
den  m^islep  Vereuehen  ^  (Af^  I.  ?,  *  4,  5^.  6,  9,  42,  ,4/3,;  ^4^ 
15,46^4,7) , die* SwpifindUQg  vpi^  3<^erZ(:VÖlh'g.ap%eb^9 
war,  womn^  wir  Mn$  darcb  Nacj^lstiche  iif  ,4Me  Fjngen, 
Band«,  .Obne«  j^.,  umd  dprich  Bistouri-  Scbpitte  in  4?^ 
AnD^iiibfeezwgteft;  In  der:  Hälfte;  dßr  Fälle  applicjite.ippn 
auf  die^:  iBaut  Ider  Ax«ie :  apge^ündete  3tiickcl)ßp  yo^  Zupn 
der,  so  dass  sie  tiefe  Schorfe  erzeugten,  oder  gescb^l;« 
z^ies  SiQgieDaok;  dtennoph  \\t9r  diß  UnQmp$n4i|iGbkeijL  !Steta 
comf^^Li  Bei  ;JW,  4&  .  erzeegle .  4er  auf .  dfmi,|Ian^rüokim 
verbrannte  Zunder  nur  ein  angenehmes  -Wsjnj^eg^fi^L 
Jtf  9  hattö  .Wil  :äbolicber  CacHeris^tion  mcbti^^e  geringste 
Empfibdiin&i  cmd : liefert : «oj^eicb  ei^en  Beweis; i^qn  c^ 
WirktiDg  de&  terltegerten  JKinatbme^s  vop.  Ae^tier,  dfnw 
dieVeranebe.iT/und  8ierjjiel.te»bei  iM.nar  ^ebrschwaebe 
Bflsiiliatd^,  wübreiMli  diesmal:  npoh  6^  Minu4!W  ein  voll- 
komiaeiieai  aeffOltfit.eintrat.  A^bpltcbtgiogi^  mijt  J^;i4{^. 
bei    dem  anfangs  anter  M  8    durchaus   kein.;ß^u)iat 
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erzielt,  der  aber  später  nach  8  üSnuteti  Bintihmens  völlig 
narcoti^rt  warde. 

Die  t)aaer  um!  die  Intensität  hangen  grossentheils 
von  der  Dauer  und  Genauigkeit  der  Inhalation  ab.  Bei 
Jtf  4  dauerte  die  Uneropfindiicbkat  I  Min.  3  See.»  bei  M  4 
4  MJn.  aOSec.,  bei  ^5  4  Min.  44 See,  während  sie  über 
40  Minuten  bei  Ja  43  anfaielt 

Wirft  man  einen  Dtick  auf  die  Tabelle,  so  wird  man 
fitideh,  dass 'das  GeliAgi^  de^Versaohs  uwi  dessen  Dauer 
Stets  in  direeter  Besiehung  stehn.  J(S  40  und  44  blieben» 
wie  gesagt,  ohne  Erfolg,  in  Folge  nMitigelhaiten  Experiment 
tirens. 

Bei  Einigen  war  das  Bewussisein  nur  sehr  knrae  Zeit 
j^eiHibt  uüd  kehrte  rasch  wieder»  in  andern  Fällen  biteb 
es  länger  angehoben.  Mehre  haben  Träome  gehabe;  ein^ 
mal  erschienen  leichte  Lichlbflder  vor  den  Augen;  JVf  43 
empftnd  gelinde  Spuren  von  Schwindel;  Jig9  und  46 
halten  heitere  Träume»  die  sie  indessen  vergassen,  und 
erwachten  unter  Lachen»  wovon  sie  ^h  keine  Rechen- 
schaflr  geben  könnten;  Jtf49  träumte,  sein  Körper' sei 
'lefclrter,  seine  Arme  nnd  Ftlsse  mit  Flügeln  ausg^tistet» 
Während  ihm  seih  Athem  brennend  und  seine  Respiration 
sehr  erschwert  erschien.  —  So  lange  die  Besinnung  blieb» 
War  auch  'der  Gefiihls-Sinn  völlig  unversehrt,  leichte 
Rauhigkeiten,  Natur  und  Beschaffenheit  von  verschiedenen 
Gegenständen  wurden  genau  ohne  fiUlfe  der  Augen  er- 
kanbi 

In  unsem  Versuchen  und  bei  den  abgestelUen  Ope* 
rhtionen  scheint  die  Wirkung  des  Aetbers  3  Grade  duith- 
lanfen  zu  haben: 

lin  Anfahge  steigert  sich  die  Empfindlichkeit  wie' der 
Pols  und  die  Respiration»'  später  nknmt  gieichroHig  mit 
dem  gestörten  Kreislaure  des  Blutes  das  Gefbhl  fifr 
Schmerz  ab  und  Verletzungen  werden  dann  nnr  noch 
schwach  empfunden.  Im  dritten  Grade  isriischt  jedes 
Gefiihl  und  das  Individuum  ist  unempfindlich  widern 
Leichnam.      •  '       -       .   . " 


MüeeUäL  IM 

Obwol  Einige  keiacli.ScbiiitrBekiiprwttien.ia  haben 
behaopteteD,  so  sohienen  doch  Bewega^  und  Schreien 
denselben  anzudeuten.  Wir  Verden  später  hiÖFftiirziirück- 
kommen.  v 

Die  Wirkung  des  Aethers  tcSc&oh.'fnndiet  plötzlich  und 
ebenso  kehrt  die  Besinnung  irak^h  zurück.  Es  bleibt  dann 
Dor  noch  oip  geringes  :G^üh|.vQnf  Sc))^$cbQ  und  Schwere 
des  Kopfes,  ein  Zustand,  der  meist  eine  Viertelstunde  an- 
hält. Ndr  •  «^dtoen  schwand  die  Wirkung  ailmalig.  Alle 
slimmeii  daWn  überein,  dass  der  A^ber  ihnen  ein  an- 
genehmes  Geliibl,  almlich  wie  das  eines  leichien  Raüsiriies 
verscbafite.  Am  längsten  ^Üi-  •  der  Aethergenick  d^ 
Athens  an,  biflrw^en  84  Standen  lan^  maacbe  wdlteti 
selbst  am  folgenden  Tage  naeb  Aet&er  itedbende  Stttbl^ 
emleeraBgen  gdiabi  haben; 


>  I 


OpefatioAen«  die  bUliing  nater  Anwendung  de«  Aetbers  gemacht  sind. 

F«fit  sämmtlidie  operative  Eingriffe  von  der  Zahn*- 
aosziefaimg  bis  2am  Steinschnitli  sind  schon  jetal  miter 
Einwirkung  des  Aethers  ausgefährt  worden,  wir  theilen 
die  bekannten  hier  der  Beihenfolge  nach  mit: 

4  Exarticujatioa  eines  Fingers  {Malgaigne). 

1  —       '   von  vier  Fingern  (Mac  Murdoch^. 
4  AmpntatiQn  des  Vorderarms  [Lisim). 

i       —       der  Hand  {Guyot  und  Dtwal)^ 
6  Amputationen  des  Oberschenkels  {Liston,   Iccmci^-^ 

dawnj   Malgaigney   Joberi   de  Lam- 
'  halle^  Bunoan^  Letugier^. 

i  .       ::^  dea^Uiitersehenkeb  {AdmnsrBiioufliif). 

8  -BnaUMptoatioaen  {Mf^gm^PtMäg^        ''     <  '' 

2  I%iM(9i9  (IXMnsim  «ad  i'h-^ti^DnX 

2*  ^tirpttiionen  votf  Öimi%l»iiim  (ittMcMlpii). 

&:  I  \  w.^    ..     ^n    Tmnomi  '  {BMgäigftef    Mmtz^ 


Itt  MUcettei. 

l  ^dratiia  caiarmtae  {Lis^.  .  ; 

:   A  Caiieimmm^  bei  SMciur  (der$^      :> 
/    ARstfda  am  (^hiergani).       '      . 

3  Äbscesse  geöffnet  {Ferguson,  Malgoigne). 
.     ;  1  Lippenbildong  {Uston). 
.    ;u4  Annrendang  des  Glüfaeisens  (Blandm). 

Ausserdem  m6bre  Acig(9n-  und  ZaknbperMfoäen. 


i ' 


'  f  >  t 
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I. 


Waliir^gheinjicb  '■■  sind  .  melure  Oper^Motieii  uns  noch 
nicjitzu  Obren  ^ekonwxlen,  andere  sind  aas.  bekannt, 
ab^  AOjQh  nicfait  gebärig.  consiatirt.  Unter  .den  mit^b^ilr 
ten.  sUid.  mebr^i  .derßii,  Resiiltate  unViOllstäAdig  odßr :  nicbr ' 
WfH  würen<  .£i»jgQSjid»jeQt6  boHea.eirpfi!(^ 
IMiQ'  ZQfallei  abei^  itfennoob : kann  .otan  di^e  Qnfa))^  nipb^ 
den  glücklichen  Resaltaten  ontgegeni^etkep;!.  d^pii  ..MfJF 
baben  uns  bei  unsem  Versucben  überzeugt,  dass  der 
schlechte  Erfolg  meist  von  der  Unvollkommenheit  des 
angewandten  Apparats  und  von  dem  nachlässfgen '  Ein- 
albpmn  ^bbäQgt,..,4Qfib:  IßÄSi  siah  aps  der.Hittheplung 
c^P;^ngefUhi:ten  Auttiaren,  ersehe  das^i^ie  dMrclwH^s  i\u?ht 
die. nftthjge  Sprgfaljr apwancUen^  .;  .:,     ,,,,;. 

Einer  der' wichti^sleii  Puncte  i$t'dieiiiite  des  Appa- 
rates. Die  Apparate  der  Erfinder  Jackson  und  Mortonj 
Maigaignes  und  VelpeaUs  äind  iü  den  schlechten  zu 
rechnen.  Velpeaüy  ^er  schlechte  Resultate  erlangt  hatte, 
erhielt  sofort  bessere,  als  er  sich  des  Von  uns  angegebenen 
bediente.'    ■'  *  '         '•   ' 


\  \ 


Ebenso  erkIM  .die  Art^. und  Weise,  den  Apparat  an- 
zuwenden, die  YiersiAijtdeilheit ,  d$a  Erfolgs.  Einige  Kranke 
benehmen  sich  sehr  Ünkiscb  dab^\  ver^Chlocke^ .  den 
Dunst,  wie  z.B«  wahr^heialiQh .  deiri  im  :i\K9<tm6^ 
junge  Arzt,  der  später  Yomituritioi^Q  .md  Hitze  im  Leibe 
empfand,  Zufälle,  die  wir  ivie  bf^whiQteiTi,'.  {n  den 
Hospitälern  haben  wir  .oft  |;esebn,.  da^^^.ßobald.die  Kran- 
k^ftgehtkig  ailUDOiiMen,  ,gi]te;ftesul(fBi(e  erzielt  wurden,  die 
beim  ersten  und  «weilm  V^rsuob^  fehlten. 
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Bd  Idsiwis  Operationen  gelangen  linr  die  durch 
Robinson  gemachten  Versadie,  während  alle  andern  un- 
vollkommene Resultate  lieferten.  Um  des  Erfolges  sicher 
zn  sein,  schliesse  der  Chirui^  selbst  die  Nase  der  Kranken 
und  halte  selbst  das  Mundstück. 

Die  Dauer  des  Einathmens  ist,  wie  gesagt,  Ton  grosser 
Wichtigkeit  und  steht  in  directem  Verhaltntss  zur  Dauer 
der  Aetherwirkung.  Auch  sind  die  Chirurgen  schon  zu 
der  praktischen  Erfahrung  gelangt,  dass  man  die  Kranken 
fast  während  der  ganzen  Dauer  der  Operation  einathmen 
lassen  muss. 

Hat  die  Inhalation  nicht  lange  genug  gedauert,  so 
sind  zu  Anfange  der  Operation;  beim  Durchschneiden 
grosser  Nervenstämme  und  während  des  Verbindens 
Schmerzen  empfunden.  Die  nach  dem  Versuche  einige 
Zeit  anhaltende  Schwäche  haben  fränzöei^cbe  und  eng- 
lische Chirurgen  am  besten  durch  etwas  Wein  getioben* 
Indess  sind  einzelne  Ausnahmen  vorgekommen,  wo  dje 
Muskelschwäche  so  gross  war,  dass  sie  die  Aens^rang 
von  Schmerz,  obwol  derselbe  etnpihnden  wurde,  verbin- 
derte; so  z.B.  bei  einem  Kinde,  dem  Quersonä  emsn 
Finger  exarttouKrte  etc. 

Die  i>Medioal  limesfi,  die  ans  die  interessantesten 
Facta  geliefert  hat,  wHI  nie  unangenehme  Zoialle.  nach 
der  Inhalation  ^esehn  haben.  B&  unsem  Versuchen  zeig« 
ten  sich  unter  J\f  49  heftige  Delirien  und  toben,  was 
bislang  nie  anderweitig  sich  gezeigt  hat  Herr  Roux^  der 
onsern  Visrsuchen  beiwohnte,  hat  den  Fall  der  Academie 
mifgetheilt. 

Ausser  dem  Weine  zeigte  siöh  ge^en  -die  allgemeüoe 
Schwäche  äuoh  das  kalte  Wasser  söhr  wirksam ;  Fe/p^di 
brachte  durch  dasselbe  einen  Kranken^  der  seit  mehren 
Stunden  in  einem  besinnungslosen  Zustande  war,  so  dass 
man  Gehirnaffectionen  besorgte,  wieder  zu  sich.  In  Me- 
xico/ Times  ist  ein  Fall  angeführt,  wo  der  sopar  bei  er- 
schwerter Respiration  und  kalten  Extremitäten  eine  Stande 
dauerte.    Die  Folgen  der  Operation  waren  stets  glücklich. 

HannoT.  Ann.  7.  Jahrg.  Hfl.  1.  8 
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Schliesslich  müssen  wir  noch  Einiges  über  die  ver- 
schiedene Wirkang  des  Aetbers  während  der  Operationen 
sagen.  Die  Dauer  der  Wirkung  hängt,  wie  gesagt»,  von 
den  Inhalationen  ab;  von  der  anffiftgliohen  Excitalioii  und 
der  bald  folgenden  Depression  ist  ebenfalls  schon  ge^^ 
sprochen»  und  die  gewonnenen  Thaisachen  sind  zu  zahl- 
reich, als.dass  wir  oölhif;  hätten,  noch  dabei  zu  verweilen. 
.  In  einem  spätem  Stadiiun  der  Aeiherwirkung  schwill^ 
det  auch  der  Gefühlssinn,  obwohl. das Bewusstsein  b)etbt; 
in  England  hat  «man  diess  bei  einem  Steinsöhnitt  und  emer 
Amputation  beobachtet. 

Noch  später  erlischt  das  Bewusstsein,  die  Kranken 
erwachen. wie  aus.  ruhigem  Schlafe  {Morgan  utid  Lands* 
do0n),  einige^  habdn  angenehme,  andere  ängstliche  Träume 
gehabt  (wie  in' verschiedenen  Fällen  von  Amputationen). 
Ein  von  Gugoi  opertrier  Mann  erzählt,  als  er  wieder  zu 
sich  kommt,  er  sei  in  die  Hölle  versetzt  gewesen,  wo  ihn 
<ter  Teufel»  mit  einer  CLabel  bewaffnet,  verfolgt  habe.  Eine 
Yon. Lamgier  amputirte.  Frau  v\rar  sehr  unzufrieden,  dass 
man  sie  erweckt  habe,  denn  sie  sei  bei  Gatt;  der  Jung- 
frau Maria  und  den  Engeln  gewesen.  -^  Dass  einzelne 
Kranke  schreien  und  Schmerzenszeichen  von  sich  geben, 
später  aber,  wenn  sie  wieder  zu  si<ih  konimen,  durchaus 
keinen  Sohiäerz  empfunden  iiaben  wollen,  ist  schon  an*- 
geführt.  Ob  diess  Foljge  der  Vergessenheit  oder  emes 
eigenthümlich  afficirteb  Nervensystems  sei,  wollen  wir 
nicht  entscheiden.     <  i!  . 

Sa  vjel  Über  die  bisiailg.  in  Betreff  der  Aether-infaa« 
lationen  gemachten  Erfahrungen.  Zum  Schlüsse  machen 
wir  noch  auf  Dn  .Lttet^'s  Idee,  alle  sich  verflüchtigenden 
Arzaeiitiittel>  iLBv  Jod»  Quecksilber  ^ta  anf  diese  Weise 
anzRlwenden,  aitfmerkisam. . 
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B.  Herba  cardui  hutanüs  ab 

Vor  ohngeföbr  einem.  Jahre  war(}e  mir  als  ejp  hier 
in  der  Gegend  bei  wassersüdbtigen  Bescfain^rden  gebräooirr 
liches  und  durch  vermehrte  Urioabsondepung  scton  oft  Nutzen 
eehaffendea  Hautmitlel,  der  Carduus  nuians  bekannt,  und 
da^  trotz  delr  grossen  An;iahl  ala  dinrettscb  dmpfoblendr 
Medicamente,  jeder  Arzt  gewiss  mit  mir  erfahren  bat»'  wi^ 
aelbige  nur  zu  baofig  im  Stiohe  laasen»  so  Unterlies^  ich 
nioht  in  vorkommendnn  FäUen  Versuche  mit  dieser' Distd 
anzostellen.  Diese  sipd'nun  in  dem  Mbasise.  günstig  i ans- 
gefallen,  dass  ich  es  fiir  meine  Pifcbt  halle,  meine  gei* 
ehrten'  Herren  Collegen  auf  dieses  als  DiureUcum  bi&  jetzt 
woU  wönig  bekannte  und  gebräuchliche  Mittel  aufmerk*' 
sani  zu  macibex)  "loid  sie  ni  bitten,  auch  Versuche  damit 
anzaafellen,  um  ztt  eriorscben,  ob  es  .sich  wirklich  ja  vdem 
Mäasse  als  DiureUcum  bewabrt,  wie; ich  es 'nliebrCach  im 
Vfcgangeneh  Jahre  za  beobachten. Gelegenbeijt  hatte. 

Oatimu  nutuiks  ü«,  überhängende  OisteI;Bisam  ^  Distd, 
wächst  hier  häufig  ah  wüsten  Plätate  und  an  Wegen  und 
blüht  im  Jali  und  AagUst  .  Am  beaian  wird  die  Plauzt 
kmx  vor  dem  AnfbrecbeKt  dcir  Bläthbnköpfe  an  sotinigßn 
trockaen  Tagen i  gesammelt,  und:  Möglichst  ra^äch  ans^hatr 
tigen  .nnd  luftigen ;  Orten  getrocknet.  Naoh  dem  Trocknen 
wird  sie  in.  Form  von  Thee-Speoies  zerschnitten,  gehörig 
unter  einander  gemischt,  i^on  den  wahrend  des  Trbckeoa 
verblühten  Köpfen  gelriennt  und  in  einem  gut  verdchtoSf 
seaen  Holzkasten  aofbewahil*  Beim  Sammeln  der  DiMel 
kommt 'es  gewiss  hauptsächlich  daranf  an,  dass  die  PflansO 
ihre  vollkommene  Entwicklung  erlangt  babe,^  denn  ich 
habe  auch  die  günstigen  Resultate,  von  d^rsalhen  gesehant 
wenn. SIC'  im  späten  Herbste.gepflückt  wan  i)egegeiif)ISMi>e 
ich;  das«  ein  zu  frühes  Sarobfieln  lim  Frübjbbi'.  nicht  ganz 
die  gilnatiga  Wirkung  haben. wird.  ;Vojb  diesedi  Krante 
lässü  n^ao  den  Kranken  den  Tag  übiw  &— 6  Tassen  Thett 
trinket^  vot»  dek*  Stärke,  dasa  zu  je4er'Taase  an  Theo« 

löSel  Toll  KiSant /genommen  inrd. . 
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Wie  aas  den  hier  folgenden  i  Krankengeschichten, 
die  ich  ans  den  über  dieses  Mittel  angestellten  Beobach- 
tungen hervorhebe,'  sich  ergiebt,  so  ist  der  Carduus  nu- 
tans  übrigens  nnr  als  diaretisches,  die  Heilang  der  hy- 
droptschen  Beschwerden  unterstützendes  Mittel  zn  betrachten 
und  ist,  am  eine  wahre  Genesung  zu  erzielen,  stets  ein 
dem  Grandleiden  entsprechendes  Verfahren  damit  za  ver- 
binden. 

4)  Die  Ehefrau  des  Zimmermeisters  K.  aus  G.,  gegen 
40  Jahre  alt,  Mutter  mehrer  Kinder,  die  in  ihrem  Leben 
mehrfache  Unglücksfälle  ertragen  hat^  erkrankte  im  Sommer 
4845  an  gastrischen  Beschwerden,  verbunden  mit  grosser 
Uebelkeit,  Äppetitmangel,  Brustbeängstigung  etc.  Da  sie 
eine  grosse  Scheu  vor  allen  Arzeneien,  namentlich  aber 
vor  einem  Brechmittel  hatte  und  wohl  fühlte,  dass  letzteres 
ihr  von  dem  Arzte  verordnet  werden  würde,  so  suchte  sie 
keine  ärztliche  Hülfe,  sondern  versuchte  durch  allerlei 
Hausmittel  ihre  Beschwerden  selbst  zu  beseitigen.  Auf 
diese  Weise  kränkelte  sie  beinahe  V4  Jahr,  ward  jedoch 
immer  schlimmer  und  nahm  endlich  mich  in  Rath.  Bei 
der  Untersuchung  fand  ich  als  besonders  hervortretend 
eine  bedeutende  Leberanschoppung,  eine  ganz  gestockte 
Verdauung,  beständiges  Fieber,  grosse  Schwäche  und  die 
deutlichsten  Spuren  von  hydropischen  Beschwerden.  Die 
FOsse  waren  bis  zu  den  Enkeln  geschwollen,  der  Leib 
aasgedehnt  und  schwappend,  der  Aüiem  sehr  beengt  und 
das  Liegen  im  Bette  fast  unmöglich.  Eine  antigastrische 
Behandlung  duröh  ein  Emeticum  und  mild  auflösende 
Mittel  in  besonderer  Beziehung  auf  den  Znstand  des  Fie- 
bers, verbunden  mit  dem  gebräuchlichen  und  allseitig  be- 
kannten Diureiids  half  nichts,  die  wassersüchtigen  Er- 
schänungen  nahmen  immer  mehr  zu,  indem  wohl  eine 
vermehrte  Stuhlaasleemng,  dagegen  eine  genügende  Dm- 
reve- nicht  erzielt  werden  konnte.  Als  der  Zustand  der 
Kranken  beinahe  ganz  verzweifelt  war,  hörte  ich,  dass 
ein  Theo  von  Carduus  nuians  hier  in  der  Gegend  als 
Hausmittel  gegen  wassersiiohtige  Beschwerden  sehr  ge- 
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bräucUiGh  sei  und  ich  Hess,  da  ja  die  ins  jetzt  angewandten 
Mittel  ganz  nutzlos  gewesen  waren»  Patientin  davon  in  oben 
angeführter  Weise  trinken.  Schon  am  zweiten  Tage  des 
Gebrauchs  stellte  sich  eine  so  vermehrte  Diurese  ein,  dass 
ich  staunte  und  es  verschwanden  nun  die  wassersüchtigen 
Erscheinungen,  indem  ich  mit  dem  Theo  ein  Infuswn  le- 
visiici  mit  Kali  acetium  und  Boob  jumpen,  welches  letz- 
tere übrigens  schon  vorher  alleine  ganz  ohne  allen 
günstigen  Erfolg  gebraucht  war,  verband,  so  sichtbar 
und  sdinell,  dass  nach  vier  Wochen  von  einer  wasser- 
süchtigen Erscheinung  keine  Spur  mehr  war.  Da  sich 
noch  Leberanschoppungen  zeigten,  so  liess  ich  mit  der 
mild  auflösenden  Behandlung  fortfahren,  erzielte  jedoch 
erst  eine  gründliche  Heilung,  als  sich  eine  Fehr.  intermU" 
iens  tertiana  einfand.  Nachdem  diese  ungestört  vier  An- 
falle gemacht  hatte,  heilte  ich  sie  durdi  Chininum  sulph, 
nnd  es  bedurfte  zur  Herstellung  der  Kräfte  nur  noch  einer 
mild  nährenden  Diät.  Seit  einem  Jahre  erst  ist  die  Frau 
genesen  und  es  haben  sich  nicht  die  mindesten  Spwren  von 
Wassersucht  wieder  gezeigt,  auch  ist  ihr  Gesundheitszustand 
so  erwünscht,  dass  sieauchin  andererHinsicht  bis  jetzt  nicht 
die  mindeste  Arznei  bedurfte. 

2)  Der  Reiduecht  B.  aus  G.,  hoch  in  den  60ger  Jahren, 
seit  langer  Zeit  dem  Trünke  ergebe  und  seit  mehreren 
Jahren  so  bedeutend  an  Magenbeschwerden  leidend,  dass 
sich  jeden  Morgen  saures  Erbrechen  einstellte  und  feste 
Nahrungsmittel  fast  gar  nicht  ^tragen  wurden,  erkrankte 
im  vorigen  Frühjahre  an  heftiger  Colik  mit  Erbrechen 
saurer  Schleimmassen  und  hartnäckiger  Verstopfung.  Durch 
einige  Dosen  Calomd  mit  MorpUmm  acet  gelang  es  bald» 
die  höchst  schmerzhaften  Erscheinungen  zu  beseitigen  und 
einige  Dosen  Ricinusöl  verschaften  dann  genügend  Oeff- 
nung.  Dagegen  entspannen  sich  waasersücblige  Erschei- 
nongen  so  schnell,  dass  sehr  bald  die  unteren  Extremi- 
täten, die  Gesdilechtstheile  und  der  Leib  in  hohem.  Grade 
ödematös  .  geschwollen  waren.  Der  .  Antneigebrauoh  von 
mOd  auflösenden,  später  von  gelind  tonisirenden 
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m  VerbhiduDg  mit  den  tiUichm  DiureitcU  half  midiis  und 
ich  liess  den  Patienten  nan,  um  eine  reine  Beobachtung 
machen  zu  können,  den  Thee  von  Carduus  muianB  auf 
oben  angegebene  Weise  ohne  alle  andere  Medicamente 
trinken.  Es  verschwanden  hiernach  die  wassersüchtigen 
ErscbeioDpgen  wieder  so  anffallend  unter  vermehrter  2NW- 
resef  dass  von  se}|^igen  nach  einigen  l^ochen  nichts  miriir 
ZQ  spüren  war,  der  Mann  seine  gewohnte  Beschäftigung 
wieder  besorge»  konnte  und  er  seit  einem  halben  Jahre 
nur  noch  an  der  schon  lange  dagewesenen  und  durch  die 
Kunst  wohl  schwerlich  m  beseitigenden  Magenschwäche 
und  Braslbeängsiigung  leidet. 

3)  Der  Kötfaner  P.  aus  Gr.  Vf.,  ein  Mann  von  38  Jahren, 
froher  stets  gesund  und  sehr  robust,  litt  im  letzt«:!  Fräh-» 
jähre  an  gastrischen  Beschwerden,  der  Beschreibung  nach 
mit  besonderer  Afieotion  der  Leber  und  ward  von  einem 
Wundarzte  behandelt.  Welche  Mittel  selbigeii  anwandte» 
konnte  ich  nicht  erfahren,  da  sie  jedoch  wenigstens  keine 
augenblickliche  Hülfe  leisteten,  so  besohloss  der  Kranke  allen 
Arzeneigebrauch  zu  unierlassen.  Sein  Zustand,  sich  selbst 
tiberlassen,  verschlimmerte  .<ioh  jedoch  so,  dass  er  selbst 
und  seine  Angehörigen  so  fest  seinen  Tod  erwtttet^  dass 
schon  der  Sarg  bestellt  und  die  entfernten  Verwandten 
zum  Begräbnisse  eingeteden  waren.  Midi  führte  mein 
Beruf  zufiiUig  durch  dieses  Dorf  und  ich  ward  aufgefor- 
dert den-  Kranken  zu  besuchen  und  fand  darauf  selbigen 
in  dem  Maasse  an  Hydrotfaorax  leidend,  dass  er  gar  nicht 
aus  dem  Lehnstuhle  anstehen  konnte.  Hier  sass  er  mit 
ganz  vorgebeugtem  Kopfe»  schnappte  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  nach  Luft  lind  konnte  nur  kürz  abgebrochene 
Worte  sprechen.  Dabei  waren  die  Gliedmassen,  der  Leib 
uüd'ofos  'Gesicht  in'  hohem  Orade  ödematös  gesoh wollen, 
die  Co^^WH^iha  eeirfonnn  ganz  injicirt  und  vielen  Schleim 
absondernd,-  das  Sehvermögen  höchst  unbedeutend  und 
der  Puls  an'  den  kalten  ExUremitätea  kaum  fUhlbar;  der 
Zustand  idso  im  faüchstea  Grade  desperat  Ich  liess  grosse 
DoseM  Ooiontit  mit  ÜigttaliB  bis  zu  beginnender  Salivulion 
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nehmen»  gab  daraof  LemtiUeum  mU.  Kali  meei.  «ad  lies» 
von  Anfang  an  recht  fleia$ig  Xhee  van  CärAms  mitafia 
Irinken.  Nach  diesem  Verfahren  milderlen.ßiöb  dieKrank*- 
hettserscheinungen  bald,  es  irat  eine  so  bedeutende  Dm* 
rese  ein»  dass  Patient  des  JNaohts  5—6  Mal  reichlieb  uri- 
ntrea  musate  und  schon  nach  8  Tagen  konnte  er  wi^ei* 
ün  Bette  schlafen.  Bald  darauf  stellte  sich  anch  ein  tüeh^ 
tiger  Appetit  ein  und  der  Kranke  erholte  isich  bei  'dieser 
Behandlung  und  einer,  mild  nährenden  Diät  so»  dasd  ei^  in 
diesem  Herbste  schon  bei  der  Bestellung  des  Ackers  hal 
helfen  können.  Auch  dieser  Mann  ist  seit  einem  tieftet 
Jahre  sehr  wohl»  dass  er  alle  bäuerlichen  Beschäfugungen 
verrichten  kann  und  nicht  die  mindeste  Arznei '  mabr  be* 
dorAe. 

4)  Die  Frau  H.  aus  R.»  einige  70  Jahre  a^  seit 
vielen  Jahren  an  Magenkrampf»  hartnäckigen  ObsArUcItonen, 
Ififarcten  der  .Unterleibsorgane  etc.  leidem)» '  Müm  in 
diesem  Frühjahre  wassersüchtige  ErscheinuAg^a.  Wenn 
es  auch  bei  dieser  Patientin  nicht  gClang,  eine  völlige  Ge- 
nesung zu  erzielen»  so  sind  doch  schon  zwei  Mal  durch 
den  Gebrauch  der  Carduus  nuians  die  hydropischen  Sym- 
ptome verschwunden.  Die  so  heftige  und  langdauernde 
Verstimmung  der  Unterleibsorgane,  deren  Heilung  bei  dem 
hohen  Alter  der  Patienlin  nicht  zu  hoffen  ist»  hat  freilich 
immer  wieder  Rnckftille  der  Hydropsie  veranlasst»  allein 
es  hat  auch  in  diesem  Falle  der  Cardma  nuians  seine  diu- 
retisobe  Wirkung  bewahrheitet^  da  ausser  demselben  no^ 
die  schon  früher  bestandig  in  Gebrauch  gezogenen  aui^ 
lösenden  Pillen  gegeben  wurden. 

Die  vier  angerührten  Falle  mögen  genügen,  den  gros- 
sen Nutzen  zn  bezeugen»  den  mir  der  Carduus  mäems 
in  hydropiachen  Leiden  gewährt  hat.  Es  ist  bei  Anffiih* 
mng  der  Krankengeschichten  auch  nur  allein  hieranf  Rück- 
sieht  genommen»  nm  nicht  zu  weitläufig  zu  werden»  da  es 
ja  der  alleittige  2weök  dieser  Zeilen  iat»  die  geehrten 
Herren  CoRegen  auf  ein  bis  jetzt  als  DiureOeum  gewiss 
wenig  bekanntes  Mittel  aufib^ksam  zu  machen  und  ^ auch 
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sie  aufzwfordern«  Versoche  anzasteUcfn,  ob  sich  selbiges 
wirklich  auf  die  Dauer  so  Dütslich  bewährt,  wie  es  bei 
mir  der  Fall  war.  Feme  bin  ich  übrigens  davon,  den 
Carduus  nuians  als  ein  untrögliches  Mittel  gegen  Hydrop- 
sien  ZQ  empfehlen,  es  scheint  mir  nur  bei  wassersüchtiffen 
Leiden  ein  so  gutes  Ädjuvans  zu  sein,  als  wir  wenige  be- 
sitzen. Da  es,  wie  bekannt,  bei  allen  officinellen  Pflanzen 
sehr  darauf  ankommt,  auf  welchem  Lande  sie  gewachsen 
und  wie  selbige  gesammelt  und  getrocknet  sind,  so  werde 
ieh  im  nächsten  Frühjahre  dafür  sorgen,  dass  eine  gehö- 
rige Quantität  hier  gesammelt  und  zum  Gebrauche  prä- 
parirt  werde,  damit  die  Herren  Collegen,  die  dieses  Mittel 
zu  versuchen  wünschen  und  deren  Resultate  mit  selbst 
gesammeltem  Kraute  nicht  mit  den  Meinigen  überein- 
stimmen sollten,  von  hier  eine  genügende  Quantität  be- 
ziehen können,  wodurch  es  sich  denn  ja  untrüglich  her- 
ausstelle wird,  ob  ich  mich  in  der  Wirkung  des  Mittels 
getäuscht  habe  oder  nicht. 


E.  Personal '  Notizen. 

Se.  Majestät  der  König  haben  allei^nädigst '  geruht, 
zu  ordentlichen  Mitgliedern  des  neuerricbteten  Ober- 
Medicinal-CoUegii  zu  ernennen:  den  Hofrath  Dr.  Holscker 
zum  ersten,  den  Leibmedikus  Generalstabsarzt  Dr.  Span jr«fi- 
berg  zum  zweiten  Dirigenten,  den  Hofrath  Professor  Krause, 
den  Medicinalrath  Dr,  Kaufmann  und  den  Leibmedikus 
Dr.  Bßring;  zu  ausserordentlichen  Mitgliedern  den  Hof- 
chirurgus  Prosector  KoUrauschj  den  Medicinalrath  Dr. 
DommeSf  den  Rathsapotheker  Bassell  und  den  Apotheker 
Hildebrandt;  zum  Secretair  den  Hofmedikus  Dr.  Dürr 
(bisherigen  Secretair  des  aufgehobenen  General -Vaccine- 
tion^-Committ^e)  und  zum  Registrator  den  General -Casse- 
schreiber  Biepe.  Der  Anatomiewärter  Boik  ist  als  Bote 
des  Ober-Medicinal-Collegii  bestellt. 
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Den  köüigl.  Landdrosteien  tmd  der  königl.  Berghaupi* 
maimsebaft  sind  beigeordnet:  Der  Landdrostei  Hannover 
der  Hofirath  Prof.  Kvausey  der  Landdrostei  Hildesheim  der 
Medictnalrath  Dr.  Prael^  der  Landdrostei  Lüneburg  der  Hof-  , 
rath  Dr.  Bischer^  der  Landdrostei  Stade  der  Medicinalrath 
Dr.  Tiedemann^  der  Landdrostei  Osnabrück  der  Medicinal- 
rath Dr.  Ehmbsen^  der  Landdrostei  Anrieh  der  Medicinal- 
rath Dr.  Toely  and  der  Berghauptmannschaft  der  Hof-  und 
Bergmedikus  Dr.  Brockmann. 

Landdrostei  Hannover,  Der  Dr.  med.  Hahn  ist  zum 
zweiten  Stadtphysikus  der  Residenzstadt  ernannt.  Dr.  med. 
Friedrich  ist  als  Adjunkt  des  Landchirurgen  Meier  zu 
Hameln  angestellt;  d^n  Dr.med.  Seggel  zu  Aerzen  und  dem 
Dr.  med,  Friedrich  zu  Hameln  sind  die  Impfgeschäfte  im 
Amte  Hameln  und  dem  Landchirurgen  Grimm  für  das 
vormalige  Gericht  Hastenbeck  übertragen.  Dem  Dr.  med. 
Maul  aus  Hainfaolz  ist  die  Niederlassung  in  hiesiger  Stadt 
znr  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  mit  Einschluss  der 
Chirurgie  und  Geburtshülfe  gestattet.  Dem  Wundarzt 
Marpmamn  ist  die  Verlegung  seines  Wohnsitzes  von  Wül- 
fd  nach  Gross-Munzel  (von  wo  der  Landchirurgus  Fischer 
nach  Amerika  auswandert)  gestattet;  dem  Chirurg  Oehl- 
mann  ist  die  Goncession  zur  Ausübung  der  Chirurgie  in 
beschränkter  Maasse  in  Diepenau  ertheilt. 

Landdrostei  Stade.    Der  Dr,  med.  Cammann  ist  von 
Verden  nach  Seisingen,  Amts  Zeven,  versetzt  worden. 


F.  Ein  Beitrag  zur  Therapie  des  Erysipelas; 


Toa 


/.  Döri»ger  m  Cusel, 

Dass  das  Erysipelas  in  einer  Entzündung  des  Corpus 
mueosum  {Bete  Malpighü  nach  Hempel  a  A.)  besteht  und 
eine  ausgezeichnete  Neigung  zur  Weiterverbreitung  resp. 
znr  Versetzung  (Metastase)  hat»  ist  allgemein  bekannt  Das 
Corpus  mueosum  ist  über  die  ganze  Körperoberfläche  ver- 
breitety  es  hat  somit  das  Erysipelas  ein  ununterbrochenes 


422  MisceUm. 

gleiohos  Feld  und  dadureh  wird  seine  grass^  Neigung 
zur  Weiterverbreilung  und  Versetsning  einerseils  begrün- 
de während  andere  Gründe  natürlich  dann  vorhanden 
sind,  wenn  die  erzeugende  Ursache  fortwirkt  oder  der 
erkrankte  Theil  von  äusseren  schädlichen  Einflüssen  be- 
troffen wird.  Da  jedes  Leiden  der  Haut  um  so  gefäbr- 
lieber  wird,  je  mehr  es  sich  über  einen  grösseren  Theil 
denselben  erstreckt,  so  wird  auch  das  Erysipel  um  so  ge- 
fahrvoller, je  mehr  es  sich  ausbreitet  und  die  höchst 
wichtige  physiologische  Verrichtung  der  Haut  stört;  ver- 
setzt sich  dasselbe  gar  auf  innere  edle  Organe,  wie  z.  fi. 
das  Ei^sipdas  fadei  oder  das  Erysipelas  capiti$  aUf  die 
Umkleidungen  des  Gehirns  oder  das  Gehirn  selber,  so 
wird  die  Gefahr  um  so  grösser,  und  dem  Arzte  muss  desr 
balb  alles  daran  gelegen  sein,  dessen  weitere  Aosbreitong 
resp.  Versetzung  zu  verhüten. 

Dass  das  beste  Mittel  dazu  die  Entferntmg  der  Ur- 
^che  ist^  versteht  sich  von  selbst;  dieses  liegt  jedoch 
ttiobti, immer  in  der  Gewalt  des  Arztes;  alle  seine  des* 
ballsigen  Bemiühungen  bleiben  leider,  .öfters  erfblglas  und 
deahalb  sind  auch  and€^  Mittel  von  hober  Wichtigkeitw 

Zwei  Mittel  eignen  sich  nach  meiner  Ueberzeugung 
vorzüglich  zu  diesem  Zwecke.  Obwohl  sdioh  längst  be- 
kannt und  gebräuchlich,  ist  doch  von  beiden  noch  nicht 
ihre  rationelle  Begründung  dargetban,  und  ihr  Gebrauch 
ist  wahrscheinlich  deswegen  auch  vemachiassigt  worden. 
Es  sind  dies  Istens  Kräutersäckchen  und  2tens  das  Um- 
grenzen der  erysipelatösen  Parthie  mit  Lapis  infernalis. 

Alle  Kräutersäckchen,  ja  überhaupt  alle  Säckchen, 
auch  solche,  welche  nicht  mit  Kräutern,  sondern  mit  an- 
deren Stoffen,  als  z.  B.  mit  Kleien  gefüllt  sind,  schützen 
den  Theil,  welchen  sie  bedeckeii,  vor  nachlheiligen  äusse- 
ren Einflüssen,  namentlich  vor  Erkältung,  üben  auf  den- 
aelben  einen  andauernden  gelinden  Reiz  aus  und  steigern 
die  lokale  Wärme;  Wanne  aber  i^  ein  der  Rose  eben 
so  sehr  geeignetes  Moment,  als  Kälte  ihr  ein  widriges  ist, 
and  indem  nun  solche  Sä<^cben  Kalte  and  andere  äussere 
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schädUdie  Einwilrkangen  abhalieil,  ain  der  erkrenktea 
Stelle  anen  gelinden  Reiz  und  eine  höhere  Temperatar 
(Wäfnie)  llD(e^haIten,  fixiren  die  die  Böse  an  ihrem  pri- 
mären Orte  und  verhindern  ihre  weitere  Ausbreitung  resp. 
ihre  Versetzung. 

Je  naehdem  man  eine  gelindere  oder  stärkere  Wir- 
kung erzielen  will,  kann  man  ganz  einfache  Stoffe,  wie 
z^B.  Weizen-  oder  Roggen -Kleien  oder  mehr  oder  weni- 
ger starke  aromatische  und  balsamiscbe  Mittel  als  aroma« 
Usbhe  Kräuter  mit  Weihrauch^  Mastix,  K^nftpferund  diergl. 
ztir  FülUing  der  Säckehen  ,nehroei!i;  diese  werden  jedoch 
nur  s^ten  angesseigt  sein,  und  Chelms'  Warnung  vor  den- 
selben ist  jedenfalls  sehr  begründet. 

Soll'  das  Umgrenzen  der  vom  Erysipel  befallenen 
Sidle  ml  Lapiä  infemoKs  die  Weiterverbr^itong  (auf  der 
Haut)  verhindern/  so  muss  der  Höllenstein  so  nachdruck- 
li^  angewandt  werden,  dass  dadordi  das  Corpus  muco- 
smmf  so  weit  als  man  ihn  anwendet,  zerstört  wird.  Ge- 
schieht  dies,  so  wird  das  Feld,  auf  welch^em  die  Rtee 
wurzeln  und  «eh  husbreiteti  ktikm^  zerstört  and  ihr  somit 
sich^  eine  Grenze  gesetzt.  lob  habe  ^^ war  sciton  gesehn, 
dass  eine  Rose  sich  weiter  verbreitete,  ungeachtet  man 
sie  mit  Höllenstein  begrenzt  hatte;  es  schien  mir  aber  in 
allen  diesen  Fällen  so,  als  wenn  entweder  der  Höllenstein 
nicht  nachdrücklich  genug,  sondern  nur  oberflächlich  an- 
gewandt und  nur  die  Epidermis,  nicht  aber  das  Corpus 
mucosum  zerstört  worden  wäre,  oder  als  wenn  die  Rose 
rot  der  Application  des  Mittels  die  Grensre,  welche  ihr 
gesetzt  werden  sollte,  überschritten  gehabt  hätte,  ^enn 
audi  nnr  im  Beginne,  den  man  nicht  bemerkte; 

Bei  der  Anwendung  des  Höileust^s  verfahk*e  ich  sc: 
ich  nehme  ein  an  seinem  einen  Ende  abgeriindetes  Stück 
Bellenstein,  tauche  dies  in  eine  etwas  ^cUeimige  nicht 
Moht  abfliOfisende  Flüssigkeit  und  bestreiche  dahiit  die 
roeige  Parthie.  ringsum.  So:  oft  dei*  fiottensleia  trocken 
lA  befbdchie  ibh  ihn  vbo  Neuem,  'und  die  Grenze  setze 
idi  immer  vom  Kranke  etw^s  enifemti  in  dem,  iheiii^r 
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Ueberzeugnng  nach  völlig  Gesunden.  Niemals  fahre  ich 
flächtig  über  die  Haut  hinweg,  sondern  immer  langsam, 
gleichsam  reibend,  weil  ich  nur  dadurch  der  Erreichung 
des  Zweckes  —  Zerstörung  des  Corpus  tnucosum  —  in 
hinreichender  Ausdehnung  gewiss  bin. 

Ich  bin  überzeugt  davon,  dass  nach  der  hinreichenden 
Anwendung  des  Höllensteins  die  Rose  niemals  die  ihr 
gesetzte  Grenze  wird  überschreiten  können,  auch  dann 
nicht,  wenn  ihre  Ursache  noch  nicht  gehoben  ist;  dass 
sie  in  solchen  Fällen  aber  an  einer  neuen,  vielleicht  der 
alten  nahen,  Stelle  ausbrechen  kann,  ist  eine  Sache,  die 
sich  von  selbst  versteht  Wenn  man  aber  (auf  die  an- 
gegebene Weise)  von  der  kranken  Stelle  alle  schädlichen 
Einflüsse  abhält  und  an  ihr  alle  der  Existenz  der  Rose 
günstigen  Bedingungen  unterhält,  dann  ist  zu  erwarten, 
dass  weder  eine  Weiterausbreilung  noch  eine  Versetzung 
Statt  finden  wird.  Die  Umgrenzung  der  Rose  ist  übrigens 
besonders  dann  wichtig,  wenn  man  ihr  Fortschreiten  auf 
solche  Parthien  verhüten  will,  wo  sie  leicht  gefahrlich 
wird,  wie  z.  B.  aus  dem  Gesichte  auf  den  Kopf. 

Dass  ich  hier  vorzugsweise  das  Erysipelas  vertan  ge- 
meint habe,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erwähnen. 


Gr.  Nekrolog 
des  am  ilOctober  4846  verstorbenen  Obermedicinal- 

raths  Dr.  Lod€m€mn. 

Johann  Georg  Lodemann  wurde  am  6.  April  4762  zu 
Celle  geboren.  Sein  Vater  war  Beamter  an  derBurgvoigtei 
zu  Celle  und  wurde  vier  Jahre  später  erster  Beamter  zu 
Oldenstadt  Der  Knabe  wuchs  unter  zahlreichen  Geschwistern 
und  unter  der  Obhut  eines  strengen  Vaters  heran,  und  wurde 
bis  zu  seinem  4  6.  Jahre  und  bis  zu  seinem  Abgange  auf  die 
Domscfaule  zu  Bremern  von  Hauslehrern  unterrichtet  Dort 
war  er  eifrig  bemüht  sich  auszubilden  und  hatte  er  mit 
älteren  Schülern  und  vornehmlich  mit  Candidaten  der 
Theologie  Umgang,  zu  welcher  ihn  des  Vaters  Aussprach 
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bestimmte;  die  Neigung  des  Sohnes  war  bei  der  Wahl 
des  Berafes  weniger  berücksichtigt  als  der  Umstand,  dass 
eine  werthvolle  theologische  Bibliothek  durch  Erbschaft 
im  Besitze  der  Familie  war.  Kurz  vorher,  als  L.  die 
Domschule  verlassen  haben  würde,  starb  seine  von  ihm 
innig  geliebte  Mutten  Er  eilte  deshalb  zu  dem  einsamen 
and  kränklichen  Vater  zurück,  der  jener  nur  zu  bald 
folgte.  Im  Jahre  4781  bezog  L.  die  Georgia  Augusia 
und  stodirle  3  Jahre  lang  Theologie.  Er  ging  dann  auf 
ein  Jahr  nach  Südwalde  zum  Pastor  Lodemanny  um  das 
praktische  Leben  eines  Landpredigers  in  der  Nähe  kennen 
zu  lernen,  und  um  sich  zum  Examen  vorzubereiten.  Die- 
ses bestand  er  ehrenvoll,  wnrde  dann  Hausldirer  in  Han- 
nover, predigte  oft  in  den  Kirchen  der  Hauptstadt  und 
erfrenete  sich  der  Liebe  und  Achtung  der  ersten  Geist* 
liehen.  Man  bestimmte  ihn  zum  Hofcaplan.  In  dem  Zeit- 
punkte aber,  in  dem  ihn  eine  solche  Anstellung  eine 
sorgenfreie  Zukunft  versprach,  fasste  er,  in  Folge  eines 
grossen  inneren  Kampfes  und  seiner  Gewissenhaftigkeit» 
den  Enlschluss,  der  Theologie  zu  entsagen.  Er  offenbarte 
sich  dem  Leibmedikus  TFtcAmaiin,  unserm  berühmten  und 
unvergesshchen  Diagnostiker,  der  ein  naher  Verwandter 
von  ihm  war.  Dieser  liess  seinen  Gründen  volle  Gerech-* 
tigkeit  widerfahren  und  rieth  ihm,  den  wichtigen  Schritt 
zu  wägen  und  Medicin  zu  studiren.  So  ging  er  denn  im 
Jahre  4789  zum  zweiten  Male  nach  Göttingen  und  widmete 
skii  mit  allem  Ernste  und  ausgezeichnetem  Fleisse  dem 
Studio  der  Heilkunde.  Im  Jahre  4792  erlangte  er  die 
Dodorwttrde,  kehrte  darauf  nach  Hannover  zurück  und 
verheirathete  sich  im  Jahre  479S  mit  Dorothea  Holscher. 
Er  begann,  da  die  Studien  sein  väterliches.  Erbtheil  ab- 
sorbirt  hatten,  mit  grossen  Sorgen  und  Beschwerden  seine 
praktische  Lauibahn,  und  wusste.  nocik  im  späteren  Leben 
manches  Zeugntss  dafür  zu  bringen,  dass  auch  schön  da- 
mals es  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  Irar,  sich 
als  praktischer  Arzt  eine  soi^enfreie  Existenz  zu  verschaf- 
fen.   Das  Wohlwollen  ond  die  Zuneigudg,«  welche  der 
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grosse  Wickmann  fiir  ihn  hegte,  der  Rath  and  Beistand 
desselben  und  die  väteriiche  Sorgfalt,  welche  der  aus* 
gezeichnete  Leibmedicus  Lentin  für  ihn  an  den  Tag  legte, 
der  nahe  Umgang  mit  solchen  Männern  trug  wesentlich 
m  seiner  gediegenen  Ausbildung  bei,  zu  der  eine  klas* 
sische  Erziehung  ohnehin  einen  soliden  Grund  gelegt  hatte. 
Er  wusste  sich  das  Vertrauen  dieser  beiden  berühniten 
hannoverschen  Aerzte  zu  bewahren  und  beide  vertrauten 
ihm  die  Ihrigen  in  Krankheitsfälien  an  und  beidb  starben 
in  seinen  Armen  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts.  L,  wurde 
Arzt  am  ehemaligen  Bürger -Lazarethe,  später  Hofmedicns, 
dann  Leibmedicus,  Obermedicinalrath  andCommandeur'des 
Guelphen- Ordens.'  Mit.  dem  verewigten  StieglUz  lebte  er 
in  den  innigsten  •  freundschaftlichen  Veiiiältnissen,  und  so 
verschieden  auch  beide  in  vielen  Beziehungen  waren,  so 
gleich  waren  sie  doch  in  gegenseitiger  Li^be.  L.  über- 
lebte SiiegUix  nur  einige  Jahre,  in  denen  er  oft  sehr 
grossen  asthmatischen  Zufallen,  zu  dem  sich  mehrmals 
entzündliche  AoftHle  oad  faydropische  Brgiessungen  geselN 
ton,  ausgesetzt  war,  so  dass  er  oft  selbst  wünschte,  er 
möge  erlöset  werden,  dennoch  erreidhte  er  das  seltene 
Alter  von  •  84  Jahren;  L.  hat  als  Arzt^  als  Staatsdiener 
und  ab  Mensoh  gleiche  Ansprüche  auf  unsere.  Hochach^ 
tung  dnd  Dankbarkeit.  Als  Arzt  ^ar  er  mit  den  gründlich- 
sten Kenntnissen  in  allen  Zweigen  der  Heilkunde  und  auch 
in  mehren  wichtigen  Hülfswissenschaften  derselben,  z.B. 
Chemie  und  Botanik,  ausgerüstet*  Er  wusste  init  adteber 
Klarheit  die  gewonnenen  Sdiätze  sich  zu  agen  zu  mabhen, 
und  ging  er  daher  auch  am  Krankenlager  mit  einer  rühm- 
Koheo  Buhe  und  Besonnenheit  zu  Werke.  Ganz  beson^ 
ders  war  es  ihm  eigen/  diis  Gesetze  der  Natur  zu  aditen, 
ihre  Kräfte  utid  Bestrebungen  nicht  zu  istören  und  ihrer 
sich  entfaltenden  Ihätigkeit  vermied  er  sorgfältig' Binder^ 
msse  iD  den  Weg  zu  legen.  Er  erkannte,  dass  sehr  oft 
unenditoh  viele  Krankheiten  auch  ohne  unsere  Hülfe  ^er-^ 
schwinden  und  dess^  es  Momente  gebe,  iä  deinen  der  Arzi 
seine  Waffen  bei  Seilte  legen  muss.    Er  gehörte: daher 
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aaoh  zu  deaAarztoo»  wdche  bei  dem  Beginn  diesess  Jahr- 
hnnderte  jene  alteii  compUcirten  Verordnungen  aofgaben 
und  einfachere  an  deren  Stelle  treten  liessen,  um  auch 
auf  dem  Wege  zu  sichern  Resultaten  in  der  Pharmako- 
dynamik 7u  gelangea  L.  besass  in  der  Ihat  auch  ein 
hohes  Vertraueo  bei  seinen  Kranken  und  wusste  es  sich 
bis  zum  Abend  seines  Lebens  zu  bewahren,  eine  Kunst, 
die  viel  schwerer  ist,  als  Vertrauen  zu  gewinnen.  Als  er 
sich  von  Alter  und  Kränklichkeit  gebeugt  fühlte,  zog  er 
sich  allmälig  und  zuletzt  gänzlich  von  aller  ärztlichen 
Thatigkeit  zurück,  ohne  jedoch  das  warme  Interesse  ffli^ 
die  Heilkunst  zu  verlieren,  das  ihn  stets  ah^  seinen  Be- 
rofswegen  geleitet  und  gehoben  hatte,  Während  L.i  ein 
Mann  mit  einem  Achtung  gebietenden  und  höchst,  ein- 
nehmenden Aeussern,  in  der  Biüthe  seiner  Kraft  war» 
wirkte  er  auch  sehr  segensreich  auf  jüngere  Aerzte»  er^ 
munterte  er  schon  früh  zum  Studium  der  Chirurgie,  die, 
obwohl  er  sie  nicht  selbst  trieb,  für  ihn  einen  grossen  Reiz 
hatte  upd  auf  dereo  Combin^tion  mit  der  Medicin  er  einen 
hoben  Werlh  legte.  Er  las.  und  studirte  sehr  viel;  auch 
in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  bildete  er  sich  stets 
fort  und  alles  Neue  begegnete  in  ihm  einem  klaren  und 
besonnenen  Kritiker.  Es  war  wol  selten  ein  Arzt  durch 
sein^  lUrundsätzei  so  vor  Schwindelei  und  Syst^msuc^t 
gesichert,  als.  eben  unser  Lodematm,  Sein  Urtheil  über 
neue  -  Heilmethoden  trug  immer  den  Stempel  d^r  gereiften 
Erfahrung  und*  der  Vertrautheit  mit  der  Geschichte  der 
Uedicin,  die  uns  so  manches  Irrlicht  zeigt  das  im  Strom 
der  Zeit  bal  ontergehea  müssen.  Wenn  sich  hie  und  da 
eän  Spock  aufthat,  alle  Triebfedem  in  Bewegung  gesetzt 
wurden,  um  ihm  Eingang  zu  verschaffen  pnd  ihm  eiti 
Bürgerredit  in  der  Heilkunde  zu  verleihen,  so '  pflegte 
er  wohl  in.ßeineo;i  religiösen^/Sione  zju  sag^n,;  ^»^}|lr  was 
an  der  Lehre/  von  Golt  iät,  das  wird,  bestehen  ja  «^  Als 
Staatödiener  faal  er  namekitlieb  im  Binveirstäüdniiss  mit  dein 
scharfsinnigen;  geikreichen  Stieglitz  nicht  minder  grosse 
Verdienste,   wie  denn  eben  wegen  seiner  Grun|dlichkei( 
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ihm  in  Verbindung  mit  seinem  Freonde  Medicinalrath 
Gititi^  das  Commi9$orium  erlheiU  wurde,  eine  Landes- 
Pharmakopoe  zu  entwerfen  und  also  eine  Arbeit  zu  voll- 
enden, die  zu  ihrer  Zeit  mit  Fug  und  Recht  zu  den  bes- 
seren und  brauchbarsten  gezählt  werden  musste.  Dass 
ihm  dabei  seine  Latinitat  sehr  zu  Hülfe  kam,  dürfen  wir 
wohl  nicht  unberührt  lassen.  Die  Verdienste  des  Arztes 
wie  des  Staatsdieners  krönte  nun  aber  vornehmlich  der 
unbescholtene,  durch  und  durch  ehrenhafte  Charakter  un- 
sers  Lodemann.  Er  war  ein  Mann  von  der  seltensten 
Herzensgüte  und  Probität.  Sie  leiteten  ihn  in  seinem  Ur- 
theile  über  Andere  und  veranlassten  ihn,  immer  gern  die 
Schwächen  seiner  Nebenmenschen  mit  dem  Uantel  der 
christlichen  Liebe  zuzudecken,  wo  er  konnte.  Nichts  war 
ihm  schmerzlicher,  als  wenn  durch  seinen  Ausspruch  ir- 
gend Jemand  leiden  musste,  und  wohl  ist  hier  und  da 
seine  weiche  Seite  gemissbraucht  worden.  Wenige  Män- 
ner besitzen  vielleicht  solch  eine  Gleichmässigkeit  der 
Stimmung,  wie  L.  sie  sich  durch  praktische  Lebensphilo- 
sophie angeeignet  hatte,  nnd  bleiben  so  liebenswürdig, 
wenn  sie  auch  ein  Mal  in  gerechten  Unwillen  gerathen. 
Uebrigens  fehlte  es  ihm  nicht  an  Witz  und  Satyre,  und  war 
er  überhaupt  eine  höchst  angenehme  Erscheinung  im  gesel- 
ligen Leben.  Dass  sein  Charakter  und  seine  ganze  Per- 
sönlichkeit wesentlich  dazu  beitrugen,  ihm  das  Vertrauen 
und  die  Liebe  seines  Publikums  zu  sichern,  ist  unleugbar; 
er  wusste  aber  auch  dergleichen  Güter  zu  schätzen  und 
durch  eine  unwandelbare  Theilnahme  an  dem  Geschick, 
an  dem  Familienleben  setner  Freunde  und  Verehrer  zu 
vergelten.    Darum  steht  er  vor  uns  als  ein  Muster  aus 

i'ener  schönen  Zeit,  in  der  der  Hausarzt  noch  mehr  der 
lausfreund  war  als  jetzt,  wenn  wir  auch  nicht  gesonnen 
sind  zu  sagen,  dass  nicht  noch  immer  erfreuliche  Zeichen 
jener  Zeiten  auftauchen  und  Wärme  und  Freudigkeit  in 
unser  mühseliges  und  mit  Widerwärtigkeiten  ukidVerdruss 
so  reichlich  geschwängertes  Berufsleben  bringen.  Eben  Jone 
oben  erwähnte  Theilnahme  wusste L.  aber  auch  stets  zu  be- 
thätigen,  und  wohl  manche  Thräne  des  Dankes  ist  ihm. Tür 
menschenfreundliche  Unterstützungen  geflossen,  bei  denen 
die  linke  Hand  nie  wusste,  was  die  reohte  thai 

Wir  scheiden  von  dem  Bilde,  welches  wir  id  schwa- 
chen Zügen  zu  entwerfen  bemüht  gewesen  sind,  mit  der 
Ueberzeugung,  dass  uns  nur  Wahrheit  und  Ueberzeugung 
bei  der  Zeichnung  geleitet  haben  und  nicht  das  i>de  moriuis 
fül  nisi  bene!^ 

Utnoover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jan  ecke. 


jU^emelner  iiterarkcher  Anzeiger. 

JTanaar  —  184y« 


[106]  Bin  5  Pftiod  Wasser  bakeDder  Plaüntiegel  nebst  Spatel ; 
ein  Kessel  circa  4  Eimer  Wasser  fassend;  ein  Tiegel, 
6  Unzen  Wasser  fassend,  letztere  beide  von  feinem 
Silber  und  schön  gearbeitet,  sind  billig  zo  Terkdafen. 
Nähere  Nachricht  giebt  auf  frankirte  Briefe 

€•  CF«  W!.  Mavoirs  in  SaiUftttner. 

[309]  Erklärung. 


Ef  ist  vor  Kanem  von  den  Herren  Vieweg  and  Sohn  die 
Ankflndigaiig  einei  Wecket  ftber  die  Preatneclie  PhamMkopöe  verAf* 
featKcht  wordto,  welches  von  Herrn  Dr.  Mobr  i>earbeicet,  und  g«nB 
QDfer  demselben  Titel  wie  das  von  mir  verfasste  berausfj^geben  wer- 
den soll.     Die  AnsAHe  in  dieser  AMoige  des  Verlegers  g^eii  mich 
konnte  ich  nnbeachtet  lassen.     Jetzt  liegt  die  Anzeige  nebst  Probe«> 
Unit  von  Herrn  Dr.  Mohr  selbst  vor,  dfe  mir  Aber  die  Grennei  des 
Anstandes  hinanssogehen  scheint.     Verunglimpfungen  Anderer  sind  avf 
das  Beis^rinacheo   von   keinem   Einflüsse.     Daraus,  dass  Herr  Mohr 
sich  eine  andere  Aufgabe  für  den  von  ihm  su  bearbeitenden  Commen- 
imt  stellt,  folgt  noch  nicht,  dass  diejenige,   die  ich  mir  bei  der  ersten 
Ausarbeitung  meines  Commentars  gestellt  hatte,  bei  den  folgenden  Aus- 
gaben befolgt  habe  und   auch   bei   der  jetzigen  unverändert  befolge, 
eine  falsche,  tadelnswArdlge  sei|  wogegen  schon  der  einfache  Umstand 
spricht,  dass,  ein  üachdruek  ongepecbnet,  ich  eben  mit  der  5.  Auflage 
bc^chftlUgt  bin.    Nach  der  Anzeige  des  Herrn  Dr.,  Mohr  konnte  man 
▼erlncht  werden,  tu  glauben,  dass  er  den  Mftnnern,  welche  die  Phar- 
nakopde  bearbeüet  haben,  kein  Vertrauen  schenken  könne,  und  dass 
ilire  Arbeiten  erst  sAmmtlich  durch  die  seinigen  verificirt  werden  mfiss- 
icD,    was  gewiss  nicht  seine  Meinung  ist,   da  ihm  ohne  Zweifel  die 
^09Bt  Sorgfalt  nicht   unbekannt   sein   wird,    welche  seit  Jahren  auf 
die  Ausarbeitung  der  neuen  Pharmakopoe  verwendet  worden  ist.    Das 
schnelle  Erscheinen  der  einzelnen  Lieferungen  von  meinem  Commentar 
erklftrt  sich   einfach   dadurch,  dass   ich  seit  fast  3  Jahren  die  jetsige 
Ausgabe  vorbereite!  habe,   so  dass  viele  Artikel   völlig  umgearbeitet 
fertig  vorhanden  waren  und   noch   vorhanden  sind,    die  nur  auf  das 
Erscheinen  der  Pharmakopoe  warteten.     Wenn  die  Arbeit  des  Herrn 
Ha  kr  vorliegien  wird,  dann  erst  wird  es  sich  entscheiden,  eberBes-* 
seres  und  Zweckmässigeres  geleistet  habe  als  ich,  denn  aus  dem  Probe- 
blatte lisst  sich  noch  nicht  viel  abnehmen.    Da  ein  solches  abe^  ein- 
mal veriiegi,  so  will  ich  Einiges  dareber  bemerken.  IMo  Uebersetaung 
iaC  nicht  wortgetteu,  was  ich  bezwecke,  sondern  giebt  mehr  den  Sinn 


des  Texteg.  Herr  Mohr  tadelt  die  Verfnuer  der  Pharniftkopöe ,  dai 
nie  bei  Äeeium  coneeniratum  iinf  1  Aeq.  essigsaures  Natron  3  Aeq, 
Schwefelsüure  voi|feschriebeii  haben,  weil  dies  bei  der  schwachen 
Essigsinre  nicht  nöthig  sei»  wobei  er  fiuf  das  bei  Aeidum  acetieum 
Yorgeschriebene  Verfahren  verweist,  nach  welchem  das  essigsaure  Na- 
tron durch  zweifach  schwefeUaures  Kali  zersetat  wird^  wo  doch  also 
auch  nur  1  Aeq.  Schwefelsäure  die  Zersetzung  des  essigsauren  Salzes 
bewirken  könne.  Ich  meine,  dass  dieses  den  Herausgebern  der  Phar- 
itoakopOe  sehr  wohl  bekannt  gewesen  ist  und  dass,  wenn  sie  dennoch 
bei  Acetum  eonceniraium,  wo  eine  flössige  Mischung  destillirt  wird, 
2  Aeq.  Schwefelsäure  Torgeschrieben  haben,  sie  ilu'e  Gründe  dazu 
gehabt  habeui  die  auch  in  der  That  nicht  so  fern  liegen.  Ich  habe 
in  meinem  Comroentar  S.  89  darüber  Folgendes  gesagt : 

f^Dieser  Ueberschnss  an  Schwefelsiure  ist  dadurch  für  die  Destil- 
lation forderlich,  dass  das  Natron  aus  dem  essigsauren  Salze  in 
zweifach  schwefelsaures  Natron  verwandelt  wird,  welches  in  dem 
Räckstande  aufgelöst  bleibt,  wogegen,  wenn   auf  1  At.  esslgsau- 
i;^  Nation  «or  gerade  1  At.  ScbwefelsAure  genommen  wird,  das 
neutrale  schwefelsaure  Natron  gebildet  wird,  welches  am  Ende 
der  Destillation   sich  abzusetzen  auffingt,    ein  stossendes  Sieden 
bewirkt,  wodurch  Theilchen  der  siedenden  Masse  hinaufgeworfen 
werden  und  in  den  Hals  der  Retorte  gelangen,  wodurch  das  De- 
stillat verunreinigt  wird;    durch    die  Stösse    beim   Siedeti   kann 
aelbst  die  Retorte  zerschlagen  werden.'« 
Bei  dem  trockenen  Gemische  aus  essigsaurem  Natron  und  zweifach 
schwefelsaurem  Kali  zur  Bereitung  der  Essigsäure  können  diese  Uebei- 
stände  nicht  eintreten.    Ich  rathe  also  den  Apothekern  aus  praktischen 
Gründen  und  auf  praktische  Erfahrung  gestützt,  auch  bei  Acetum  eon- 
eetUraium  die  Vorschrift  der  Pharmakopoe  zu  befolgen. 

Von  meiner  Seite  sind  diese  Verhandlungen  mit  obiger  Erklfintng 
geschlossen. 

JOuth. 


[310]   In  der  HahD*schen  Verlagsbuchhandlung  in  lelpilg    ist  so  eben 
erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt: 

Hebräisches  Lesebuch 

mit  Beziehang  auf  Ewald 's  »Hebr.  Sprachlebre  für  Anfänger« 

ausgearbeitet  und  mit  einem  Wortregister  versehen 

von 

Cgtl  Sidfmwcif 

Sabcoorcctor  am  GymnasmiB  in  Celle. 
labst  drei  Anhiagen. 

gr.  8.    4847.     Preis   V,  Thlr. 

Ferner  sind  in  demselben  Verlage  erschienen: 

Ewald«  Dr.  G.  H»,  HebrSiscbe  Spracblebre  für  Anfänger. 

gr.  8.    1842.    y„  Thlr. 

Dessen  ausfBhrlidies  Lesdrach  der  hebräischen  Sprache  des 
alten  Bundes.    Fünfte  Ausgabe,  gr.8.  4844.  2%  Thlr. 


[311]   Bei  leliricfe  lotop  li  CMsel  ist  erflchtaeii  und  dufch  «IbBindi- 
handtuDgen  su  besieben: 

^l^mümtif^t  Signatitreit 

ZH  Apotiiekra-Etariehtongeii. 

€irca  3000  Schilder^    nebst  alphabeL  VerKeichnisA. 

Preis  eines  Exemplars  auf  orange  Papier  5  Tblr. 

auf  weissem     »     4|    » 

Auf  Vetlangen  werden  auch  zutor  Pirospecte  versandt,  auf  denen 
roll  jeder  Grösse  ein  Schild  abgedruckl  Ist. 


I  «     I        i     ■   I 


fit  9{ff(Rfd)(iftt^(  Irtntk  (CiTptogaiiiie). 

[313]    Bei  liber  ie  Gonp.  in  Ben  enchien  »o  eben  folgendef  Werk: 

lABIM  MAlMCi'  FIWGORIl 

in   epicrisi    seu     synopsi   Hy^enomycetum   Friesiana 

contentorum. 

42.    broch.    4  Rthlr.  40  Ngr. 

Für  Jeden,  der  sich  mit  Seh wSmme  -  Kunde  beschftftigety  bietet 
diese  Synopsis,  ausgearbeitet  von  einem  gründlichen  Kenner  dieses 
Zweiges  der  Botanik,  ein  willkommenes  und  nnentbebrliches  Hfilrsmit- 
tel  dar,  womit  eine  bbher  oft  gefülhlte  Lüdie  ausgefällt  ist« 

[313]  fdti  9t.  Sengfelb  in  €a(n  erfd^ien  fo  eben  in  IScmmiffiott  nnb 
iß  in  a0en  Sad^^aitblungen  ja  l^aben: 

^tümmm,  ^.,  ^roiüfd^er  9U^tn<ixit  in  <Sö(n,  Satftdltmg  mel^rener 
mtereffanter  SStoha^tvatica  unb  «Rettungen  tfattnaät^tc  Xugett« 
Itantlfdtm,  nad)  eigenen  erfa^rungen  am  ^anf enbette.  gr.  8. 
ge^.  9)rei5  20  ®gr. 

^^^'^  Die  Annalen  der  Physik  und  Oiemie 

herausgegeben  an  Berlin  von 

Hr.  J.  C.  Poggendorff« 

Jahrgang  4847.    Band  70.  74.  72. 

in  12  Monatsheften  au  9  Bogen« 

Hit  Kupfern.    Preis  9|  Thir. 

deren  etwas  veigrösserte  Druckeinrichtung  auch  bei  diesem  Jahrgange 
verbleibt,  werden  wie  bisher  auf  das  pflnktlichste  geliefert  und  In 
ihrer  bestehenden  Einrichtung  nicht  unterlassen,  durch  Darlegung  der 


F^rtidir^e  der  WisfaaMiMft  in  OfiganlwbeiteB  deutecher  lläii«er 
Tom  Fache,  wie  in  Bearbeitungen  der  neuesten  Fonchnngen  und  Ent- 
deckungen des  Auslandes.  Uwcn  Unj^sl  anerkiinalen  Wevlb  durch  Reich- 
thum  und  GedSegeubeil  ia^  Inhatte  aufs  neue  tu  betlifttigen. 

Chemiker,  Pharmaceuten,  Aercte,  Techniker,  Fabrikanten,  Vor- 
steher verwandter  ift tüatq,  Mf Mbre»  IMerer  Lehranstalten  etc.  wer- 
den hierdurch  wiederholt  auf  diese  Zeitschrift  aufmerksam  gemacht 
an*  %m  ifaaihNdiine  eingeiari*». 

Neu  eintretenden  Abonnenten  erleichtern  bedeutend  ermfissigte 
Preise  die  Anschaffung^  der  früheren  Binde. 

Das  erscUenene 

Namen-  ond  Sachregistor  zn  den  Annalen  der  Physik 
nnd  CSiemie  1.  bis  60.  Band  liearbeitet  von  W.  Ba- 
rentin.    gr.  8.    2  Tidr. 

bildet  sugteieb  eine  gedtfiUgte  Uebersicht  der  Fortschritte  dieser  Wis- 
senschaften seit  20  Jahren  und  wird  auch  Nichtabonnenten  dieser  Zeit- 
schrift an  besitsen  wünschenswerth  sein. 

JolL  Amhr,  Bartli  in  leipdg, 

[315]  3m  Sßnlaqt  ber  VMfx^i^nHe»  ift.  erfc^ienfti  nnb  butdft  ^Vit 
9n^9ligfcr(paQrir  ^aiit\^tmM,  JDi ^eird^»  unb  ber  @4tt>ei}  |k  bilden : 

litt  otgattifilieft  ^Uttbtmgett. 

SSon  Dr.  6ar(  S^toi^,  lAr^effor  bor  <8^emi«  an  ber  Unvoev^ 
f^t  iu  äärttb«  3n  srnd  fBanben.  gr.  8^  Ztodte.  dln}^ 
tio)  wmtaxhüttU  unb  üenne^rte  Xuftaoe.  Srfd^^tenen  flnb: 
Crflet!  äMb*  Dret^  4  S^r.  äweiten  83anbc«  l.  u.  2.  Sic« 
fmtng. .  Dveie  3  Xf^ü.  16  ®it.  S>tt  ecbluf  M  SEBerfe^, 
b€9  f/amUn  ißanbed  3.  Steferung,  erfcbeint  im  S^nuar  1847. 

.  ff^tn  dtDcif  hrdenb  dner  SHoionoiifejif^aft  ift  in  ntwftet  QtH  mit 
einer  fo  gtof en  Ulafft  von  ^atfac^en  Bereichert  tcorben,  ald  bfe  crganifi^e 
(Sfftmit,  nnb  Ol^re  Öbitbecfungen  greifen  tief  ein  in  bad  ®(hict  ber  Vieris 
cCav  Wgticnftor  «nb  Xe^ntl.  (Hn  93«tf,  weiset  ba«  MrbtBbent  fRotcfiaf, 
sai|  tintm  brftlmmtf«  ^ttn^lp  ^rorbnei«  |«  einem  (fangen 
V4Ttini^t^  botfleSt/  babur^  eine oottfldabi^ece tUberl^d^  üUx  bea  gsgen« 
tt&rtiden  3ufianb  ber  SCDiffenfc^aft  geto&^rt,  altf  et  Bieter  no^  geboten 
toorben^  unb  gnglei^  ben  Clin^uf  berücfftc^tiat,  beh  bie  organif^e  GH^^mfe 
auf  bie  anbem  ^{aturtotfTenfdSiaften  anMt,  ttbergebev  toir  l^iermit  in  ber 
^üsn  Slafagi  t)««  fid^toig'd  (Sbemie  ber  otganifd^en  SQtthina 
blt^n^e^i  ttli^i  oKefa  bim  ^emifd^en  ^nblffum,  fonbeta  eii))ft^Ien  ed 
no((  befonbere  ben  ^barmaceaten,  Geraten,  $]^)^fioIogen,  Xtäfs 
nifern  unb  Sanbtoirtl^en.  ^er  erfle  SBanb  entl^AIt  aufer  bem  aUge« 
meinen  ^etfe,  bcr9  g«it^  ffaietkti  fftr  bfe  pl^ficfogifcbe  (i^emie)  ber 
jtoeite  bie  organffd^eit  Vta'bküU  nab  bereit  IBerbiobungen:  IDie  n&^ere  (Sin« 
tl^eilnng  M  fßerfee  i^  aal  bed  ^erm  iBerfaffer«  audfü^rlid^em  ^xc^ptcs 
t80,  toeit^er  in  allen  l^nd^^atibtungen  t)ortiegt^  etfic^flid^. 
IBrannfd^toeig,  !)>looember  1846. 

/ritbriil  Moni  wü  iripu 

Hannover,  fcdmsfcl  bei  den  Qtbi.  Jüa-ecka. 


ingeffleiner  literarischer  talger. 

Fehrnar  —  1847. 
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[316]     3m  fiüetlage  ber  Unietgeid^aeten    ift    erfd^ienen  uwh   bnt^   alle 
SBnf^^anMunBen  S)etttf(^(anb0,  £)e^fnd4«  unb  bet  ^weig  gn  begießen: 

mit  f^efpnberer  «^tnMt  auf  ^mi^d)t  unb  p^pftfaltfdde  9^nd^ 
pien.  5Bon  Dr.  S^).  ©c^cerer,  ^Jtofcffcr  ber  mäaiUx^it  an  b« 
Unbetfit«  I«  (S^xi^iania.  «Kit  ja^lreid|^en  in  ben  Äejrt  eingebrucf« 
ten  ^olrfä^nitten.    3»ei  JBÄnbe,  jeber  t)on  36—40  »ogetT/ 

Jr.  8.    setned  Selinpa)).    ael^.    ^  Steferungm  t>on  5 — 6 
ic^m,  ober  in  S)oy;))e(treferungen  t>on    10—12  fltogia. 
®itofiar^ttDn$)>rri9  für  iebe  Lieferung  12  ®gr. 

lDer9}erfaffer  l^atfld^bei  ber  KudarBeUuna  be4  l^ievbnrd^  angcfinMdieii 
ISeffc«  ba<  3ie(  0e(lf Ut,  ein  ^el^rbuf^  ber  SletaUurgie  gu  liefern,  toel<te«  biefe 
xoidiHQt,mii fo  fielen  Stoeigen  ber  ^latartofffenfc^aften unb  ber  3;ed^ni(|{n  na^er 
SBern^rnnd  flel^enbe  IDoftdn  auf  eine  furggefafte  unb  überfi<^tli(l^e  Sßeife  bar« 
fleHt,  ol^ne  toeber  bie  to>{ffenf(^aftl{(i^e  8egrunbung^  noc^  bad  für  ben  ^xaU 
tifer  toid^tige  detail  gu  )>ernad^I&fftden.  ^ai  toifTenf^afilid^e  SBegrfinbeii 
aller  Q^cta  unb  9legein  in  ber  Sletallurgie,  xoit  nhtxffavDfii  in  Jeber  anbe« 
ren  te^nifc^en  ^MpUn,  ifl  tint  gerechte  9lnforberung  nnferer  Seit,  toe(<^e 
ba6  Soffen  erfi  l^od^fteHt,  toenn  e0  nä)  mit  grünblid^em  S^er^el^en  unb 
©elbfiforffi^en  «ereint.  <BämmHiä)t  metallurgiff^en  $ro(effe  berul^R 
t(dl6  auf  li^emifd^en,  tl^eiU  auf  ^^t^flfalifd^en  ^nndpitn,  unb  !dnne», 
i^rrm  Sßefen  na^f/  nur  mit  ^ülfe  biefer  l(|teren  grunblld^  oufgefaft  loer« 
ben.  ^ie  ^erlagd?9u(^l^anblung  l^atte  babei  bie  fc^mterige  nufgaBe  gn 
löfen,  einem  folgen  9Ber!e,  trc(  ber  Jtoparfeit  gaBlreic^er,  in  ben  Zni 
eingebmdfter  4o(gf4)ii^tte,  burci^  einen  fe^r  moberaten  $re{«  eine  $o))ulas 
fit&t  |tt  fi^Pm,  tQit  bie  Verbreitung  nu||i($er  Jtenntniffe  jie  tonnf^ts 
tßtxtff  tnacBt. 

Otavnfd^toeig,  Januar  1847« 

JMMi  Vieofi  IQ)  Silin. 

[517]   Bei  lelBricIi  Hotop  In  Cassel  ist  erschienen  und  durch  olle  Badi- 
bandlongen  an  beziehen: 

|l|)flnita(f]itifi(ie  Stgnatitreit 

zu  Apotbeken-Einrichtungen. 

Circa  3000  Schilder^    nebst  alpbabet  Verzeichoiss. 

Preis  eiaes  Exemplars  auf  orange  Papier  5  Thlr. 

auf  weissem     »     4|    9 

Auf  Verlangen  werden  auch  snyor  Prospecte  rersandt,  auf  denen 
Ton  jeder  Grösse  ein  Schild«  abgedruckt  ist. 


[318]  iawt^tt,  im  SBettaoe  ber  ^aBti'f^eti  ^ef&«<9^1^aiiU<i)g  ifl  fo  Atn 
mit  bn  2trn  IXbil^eüund  t)oUflanb{g  erfd^feneit : 

(0nmlnri|f  irr  rrfaif»  |iltt()m(itik| 

obct  Settfabett   fat  ben  Untenld^t  in  bet  gefamtiiten  Hlemtntats 

Vlat^ematif*    3um  ©eBtauc^e  für  bie  oBern   klaffen  bet  ®)^mna{l(n 

nb  l^öl^erett  fMfxan^alUn.     IBos  3»  6«  ^*  Subetoteg, 

Vct. « Sopit.  unb  OBerlcBrer  u.  f.  w.  in  Gtabt. 

Orfle  arbtl^eUung*  «rit^meüf  nnb  SCCgeBta.   9ht  QUifd^lnf  bet  (SomBi: 
naHoii^Iel^te  unb  einigen  tl^eUen  bet  l^öl^eten  SQgeBta.  gt.8.  l%9li]^lt. 

Stveite  SIBtl^etlttttg«    dBene  ®eomeitie  unb  S^tigonomettie.    9Ht  )»iet 
jttt|)fetittfeln.    gt.  8.  1  9h]^(t. 

IBon  bem  fettn  (la))itain  Snboioieg  jinb  in  bemfelBen  Qetlage 
fetnet  etfc^ienen:  .   ' 

Qh^tt  dittfod  b.  rein.  9Rat^emattI.  aRtt70Stg.gr.  8.  ||9{t]^Ir. 

fU^ßAu^  bet  9hit^mtt%t   2te  Xufiage.    gr.  8.        ii  Slt^Ir. 

Selrittd^   ber  Glentetttar  s  Seomettie  unb   Trigonometrie. 
2te  Xu^ge.    gr.  8.  2  9tt^lr. 

Se|tbnii^  bet  ®teteomettte  u.  ^p^ix.  SErigon.  gr.8.  2^9tti(r. 

^iefe  Sel^tBücl^et,  toelc^e  fid^  bntd^  i^te  ©cnnbUd^feit  nnb  einen  Hos 
ttn,  M^t  faflid^en  Sßortrag  allgemeine  9net!ennnng  etVDotBen  l^aBen,  BiU 
ben  einen  ))onfl&nbigen  Gintfnt  bet  elementaten  ^ftat^tmatii,  naäf 
bem  bet  Untetti^t  in  bjefet  9B{ffenf(i^aft  ungemein  etleidfttett  n>icb.  SSit 
bütfen  nm  fo  me^t  batauf  aufmetffam  mad^en,  ba  fte  nid^t  allein  in  mel^s 
ten  Ü^s^mnafien,  fonbetn  and^  in  unfetet  l^ö^etn  (SlekoetBef^ule  unb  in  SIHU 
taitfd^ulen  eingefül^tt  finb. 

'        -  ■  -  ■  - 

[319]    Dr.  Sl.  Stü^nn'^  ütieildifil^et  ttnb  (ateitiifi|et 

Sel^t  <  Gotfne 

ift  btttd^i  beffen  fo  eben  Bei  una  etfc^ienene 

SlitUitutig  }um  tt^betfe^eti  ouö  htm  iCetttfd^ett 
iitd  ®tied^ifd^e«  Srfle  Xbt^eilung  »ur  etn&bung 
ber  Formenlehre,    gr.  8.       ,  •/„  Stt^lr. 

betnod^  eine  2te  jut  (SinüBung  bet  S^ntate  unb  eine  Sie  9Bt]^ei(ung  att 
Sammlung  jufammen^&ngenbet  ©iücfe  folgen  toitb,  nunmel^t  füt  alle  ^tu» 
fen  be«  ®^nU  unb  privat  «Untenid^t«  fo  vielfeitig  unb  itoedm&ßg  al6 
itgenb  m6glid^  «on  bem  tül^mlid^^  Befannien  ^tm  iBetfaffet  vet\)oUfiftn< 
bigt  »otben,  beffen  8e^tBn(^et  ftd^  butd^  bfe  batin  Befolgte  atünblid^e  nnb 
gngteid^.fel^t  etleii^tembe  SUetl^obe  Mno]^  bet  aUgemeinflen  SSetBteitnng  in 
^ang  ^entfd^lanb  etfreuen  unb  beten  S^otguge  Beteita  UeBetfef^ungen  bet« 
felBen  in  flfvanfteic^,  (Snglanb  unb  9lorbametifa  t^etanlaften. —  Q^afinbbie 
na^lleljienben  Bei  une  etf^ienenen  ©ptod^fd^tiften  M  ^ettn  Dr.  9L  Jtfil^  net, 
meiftenS  fn^on  in  toiebetl^otten  Sluflagen^  iti^i  ffimmtlid^  butd^  aUe 
SBud^l^anblungen  gu  ^aBen: 

Olementatgtammattf  ber  gtieci^«  ®t)rad^e«  gt.  8.  %  Stielt. 
^ä^ülqtammatii  bet  gtied^«  ^pta^tf    gt.  8«  1  Vja  Stielt. 

(Rn^ftt^tlici^e  Otamm«  bet  gtied^*  ®t>tad^e«  dS^le.gt.S.  4  Stielt, 


BiiteinifdM  Sefefrnd^  fAt  SlnfStiger*    gt.  8.  %  mt^lx. 

Satetnifd^e fOorfd^ule  ober rurggefof tf lat.  erammaifr.  gr.a  V^fH^lt. 
ttlenentororotmiitfttf  bet  lat«  0l|>tad^*  gr.  8.  "/i,  flä^lr. 
fl^nlgrttiittiiiittf  bet  lat*  e>)>rodl^e.    gt.  8.  i  y^  Stielt. 

Xtileltung  jttiiiltebecfeteit  a.  b.  ^eutfd^en  in  b.  Latein,  gt.  8.  V,  Stt^lr. 

[320]  Tübingen.  Im  La npp* sehen  Verlage  ist  erschienen  nnd  an 
alle  Bnchhandinngen  als  Fortsetinng  versendet : 

Berzelitts,  Jacob,  Jahresbericbt  über  die  Fortsdiritte  der 
Chemie  und  Mineralogie.  25r  Jahrg.  2s  Heft.  Mine- 
ralogie.   Organische  Chemie.    38  Bogen  gr.  8.    broch. 

5  Fl.  —  3  Thlr. 

26r  Jahrgang.    4  s  Heft.    Unorganische  Chemie. 

26  Bogen  gr.  8.    broch.  3  il.  24  kr.  —  2  Thlr. 

Sm  Scttage  ber  ij^al^nfd^efi  fBu^^anWunatn  in  Aannv^tt 
tittb  2tipii^  fnb  tx\ä)Untn  iinb  Hxd)  alle  ^nd^^atiblnneen  gn 
Be^iel^cn: 

mit  SnBeotif  bet  orgaitifil^en  nnb  fotmeHen  ^ejlimntnngeit.    Si^ffemaHf^ 

d^tonologffd^  gufammeiigeflent  nnb  etlAutett  unb  ergfingt  bntd^  ^{ninfttgooS 

bn  «rgangesen  KntDdfnngen  nnb  befolgten  (Shnoibfft^e^  fo  lote  buTi^ 

fRad^rid^ten  sbet  be^el^enbe  (Sintic^tnngen. 

fBcn 

Dr.  ®« i&  Sutile, 

jtdnigl.  6S4f.  Or^.  SlrgietungSiatbe. 

flhrftet  IBaiib*  JDtganffc^e  nnb  fonneHe  IBefHmmnngen  in  lOegsg 
anf  bfe  ^e^i^rben,  beten  (5ont)>eten2  itnb  beten  Dtgane,  bad  9)erfa^ten  in 
SettoaUnngtffad^en,  unb  be^e^enbe  aüoemeine  Chntic^tungen. 

gt.  8.     1846.    $tef«  34  .#.  ' 

^iefed  ffierf^  tteli^e«  viet  ®&nbe  nmfaffen  nnb  balbntdgli<l^^  ^vU^&nt 
big  erfd^inen  toitb,  ^at  gnnAd^fl  ben  Statd,  bie  ))otI^anbenett  de^mingen, 
nnb  ha,  tno  e«  on  folgen  fehlte,  bie  befolgten  ®tnnbfi(^e  in  fCuSgugen 
aa6  Itanfenben  von  iSetotbnungen  nnb  (Sntfc^eibnngen  bet  l^öd^flen  IBel^Atbe, 
fnt  bev  ptatüf^tn  ®ebtani^  bet  fS<!^{iffl^en  Se^ötben  nnb  ^ad^tonltet^  fc 
iDie  aU  ^Alfsntittel  $nt  Sotbeteitnng  anf  bie  ^xaxii,  in  einet  mMiäffi 
vbetMtli^en  £)tbnnng  snfammengn^euen.  ^nt(^  baffelBe  to(tb  bad  ICnfjtnben 
bet  in  ben  )>etff9iebenett  ®efe^famntlnngen  getfhrenten  ^etotbnnngen  nnb 
bie  Qebetfi^t  il^te«  Snfanimenfang«  ungemein  etleic^tett  nnb  bie  iBtlu 
genl^eit  geboten^  ffd^  mit  ben  beflel^eubeu  (BtnnbfA^en  Mannt  gn  mai^. 


00  tofrb  biefe«  Iffierf  aBer  au^  fntr  auf eti^fddftfifd^e  I^Bei^dTbet  anb 
f^T  gefej^gebenbe  S^itfammtungen  anbetet  beutfd^et  £  änbet, 
bie  Mm  il^eU  unmitUlbax  hetvid^^tiai  toetben,  von  Snteteffe  fefn  unb 
bet  &{ffenf(l^aft  gut  ^eflMung  augemeinet  ©tunbfat^e  b««  tefd^^aU 
tfgfte  SRatetfat  liefern,  ^er  atoeite  Sonb  umfaft  bie  Sidlec^üff, 
Otbnttnd6',  9teUQi9n6g  nnb  Elften  ?  $olf^ei  mit  (Sinfd^Iug  bet  IBejHm^ 
manaen  unb  ^Bettt&ge,  toel<lfte  bie  ®taat6»  unb  $eimat^0ange^dt{g!eit^  fo 
ttie  bie  fßtt)pp^tvmQ  \nx  Snfhalftme  SCutf^eteiefenet  6ette{fen$  bet  btitte 
lOanb  enthalt  bie  9ltUiinüU,  unb  bet  »iette^anb  bie  ®etoetbe«$olige{« 


<l|.  <9«  ^aukato,   el^ent«(.  JMnigt.  ^Ac^f-  Oberl^ofderif^t^tfttl^e 

unb  9To^ffot  u.  f.  ta».  SRoi^  bet  (ipriten,  t>«n  Dr  SL%.  9&  n« 
t()er/  Otbiiiatimb<t3uttßenfafuttäi  u.f.u».  beforgten  XuSgabe 
(herausgegeben  t)on  Dr.  $.  .0.  S.  «^&nfe(, ©tabtgetid^t^^dtati^e 
)u  2ti)piis.  2)rttte  t>erme^tte  Auflage.  Srfie  3Cbtbeiluna. 
gr.  8.    1846.  |)rei«  2?  «#. 

(S)er  gtoeite  unb  briite  Sanb  etfd^eineK  im  Saufe  biefe«  Salute«.) 

[332]  iamtmt,  i«  hft  ^^I^uYiIm  ^o^^l^onblnng  ift  fo^Biti  etf(|{t8eit 
unb  bntd^  alle  ^nc^^anblnngen  gu  l^ben: 

IBetenntntfTef/  bet  fBerfaffung  unb  ber  Vorbereitung  ber 
^(anbibaten  auf  bad  2(mt  Son  gf*  SRöndimeQer^  Dr. 
&  01  f  (tri  uqb  O.  8Röit#nit9tv«    m.  ^  »ff.    1646. 


•■»V 


[333]   In  der  Hahn'schen  Verlagsbuchhandlung  in  Leipilg    iit  so  eben 
erschienen  und  an  afle  Buchbandlangen  versandi: 

H(A]1uselie$  lesebuch 

mit  Beziehung  auf  Ewald 's  »lebr.  Sprachlehre  für  Anfaugerc 

anagearbeitel  und  m^  einem  Wortregister  versehen 

von 

Carl  St^wati, 

SnliconrectoK  am  GyrnDasinin  So  CeUe. 

I«b*t  dnl  AabiagtB. 
gr.  8.    1847.    Preis   %  Thlr. 

Ferner  sind  in  demselben  Verlage  erschienen : 

Kwald,  Or.  ip.  BL,  Hebräische  Sprachlciire  für  Anf$Mer* 
gr.  8.    1842.    y,,  Thlr. 

Dessen  aiisfBhrliclies  Lesebuch  der  hebräischen  Sprache  des 
ahen  Bundes.    Fünfte  Ausgabe,  gr.8.  48ii.  2%  Thlr. 

Qannover,  ge<Unickt  bei  den  Gebr.  Jfi necke. 


TAbingen.    Im  Laopp'flchen  Verlage  ist  lo  eben  erschienen  and  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Handbuch  der  Heilmittellehre 


von 


JIr.  JFr.  Oetierlen, 

FrofeMOr  4tr  K.  K.  CDivenilAt  llor|»i. 

Zweite,  ganz  umgearbeitete  Auflage^ 

Erste  Lieferung.    Bogen  1—60.  brochirt. 

Preis  des  voiUtAndigen  Werks,  etwa  78  Bogen  gr.  8-  compress  gedrnekl 

ii.  9.  j8  kr.  -  Rlhlr.  5.  85  Sgr. 

Wir  übergeben  dem  ärztlichen  Publikum  und  den  Studirenden 
der  Medicin  die  zweite  Auflage  dieses  Werkes,  für  dessen  Tiich- 
tigkcit  am  besten  der  schnelle  Absatz  der  ersten  Auflage,  trotz 
der  Concurrenz  mit  mehreren  neu  erschienenen  Werken  über  Jifa* 
tena  medica,  und  die  Thatsache  spricht,  dass  es  auf  den  meisten 
deutschen  Universitäten  als  Handbuch  eingerührt  worden  ist. 

Was  die  erste  Auflage  nach  dem  Urtheile  der  Sachverstän- 
digen besonders  auszeichnete,  ist  die  umfassende  Benützung  der 
neueren  physiologischen  und  chemischen  Berekherungen  der  Me- 
dicin, die  vorurlheilsfreie  und  scharfe  Kritik  gegen  überflüssige 
oder  unwirksame  Mittel,  sowie  die  sachgemässe  Stellung  der  thera- 
peutischen Indicationen.  —  Alle  diese  und  andere  Vorzüge  findet 
man  in  der  zweiten  Auflage  zu  höherer  Entwickelung  und  Reife 
gelangt,  indem  der  Herf  Verfasser  durch  ausrührliches  Eingehen 
m  die  medicinische  Anwendung  aller  wichtigeren  Mittel,  durch 
vollständige  Aufzählung  aller  neuesten  Medicamente  und  Präparate 
bis  auf  den  heuligen  Tag  und  durch  Benützung  der  einschlagenden 
chemischen  Arbeiten  der  Neuzeit  den  Werth  seines  Handbuches  zu 
erhöhen  bemüht  war.  Zudem  ist  dasselbe  durch  einen  gedrängten 
Anhang  über  Diätetik,  durch  einige  toxicologische  und  chemische 
Tabellen,  wie  durch  Beigabe  vieler  Formeln  für  alle  wichtigeren 
Präparate  wesentlich  bereichert  worden. 

Auch  die  äussere  Ausstattung  hat  zweckmässige  Verbesserun- 
gen erlitten,  indem  minder  Wichtiges  mit  kleineren,  aber  doch 
scharfen  und  deutlichen  Lettern  gedruckt  wurde,  wodurch  das  Ganze 
an  noch  mehr  Uebersichtlichkeit  gewonnen  hat. 

Trotz  des  bedeoteiid  vermehrten  Inhalts  und  der  viel 
grösseren  Bogenzahl  haben  wir  den  Preis  doch  nur  sehr  mreuig^ 
erhöht,  um  unserem  Werke  auch  hinsichtlich  der  Wohlfeilbeit  den 
Vorrang  vor  jedem  andern  über  Heilmittellehre  zu  bewahren. 

Die  zweite  Lieferung  folgt  in  ganz  kurzer  Zeit  gratis 
nach.  .     . 


Handbuch 

der 

anatomlsclieii  Clitrarsrt^# 

(Specieller  Theil.) 
!¥•  Roser, 

Prir«l4or«iil  dtr  Cliirarfi«  an  der  rniremitll  TftUiifM« 

^  « 

9d  Bogen  gr.  8.  broch.  8  Rihlr.  oder  ö  fl. 

'  In  keinem  der  bisher  entchienenen  deutschen  Lehrbücher  der  Chirurgie 
liodet  man  die  Verbindung  dtr  chirurgiechen  Anatomie  mil  der  prakti- 
schen Chirurgie,  \relch9  von  dem  gegen w&rligen  Standpunkte  der  Wis- 
aenschtift  gefordert  wird. 

In  dem  hier  angekündigten  Werke  ist  der  Versuch  gemacht ,  diesem 
Mangel  abxuheircn.  Die  Kintheilung  ist  die  topographische:  I)  Schüdel- 
Gcgend,  2)  Augen,  2))  Gihtirorgane,  4)  Nase,  6)  Mund^  6)  Hals, 
7)  Brust,  8)  IVirbelsSuIe^  9)  Bruch  etc.  etc. 


Allgemeine  Chirurgie 

von 
W.  Roser» 

Priratdocent  dar  Chirntgit  ■n  4«r  Upivarsiat  TObiiiK«ii. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Handbuch  der  anatomischen  Chimrgfe. 

(Allgemeiner  Theil.) 

1645.  B6  Bogen  gr.  8.  broch.    Bthlr.  9.  ^  fl.  8.  24  kr. 

I)em  Uandbuche  der  speciellen  anatomischen  Clürurgie«  welche« 
im  Jahre  1844  von  demselben  Verfasser  erschien,  folgte  ein  zwei- 
ter, allgemeiner  Theil ,  der  nach  demselben  Princip,  welches  dort 
SU  Grunde  liegt,  bearbeitet  ist.  Die  anatomische  Betrachtung  und  Ein- 
theilung  schien  dem  Verfasser  durch  den  jetzigen  Standpunlit  der 
Wissenscbaa  noth wendig  geworden,  sie  zeigte  sich  ihm  praktischer 
und  bequemer,  als  die  der  sogenannten  natürlichen  Systeme.  Da  es 
darauf  ankam,  nur  das  Anerkannte,  Allgemeingültige,  Fakti- 
sche und  besonders  das  Anatomischfaktisehe  knrx  zusammen- 
zufassen, so  mussten  alle  blossen  Meinungsdifferenzon,  Mos  histoHsche 
und  Uterarische  Punkte  onbesprochen  bleiben. 

IdBopp^che  BucbbandluDg 

in  Tübingen. 


IVaturirescbicIite  , 

# 

der 

für  die  Heilkunde  wichtigen  Thiere, 

mit  besonderer  Kücksicht  auf 

Pharmacologie  ^  Pathologie  und  Toxicoiogie. 

Entworfen 

von 

Dr.  med.    JEduar^  MMariiny* 

Mü  222  y  Iheilweise  colarirten,  AbbUdungen  auf  30  Tafeln. 


Allgemeine  Anerkennuag  ist  der  vielfachen  und  ^ohen  Wichtigkeit 
zu  Theil  geworden,  welche  für  Heilkunde  und  Pharmacie  die  auf 
diese  angciwandte  Naturgeschichte  ausübt.  Werfen  wir,  um  die 
allgemein  bekannten  Gründe  hierfür  zu  übergehen,  nur  einen  Blick 
auf  die  medicinisch-pharmaceutische  Botanik,  und  wir  finden,  dass 
gerade  durch  deren  fleissige  Bearbeitung  so  vieles  Gute  gefordert 
worden  ist.  Leider  aber  blieb  hierin  die  medicinische  Zoologie 
zurück;  sie,  die  für  Pharmacologie,  Pathologie  und  Toxicologie 
höchst  wichtige  Doctrin,  fand  seither  nur  eine  spärliche  Bearbei- 
tung, und  es  blieben  die  hierauf  bezüglichen,  besonders  die  ein- 
flussreichsten Forschungen  grossentheik  in  den  verschiedenartigsten, 
meistens  nur  Wenigen  zugänglichen  Schriften  zerstreut.  Der  fühl- 
barste Mangel  war  aber  auch  an  Abbildungen  medicinisch  -  zoolo- 
gischer Gegenstände.  Unsere  Literatur  besitzt  awar  in  ,,Breroser,, 
über  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen,  Wien  1819,^  und  in, 
„Brandt 's  und  Ratzeburg'smedicinischer Zoologie,  Berlin  1839,^ 
zwei  Werke,  welche  zu  allen  Zeiten  als  klassische  Bearbeitungen 
gelten  werden;  allein  das  erste  steht  bei  dem  hohen  Standpunkte» 
welchen  die  Helminthologie  erst  in  den^  letzten  Jahren  eingenommen^ 
nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft,  und  das  letztere  bietet 
zwar  tief  wissenschaftliche  Monographien  einzelner  pharmacologisch 
wichtiger  Thiergenera,  eignet  sich  jedoch  nicht  als  Leitfaden  für 
Praktiker  und  Anftnger.  An  einem  Werke,  welches  alle  pharma- 
cologisch wichtigen  Thiere,  wie  auch  die  abhandelt,  welche  fllr 


Aerzte  und  Apotheker  toxicologisches  Interesse  haben,  oder  deren 
Bedeutung  Tür  Pathologie,  insbesondere  für  Aetiologie  und  Diagnose 
von  Krankheiten  von  grösster  Wichtigkeit  sind,  kurz  an  einer 
vollständigen  medicinischen  Zoologie  hatte  unsere  Literatur  bisher 
noch  gänzlichen  Hangel. 

Diesem  Mangel  zu  begegnen ,  ist  der  Zweck  des  oben  ange- 
zeigten Lehrbuches.  Bei  Bearbeitung  desselben  habe  ich  vor  Augen 
gehabt,  angehenden  Aerzten  und  Apothekern  einen  Leitfaden  zum 
Erkennen  der  Thiere  und  thieriscben  Stoffe  zu  geben,  welche 
pharmacologisch,  pathologisch  und  toxicologisch  sie  interessiren,  und 
deren  genaue  Kenntniss  für  sie  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit 
ist;  dann  aber  auch  soll  es  Praktikern  als  ein  Werk  zum  Nach- 
schlagen der  in  ihm  abgehandelten  Materien  dienen.  Da  die  medi- 
cinische  Zoologie  selbst  eine  Wissenschaft  ist,  welche  ein  beson- 
deres Studium  nöthig  macht,  so  habe  ich  gesucht,  das  in  Rede 
stehende  Werk  zu  einem  Compendium  für  Vorlesungen  über  diese 
Lehre  geeignet  darzustellen. 

Ueberall,  wo  es  nur  möglich  war,  habe  ich  mich  auf  eigene 
vergleichende  Untei'suchungen  gestützt,  und  da,  wo  ich  lediglich 
und  allein  auf  fremde  Forschungen  bauen  musste,  wurde  das  vor-' 
handene  Material  auf  das  Sorgfältigste  kritisch  geprüft. 

Schlilz,  im  Februar  1846. 

Dr.  €)ntarb  martittt^. 


Indem  ich  diese  vorlänGge  Anzeige  dem  sich  für  das  Werk 
interessircnden  Publikum  widme,  bemerke  ich,  dass  die  beigege- 
benen Abbildungen  theils'  nach  der  Natur,  theils  nach  den  besten 
vorhandenen  Originatien  mit  aller  Sorgfalt  gefertigt  und  vortrefflich 
gelungen  sind.  Sie  werden  nur  in  den  Fällen  colorirt,  wo  dies 
durchaus  uöthig  erscheint. 

Druck  und  Format  des  Buches  sind  wie  diese  Anzeige.  Den 
Preis  werde  ich,  sobald  er  sich  bestimmen  lässt,  so  billig  wie 
möglich  stellen,  und  hoffe  ich,  bis  Weihnachten  das  fertige  Buch 
ausgeben  zu  lönnen. 

Darmstadt,   Anfangs  October  1846. 

.C  W.  Leske. 


L 


Hannoversche 


Annalen 


für  die 


gesammte  Heilkunde. 


Blne    Keltsclirlft. 


Heraasg;egeben 

von 

Dr.  €F.  JPJk.  MoUcher, 

K6B{fl.  HftamoT.  Hofrftthe  ttnd  Leib- Chirargen,  Commandsur  tr  CIum  das  Kflalfl.  Ottclpbcii- 
Ordan«,  •ntcm  Anta  am  KrftBkaohatua  dar  Raaldaiu,  Lahrar  dar  Chimrgia  und  AngaBhaUkiiBda 
sa  d«r  diinirgbebaa  Sehula  flkr  das  Kdolgraich,  laltlgam  DirtgaDtan  dar  KAolgl.  intUchaa 
Prlfttaga-BahArda,  Mltgliada  dar  Medlcloal -Bahfirda  lAr  dia  Armaa  «ad  dar  CSoamlMloa  fflir  dia 
BllndcB-Aastalt  da«  Kdaigraleha,  Mitglieda  dar  Mad.  Chlr.  Soctaty  la  Londoa  aad  dar  Phlloao- 
phlc«!  ftodatj  daMlbat»  dar  Madleal  and  Phjraieal  8o«iaty  sn  Caloutta,  dar  Soclata*  Mad. 
Chir.  BarolinaasU,  dar  Oasallsehaft  vax  BafSrdarang  dar  gaa.  NaturwiaMaachaltaa  la  Marburg, 
dar  QeaallMbaft  ftr  Natur-  uad  Hailkuada  lu  Drasdau,  dar  Madiaonun  Seeiataa  Hamburgaiuium, 
daa  Odttiagar  Varaias  Ar  Natur-  und  Hailkuada,  d«a  Apethakar- Varalaa 
la  NorddautaolilaBd  u.  ■.«r.  u.«.  v. 


Nfene  Folge. 

Siebenter  Jabi^ang;.     Zweites  Heft 

(Ganze  Fojge  zwölfter  Jahrgang.) 

t 

Hannover  184V« 

Im  Verbge  der  Habn'schen  Hof-BucUiaBdliiig. 


I.  Original  -  Aufsätze. 


MiKheiluDgen  aus  den  Prager  Spitäleru. 
Von  Dr.  W.  Beneke,  praktischem  Arzte  zu  Celle. 

Der  interessante  Sommer,  welchen  ich  im  verflossenen 
Jahre  in  Prag  verlebte,  veranlasst  mich,  Einiges  ans  dem 
so  lehrreichen  Veii^ehr  in  den  dortigen  medicinischen  An- 
stalten mitzQtheilen.  Ich  möchte  einerseits  den  dortigen 
Professoren  dadurch  ein  Zeichen  dankbarster  Anerkennung 
geben  und  andrerseits  die  Blicke  des  ärztlichen  Publicums 
mehr  and  mehr  auf  jene  Anstalten  in  dem  Maasse  hin- 
lenken, wie  sie  es  verdienen. 

Das  Hauptverdienst  der  Prager  ist  das,  dass  sie  sich, 
gestützt  auf  eine  aus  scharfer  Beobachtung  am  Kranken- 
bette und  Leichentisch  hervorgegangene  reiche  Erfahnmg, 
nur  an  Thatsachen  und  festbegröndete  Wahrheiten  halten; 
sie  sind  fem  von  jeder  der  medicinischen  Forschung  so 
feindseligen  Speculation  und  kümmern  sich  nicht  um  ide- 
elle Zustände.  Jeder  neue  Krankheitsfall  wird  vorurtbeilsfrei 
von  Neuem  specialisirt,  und  verlangt  man  dabei  gewiss  nidifs 
weniger,  als  jedesmal  eine  neue  Beoiiachtong  zu  machen,  do 
gelangt  man  eben  durch  diesen  andauernden  Fleiss  dahin, 
dass  man  aus  BeobadilQiigen  sichere  Erfahrmgen,  und 
aus  Erfahrungen  feststehende  Wahrheiten  entnimmt,  Wahr* 
heiten,  die  endlich  einmal  bleiben,  was  sie  sind.    Nor  so 

9* 
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konnte  man  denn  auch  zu  jener  Sicherheit  in  der  Diagnose 
gelangen,  wie  man  sie  bei  den  Pragern  findet;  sie  haben 
mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  wahrhaft 
Bedeutendes  geleistet 

Wiewohl  solches  schon  oft  und  von  anderen  Seiten 
aus  geschah,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  hier  nochmals 
auf  die  Wichtigkeit  der  physikalischen  Untersuchung  auf- 
merksam zu  machen ;  sie  ist  es,  die  die  Prager  zu  dem 
Standpuncte  in  der  Diagnostik  gebracht  hat,  den  sie 
ruhmvoll  einnehmen.  Es  ist  fast  unbegreiflich,  wie  man 
an  so  vielen  Orten  noch  immer  jener  Untersuchungsme- 
thode nicht  das  Lob  zu  Theil  werden  lassen  kann,  welches 
sie  in  so  vollem  Maasse  verdient,  jedoch  scheint  mir  das 
einfach  einen  doppelten  Grund  zu  haben.  —  Einerseits 
nämlich  ist  es  die  grosse  Schwierigkeit  einer  guten  und 
gründlichen  physikalischen  Untersuchung,  welche  erst  über- 
wunden sein  will.  Die  Percussion  betreffend,  so  darf  man 
nicht  glauben  percutiren  zu  können,  wenn  man  mit  einem 
Finger  auf  den  andern  klopft  und  vielleidbt  eine  starke 
pneumonische  Infiltration,  eine  bedeutende  Tnberculose  der 
Lunge,  eine  zu  grosse  Leber  u.  s.  w.  nachzuweisen  im 
Stande  ist;  die  feinen  Nuancen  des  Percussionstones  her- 
vorzubringen, lernt  man  nur  durch  länge  und  sorgfaltigste 
Uebung;  ohne  sie  ist  es  fast  unmöglich  eine  jüngst  be- 
ginnende Pneumonie,  eine  beginnende  Lungentnberculose, 
eine  Fettleber  u.  s.  w.  zu  erkennen.  —  In  Prag  bedient 
mao  sich  zum  Percutiren  allgemein  eines  Plessimeters. 
Wiewohl  nun  ein  geschickter  Untersucher  mit  dem  Finger 
gleich  weit  kommenmaig,  so  scheinen  mir  doch  die  feinen 
Unterschiede  des  Tones  mit  dem  Plessimeter  leichter  er- 
kennbar und  hat  man  viel  zu  percutiren,  so  ist  man  durch 
den  Gebrauch  desselben  dem  Uebelstande  enthoben,  dem 
zur  Unterlage  dienenden  Finger  wehe  zu  thun,  ein  Grund, 
der  mir  in  Prag  als  Hauptnrsache  zum  beständigen  Ge- 
brauche des  Plessimeters  angegeben  wurde.  Die  Auscul- 
tation  betreffend,  so  muss  man  vor  Allem  über  die  phy- 
sikalischen Erscheinungen  selbst!  und  ihr  Zustuidekommen 
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im  Klaren  sein  und  die  normalen  sowohl,  als  abnormen 
Erscheinungen,  welche  am  gewöhnlichsten  vorkommen, 
also  das  vesiculäre,  das  bronchiale,  das  unbestimmte  Ath- 
men,  das  consonirende  Rasseln  u.  s.  w.,  erst  ganz  genau 
kennen,  um  sie  zur  Diagnose  benutzen  zu  können.  —  Das 
vortreffliche  Werk  Skoda's  scheint  noch  nicht  überall  die 
nötbige  Würdigung  gefunden  zu  haben!  —  Zur  Unter* 
sachang  der  Lungen  bedient  man  sich  in  Prag  meistens 
der  mittelbaren,  zur  Untersuchung  des  Herzens  stets 
der  unmittelbaren  Auscultation.  Was  mir  ferner  nicht  ge- 
nug berücksichtigt  zu  werden  scheint,  ist  die  äussere  In- 
spection  und  Palpation,  die  Bewegungen  des  Thorax  bei 
der  In-  und  Exspiration,  sein  Bau,  die  Eefvorti^eibungea 
und  Einziehungen  der  Intercostalräume,  der  Herzstoss 
D.S.W.,  welche  Erscheinungen  sämmtlichst  der  Diagnose 
nar  zu  wichtige  Anhaltspuncte  geben,  als  dass  sie  vernach- 
lässigt werden  dürften.  Was  hierbei  allerdings  dem  Arzte 
ein  bedeatendes  Hinderniss  entgegensetzt,  ist  die  lächer- 
liche Scheu  der  Patienten,  sich  vor  dem  Arzte  zu  ent- 
kleiden; diese  freilich  muss  erst  besiegt  werden;  dass 
das  jedoch  kein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  ist  min 
wiederholt  von  den  Aerzten  in  Prag  versichert  und  es 
kommt  am  Ende  auf  den  Arzt  selbst  an,  sein  Ziel  zu  er- 
reichen. —  Der  zweite  Grund,  weshalb  man  vieler  Orten 
der  physikalischen  Untersuchung  ihr  Recht  noch  nicht 
widerfahren  lässt,  scheint  mir  darin  zu  beruhen,  dass  man 
stets  nur  positive  Resultate  aus  ihr  ziehen  zu  können 
meint  —  Diese  Positiva  sind  freiUch  sehr  bedeutend 
und  wenn  man  vielleicht  auch  ohne  Percussion  und  Aus- 
cdcation  eine  Tuberculose,  eine  Pneumonie,  gewisse  Herz-, 
fehler  etc.  diagnosticiren  kann,  das  wann,  wo  undvrie  txi 
ermitteln,  möchte  doch  wohl  ohne  jene  Hülfsmittel  schwer 
möglich  sein;  der  wissenschaftlichen  Forschung  kann  es 
aber  nicht  einerlei  sein,  ob  sie  es  mit  einer  Abnormität 
der  Bicuspidal-  oder  Aortenklappen,  ob  sie  mit  linkssei* 
tiger  oder  mit  rechtsseitiger  Pneumonie,  Pneumonie  in  den 
obem  oder  untern  Lappen  zu  thun  hat.  Doch  ich  schweige. 
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davon;  was  AoscnlUition  und  Percossion  positiv  zu  leiateo 
vermögen»  kann  man  hinlänglich  ans  Laennet^Sj  SkodcfSy 
Zehetmeyer's  nnd  A.  Werken  erfahren.  Nur  das  will  ich 
hervorheben,  dass  eben  die  negativen  Resultate,  welche 
wir  oft  aus  der  physikalischen  Untersuchung  erlangen» 
den  positiven  an  Bedeutung  wenig  nachgeben  und  nur 
mit  ihrer  Berücksichtigung  bei  Anwendung  ihrer  exclusiven 
Methode  ist  es  oft  möglich,  zu  einer  sichern  Diagnose  zu 
gelangen.  Typhus  erscheint  im  Beginne  oft  unter  dem 
Bilde  einer  Pneumonie;  febrilische  Erscheinungen»  Abge- 
schlagenhat, Sputa»  KopCschmerz»  gastrische  Symptome 
(wie  namentlich  bei  der  s.  g.  biliösen  Pneunomie)  sind  bei 
beiden  oft  gleich;  nur  die  Percussion  vermag  vor  einem 
Irrthum  zu  schützen;  wieder  erscheint  eine  Pneumonie 
oft  unter  dem  Bilde  einer  Meningitis  (namentlich  bei 
Kindern);  Delirien»  heisser  Kopf»  grosse  Pulsfrequenz»  r&* 
tardirter  Stuhl»  Erbrechen  etc.  sind  zugegen ;  nur  die  Per- 
cussion vermag  wieder  einem  unheilsamen  Irrthume  vor- 
zubeugen. Mögen  diese  kurzen  Andeutungen  genügen» 
um  die  grosse  Wichtigkeit  der  physikalischen  Untersuchung 
nochmals  darzuthun;  lediglich  ihr,  in  Verbindung  mit  einem 
gründlichen  pathologisch -anatomischen  Studium  verdankt 
die  Diagnostik  ihren  bedeutenden  Aufschwung.  Dass  sie 
in  vieler  Hinsicht  noch  ihre  grossen  Lücken  hat»  und  wir 
namentlich  von  chemischer  Seite  noch  viel  erwarten  dür- 
fen und  müssen»  um  insonderheit  diesen  oder  jenen  Blu^- 
krankheiten  vielleicht  leichter  auf  die  Spur  kommen  zu  kön- 
nen» wird  damit  gewiss  nicht  im  Geringsten  in  Abrede  gestellt ; 
diese  Leiden  aber  (Uhlt  man  in  Pra^  sehr  wohl  und  ist 
nach  Kräften  bemüht  ihnen  abzuhelfen. 

Ich  erwähnte  so  eben  des  pathologisch  ^anatomischen 
Studiums ;  ihm  ist  ein  nicht  geringer  Theil  des  Verdienstes 
zuzuschreiben»  das  sidi  Prag  erworbea  Es  kann  natür- 
lich nur  eine  genaue  Vergleichung  des  pathotogisdbi- ana- 
tomischen Befundes  mit  den  Krankhatserscheinongen  zn 
aiohem  Resultaten  rühren;  der  grosse  Fleiss  aber,  die 
scharfe  Controle^  die  dort  bei  Sectionen  beobachtet  wird» 
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sind  €6,  die  man  besondere  rühnend  hervorheben  mnes. 
Trotzdem,  dass  die  dortigen  Professoren  als  praktische 
Aerzte  so  beschäftigt  sind,  wie  man  nnr  denken  kann» 
fehlen  sie  doch  nie  bei  Sectionen  im  Krankenhaase  mid 
bereidiem  oder  bekräftigen  tägUoh  von  Neuem  ihre  Er* 
fiiiirong.  So  nor  konnte  man  dahin  kommen,  wohin  man 
gekommen  ist  Ich  sah  in  Prag  circa  2 — 800  Sectionen 
and  nm-  dreimti  erinnere  ich  mich  dorch  sie  einen  noch 
daza  nnbedeotenden  diagnostischen  Irithnm  aofgedeckt 
gesehen  zn  haben,  abgerechnet  vielleicht  einige  ganz  ausser* 
ordentliche  Befunde,  die  nidit  wdbl  zn  diagnostidren  waren. 
Möchte  doch  überall  mehr  und  mehr  doröhdas  Bestreben 
der  Aerzte  die  Furcht  vor  Sectionen  in  den  Laien  getilgt 
werden,  dann  aber  auch,  als  condtija  itne  qua  fion,  die 
Sectionen  so  angestellt  werden,  dass  man  nicht  zu  finden 
trachtet»  was  man  sucht,  sondern  sucht,  was  man  findet. 
Das  Studium  der  pathologischen  Anatomie  von  RokUanskg 
ist  dazu  ein  ganz  unerlässliches  Erfordemiss. 

Nach  diesen  kurzen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zu  den 
Mittheilungen  selbst  über.  Ich  halte  mich  dabei  nur  an 
das  G^iet  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  da 
idi  mich  sonst  zu  wert  auslassen  müsste,  und  wähle  nur 
solche  Mittheilungen  aus,  die  mir,  sei  es  zur  Bestätigung 
bekannter  Thatsachen  oder  Angabe  neuer  Bereichenmgen 
der  Erfahrung,  von  besonderm  Interesse  zu  sein  scheinen» 
DMiSs  aber  die  Nachsicht  der  Leser  für  deren  onzusammen- 
hängendes  Wesen  in  Anspruch  ndimen,  da  es  zu  weit 
fahren  würde,  den  vielen  Einzebheiten  emen  bündigen  Zu- 
sammenhang zu  geben. 

I)     GekimiranlLheiten. 

Ich  beschränke  mich  auf  ein  k-urzes  Renuni.  —  Hin* 
sichtlich  der  Diagnose  dieser  Zustände  ist  in  Prag  im 
Ganzen  dieselbe  Schwäche  fühlbar,  wie  wir  sie  überall 
ooch  au  beklagen  haben.  Sowohl  Inspection,  als  Palpa* 
tion  ergeben  selten  genügende  Anhaltspuncte;  die  mejsften 
der  vorkommenden  Functionsstörungen  und  Sympbame 
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kommen  eben  sowohl  ohne»  als  mit  organischen  Veränderun- 
gen vor;  die  krankhaften  Sensationen,  als  Schwindel,  CSe- 
phalaea  eta  sind  gleichfalls  nicht  aasgiebiger.  —  Um  za 
einer  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  zu  gelangen,  greift 
man  immer  zur  exclasiven  Methode.  Man  hält  sich  zu- 
nächst an  den  chronischen  oder  acuten  Verlauf  und  zählt 
zu  den  Ursachen  der  (ironischen  Leiden :  Tuberkeln,  Sar- 
come,  Cysten  {Acephalocystenj  EckinococcuSj  Cysticercus 
eelluhsaey  Coenurus  cerebralis),  Kalkconcretionen  (nach 
Himabscessen  durch  Eindickung  des  Inhalts  oder  verkok- 
te Tuberkeln),  Lipome  und  Cholesteatome,  fibröse  Ge- 
schwulste undAbscesse;  zu  den  acuten:  Hyperaemiej  Äpo^ 
plexia  vaeodaris  (Coup  de  sang\  besonders  bei  Herz- 
fehlem und  Menstruationsstörungen  vorkommend,  Entzün- 
dungen und  Extravasat.  Die  Apoplexia  vascularis  endet 
entweder  schnell  lethal  oder  geht  bald  in  Genesung  ohne 
zurückbleibende  Lähmung  über.  Die  wahre  Apoplexie 
ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,  wenn  eine  Pa- 
ralyse ohne  vorhergehende  Contracturen  und  Gonvulsionen 
die  Scene  eröffnet;  Gonvulsionen  sah  Oppoher  bei  ihr 
besonders  dann  eintreten,  wenn  die  Section  Durchbruch 
in  einen  Ventrikel  oder  gegen  die  Peripherie  hin  unter 
die  Hirnhäute  nachwies.  Die  umgebende  Himsubstanz  ist 
meistens  von  der  gelben  Erweichung  ergriffen,  die  ledig- 
lich durch  Imbibition  mit  Blut  bedingt  zu  sein  scheint; 
man  findet  in  ihr  weder  Eiter-  noch  Körnchenzellen,  son- 
dern bloss  Blutkörperchen,  deren  Farbe  mehr  oder  we- 
niger verändert  ist  und  die  ein  gelbes  Pigment  darstellen. 
Die  an  der  Stelle  des  Ergusses  befindliche  Flüssigkeit 
ward  sehr  oft,  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  alkalisch, 
sondern  sauer  reagirend  gefunden.  —  Auf  Encephalitis 
kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  wenn  zuerst 
Cephalaea,  Gonvulsionen  und  Gontracturen  und  später 
Paralysen  eintreten.  Bei  ihr  beobachtet  man  die  rotbe 
Erweichung.  In  dieser  lässt  das  Mikroskop  Fett-  und 
Blutkügelchen,  Körnchenzellen  und  zerstörte  Himelemente 
auffinden.    Die  weiteten  Schicksale  des  Exsudates  scheinen 
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▼on  seiner  mehr  serösen  oder  plastischen  Natur  abzu- 
hängen. Ist  das  letztere  der  Fall,  so  findet  man  sogar 
Sklerosen,  oder  es  bilden  sich  Hirnabscesse,  auch  Cysten 
mit  festen  Wandungen,  die  dann  durch  Erweichung  und 
Oedem  in  der  Umgebung  oder  durch  Zerreissung  den  Tod 
herbeifuhren ;  ist  ersteres  der  Fall,  so  findet  man  oft  kleine, 
mehr  oder  minder  durch  einen  Niederschlag  der  Fibrine 
bekleidete  Grübchen  oder  Höhlen,  die  ein  milchähnliches 
Fluidam,  und  in  diesem  oft  Zellengebilde  enthalten.  — 
Jaksch  erwähnte  einmal,  diese  eigentliche  EncephaliHa 
fast  nur  in  Folge  endocarditischer  Processe  gesehen  zu 
haben.  —  Für  MeningUis,  vorzüglich  in  jungen  Individuen, 
sprechen  Cephcdaea  und  Delirien,  insonderheit,  wenn  jene 
sehr  heftig  und  diese  ftiribund  sind,  und  auf  sie  folgende 
Paralysen  und  Cama.  Nicht  genug  ist  namentlich  bei 
jungen  Subjecten  hier  die  Berücksichtigung  der  Brust- 
organe zu  empfehlen,  da  die  Meningitis  oft  ganz  wie  eine 
Pneumonie  und  diese  wie  jene  auftritt 

Bin  sehr  interessanter  Fall  möge  hier  noch  seinen 
Platz  finden.  Eine  iO  jährige  Patientin,  die  früher  an  einer 
Endocarditis  und  in  Folge  davon  an  einer  bedeutenden 
Sienosis  asiii  venosi  veniriculi  sinistri  mit  Insufficienz  der 
Mitralklappe  litt  wurde  bei  Cessation  der  Menses  von 
einer  Apoplexie  und  linksseitiger  Hemiplegie  betroffen. 
Die  Anscnltation  in  der  Aorta  ergab,  dass  in  ihr  bedeu- 
tende atheromatöse  Ablagerungen  vorhanden  sein  müssen. 
Am  ganzen  linken  Arm  war  keine  Pulsation  der  Arterien 
wahrzunehmen;  man  erklärte  sich  dies  aus  einer  wahr« 
scheinlichen  Obturation  der  Subclavia.  Die  Patientin  starb 
nach  wenigen  Tagen.  In  allen  Puncten  fand  die  Diagnose 
ihre  Bestätigung,  nur  fand  man  alle  Arterien  der  linken 
Seite  ganz  normal  und  war  genöthigt,  sich  das  Fehlen  des 
Pulses  aus  der  Lähmung  herzuleiten,  wiewohl  in  der  ge- 
lähmten untern  Extremität  ein  Puls  vorhanden  war. 

Als  ein  Gegenstück  zu  diesem  Falle  könnte  vielleicht 
ein  zweites  von  Apoplexie  dienen.  In  Folge  der  letztem 
fand  sich  bei  der  betreffenden  Patientin  eine  rechtsseitige 
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Himiplegie^zu^eichsteUte  sich  ein  Oedem  der  rechten  imtern 
Extremität  und  ein  Erguss  in  die  rechte  Pleora  ein.  Da 
jedoch  die  Patientin  nicht  zar  Section  kam,  so  lässt  sich 
immer  vermothen,  dass  die  letzteren  Erscheinungen  be- 
sondere aetiologische  Momente  gehabt  haben  und  der 
Fall  ist  nichts  weiter,  als  eine  einzelne  Beobachtung. 


2)   Krankheiten  der  Brustorgane. 

a)    Krankheiten  der  Lunge. 

Pneumonie.  Die  Symptomatik  derselben  ist  zu  be- 
kannt» als  dass  ein  Weiteres  darüber  mitzutheilen  nöthig 
wäre.  Nur  hinsichtlich  der  physikalischen  Ersdieinungeii 
möchte  ich  einige  wichtige,  wenn  auch  Manchem  vtelleichi 
schon  bekannte  Puncto  hervorheben.  Was  zunächst  die 
Percussion  betrifft,  so  bilden  ihre  Ei^ebnisse  eine  förm- 
liche Scala,  aufsteigend  im  Beginn  der  Pneumonie,  abstei- 
gend beim  Uebergang  zur  Genesung.  Im  ersteren  Be- 
ginn ist  der  Schall  der  leidenden  Parthie  erhöht^  der  Ton 
bildet  sich  sodann  zum  tympanitischen  aosnnd  wird  schliess- 
lich dumpf  und  leer.  In  der  Umgebung  des  eigentlich^i 
Heerdes  bleibt  der  Schall  stets  nicht  nur  tympanitisch, 
in  Folge  des  flüssigen  Exsudates,  sondern  er  wird  auch 
voller  und  höher  in  Folge  einer  emphysematösen  Aus- 
dehnung d^  den  Heerd  umgebenden  Luftzellen.  Ueber- 
all  wo  der  Percussionston  die  tympanitische  Beschaffenheit 
hat,  hört  man  auch  feines,  hohes,  gleich-  und  ftleinblasi- 
ges  Rassdn  (der  s.  g.  Skonckus  crepitans),  denn  allein  wo 
das  Exsudal  noch  flüssig  ist,  ist  die  Möglichkeit  seiner 
Entstehung  gegeben,  lieber  dem  eigentlichen  Heerde  der 
Infiltration  hört  man,  sobald  eine  Communication  zwischen 
den  Bronchien  der  gesunden  und  kranken  Parthie  stalt- 
findet, meistens  bronchiales  Athmen  mit  consonirendem 
Rasseln.  Findet  jene  Communication  nicht  Statt,  so  hört 
man  entweder  gar  kein  oder  ein  unbestimmtes  Athmungs- 
geränsch.    Es  ist  gerathen  in  diesen  Fällen  die  Patienten 
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husten  zu  lassen,  weil  dadnrch  die  Communication  oft 
hergestellt  wird. 

Wiewohl  nun  selten  eine  Pneumonie  ohne  gleichzeitige 
mehr  oder  minder  intensive  Hemiiis  vorkonunt,  und  der 
jene  begleitende-  Schmerz  meistens  von  dieser  herzuleiten 
ist»  so  giebt  es  doch  zur  Unterscheidung  der  von  beiden 
gesetzten  Exsudate  einige  sehr  wesentliche  Anhaltspuncte. 
Zunächst  benutzt  man  zur  Diagnose  die  Vibrationen  des 
Thorax,  die  durch  dieStimme  hervorgerufen  werden  unddurch 
die  Palpation  wahrzunehmen  sind.  Diese  Vibrationen  sind 
wohl  bei  Pneumonie,  nie  aber  bei  exsudativer  i%tiri/is  wahr- 
nehmbar, jedoch  darf  die  Stimme  des  Patienten,  wenn  diese 
Ersdieinnngen  deutlich  hervortreten  sollen,  nicht  hoch  und 
sehwach  sein.  Das  Niveau  des  ergossenen  plenriüschen 
Exsudates  lässt  sich  genau  durch  die  Palpation  bestimmen. 
Zweitens:  Bei  Pneumonie  geht  der  Percussionston  von 
dem  gesunden  allmälig  in  den  gedämpften  über,  bei  pleu- 
Titischem  Exsudat  ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden 
nachweisbar.  Drittens:  Bei  Pneumonie  ist  der  Ton  nie 
ganz  so  matt,  als  bei  pleuritischem  Exsudat,  da  bei  jener 
immer  noch  einige  Luft  enthaltende  Zellen  in  dem  infiltrirten 
Parenchyme  eingeschlossen  sind ;  bei  jener  ist  sodann  auch 
die  Resistenz  des  Thorax  nie  so  gross,  als  bei  dieser. 
Geht  die  Dämpfung  hinten  bis  an  den  Winkel  der  scapula 
und  ist  sie  durch  ein  pleuritisches  Exsudat  bedingt,  so 
muss  das  Exsudat  auch  vom  nachweisbar  sein,  während 
sidi  eine  pneumonische  Infiltration  auf  die  hintere  Par- 
thie  beschränken  kann.  Viertens:  Bei  Kindern  stets,  bei 
Erwachsenen  meistens  erweitert  ein  Exsudat  in  der  Pleura 
den  Thorax;  dies  thutdie  Pneumonie  nia  Sehr  interessant 
sind  die  Erscheinungen,  die  sich  mitunter  im  Stadium  des 
Ueberganges  einer  Pleuropneumonie  in  Genesung  einstellen. 
Bekanntlich  kommt  die  Lösung  der  Pneumonie  durch 
einen  serösen  Erguss  in  die  Luftzellen  und  feinsten  Bron* 
düen  zu  Stande.  Das  pathologische  Product  wird  in 
dieser  Flüssigkeit  aufgelöst  und  so  fortgeschafft.  Gleich- 
zeitig mit  dieser  Lösung  kommt  nun  aber  oft  eine,  meistens 
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bald  wieder  verschwindende  Exsadation  in  dem  Pleurasäcke 
zustande.  DiePercussions-und  Auscultations-Erscheinungen, 
die  schon  auf  eine  Lösung  des  Exsudates  hindeuteten,  ändern 
sich  plötzlich,  der  Percussionston  wird  in  mehr  oder  min- 
der beträchtlicher  Höhe  von  unten  herauf  matt,  man  hört 
keine  Rasselgeräusche  mehr  u.  s.  w. ;  möglicherweise  kann 
man  an  eine  neu  erfolgte  Infiltration  der  Lunge  denken. 
Man  halte  sich  hier  an  die  oben  angegebene  Erscheinung 
der  Palpation,  denn  die  Percussion  täuscht  in  sofern  oft, 
als  sich  die  in  Lösung  begriffene  pneumonische  Infiltra- 
tion gerade  über  dem  Niveau  des  Exsudates  befinden  kann 
und  man  vom  gesunden,  durch  den  tympanitischen  (durch 
die  pneumonische  Lösung  bedingten)  hindurch  zum  matten 
Percussionstone  (hier  durch  das  pleuriiische  Exsudat  be- 
wirkt) gefiihrt  wird,  womit  also  der  obige  diagnostische 
Anhaltspunct  zwischen  pleuritischem  Exsudat  und  Pneu- 
monie aus  der  Percussion  wegfällt  Beiläufig  will  ich  hier 
einer  Verwechselung  gedenken,  die  gar  leicht  vorkommt; 
es  ist  nämlich  die  von  einem  geringen  linksseitigen  pleu- 
ritischen Exsudat  und  einem  Milztumor.  Diese  betreffend 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Milztumor  sich  immer  längs 
dem  Verlaufe  der  Rippen  heraberslreckt,  die  Oberfläche 
des  pleuritischen  Exsudates  hingegen  die  Rippe  schneidet. 
Hinsichtlich  des  Verlaufs  der  Pneumonien  ist  es  wich- 
tig, dass  man  auf  die  Zahl  der  Pulsschläge  Gewicht  legt 
Nimmt  die  Pulsfrequenz  ab,  so  kann  man  auf  das  Aufhören 
der  Infiltration  scbliessen,  wird  sie  hingegen  von  Neuem 
erhöht  und  wird  namentlich  diese  Vermehrung  von  einem 
Schüttelfroste  eingeleitet,  so  deutet  dies  mit  ziemlicher 
Sicherheit  eine  neue  Infiltration  an.  Meistens  erfolgen 
solche  Nachschübe  am  4ten  und  5ten  Tage  der  Krank- 
heit Die  Prognose  ist  bei  alten  Leuten  und  ganz  kleinen 
Kindern  in  der  Regel  ungünstig,  während  in  den  Blüthen- 
jahren  und  im  Mannesalter  selten  ein  schlimmer  Ausgang 
zu  fürchten  ist,  ausgenommen  in  den  Fällen,  wo  das  Ex- 
sudat tuberculöser  Natur  ist  Es  ist  solches  zu  vermuthen, 
wenn  Leute,  die  schon  lange  Zeit  an  Catarrh  und  Husten 
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litten,  die  ein  blasses  Colorit  haben,  bei  denen  vielleicht 
schon  gar  eine  Lungentaberculose  nachweisbar  war  u.  s.  w., 
von  Pneumonie  befallen  werden.  —  Auf  Hepatisation 
kann  man  schliessen,  wenn  zu  der  Zeit,  wo  die  Lösung 
vor  sich  geben  müsste,  keine  Rasselgeräusche  hörbar  sind 
und  der  Percussionston  gedämpft  oder  matt  bleibt 

Was  in  der  Regel,  wo  man  davon  spricht,  das  meiste 
Aafsehn  erregt,  ist,  dass  man  in  Prag  Pneumonieen  mei- 
stens  ohne  Venaesectian  und  ohne  tart.  stib.  behandelt 
und  mehr  ein  symptomatisches  Verfahren  einschlägt.    Ich 
habe  dort  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  von  Pneumonieen 
gesehen   und  mich  von  der  Wahrheit  und    dem  Nutzen 
jener  Behandlung  überzeugt.     Der  Nutzen   erstreckt  sich 
namentlich  auf  die  Reconvalescenz,  die  ungleich  rascher 
eintritt,  als  wenn  die  Kräfte  der  Patienten  durch  Blutent- 
ziehungen von  40 — 60  Unzen  mehr  oder  weniger  auf  ein 
Minimum  reducirt  sind.    Uebrigens  verwirft  man  die  F.  S. 
durchaus  nicht  als  symptomatisches  Mittel.    Leitende  Mo- 
mente sind  ungefähr  folgende :    Kommt  die  Pneumonie  in 
ihrem  ersten  Beginne,  wo  noch  kein  oder  ein  sehr  un- 
bedeutendes Exsudat  in   die  Lungenzellen  abgesetzt  ist, 
zur  Behandlung,  hat  man  es  mehr  noch  mit  einer  Con- 
gestion  in  den  Lungen  zu  thun,  so  vermag  scheinbar  die 
F.  S.   allerdings  in    einigen  Fällen   den    pneumonischen 
Process  abzuschneiden;  jedoch  ist    es  keineswegs  voll- 
kommen bewiesen,  ob  einmal  überhaupt,  auch  ohne  F.  &, 
die  Pneumonie  zu  Stande  gekommen  wäre  und  anderer- 
seits ob  das  past  hocy  ergo  propier  hoc  seine  vollkom- 
mene Richtigkeit  hat;  indess,  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  die 
F.  S.  ist  hier  an  ihrem  Platze.    Ist  hingegen  die  Exsu- 
dation schon  erfolgt,  wenn  man  die  Krankheit  zur  Behand- 
lung bekommt,  und  dies  ist  in   den  bei  Weitej^i  meisten 
Fällen   der  Fall,  so  ist  die  F.  S.  nie  ein  Radicalmittel, 
denn  sie  vermag  nichts  weniger,  als  das  Exsudat  zu  ent- 
fernen.    Sie  ist  jedoch   hier  als  symptomatisches  Mittel 
za  empfehlen,  und  sobald  die  Dyspnoe  sehr  gross,  der 
Pols  sehr  frequent,  der  Schmerz  bedeutend  ist,  findet  sie 
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hier,  insonderheit  bei  kräftigen  Individoen  ihre  Anwen- 
dung; die  nach  ihr  erfolgende  Erleichtening  der  Patienten 
ist  unverkennbar.     Dass  aber  auch  solohe  Fälle  selbst 
ohne  F.  8.  gut  verlaufen  können,  davon  habe  ich  mich 
überzeugt.     Ich  erinnere  mich  namentlich  eines  Falles, 
wo  Jaksch  durch  die  oben  angegebenen  Erscheinungen 
bewogen  wurde,  eine  F.  8.  zu   verordnen.     Der  Kranke 
wurde  jedoch,  bevor  dieselbe  gemacht  war,  auf  die  Ab- 
theilung der  Brustkranken  unter  Dr.  Hamemjks  Aufsicht 
gebracht.    Dr.  H.,  der  entschiedenste  Gegner  der  Blutent- 
ziehungen, liess  die  F.  S.  nicht  zu  und  nach  kurzer  Zeit 
genass  der  Patient  bei  einer  Mixi.  gummosa^  knapper  Diät 
und  ruhigstem  Verhalten.    Ich  muss  gestehen,  dass  mein 
grosses  Vertrauen  auf  die  F.  8.  bei  Pneumonieen  durch 
diese  und   viele   ähnliche  andere  Beobaditungen  nichts 
weniger,    als    sehr    wankend    geworden    ist.     Dass  in 
solchen  Fällen,  wo,  wie  oben   angegeben,   das  Exsudat 
seiner  Natur  nach  ein  tuberculöses  zu  sein  scheiot,  die 
F.  S.  geradezu  contraindicirt  ist,  versteht  sich  fast   von 
selbst  —  Die  vtelgenihmten  Blasenpflaster  betreffend,  so 
kommt  man  in  Prag  bald  dahin,  auf  ihre  Anwendung  bd 
Pneumonieen,  und  ebenso  in  anderen  Krankheiten,   gar 
nichts  zu  geben;    ich  habe  dort  fast  kein  BpispasHcum 
gesehen  und  die  Resultate  der  Behandlung  lehrten  mich, 
dass  man  mit  ihr  in  1i  Tagen  die  Kranken  eben  so  weit 
bringt,  als  bei  den  vielen  Venaesectionen  und  EpispasHd» 
in  Wochen  and  Monaten;  ich  habe  die  numerischen  dor- 
tigen Verhältnisse  mit  andern  verglichen  und  mich  über- 
zeugt, dass  bei  der  einen  Behandlung  nicht  mehr  Indi- 
viduen genesen,  als  bei  der  anderen.    Es  sind  dies  That- 
sachen,   Thatsachen,  die  nicht   hinweggeläugnet  werden 
können;  sie  allein  können  genügen,  um  die  Festigkeit  des 
Bodens  unsrer  therapeutischen  Principien  anzudeuten. 

Die  Tuberculose  der  Lungen  mit  Stillschweigen  über- 
gehend, da  mich  ein  Eingehen  in  ihre  Erscheinongen  zu 
weit    fuhren    würde,    fuge   ich   aus   dem   Gebiete  der 
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Longenkrankfaeiten  noch  Einiges  über  das  Empkffsema 
pulmonum  hinzQ.  Das  Emphysem  ist  bekannlUch  einer 
jener  reellen  Zustände»  deren  gründliche  Erk^mtniss  wir 
der  neaeren  Zeit  verdanken,  ein  Zustand,  den  tnan  früher 
mit  unter  den  Allgemeinbegri£F  »Asthma«  rnbricirte.  Sein 
Wesen»  die  es  bedingraden  Veränderungen  der  Lungen, 
setze  ich  als  bdcannt  vorau&  lieber  s^e  Entstduing 
ist  man  noch  nicht  ganz  im  Klaren,  doch  scheint  sicfa 
mehr  und  mehr  die  Ansicht  gdtend  zu  machen,  als  sei 
senie  Entstehung,  abgesehen  von  den  sie  begünstigenden 
Veränderungen  der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  ihrem 
Inhalte,  von  gehinderter  freier  Exspiration  herzuleiten.  — 
RsUiamky  beschuldigt  gegen  Laemtec  mehr  die  tiefen 
bispiratt(Mmi  (c/v  pathol.  Anat  1842.  Bd.  III.  pag.  67);  er 
sagt:  »jedoch  glauben  wir  nkchi,  dass  der  lange  an  sich 
»gebakene  Athem  an  und  für  sich,  sondern  vielmehr 
»die  auf  das  endliche  Exspiriren  folgenden  sehr  tiefen 
«und  heftigen  Inspirationen  es  seien,  die  eine  gewaksame 
»Aasdehnung  der  Lungenzellen  bew^kstelligen.ci  Für  die 
entgegengesetzte  Ansicht  sprechen  sich  namentlich  Mm- 
ddasohn  in  seinem:  »Mechanismus  der  Respiration  und 
Circalatioa.  Berlin  4845.«,  einem  sehr  lesenswerthen  Werke, 
und  Hamertgk  (»Prager  Vierteljahrsschrift  4845.  Bd.  IIL 
Beitrag  zur  Pathologie  und  Diagnose  der  Tuberculose 
pag.  73c}  aus.  Letzterer  bemerkt,  dass  die  Bronchialver- 
zweignngen  einen  Kegel  bilden,  dessen  Basis  an  der  Lun- 
geooberfläciie  liege;  bei  plötzlichen  Exspirationen  finde 
alao  die  Luft  in  den  grossen  Bronchien  ein  Hindemiss 
und  ein  Theil  derselben  wirke  auf  das  Lungengewebe 
zurück.  Während  der  Inspiration  werde  die  Lunge  nur 
so  weit  aasgedehnl,  als  sidi  der  Thorax  erweitere  und  es 
könne  dorch  noch  so  tiefe  Inspirationen  nicht  der  Grund 
zu  einem  En^hysem  gdegt  werden.  Die  Rückwirkung 
der  Loft  des  Lungenparenchymes  während  plötzlicher  Ex- 
spirationen auf  die  Lungenbläsdien,  bei  bereits  vorhan- 
dener Relaxation  derselben,  sei  allein  der  Grund  ihrer  Aus- 
dehnong.  — Besonders  wird  dies  natürlich  dann  der  Fall 
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sein,  wenn,  wie  Laewnec  sehr  richtig  angiebt,  der  zu 
exspirirenden  Luft  ein  Hinderniss  durch  angesammelten 
Schleim  u.s.w.  entgegengesetzt  wird.  —  Die  Diagnose 
des  Emphysems  ist  meistens  sehr  leicht;  ohne  das  bei 
längerem  Bestehen  des  Emphysems  durch  die  gestörte 
Haematose  herbeigeführte  erdfahle  Aussehn  der  Patienten, 
ohne  die  Dyspnoe,  ohne  ferner  die  Spnta,  die  oft  ganz 
der  tuberculösen  gleichen  und  nur  durch  den  angenehmem 
Geruch  sich  von  ihnen  unterscheiden,  zu  berücksichtigen, 
genügt  oft  lediglich  die  physikalische  Untersuchung  und 
zwar  die  Inspection,  Palpation  und  Percussion,  um  mit 
Sicherheit  die  Diagnose  stellen  zu  können.  Ein  unbedeu- 
tendes Emphysem  ist  am  leichtesten  an  der  linken  Lunge 
nachweisbar,  indem  sich  der  linke  untere  Lungenlappen 
bald  über  das  Herz  herüberschiebt  und  in  bedeutenderen 
Fällen  dasselbe  aus  seiner  Lage  verdrängt.  Denken  wir 
uns  einen  Fall  eines  ausgebildeten  Emphysems,  so  bieten 
sich  etwa  folgende  Erscheinungen  dar:  Inspection:  Bei 
der  beschwerlichen  Respiration  schiebt  sich  der  Hii&rax 
brettartig  auf  und  ab,  die  Einziehungen  der  Intercostal- 
räume  sind  unbedeutend;  die  Inspiralionsmuskeln  (namenU 
lieh  die  Stemocleidomastcidei)  sind  stark  entwickelt,  der 
arcus  costarum  springt  mehr  weniger  stark  hervor..  Das 
Herz  pulsirt  sieht-  oder  fühlbar  mehr  nach  rechts  und 
unten,  als  in  der  Norm,  jedoch  geht  es  sehr  selten,  wohl 
nie  über  den  rechten  Rand  des  proeeasus  xiphoideus  hin- 
aus. Percussion:  Der  Lungenton  ist  links  bis  zur  Stea 
und  6ten  Rippe  nachweisbar  (in  der  Norm  ist  er  es  bekannt- 
lich nur  bis  zur  4ten),  es  bedeckt  die  Lunge,  oft  sogar 
das  Herz  ganz.  Der  Lungenton  rechterseits  ist  weiter,  als 
wie  normal  nach  unten  hin  ausgedehnt  und  in  Folge  dieser 
Ausdehnung  der  Lunge  ist  die  Leber  nach  vom  oder  hin- 
ten hin  verdrängt.  Bei  alten  Emphysemen  nimmt  man 
nicht  selten  an  den  Rändem  der  Lungen  einen  tympani- 
tischen  Ton  wahr,  der  fast  immer  von  dem  Zusammen- 
fluss  mehrer  emphysematöser  Zellen  zu  einer  kleinen 
Höhle  herrührt. 
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Die  Behandlang  des  Emphysems  betreffend,  so  kann 
sie.  natürlich  nar  eine  palliative,  symptomatische  sem;  es 
möchte  vielleicht  der  Versuch,  die  Contraction  des  Lungen* 
gewebes  durch  Excitation  der  motorischen  Nerven  (vielleicht 
dorch  auf  das  Rückenmark  angewandte  Reize)  zu  bewirken, 
der  Mühe  werth  sein.  Ein  Glas  Wein  bekömmt  solchen  In- 
daviduen,  wie  ich  aus  mündlichen  Mittheilungen  des  Herrn 
Professors  Bock  in  Leipzig  und  aus  eigner  Erfahrung  weiss, 
oft  ganz  vortrefflich.  Bedeutende  asthmatische  Anfälle 
stellen  sich  insonderheit  bei  Diätfehlem,  starker  Fettanbil- 
dung,  Catarrhen,  psychischen  Einflüssen,  Schrecken  u.  s.  w. 
ein,  und  diesen  kann  man  oft  hindernd  entgegentreten. 
Im  erstem  Falle,  bei  Diätfehlem,  bringe  man  Purganiia 
zur  Anwendung;  bei  Fettanbildung  sah  Jaksch  die  besten 
Erfolge  von  dem  Gebrauche  der  Carlsbader,  Marienbader 
and  Kissinger  Heilquellen ;  beim  Catarrh,  reichlichem  Aus- 
wurf tmd  heftiger  Dyspnoe  leisteten  ein  Infus.  Ipecac. 
3j  auf  ^'v  Col.)  oder  Ipecac.  mit  Phellandrium  stets  die 
besten  Dienste;  sehr  selten  brachte  Morphium  Erleich- 
terung. F.  S.  leistet  am  wenigsten,  nur  bei  heftigen 
EopfcoDgestionen,  Cyanose  u.  s.  w.  kann  sie  nutzen.  Mit 
dem  Strtfchnin  wurden  vergeblich  viele  Versuche  gemacht» 
Der  Tod  wird  meistens  durch  secundäre  Processe  ein- 
geleitet; durch  Kopfcongestionen,  Apoplexieen,  Tabescenz 
aller  Organe,  überhaupt  mangelhafte  Sanguification,  durch 
Hydrops,  Lungenödem  u.  s.  w.  Bei  höchsten  Graden  sah 
Jaksch  einigemal  Blödsinn  eintreten. 

)  b)  Krankheiten  des  Hersens. 

Hinsichtlich  ihrer  Diagnostik  ist  die  physikalische 
Untersuchung  wieder  ganz  unentbehrlich;  jedoch  ist  eine 
lang  fortgesetzte  Uebung  erforderlich,  um  diese  oder  jene 
ähnlichen  Zustände  scharf  von  einander  trennen  zu  können 

• 

Man  halte  sich  bei  einer  vorzunehmenden  Untersuchjong 
des  Herzens  immer  zunächst  an  die  Inspection  und  Pal- 
pation mid  sehe  sich  zuerst  nach  der  Stelle  um,  wo  der 
Herzstoss  fühl-  oder  sichtbar  ist.    Was  diesen  betrifft^  so 
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Jcanfi  er  sich  (normal  EwisdieD  der  Sten  and  6ten  Rippe 
föhlbar)  bald  zu  hoch  befinden,  wie  bei  schwängern  Frauen, 
bei  recJitsseitigem,  starken,  plenritischen  Exsudat,  das  den 
rechten  Leberlappen  herabdrückt  und  dadurch  den  liidcen 
hebt  a.8.w.;  bald  findet  er  sich  zu  ti^  wie  bei  Emphy- 
semen und  mitunter  bei  Rigidität  des  Aorta;  bald  fehlt  er 
gänzlich,  wie  dann,  wenn  das  Herz  in  die  Hitle  der  Brost 
verdrängt  ist  und  gerade  mit  der  Spitze  unter  dem  Brust* 
bein  liegt,  oder  bei  starken  Pericardialexsudaten ;  bald 
ist  er  bekanntlich  sehr  v^-stärkU  wie  bei  Hypertrophieen 
und  Dilatationen  des  Herzens  u.s.w.  Uebrigens  kann  er 
bei  letzteren  auch  fehlen,  was  Jaisck  einmal  selbst  zu 
^nem  Irrthum  in  der  Diagnose  verleitete.  Da  er  nämlidi 
keinen  Herzstoss  wahrnahm  und  die  Percussion  nach  oben 
und  recMs  weithin  gedämpft  war,  so  diagnostirte  er  ein 
Pffficardialexsudat;  die  Section  ergab  jedoch  kein  Pen- 
oaidialexsudat,  sondern  einen  enorm  ausgedehnten  rech* 
len  Vorhof  *).  —  In  seltenen  Fällen  bemerkt  man  dn 
mehrfaltiges  Ansehlagen  des  Herzens  an  die  Brusiwand 
währasd  emer  Systole.  Es  rührt  diese  Erscheinung  nach 
Hamemfk  von  der  Coniraction  einzelner  Moskelparthieen 
zu  ungleicher  Zeit  her,  und  ist  zugleich  von  mduftohen 
Pttfeationen  der  Artarien  während  einer  Hen»ystole  be- 
gJeiieL  — ^  Sehr  interessani  sind  die  verschiedenen  Grade 
der  Verdrängung  des  Herzens  durch  ein  linksseitiges  plea* 
nkisobes  Bzsudai  Ganz  geringe  Exsudate  bringen  gar 
keine  Veränderung  hervor;  etwas  bedeutendere  drangen 


*)  AwmtrK  DieM  Verwechslin^  irt  f  ehr  leicht  mOglidi.  Aiuaer  genaaer 
Erwjlgans  d^r  ganieD  FalhogeneM  heraduichtige  nuin  in  diesen  FAllea 
beionderf  die  Halfvenen,  die  bei  Dilatation  dea  atriwn  dextrum  aehr 
häufig  erweitert  sind.  Man  kann  die  Erweiterung  des  atrii  fast  mit 
Sicherheit  diagnostidren,  wenn  der  zweite  Pulmonalarterienton  verstArkt 
kt  (inelfleBs  ist  nfimlich  eine  Stenose  oder  iTlappeninsnflldena  ioi  linken 
9Mtkm  ^mmomm  die  Ursache),  wenn  die  dampfen  Heratdne  nach  oben 
hm,  fongepfluKt  wetden  «ad  nnten  aich  ein  nomialer  Henstoss  he«» 
tkidel. 


das  Herz  eiwas  nach  oben  und  reclUs;  Bnmdale  mittlerer 
Gröeae  drängen  das  Diaphragma  aowohl»  wie  die  Spitze 
des  Herzens  abwärts,  so  dass  das  Herz  eine  mehr  senk* 
redite  Lage  bekommt  und  der  Herzstoss  im  teroüeuh 
cordi»  gefühlt  wird.  Sehr  starke  Exsudate  endlich  bedin^ 
gen  die  Dexocardie,  die  sich  dadurch  von  der  angehöre- 
nen  Dezocardie  unterscheidet,  dass  bei  ihr  die  Spitze  des 
Herzens  dem  Stemalrande  zunächst  anliegt  und  seine 
Basis  weiter  nach  rechts  hin  von  ihm  entfernt  ist,  wäh- 
rend bei  dieser  die  Basis  des  Herzens  dem  Stemalrande 
anliegt,  und  die  Spitze  weiter  in  die  rechte  Hälfte  des 
Thorax  hineinragt  Kommt  es  nun  vor,  dass  gleichzeitig 
mit  dem  pleuritischen  ein  Pericardialexsudat  entsteht,  so 
findet  keine,  oder,  je  nachdem  das  Verhältniss  der  Exsu* 
date  nun  ist»  nur  eine  unbedeutende  Verschiebung  des 
Herzens  statt  Wieder  aber  können  beide  sehr  wohl  neben 
einander  ezistiren,  wenn  das  pleuritische  Exsudat  das  ge^ 
stmde  Herz  verdrängte  und  erst  nach  der  Verdrängung 
das  Pericardialezsudat  entstand.  Wird  das  Herz  durch 
ein  Lungenemphysem  versdioben  und  entsteht  nach  der 
Versdiiebung  «ine  PwicariiH»  mit  Exsndatbildung,  so  ent- 
steht dadurch  eine  auf  keine  andere  Weise  erklärbare 
Dämpfung  grösseren  oder  geringeroi  Dmfanges  im  serth 
UaJo  cardißy  wie  ich  es  in  einem  Falle  beobachtete. 

Hinsichtlich  der  Percussion  des  Herzens  bebe  ich  nur 
noch  eine  bemerkenswerthe  Abnormität  hervor.  Wenn 
nämlich  die  Leber  so  verschoben  ist,  dass  der  linke  Lap- 
pen nicht  seine  normale  Lage  im  Efdgasirnan  hat,  oder 
wenn  er  primär  durch  eine  Krankhat  der  Leber  go- 
schwandeo  ist,  so  ist  der  dompfe  Herzten  durch  die  jetzt 
dicht  miter  dem  Diaphragma  liegenden  Gedärme  modi- 
fidrt^  d.  h.  er  ist  dumpf  tympanilisch.  —  Die  Lage  des 
Herzens  lässt  sich  dabei  aber  doch  sehr  wohl  diagnosii- 
dren.  Is  einem  Falle  dieser  Art,  den  idi  bei  einer  Cfra- 
mdm  beobachtete,  war  die  Leber  so  verechoben,  dass  sie 
an  der  vordem  Baacbfläche  gar  nidit  nadiwetiribar  war. 

10» 
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Abnorme,  durch  die  Aoscoltation  wahrnehmbare  Herz- 
töne kommen,  ausser  bei  Klappenfehlem,  noch  bei  andern 
Ztiständen  vor.  So  ist  z.  B.  im  Beginn  schwerer  Krank- 
heiten, wie  bei  TyphuSj  Pneunomiey  Scarlaünan.s.'w.  der 
erste  Herzton  •  oft  von  einem  hellen,  pfeifenden  Geräusdie 
begleitet  Aehnliche  Geräusche  finden  sich  bekanntlich 
bei.  anaemischen  Zuständen.  Bei  diesen  röhren  nach 
Oppolzer  die  Geräusche  lediglich  von  der  qualitativen 
Beschaffenheit  des  Blutes,  nicht  von  abnormer  Quantität 
her ;  er  beobachtete  *sie  niemals  kurz  nach  bedeutenden 
Blutverlusten,  sondern  immer  dann  erst,  wenn  sich  das 
Verlorene  etwa  durch  Wasser  ersetzt  hatte.  Hamemfk 
leitet  diese  Geräusche,  die  er  »Töne«  genannt  wissen 
will,  von  der  geringoi  Elasticität,  Schwingbarkeit  der 
Herzklappen  her.  —  Der  erste  Herzton  ist  mitunter  sehr 
dumpf,  ohne  dass  sich  der  geringste  Klappenfehler  oder 
eine  sonst  nachweisbare  Ursache  auffinden  Hesse.  —  Ein 
ganz  eigenthümliches  Geräusch,  ungefähr  dem  gleich,  wel- 
ches durch  rasches  Anspannen  eines  Seidenfadens  ent- 
^bt,  wird  bei  der  Systole  des  Herzens  mitunter  durch 
Adhäsionen  zwischen  Herz  und  Herzbeutel  hervorgebracht 
BwiUaud  hat  zuerst  hierauf  aufmerksam  gemacht.  Jaksch 
beobachtete  es  schon  mehremale;  ich  selbst  hörte  es  ein- 
mal bei  einer  an  Emphysem  zu  Grunde  gebenden  alten 
Frau,  in  welchem  Fall  es  von  Jaksch  richtig  diagnosticirt 
wurde.  Gewiss  ein  Beweis  für  seine  Schärfe  und  Fein- 
heil  in  der  physikalischen  Untersuchung. 

Klappenfehler. 

1)  Der  veävula  bicuspidaUs.  Die  InsufGcienz  dieser 
Klappe  ist  meistens  mit  Stenose  ihres  OstU  verbunden. 
Bei  einer  vorkommenden  Stenose  erzählte  Jaksch  von  drei 
Individuen,  die  seit  früher  Jugend  an  jener  Stenose  gelit- 
ten hatten  und  bei  denen  sich  ein  complet  phthisischer 
Habitus  ausgebildet  hatte.  Er  schloss,  dass  durch  jene 
Fehler  eine  Ernährungsstörung  bedingt  werde,  hütete  sich 
jedoch   den    Satz  als    apodiktisch    gewiss    aufzustellen. 
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Es  soll  jene  ErnähruDgsstörang  durch  eine  mangelhaAe 
BiataBofohr  durch  die  Aorta  bedingt  werden,  sie  kann  aber 
eben  dann  nur  bedeutend  auffallen,  wenn  der  Körper  im 
Wachsthnm  begrififen  ist. 

Mit  Sicherheit  kann  man  anf  Stenose  des  linken  o$iii 
vemosi  mit  Insuffidenz  der  Klappen  rechnen,  wenn  man 
neben  einem  breiten  Herzen  einen  breiten  Herzstoss  findet^ 
die  Diastole  von  einem  Schwirren  (s.  g.  Katzenscbnurren) 
begleitet  ist,  ein  kleiner  Radialpuls  sich,  vorfindet  (ein 
Theil  des  Blutes  strömt  nämlich  in  den  linken  Vorhof  zu- 
rück, und  nur  dann  ist  der  Puls  gross,  wenn  zugleich  eine 
beträchtliche  Dilatation  des  linken  Ventrikels  zugegen  und 
die  Insofficienz  der  Klappen  nicht  zu  bedeutend  ist),  und 
wenn  endlich  der  zweite  Pulmonalarterienton  verstärkt 
ist  *). 

Das  schwirrende  Geräusch  (oft  ist  auch  ein  Schwirren 
der  Brustwandung  durch  die  Palpation  wahrnehmbar) 
TäHt  immer  auf  die  Diastole,  die  Systole  ist  beträchtlich 
kürzer  und  ohne  bestimmten  Ton;  wenn  übrigens  b^i 
starker  Stenosis  die  Herzaction  stark  oder  bei  geringer 
Stenosis  schwach  ist^  so  vernimmt  man  selten  einSchwir* 
ren;  auch  ist  dieses  der  Fall,  wenn  die  Klappen  platt, 
ohne  Excrescenzen,  Ossificationen  etc.  sind.  —  Bei  der 
Untersnchung  solcher  Herzen  wird  man  sehr  leicht  ver- 
leitet, das  zweite  Geräusch  für  das  erste  zu  halten  und 
giebt  es  bei  der  Nachahmung  fast  unwillkürlich  als  sol-' 
ches  an.  Auch  muss  man  sich  hüten,  daraus  auf  5#aiom 
osl.  venös.  Hn.  zu  schliessen,  wenn  von  den  angegebenen 
Symptomen  allein  jenes  schwirrende  Geräusch,  auf  den 


*)  Anmerk.  Die  VerftArkoog  des  zweiten  Pulmonalarterientone«  findet 
■ck  bei  allen  HinderniMen  im  kleinen  Kreislaufe ;  bei  Tuberkeln,  Emphy- 
Pneonomie,  Hepatisationen,  Sienos,  ost,  venoi.  sin.  eic.  In  sel- 
FäUea  bewirkt  die  Dilatation  der  Pulmonalarterie  oberhalb  des 
Haneaa,  im  zweiten  Intercostalraume  eine  deutliche  DAmpfhng '  des 
PetcaaaioBalone«,  wie  ich  in  einem  solchen  Falle  es  selbst  einmal  be** 
ebacblele. 
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sweiten  Ton  fallend,  wahrnehmbar  ist  Jahsch  beobaoh- 
tele  einige  Fälle,  wo  dieses  Geräosch  im  zweiten  Moment 
durch  Aortenklappenfehler  bedingt  war.  In  einem  Falle 
war  die  Semilunarklappe  durchlöchert,  in  einem  andern 
von  ihrer  Insertionsstelle  losgerissen,  so  dass  sie  mit  ihrem 
Bande  frei  in  das  Lnmen  der  Arterie  hineinragta  — 
Ceberhanpt  darf  man  anf  die  Geraasche  allein  nicht  all- 
zuviel Gewicht  legen,  denn  man  hört  bald  nur  im  ersten, 
bald  nur  im  zweiten,  bald  in  beiden  Momenten  Geräusche, 
bald  aber  aoch  gar  keins.  Die  Ursachen  dieser  Erschein- 
nungen  sind  noch  nicht  bestimmt  eruirt. 

Der  chlorotische  Zustand,  der  oft  durch  den  bezeich- 
neten Klappenfehler  herbeigeführt  wird,  unterscheidet  sich 
ausser  durch  den  nachweisbaren  Herzfehler  noch  dadurch 
von  der  eigentlichen  Chlorose,  dass  bei  dieser  die  Milz 
meistens  normal,  bei  jenem  hingegen  vergrössert  ist.  Bei 
jenen  durch  Herzkrankheiten  bedingten  Anaemieen  finden 
sich  häufig  permanente  Schmerzen  in  der  Schulter,  dem 
Arm,  d^  Brust  vl  s.  w.  Diese  schwinden  erst  dann,  wie 
Jakach  angiebl»  wenn  der  anaemische  Zustand  möglichst 
beseitigt  ist,  zu  welchem  Zwecke,  nicht  anders  als  bei  der 
dgentliohm  Chlorose,  das  Eisen  zu  empfehlen  ist. 

2)  Der  välwdae  aariae.  Man  hört  hier  bei  der  In* 
m/llEdmz  der  SemihmmUappen  zwei  Geräusche ;  das  erste 
ist  bestimmt  und  normal  (durch  Anschlagen  des  Blutes 
gegen  die  normale  Bioospidalklappe  bedingt,  Skoda),  das 
zweite  aber  ist  ein  langgezogenes  Blasebalggeräusch.  — 
Der  Puls  ist  bei  dieser  Insufficienz  fast  immer  schwirrend 
und  die  Arterien  tönen.  —  Sind  die  Aortenklappen  neben 
geringer  Insufßcienz  rigide,  so  manifestirt  sich  dieser  Feh- 
ler durch  ein  ziemlich  helles  Geräusch,  dem  ein  leises 
Blasen  nachfolgt.  (Nachahmbar  durch  die  Silbe:  tumpfi). 
— ^  Bei  einer  Insufficienz  der  bezeichneten  Klappen  findet 
sich  stets  ein  grosser  Pul&  Ein  doppelscblägiger,  wie 
aoch  ein  fadenförmiger  Puls  scbliesaen  jene  Insafficienz 
absolut  aus. 
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Bei  der  Stenosis  osi.  artertos.  sin.  ist  die  Systole 
lang,  länger  als  bei  der  Insufficienz  seiner  Klappen.  Der 
Puls  ist  meistens  klein,  kann  jedoch  auch  gross  sein,  wenn 
nämlich  eine  langsame  Herzaction  das  Dorchströmen  eines 
hinrachenden  Blntstromes  durch  das  verengte  Ostinm 
gestattet.  Man  bemerkt  dies  am  deutlichsten  da,  wo  der 
Pols  unregelmässig  ist;  es  sind  dann  die  Pulsschläge  nach 
grossem  Intervallen  immer  gross  und  bei  schnell  auf  ein« 
ander  folgenden  Schlägen  klein.  —  Kommt  ein  pulsus  filu^ 
famUs  bei  starker  Herzaction  von  so  kann  man  fast  mit 
Sicherheit  auf  Stenose  im  ost.  arteriös,  ventr.  sin.  rechnen. 

3)  Der  valmda  trieuspidalis.  Vergl  hierüber  Skoda  1.  c. 
pag.906.3.  Aufl. —  Besonders  ist  auf  die  Anschwellung  der 
Jugnlarvenen  und  das  sieht-  und  Tdhlbare  Pulsiren  dersel- 
ben zu  achten.  Diese  Pulsationen  treten  immer  im  Augen* 
blick  nach  der  Systole  des  Hersens  ein,  stehen  übrigens 
audi  unter  dem  Einflüsse  der  In^  und  Exspirationen.  In 
einem  ausgezddmeten  dieser  seltenen  Falle,  den  ich  be- 
obachtete, zeigte  sich  zwischen  dem  stemo-  und  cleido* 
masioideus  eine  ganseigrosse  pulsirende  Geschwulst»  die 
bei  den  Exspirationen  bedeutend  anschwoll,  bei  der  Inspira- 
tion zusammensank.  Der  Herzstoss.  der  wie  der  Puls  sehr 
unregelmässig  war,  so  dass  man  meistens  3 — i  Schläge 
sich  schnell  auf  einander  folgen  fühlte  und  dann  wieder 
«nen  langsamen,  intercurrirenden  wahrnahm,  war  unter 
und  über  der  sechsten  Rippe  weiter  nach  links,  als  nor^ 
mal  fühlbar  und  bedeutend  breit  Die  Percussion  ergab 
den  Herzton  oben  nach  rechts  hm  weiter,  als  normal 
über  den  rechten  Stemalrand  hinaus  verbreitet  (wahr^ 
sdieinUch  durch  Dilatation  des  rechten  Yorhofs  bewirkt). 
Die  Auscultation,  die  wegen  der  unregelmässigen  Herz^ 
stösse  sehr  schwierig  war,  ergab  über  dem  linken  Yen«* 
trikel  weder  den  ersten  noch  zweiten  Herzton  normal, 
sondern  ähnlich  wie  bei  einer  Awiff.  valv.  mitral  cum 
stenosi  osi.  f>en.  sm.,  was  mich  auch  zu  einer  gleichsei- 
tigen Annahme  dieses  Fehlers  verleitete;  denn  dass  man 
kane    Yerstärkung    des    zweiten    Pulmonalarterientones 
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wahrnahm,  hing  lediglich  davon  ab,  dass  hier  die  Bedin- 
gungen, unter  denen  sich  dieser  sonst  ausbildete,  nicht 
vorhanden  waren.  (Das  Blut  schoppte  sich  nämlich  weder 
im  rechten  Ventrikel,  noch  in  der  ort.  puimmal.  an,  son- 
dern durch  die  Insufficienz  der  Tricuspid^alklappe  über- 
nahm der  rechte  Vorhof  und  die  vena  jugulans  die  Rolle 
derselben,  welche  sie  sonst  bei  der  Sienos.  ost  ven.  sin. 
spielt).  Ueber  dem  rechten  Ventrikel  hörte  man  dieselben 
Geräusche,  wie  über  dem  linken,  aber  viel  schwächer.  — 
Leider  erlebte  ich  nicht  die  Sectton  des  Individuums,  bei 
dem  dieser  so  interessante  Fall  zur  Beobachtung  kam. 

Aus  dem  Gebiete  der  Herzkrankheiten  habe  ich  noch 
wenige  Worte  über  die  Peri-  und  EndocardUis  hin- 
zuzufügen. —  Was  zunächst  die  Pericardüis  anbetrifft,  so 
geben  Kranke,  die  an  derselben  leiden,  sehr  häufig  den 
Sitz  des  Schmerzes  in  den  Hypochondrien  und  der 
Hagengrube  an,  was  zu  grossen  Irrungen,  namentlich  zur 
Verwechslung  mit  der  so  wenig  gekannten  Diaphragma- 
UHs,  Magenaffectionen  u.  s.  w.  Veranlassung  gegeben  hat 
So  beobachtete  Jaksch  einen  Fall,  wo  der  Kranke  alle 
Symptome  einer  DiaphragmaUiis  darbot;  er  litt  an  Asthma, 
Erbrechen,  heulte  oft  furchtbar  u.  s.  w.  und  die  Section 
wies  ein  starkes  Exsudat  im  Pencardium  nach.  —  Ueber- 
haupt  ist  es  in  diagnostischer  Hinsicht  sehr  bemerkens- 
werth,  dass  Brustkranke  den  Schmerz  oft  viel  tiefer,  als 
an  der  leidenden  Stelle,  meistens  im  Cnterleibe  angeben, 
woraus  es  z.  B.  erklärlich  wird,  dass  man  so  oft  von  einer 
Hepaiitis  hört,  während  die  pathologisch  -  anatomischen 
Befunde  diese  als  eine  seltene  Krankheit  erscheinen  lassen. 
—  Acute  Pericardialexsudate  stellen  meistens  einen  Kegel 
dar,  dessdn  Basis  an  die  zweite  Rippe  stösst  und  sich 
rechts  vom  Sternalrande  noch  nachweisen  lässt  Geht 
der  Kranke  aus  der  liegenden  zur  sitzenden  Stellung  über, 
80  dreht  sich  die  Form  des  Kegels  oft  geradezu  um,  die 
Basis  befindet  sich  jetzt  unten,  wie  es  namentlich  in  einem 
Falle,  den  wür  in  Prag  beobachteten,  sehr  gut  nach- 
zuweisen war.    Der  Herzimpuls,  wie  die  Herzaction  sind 


Original- Auf säize,  463 

sehr  schwach,  zwischen  den  Tönen  hört  man  oft  ein  lei- 
ses Reibungsgeräusch.  Die  Ausdehnung  des  Herzbeutels 
ist  bis  zum  Stillstände  des  Processes  in  stetiger  Zunahme 
begriffen.  Erscheinungen  von  Ohnmächten,  Schwindel, 
Gehirnlähmungen  u.s.  w.  treten  nur  dann  auf,  wenn  die 
Pericardialexsudate  das  Herz  bedeutend  in  seiner  Func- 
tion stören.  An  der  Leiche  findet  man  in  diesen  Fällen 
das  Herz  schlaff,  weich;  es  fällt  zusammen  wie  eine 
Blase. 

Die  Endocarditis  betreffend,  so  ist  in  pathologisch- 
anatomischer Hinsicht  bemerkenswerth,  dass  die  Ablage- 
rangen in  der  Milz,  die  bei  ihr  fast  nie  fehlen,  sich  ihrer 
Natur  nach  immer  ebenso  verhalten,  wie  die  Exsudate  im 
Herzen.  Sind  diese  eitrig,  so  sind  es  auch  die  Ablagerun- 
gen in  der  Milz  u.  s.  w. 

In  einem  exquisiten  Falle  von  Endo-  und  MyocoT" 
dUis  liess  sich  genau  nachweisen,  wie  sie  das  aetioiogische 
Moment  zum  Aneurysma  und  Ruptura  cordis  abgeben 
können.  Die  ganz  innere  Schichte  der  Trabeculae  war 
hier  mit  faserstoffigen  Exsudaten  umgeben;  die  Trabe* 
adae  selbst  erschienen  fast  fibrös.  An  der  Spitze  des 
Herzens,  wo  sich  meistens  das  Aneurysma  befindet,  war 
die  ganze  Herzsubstanz  damit  durchtränkt,  fibrös  anzufüh- 
len, sanguinolent.  Durch  den  Biutimpuls  und  die  man- 
gelnde Elasticität  der  Fasern  an  dieser  Stelle,  hatte  sich 
eine  Ausdehnung  gebildet,  welche  nach  aussen  von  Exsu- 
daten überzogen  und  durch  die  Ausdehnung  schon  sehr 
verdünnt  geworden  war,  so  dass  sich  mit  der  Zeit  hier 
sicher  eine  Ruptur  gebildet  haben  würde.  Oft  verwachsen 
Pericardium  und  Herz  durch  zellstoffige  Neubildungen  und 
es  kann  dadurch  auf  eine  Zeit  lang  die  Ruptur  hinaus- 
geschoben werden. 

Jaksch  empfiehlt  namentlich  deshalb  die  grösste  Sorg- 
falt bei  Rheumatimus  acutus^  weil  die  nach  oder  durch 
ihn  entstehende  Endocarditis  meistens  in  Pyaemie  über- 
geht Die  Kranken  magern  dann  schnell  ab,  verfallen, 
leiden  an  unregelmassigen  Intermittens  -  Anfällen,  es  bildet 
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sich  DecabilQs,  Diarrhoe  and  Scbweisse  stdien  sich  ein 
imd  selten  ist  der  Aasgang  anders  ab  lothal. 

3)  Krankkeiien  der  Unterleibsorgane. 

a)  Krankheiten  des  Magens. 

Hinsichtlich  desperfwirendenMiigengesdkiumrsYervreiße 
ich  aaf  einen  ausgezeichneten  Aufsatz  von  Jaksch :  »Bei- 
trag zur  Lehre  vom  perforirenden  Magengeschwöra  in  der 
Prager  Yierteljahrsschrift  Ister  Jahrg.  3tes  Quartal.  4844. 
Es  mag  daraus  die  Schwierigkeit  der  Diagnose  des  be- 
zeichneten Leidens  vor  der  Perforation  erhellen;  nur  die 
exclusive  Methode  vermag  zu  einer  Wahrscheinlichkeits- 
diagnose zu  fuhren.  Mehrmals  erinnere  ich  mich  jedoch, 
das  Geschwür  vor  der  Perforation  mit  Sicherheit  diagno- 
sticirt  gesehn  zu  haben,  in  welchen  Fällen  mir  jedesmal 
ein  eigenthümlich  trauriger,  ängstlicher  Ausdruck  des  Gre- 
sichts  der  Patienten  bei  erdfahlem,  gelbgraubchem  Colorit 
desselben  sehr  auflTallend  war;  einmal  trat  die  Perforation 
gerade  während  des  klinischen  Unterrichts  ein.  Die 
Kranke  empfand  einen  heftigen  Schmerz  im  Unterleibe, 
und  die  kurz  vorher  durch  die  Percussion  noch  nach- 
gewiesene Leber  war  plötzlich  wie  verschwunden  und 
an  der  Vorderfläche  des  Körpers  nicht  mehr  nachweisbar. 
Da  vielleicht  Vielen  der  Herren  Collegen  der  bezeichnete 
Aufsatz  von  Jaksch  nicht  zu  Gebote  steht,  so  theile  ich 
hier  ein  kurzes  Resum^  desselben  mit 

Es  tritt  das  perforirende  Geschwür  im  Allgemeinen 
unter  den  verschiedensten  Bildern  auf,  am  häufigsten  unter 
dem  der  rein  nervösen  Cardialgie.  Nach  heftigen  körper- 
lichen oder  geistigen  Bewegungen,  nach  reizendmi  Speisen 
und  Getränken,  nach  Ueberladung  des  Magens  namentlidi 
treten  Anfalle  von  Schmerz,  der  von  der  Magengrobe  aus 
sidi  nach  oben  erstreckt,  auf  und  nicht  selten  enden  diese 
Anfalle  mit  Erbrechen.  Dabei  ist  die  Zunge  rein,  der  Ap- 
petit  verschieden  verändert,  der  Stuhl  meistens  hartnäckig 
retardirt.     Aber  die  Symptomatik  bietet  auch  oft  ganz 
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andere  Soeaen  dar,  ond  man  glaubt  eine  OasMHs  mueosa 
oder  selbst  ein  sogenanntes  gastrisches  Fieber  vor  sich  za 
haben.—  Es  findet  sich  drückender,  anhaltender,  dumpfer 
Schmerz  in  der  Magengrube,  meistens  mit  dyspeptischen 
Beschwerden  und  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes;  der 
Schmerz  steigert  sich  nach  dem  Genuss  von  schwerver- 
daulichen Speisen  und  nicht  selten  tritt  Erbrechen  &n. 
Tritt  es  bei  nüchternem  Hagen  ein,  so  bestehen  die  er^ 
brochenen  Massen  meistens  aus  zähem,  saurem  Schleim, 
oft  mit  Streifen  von  Blut  und  bräunlichen  Flecken  ge^ 
mischt.  Ptosis  ist  dabei  ein  constantes  Symptom ;  nach  län- 
gerer Zeit  finden  sich  Zungenbeleg,  Appetitverlust  u.  s.  w. 
Die  Diagnose  des  Geschwürs  von  Magenkrebs  ist  eben- 
ialls  sehr  schwer  und  oft,  namentlich  wenn  der  Krebs 
seinen  Sitz  an  der  hintern  Magenwand  hat,   unmöglich. 
Nor  ist  der  Umstand  zu  beobachten,  dass  beim  Carcinom 
das  Erbrechen  meistens  bei  vollem  Magen  eintritt,  beim 
Ulcitf  perforans  sowohl  bei  vollem  als  leerem  Magen.  — 
In  welcher  Beziehung   die  blutigen  Erosionen  zum  Ge* 
schwär  des  Magens  stehen,  ist  wohl  nicht  mit  Bestimmt- 
heit anzugeben,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  den 
B^nn  den  Leidens  bilden.    Kein  Alter  ist  vor  dem  per- 
forirendea  Geschwür  geschützt;  am   häufigsten  tritt  es 
zwischen  dem  60sten  und  70sten  Jahre  auf.    —    3Smal 
kam  es  in  den  von  Jaksch  beobachteten  Fällen  mit  ex- 
quisiter, 26mal  mit  alter  Lungentuberculose  vor;    i3mal 
mit  Pneunomie.    Ohne  Zweifel  meint  Jakschj  bestehe  ein 
caosaler   Nexus   mit  Lungenkrankheiten.    Ob  atmosphä- 
rische Verhältnisse,  Jahreszeit  etc.  influiren,  ist  unentschie- 
den; in  Prag  kamen   sie  am    häufigsten  im  März   und 
AprO,  sodann  in  den  Jahren  1839  und  4840  vor.  t-  Der 
Verlauf  ist  fast  nur  chronisch.  —  Die  Ausgänge  betreffend, 
80  kann  es  zunächst  in  Genesung  übergehen.    Diese  tritt 
eio,  mitweder  unter  Bildung  einer  strahligen  Narbe  inner- 
halb der  Magenhänte  oder  in  Folge  von  Durchbohrung 
derselben  und  Verlegung  der  Oeffinung,  durch  (durch  ad- 
Entzündung  entstandene)  Anlöthnng  der  Nachbar- 
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Organe.  Am  häufigsten  verlegt  das  Pancreas  die  Oeflhong 
(in  57  Fällen  15mal).  Es  erklärt  sich  dieses  wohl  da- 
durch, dass  das  Geschwür  meistens  an  der  hintern  Wand 
vorkommt  (Nach  Jaksch:  28mal  an  der  hintern  Wand, 
47 mal  an  der  kleinen  Curvatur,  3  mal  an  beiden  zugleich, 
einmal  an  der  grossen  Curvatur,  2  mal  am  fundus,  einmal 
an  der  vordem  Wand).  Der  zweite  mögliche  Ausgang  ist 
der  in  den  Tod,  der  durch  Peritotdiis,  durch  Anätzung  von 
Gerässen  und  tödtliche  Blutung  herbeigeführt  wird.  (J.  be- 
obaditete  4mal  Magenblutung,  einmal  Blutung  aus  dem 
angeätzten  Milzparenchyme,  einmal  aus  der  aH.  Uenalia, 
einmal  aus  der  Ckmmaria  venhiadi)  Die  Behandbng  an* 
langend,  so  ist  vorzüglich  auf  ein  richtiges  diätetisches 
Verhalten  zu  achten.  Milchdiät,  Kalb-  und  Hühnersuppen, 
Gries-  und  Reisbrei  sind  besonders  zu  empfehle.  Bieten 
sieh  die  Symptome  des  gastrischen  Fiebers  dar,  so  setze 
man  Blutegel  und  etablire  ein  künstliches  Geschwür  ia 
der  Magengegend.  Bei  heftigen  Cardialgieen:  Aq.  Itguro^ 
ceras. ;  Morph,  acetic,  (gr.  -^  p.  d.) ;  letzterm  wird  oft  Ufa- 
gi$i.  bismuik  gr.  \ — 4  zugesetzt  Bei  Stuhlverstopfiing 
eröffnende  Clystire.  Bei  Magenblutung:  Plumb.  acetic. 
Haben  Magenschmerz  und  Erbrechen  aufgehört:  Bisen, 
vorzüglich  Ferr.muriat  oder  carbwi.,  auch  Mineralwässer. 
Anfälle  von  Blutbrechen  suche  man  durch  Ferr.  muriai. 
oder  Tmci.Beatuscheff  gutt.  40 — 45,  anfänglich  alle  halbe 
Stunde,  später  alle  zwei  Stunden,  zu  verhüten.  Bei  ali- 
gemeiner Geiassaufregung :  F.  S.,  Eisumschläge  auf  die 
Magengrube,  Eispillen,  Alaun,  IHumb.  acet.  in  kleinen 
Gaben  und  kurzen  Zwischenräumen,  mit  schleimigem  Ve- 
hikel. Bei  fortdauernder  Brechneigung:  Aq.  lauroceras.^ 
Morph,  acet.  Extr.  Op.  aq.  Steht  die  Blutung:  Alaun- 
molken, Getränke  mit  verdünnter  Salz-  und  Phosphor- 
säure. —  (Einen  interessanten  Fall  theilte  Jaisch  mündUch 
mit.  Ein  Pfarrer,  der  bereits  seit  20  Jahren  an  einem  per- 
forirenden  Geschwür  litt  und  bei  dem  sich  die. starkem 
Anfälle  stets  durch  einen  Brustkrampf  charakterisirleii. 
wurde  sobald   er  letztern  bekam,   immer  fälschHch  auf 
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Pneanomie  behandelt  und  ihm  aaf  diese  Weise  nicht 
weniger  als  440  Aderlässe  im  Verlauf  der  20  Jahre  ge- 
macht. Der  Patient  war  früher  genöthigt  nur  von  Wasser 
ond  Brot  za  leben;  sobald  seine  Diät  eine  bessere  war, 
schwanden  die  Anfälle,  sobald  er  wieder  zu  jener  zurück- 
kehren musste,  kehrten  auch  sie  wieder.) 

Diesen  Bemerkungen  füge  ich  noch  zwei  sehr  be- 
merkenswerthe  Sectionsbefunde,  die  ich  in  Prag  sah,  hin- 
zQ.  In  dem  einen  Falle  sass  das  Geschwür  oben  am 
Duodenum,  nicht  weit  vom  Pytorus.  Es  fand  vor  der  Per- 
foration eine  Verlegung  der  Geschwürstelle  durch  den 
Ductus  chotedochus  Statt.  Jetzt  war  auch  dessen  vordere, 
angelöthete  Wand  zerstört  und  die  innere  Fläche  des 
Ductus  lag,  vom  Duodenum  aus  gesehen,  frei  zu  Tage. 
Durch  Corrosion  der  Arterien  in  der  Geschwürfläche  war 
eine  tödtliche  Haemorhagie  erfolgt.  Gleichzeitig  fand  sich 
eine  starke  Lungentuberculose.  —  In  dem  zweiten  Falle 
nahm  das  Geschwür  fast  die  ganze  hintere  Wand  des 
Magens  ein;  war  circa  3 — 4  Zoll  lang  und  von  einem  der- 
ben, fibrirten  Callus  umgeben.  Nach  einer  Verwachsung 
mit  der  Pars  duodeni  transversa  inferior  hat  sich  ein 
zweiter  künstlicher  Pylorus  gebildet,  der  nach  aufwärts 
and  links  gerichtet  ist  Der  natürliche  Rmdus  des  Magens 
war  fast  ganz  geschwunden,  der  Hagen  musste  seine 
grösste  Bewegung  von  unten  nach  oben  und  von  rechts 
nach  links  machen,  der  eigentliche  Pylorus  dehnte  sich 
zu  einem  unnatürlichen  Ikmdus  aus.  Die  Muskelhäute  wa- 
ren sehr  hypertrophirt  In  Folge  der  Hyperaemie  etc. 
bildeten  aich  Verwachsungen  zwischen  Leben  Magen  und 
Diaphragma.  Das  Mesocolon  war  von  dem  Geschwürs- 
processe  zum  Theil  mit  ergriffen,  es  hatte  sich  ein  Einriss 
gebildet  und  durch  denselben  waren,  in  Folge  der  peristal- 
tiscfaen  Darmbewegungen,  sämmtliche  dünne  Eingeweide 
durchgefallen,  so  dass  das  Co/cm  und  Omentum  hinter 
derselben  lagen.  In  Folge  dieser  quasi  Einklemmung  und 
der  secundären  Bhitstasen  hatte  sich  überall  das  Mesen- 
terium der  dünnen  Gedärme  bedeutend  verdickt. 
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Die  zweite  Affection  des  Magens,  über  die  ich  Einiges 
milzatbeilen  habe,  ist  das  Carcinoma  vetUricuU.  Seine 
Symptomatik  ist  bekannt;  bei  ausgebildeter  Dyscrasie  ist 
namentlich  die  sehr  anaemische,  schuppige  Beschaffenheit 
der  Haut  hervorstechend.  In  aetiologischer  Hinsicht  ist 
eine  Streitfrage  anfzuwerfen,  deren  Entscheidung  noch 
dahinsteht  Man  beobachtet  nämlich  bekannterweise  die 
Krebsdyscrasie  oft  nach  SjfphUis  und  hat  die  Entstehung 
jener  aus  den  Veränderungen,  welche  diese  im  Körper 
(namentlich  im  Blute)  bedingt,  erklären  wollen.  Oppolzer 
sah  beide  genannten  Krankheiten  oft  auf  einander  folgen, 
jedoch,  meint  er,  sei  es  durchaus  nicht  entschieden,  ob 
die  Krebsdyscrasie  nicht  in  Folge  der  angewandten  Mer- 
curialien  entstehe.  In  den  Fällen,  wo  er  jene  Affection 
anf  einander  folgend  beobachtete,  war  immer  die  Syphilis 
mit  Mercur  bcil^andelt;  drei  Mal  beobachtete  er  den  Magen* 
krebs  nach  angewandter  Schmiercur.  Die  Entschadnng 
dieser  Frage  liegt  der  Zukunft  ob;  nur  genaue  Beobach- 
tungen können  sie  herbeiführen ;  keineswegs  darf  es  aber 
überhaupt  vorläufig  als  entschieden  betrachtet  werden, 
dass  zwischen  Krebsdyscrasie  und  Syphäis  und  daren  Be- 
handlung mit  Mercur  ein  causaler  Nexus  bestehe.  Ein  Fall, 
welcher  Erwähnung  verdient,  da  möglicherweise  ein  dia- 
gnostischer Irrthum  durch  die  ihn  betreffenden  Umstände 
herbeigeführt  werden  könnte,  ist  folgender:  Es  litt  ein 
Individuum  am  Carcinoma  venirienli,  das  gerade  auf  der 
Aorta  abdoHunaUs  lag ;  bei  der  ersten  Untersuchung  musste 
man  natürlich  ausser  an  Cardnom  u.  s.  w.  auch  an  Aneu^ 
rysma  aortae  denken;  die  Auscultalion  hätte  fast  daza 
dienen  können,  dies  zo  bestätigen,  denn  wenn  man  das 
Stethoskop  etwas  fest  aufdrückte,  so  vernahm  man  deot- 
lieh  das  bekannte  eigenthümliche  Schwirren  (dnrch  die 
Friction  zwischen  Aorta  und  der  carcinomatösen  Geschwulst 
hervorgebracht),  welches  aber  sogleich  verschwand,  wenn 
man  mit  dem  Drucke  nachliess. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Carcinom's  ist  ein 
wesentlicher  Punct  hervorzoheben.    Erkennt  man  nämtidi 
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dasselbe  frühzeitig  aus  den  Cardialgieen,  Erbrechen  etc., 
so  liegt  seine  Heilung  noch  im  Bereiche  der  Mögh'chkeit 
imd  empfiehlt  Jakseh,  um  jene  herbeizoführen,  ganz  be- 
sonders die  schwächeren  Quellen  Carlsbad  s,  den  Schloss- 
and  Iheresienbrunnen.  Jdksck  beobachtete  ein  solches  be* 
ginnendes  Carcinom  47  Jahre  lang  bei  einem  Manne,  der 
jedes  Jahr  Carlsbad  mit  grösserer  Erleichterung  gebrauchte 
und  es  schliesslich  geheilt  verliess.  Die  spätere  Section 
wies  die  Richtigkeit  der  Diagnose  nach.  Die  Heilkraft  der 
schwächeren  Quellen  scheint  in  der  Ihat  zum  Theil  über* 
sehen  zu  sein.  Bei  einer  Dame,  die  anfangs  gegen  Cor- 
ckmma  wmMc.  die  schwächeren  Quellen  mit  dem  besten 
Erfolge  gebrauchte,  sah  J.  das  Uebel  plötzlich  mit  aller 
Kraft  wieder  hervortreten,  als  der  Arzt  ihr  die  stärkeren 
Quellen  verordnete  und  die  Erleichterung  trat  erst  wieder 
mit  dem  Genuss  der  schwachem  ein.  Bei  aufgebrochenem 
Krebs,  dem  Erbrechen  chocoladeartiger  Massen  u.  s.  w., 
sind  übrigens  alle  Carlsbader  Quellen  contraindicirt;  sie 
verschlimmern  nur  das  Uebel. 

b)  Krankheiten  der  Leber. 

In  der  scharfen  Diagnose  der  Leberkrankheiten  ist 
insonderheit  Oppolzer  ganz  ausgezeichnet  Seine  Mitthei- 
lunge»  über  dieselben  sind  zu  lehrreich,  als  dass  ich  sie 
mit  Stillschweigen  übergehen  könnte. 

Die  physikalische  Untersudboog  steht  unter  den  dia- 
gnostischen Hülfsmitteln  auch  hier  wiederum  oben  an.  — 
Die  Palpation  dient  dazu,  harte  und  weiche  Geschwülste 
in  der  Leber  zu  unterscheiden,  und  wir  haben  dadurch 
ein  Mittel,  Fibroide,  harte  Sarcome  und  Gallensteinge- 
sdiwülste  im  Aligeoieinen  von  weichen  Saroomen,  Ab- 
soessen  und  Hydatiden  zu  unterscheiden.  «—  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist  das  Vearhalten  des  Randes  der  Leber; 
er  isi  stomj^  bei  Fett-,  Muskat-  und  Speckleber;  abge- 
nmdet  bei  Cirrhose,  scharf  bei  tiefliegenden  Sarcomen, 
anaser  wenn  sich  die  Krdbsablagerongen  gerade  am  Rande 
der  Leber  befinden.     Besonders  zu  berücksichtigen  ist 
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aadi  der  BinscbniU  zwischen  dem  rechten  und  linken 
Leberlappen,  in  welchem  sich  das  Ligam.  Suspensorium 
befindet  Da  dieses  nämlich  bei  Anschwellungen  der  Le- 
ber angespannt  bleibt,  sich  nicht  ausdehnt,  zu  beiden  Seiten 
desselben  aber  die  Lebersnbstanz  volnminöser  wird;  so 
moss  der  von  diesem  Ligamente  herrührende  Einschnitt 
tiefer  werden,  je  mehr  die  Geschwulst  der  Leber  zu- 
nimmt 

Hinsichtlich  der  Percussion  darf  man  bei  Leberkrank- 
heiten nie  unterlassen  die  Milz  zu  untersuchen,  insofern 
gewisse  Zustände  der  Leber  constant  oder  doch  meistens 
von  den  entsprechenden  der  Milz  begleitet  werden,  mit- 
hin das  Vorhandensein  der  einen  zur  Feststellung  der  Dia- 
gnose der  andern  beitragen  kann.  —  Die  Ergebnisse  der 
Percussion  bei  den  einzelnen  Krankheiten  der  Leber, 
werden  bei  diesen  sogleich  erwähnt  werden. 

4)  Hyperaemie  der  Leber. 

Die  Palpation  weis't  eine  gleichmässige  Oberfläche 
und  Abstumpfung  des  Randes  nach;  die  Percussion  ein 
vortreffliches  Volumen,  ohne  Formveränderung  und  ohne 
abnormen  Percussionston.  Die  Symptomatik  ist  im  Uebri- 
gen  sehr  wandelbar.  Mitunter  finden  sich  dumpfe,  nnd 
bei  Mitleidenschaft  des  Peritonaei  stechende  Schmerzen, 
die  sich  beim  Druck  steigern,  die  Ausleerungen,  Appetit 
und  Durst  sind  unregelmässig,  die  erstem  jedoch  bei 
höherm  Grade  des  Leidens  meistens  diarrhoisch.  Aus  der 
secundären  Hyperaemie  des  Darmkanals  bilden  sich  mei- 
stens Haemorrhoiden  hervor ;  die  Milz  ist  meistens  ver- 
grössert  Sind  Herz-  und  Lungenkrankheiten  die  Ur- 
sachen, so  geben  auch  die  strotzenden  Halsvenen  ein 
wichtiges  Moment  zur  Fixirang  der  Diagnose  ab.  Hin- 
sichtlich des  pathologisch-anatomischen  Beftindes  zeigt  sich 
die  Farbe  der  Leber  dunkelbraun,  violett  oder  gesprenkelt 
Das  gesprenkelte  Aussehen  rührt  von  partieller  d.  h.  nur 
in  einer  der  Lebersubstanzen  stattfindenden  Hyperaemie 
her;  entweder  sind  gelbe  Cenira  von  rother  Peripherie 


ni^eboo!-;^dann  ist  dieHyperaettiie  ärlerieH,iDaii  bat  eine 
Art  Ibiskatiiiisaieber  vor  sidi  —  oder  die  Ce9ara  sind  roA 
und  die  Peripherie  ist  gelb  «^  dann  ist  die  Hyperaemie 
venöser  Art  Nicht  anders,  als  das  der  Oberfläche,  ist 
das  Ansehen  der  Schnittfläche. 

4 

2)'  Hepatitis. 

Die  Entzünduag  ist  fast  regehnässig  nur  eine  lobuläre; 
die  Exsudate  sind  umschrieben  und  wenn  sie  am  vordem, 
untern  Rande  der  Leber  sich  befinden,  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  rundlich  anzufllhlen.  Uebrigens  ist  sel^ 
ten  eine  Formveränderung  der  Leber  nachweisbar.  Es 
finden  sich  siechende  Schmerze,  die  sich  durch  Druck 
vermehren  und  wohl  durch  Anspannung  des  serösen 
üeberzuges  der  Leber  verursacht  sind.  Auch  participiit 
dieser  toibst,  ahnlich  wie  die  Pleura  bei  der  Pneumohie 
oü  BB  dem  Processe  der  Hepaüiis,  namentlich  wenn  ihr 
Sitz  oberflächlich  ist.  Meisteos  ziehen  die  Schmetten  irUck^ 
wärts  gegen  die  Colwnna  vepiebralis  hin  und  die  Kranken 
gebea  Kreuzschmerz  an.  Mitunter  finden  sich  auch  Schmer- 
zen im  Humerus  und  Eilenbogen.  Durch  Compre^ion  der 
Gallengefiisse,  durch  Exsudate,  Thrambi  in  den  Gallenge- 
fassen  selbst,  oder  durch  Exsudate  in  der  Capsula  Olis- 
somi  durch  Compression  des  Ductus  hepaücus  entsteht 
ffiitoBter  Iciarus;  jedoch  ist  dieser  durchaus  kein  coU- 
stantes  Symptom.  —  Erbrechen  ist  ebenfoUs  nicht  con- 
sUint;  es  scheint  entweder  aus  derHyperaemie  des  Magens 
hervorzugehen  oder  als  Reflexersoheinung  aufzutreten.  — 
Das  erbrochene  Fluidum  ist  grünlich,  oder  bei  gehinderter 
Gallenexcretion  farblos.  Meistens  ist  Stuhlverstopfung  zu- 
gegen, wird  indess  der  Kreislauf  der  Vena  poriarufn  he* 
einträchtagt,  so  kann  sich  aus  der  Hyperaemie  auch  eine 
Diarrhoe  heranbilden.  Aus  demselben  Grunde  findet  man 
häufig  auch  das  Volamen  der  Milz  vergrössert.  Der  üriA 
ma^ti  ofl*  keine,  ofl  ziegelrothe  Sedimente;  vorhandene 
Haemorrhoiden  wachsen.  Ist  Piöber  zugegen,  so  ist  ies  in 
der  Regel  renitttirend,   kami  -  jedoch- auch '  intermittireiiA 

llaoBov.  Ann.  7.  J«hrg.  Iin.2.  11 
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«6<D,  wobei  nickt  seltea  IVoslanfilld,  wie  in  pyaemisclim 
Zuständen  anftreten.  Bei  tiefen  Inspirationen  empfinden 
die  Kranken  ofl  Sobmerzen,  dorch  den  Drack  anf  die 
JLeber,  die  Raspiration  ist  daher  anch  oft  kurz,  dyspnoiscb. 
Sehr  häufig  findet  sich  CephAaea,  die  nicht  selten  in  SofW, 
Coma  und  Deh'rien  übergeht,  (die  s.  g.  Paranepkriiis  der 
Alten  bei  Icterus).  Sehr  häufig  ist  das,  was  man  fiirlk- 
.ptriiiis  hält  nichts  anderes»  als  eine  croupöse  oder  catar- 
rhalische  Entzündung  der  Gallenwege,  die  ganz  dieselbe 
Symptomengruppe^  wie  die  BepaHiis  darbieten  kann.  Es 
erklärt  sich  hieraus  zum  Theil  das  so  häufige  Vorkommen 
der  HepaHiis  bei  den  Nosologen  und  das  seltene  bei  den 
pathologischen  Anatomen. 

Die  Exsudate  machen  verschiedene  Ausgänga  Einer 
der  häufigsten  ist  der  LAerabscess.  Die  Diagnose  des- 
selben ist  oft  schwierig,  doch  unterscheidet  er  sich: 

a)  von  einer  Plegmmie  der  Muskeln  des  Unterleibes, 
welche  in .  Vereiterung  übergeht  und  so  eine  Geschwulst 
bildet.  Es  zeigt  solch  eine  Geschwulst  eine  oberflächliche 
Fluctuation  und  dauert  nicht  so  langa  als  ein  Leberabscess. 
Die  Bauohdecken  werden  bald  durchbrochen; 

b)  vom  Stircoma  im  Stadium  der  Erweichung,  nicht 
sowohl  des  Magens,  als  des  rechten  Leberlappens.  Haupte 
aächliob  entscheidend  ist  hier  das  rasche  Wachsthum  des 
Absoesses  im  Verhältniss  zu  dem  desSarcom*s,  das  selbst 
lehre  lang  still  stehen  kann.  Ausserdem  entscheidet  der 
änssere  Habitus  und  die  in  ihm  ausgesprochene  Krebs- 
dyscrasie.  Jedoch  kann  auch  beim  Sarcom  die  Abmage- 
rung sehr  gering  sein  und  sogar  Fettleibigkeit  bestehen; 

c)  von  Bydatidmy  Echinococcus  etc.  Die  Kranken 
empfinden  bei  diesen  weder  Schmerz,  noch  ist  Fieber  zu- 
gegen, noch  tritt  Abmagerung  ein.  Der  Zbmor  wächst 
sehr  langsam,  und  der  Eckinococcus  besteht  Jahre  lang. 
Oppober  bemerkte  in  allen  Fällen  das  von  Piorry  ange- 
gebene Schwirren  beim  Percutiren,  ein  eigenthümli<Aes 
Anschlagen  gegen  den  Ballen  der  Hand.  Oedem  der  Hant- 
decken und  Härte  in  der  Umgebung  fehlen;    ' 
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d)  VOD  Amdehrnngen  der  OaMmbUtie.  liegt  die  Ge^ 
schwülst  am  äussern  Rande  des  M.  rechts  oMom»,  so  nrass 
man  zunächst  an  sie  denken.  —  Die  Ausdehnungen  kön- 
nen die  Grösse  eines  Magens  oder  einer  Urinblase  er- 
reichen und  sind  durch  Hindernisse,  Steine  etc.  im  Ductus 
chotedockus  oder  Cysiicus  bedingt  Die  durch  sie  beding- 
ten Tumoren  sind  rundlich  und  beweglieh,  wenn  der  Rals 
der  Gallenblase  ausgezogen  ist,  unbeweglich  oder  nur  mit 
der  Leber  zugleich  beweglich,  wenn  jenes  nicht  der  Fall 
ist.  (Geschwälste  der  Leber  haben  überhaupt  das  Eigen- 
thUmliche,  daiss  sie  sich  mit  der  In-  und  Exspiration  be- 
wegen, wodurch  sie  sich  von  Geschwülsten  der  Nieren 
unterscheiden).  Ferner  ging  der  Ausbildung  der  Geschwül- 
ste kein  entzündliches  Leiden  voraus,  sie  sind  elastisch 
und  in  der  Umgebung  nicht  hart  Sind  sie  durch  Gallen- 
steine bedingt,  so  ftihlt  man,  wenn  die  Steine  nicht  Test 
aneinander  gelagert  sind,  oft  Crepitation; 

e)  vom  Exsudatum  drcumscriptum.  Das'circumscripte 
Peritonaealexsudat  ist  oft  schwer  von  dem  Abscess  zu 
unterscheiden ;  nur  dadurch  ist  die  Diagnose  meistens  mög- 
lich, dass  beim  Exsudat  die  Geschwulst  von  der  Leber 
abtrennbar  ist  und  die  Ränder  desselben  nicht  hart  sind. 

Für  den  Leberabscess  spricht  das  Wachsthum  der 
Geschwulst,  namentlich  gegen  Ende  der  Krankheit,  deren 
Weiche  in  der  Mittte  und  Härte  der  Ränder,  das  Oedem 
der  Hautdecken,  die  meistens  öfter  eintretenden  Anfälle 
von  Icierusy  der  constante  Sitz  des  Schmerzes  auf  einer 
Stelle,  und  ein  etwa  vorhergehendes  entzündliches  Leiden 
der  Leber.  Meistens  platzen  diese  Abscesse  und  zwar 
am  bänfigßten  in  die  Bauchhöhle  hinein ;  es  entsteht  dana 
rasch  mm  Tode  führende  PeritomUs.  Oppolzer  bepba^ 
tete  auch  einen  Durchbrach  in  das  Pericardimmt  so  wie 
in  einem  andern  Falle  in  die  Pleura  hinein.  In  letzterm 
Falle  wurden  bei  der  sich  ausbildenden  Pneumonie  und 
FburfUte  gallige  Sputa  expectoriri.  Ebenso  sah  er  Durch- 
brticbe  des  Absoesses  in  den  Magen  oder  Darm  hineiii; 
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in  wiBichen  PäHen  die  Inhalte  der  Absoesse  nach  unten 
oder  oben  entleert  wurden. 

3)  Fettleber. 

. .  Das.  Volaipen  der  Leber  ist  bei  dieser  Degeneration 
bedeutend  ver^rössert»  die  Form  verändert,  die  Ränder 
sind  staiaipf;  die  Durchmesser  vergrössert;  nur  scheint 
wegen  der  ver^derten  Lage  der  Leber  die  perpendiculare 
oft  bei  der  Percussion  verl^leinert.  Oft  kann  man  mittelst 
der  Palpalion  deutlich  eine  durch  das  Ligmnent.  suspens. 
bewirkte  Einschnürung  nachweisen,  die  vordere  und  hin- 
tere Fläche  werden  mehr  zur  obem  und  untern.  Die  Milz 
verhält  sich  normal.  Der  Percussionston  ist  nur  gedämpft, 
aie  gan^s  matt^  was  durch  die  veränderte  Lage  der  Leber 
in  Bezug  ^uf  die  Gedärme  bewirkt  wird.  Mitunter  em- 
pfinden diQ  Kranken  dumpfe  Schmerzen ;  ist  jedoch  die 
Infiltration  acut,  so  sind  sie  meistens  stechend,  heftig»  was 
durch  die  rasche  Anspannung  des  serösen  Ueberzuges  be- 
dingt zu  ßein  scheint.  Icterus  ist  bald  vorhanden,  bald 
nicht;  oft  tritt  er  sehr  rasch  auf  und  dies  namentlich  bei  inter- 
Cürrirenden  acuten  Krankheiten,  wie  Pneumonie  etc.  Am 
häufigsten  findet  man  die  Fettleber  bei  Tuberculose,  so- 
dann bei  Trinkern,  bei  überfutterten  Kindern,  Sarcomen, 
Anaemieen  u.  s.  w.  (Bei  letztern  kommen  bekanntlich  auch 
sehr  oft  starke  Fetlablagerungen  am  Herzen  vor).  Bei 
Herzfehlern  wird  sie  selten  beobachtet. 

i)  Speckleber. 
Diese  ist  stets  von  einer  gleichen  Entartung  der  Milz 
begleitet.  Die  anatomischen  Veränderungen  sind  denen 
der  Fettleber  ähnlich.  Sie  kommt  namentlich  bei  Syphi- 
liSy  Mercurialismus,  RhachitiSy  Scrophulosis  und  morb. 
Brigki.  vor  und  besteht  in  einer  albuminösen  Infiltration 
des  Leberparenchyms. 

5)  Muskatnossleber. 

.Der  hiemit  bezeichnete  Zustand  der  Leber  kann  der 
Ausdruck  sehr  verschiedenartiger  Afiectionen    sein.'    Er 
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eoMsbi-  dadardi,  dass  ein  Theil  des  Leber  -  GefasMystems 
mit  Blol  äberföllt,  während  ein  anderer  blolleer  ist  Mei- 
stens betriflfl  die  Hyperaemie  das  venöse  Capillai^fiisd- 
nets.  Die  Form  der  Leber  selbst  bleibt  normal.  Am 
häüfigsleB  wird  die  Hyperaemie  durch  Herzfehler»  sodaan 
ttberbaupi  durch  Hindemisse  im  Kreislauf  bedingt.  Man 
hüte  sich  jedoch  bei  Sectionen  vor  Verwechselungen  mit 
LciclieBliyperaeraien»  die  der  Leber  oft  ganz  das  Anssehen 
einer  Huskatnussleber  geben.  —  Eine  zweite  Ursache  liegt 
in  der  Ansammlung  von  Galle  in  den  Gallebgefassen»  Aus^ 
dehnong  derselben,  Compression  einzelner  Gefasse  und  da* 
durch  bedingter  Erweiterung  anderer.  Endlich  kann  auch 
ein  geringerei*  Grad  von  Feitablagerung  der  Leber  das 
Aussehen  einer  Muskainussleber  geben.  Auf  diese  Weise 
kann  es  geschehen,  dass  eine  Leber  in  krankhaften  Zustänh 
Aea  drei  Formen  durchläuft ;  anfongs  bietet  sich  die  letztbe« 
zeidmele  Form  der  Muskatnussleber  dar,  dann  wird  sie 
ausgebildete  Fettld)er  und  schliesslich  entsteht  in  F(rfge 
der  Anaemie  und  behinderten  Nutrition  die  s.  g.  OnrAes^s» 
Die  Diagnose  der  Muskatnussleber  ist  fast  unmöglich;  oft 
bieten  sich  nur  die  Erscheinungen  einer  Hyperaemie,  oft 

die  der  Fettleber  q.  s.  w.  dar. 

•I 

6)  Atrophieen  der  Leber. 

a)  Oirrb08i8y  gramdirte  Leber  BokUänsky'e.  Die  ana- 
tomische Beschaffenheit  dieses  Zustandes  der  Ldaer  :hat 
Bokitemshf  vortrefflich  beschrieben;  ein  ausgezeichneteff 
Aufsatz  von  Oppolzer  Über  die  granulirte  Leber  befindet 
sich  in  der  Präger  Vierteljabrsschrift  4.  Jahrg.  3.  Quartal 
1844.  Es  wird  darin  der  granulirte  Zustand  als  eine  seh 
caadäre  Metamorphose  anderweitiger  Erkrankungen  des 
Leberparendiyms  dargestellt.  Aus  Oppoher^s  mündlichen 
Hittfaeilungen  hebe  ich  Folgendes  hervor :  das  verkleinerte 
Tdumeo  der  Ld>er  ist  stets  durch  die  Percussion  nach- 
weisbar; ihr  Peritonaealüberzug  wnrd  faltig.  Das  Volumen 
der  Milz  ist  vei^csSesert»  falls  nicht  die  Kapsel  derselben 
verdickt,  degenerirt  ist,  in  welchem  Falle  sich  überhaupt 


kemHihtomor  ambildet  Fast  coostral  biMet  sieh  iii  Folge 
der  Compression  der  feinen  PforCader-GefiEssettimneben 
AseUaaMi  in  Folge  der  Hyperaemie  des  Ihrcalut  mfo- 
amalis  Magen  •  und  Daroicatarrht  aoch  Vmriee^  haenwr^ 
rkoitMes.  Oft  enlsteht  am  den  Nabel  beram  ein  veaüaer 
Collateralkreislaof  {CaptU  MeAtsae)  und  die  Vena  mMli^ 
taUs  findet  sieb  nichl  seilen  wieder  oflen.  (Es  ist  dies 
nicht  ZQ  bewoodem,  da  sich  diQ  Vena  umiäieaMe  aber* 
baopt  aacb  bei  allen  Leuten  noch  anfUasen  lässt.)  Ain 
magerang  bleibt  fast  nie  ans.  Nicht  selten  finden  sich 
koUkaittge  SchmenseBr  waldvdieittlicb  dnroh  ein  lüamBi^ 
schieben  des  Netzes  nnd  des  Cokm  ttwoMnennm  nnd 
Druck  derselben  gegen  das  Ligameninm  mspenaeirium  her* 
vorgebracht;  in  diesen  Fällen  lässt  sich  die  Leber  joti 
dnrch  die  Percnssion  gar  nicht  nachweisen. 

b)  Airopkia  hepatt»  pna^  acuta.  Diese  erst  in  der 
neuesten  Zeit  richtig  erkannte  Krankheit  der  Leber  bieiet 
eine  Gruppe  von  Erscheinungen  dar,  welche  dem  I^fpkme 
ieUirodeB  Seiänlem^s  gleichkommt.  Ich  war  so  glöcklidi, 
rwei  Fälle  in  Prag  zu  sehen ;  der  eine  Patient  wurde  frei- 
lich als  morifrnfidtis  in's  Spital  gebracht  Die  Erschei* 
nungen  dieses  meistens  in  2 — 3  Tagen  sich  anbildenden 
und  stets  tödtlich  endenden  Leidens  sind  folgende:  Das 
Volumen  der  Leber  nimmt  in  allen  DimensiMien  ab  und 
sie  selbst  ist  in  der  Art  schief  gelagert»  dass  der  vordere 
mid  hinlere  Rand  zum  untern  und  obem  werden.  Ihre 
Form  wird  kochenartig  abgeplaUet  Der  Peroossionston 
wird  gering  tympanitisch,  wegen  der  sich  hinter  die  Leber 
binaufcobiebeaden  Gedärme.  Ausser  bei  Gallensteinen 
finden  sieb  bei  keiner  Leberitrankheit  so  heftige  Schmer- 
zen, als  hier.  Diese  wachsen  dorch  Druck;  in  einem  Falle 
aah  Oppolxer  sie  fehlen.  Jc/€rtis4st  eine  nie  ausbleibende 
Eredieinuag,  die  faeees  sind  übrigens  docb  Bestens  gelb 
und  selbst  dunkler  tinght.  AeeUee  bildei  siob  gewöl»- 
lieh  wegen  des  raschen  Verlaufs  nichl  aus,  jedodi  ist  die 
Milz  immer  vei^össert  nnd  gleicht  in  ihrem  Aussehn  ganz 
der  typhösen.    In  der  Regel  ist  Erbrechen  zugegen.    Das 


Biiil  ImI  tue  Besdiaffenlieit  des  lyphösan;  das  Seram  isi 
träber,  der  BfankiM^en  matsobig»  weidi.    la  Folge  dieser 
BliitbeechafFenheil  fiodei  inui  oft  P^ieehien^  Vibiee»^  blu- 
tige At>/Iim€ii»  Infarctus  der  Longe,    im  Nenrenapparal 
fiodeo  sieb  namentlich  hydrocephalische  Erscbeinnogen : 
Sspor,  Gmio,  Delirien.    Die  Wandungen  der  Himvenirikel 
«od  oft  erweicbt.    Der  Urin  ist  braun ;  bei  Schwängern 
trili  Abortus  ein  (zweimal  von  Oppober  beobachtet).    Op>^ 
potMer  sah  bis  jelzt  6  FäHe.    Idiopathisch  trat  sie  zweimal 
anC  davon  einmal  in  dem  gleich  zu  beschreibenden  Falle; 
zweimal  sah  er  sie  bei  Typhus  (einmal  bei  einem  jungen, 
einmal  beieiDem  80jährigen  Individuum) ;  einmal  bei  Puer- 
peralfieber» einmal  bei  Tuberoulose.    Alle  Fälle  kamen  im 
Sommer  vor. 

Bei  dem  von  mir  beobaditetieQ  Falle  traten  die  Er- 
scheittungen  in  folgender  Reihe  auf.  Die  Patientin,  eine 
23jährige  schwangere  Frau,  erkrankte  ohne  nadiweisbare 
Ursache.  Zuerst  trat  Icterus  und  Fieber  ein;  am  vierten 
Tage  Vomituritionen  und  Vomitus;  in  der  fünften  Nacht 
grosse  Unruhe.  Am  sedisten  Tage  heftige  Schmerzen ; , 
seil  diesem  Tage  fehlte  der  Stuhlgang,  der  zuvor  flüssig, 
aber  geftirbt  war;  das  letzte  Mal  ging  er  unwillkürlich  ab. 
AboriuB  eines  sidi^nmonatlichen  Fbeiua.  Nach  dem  äusserst 
schmenBbaften  Geburtsact  blieb  die  Pat.  noch  6  Stuncfon 
bei  Bewossisein,  dann  traten  Sopor,  Delirien  und  Goncus« 
siooen  auf  und  stetig  nahm  der  Icterus  zu.  Der  Stuhl- 
gang wiff  auf  keine  Weise  herzustellen.  Der  Uriu  war 
seit  dem  fünften  Abend  retentn-t;  er  wurde  abgelassen, 
üoA  smgte  kein  Albumen,  wie  man  es  gewöhnlich  doch 
bei  CoBCQSsioifeen  findet  Die  Gliedmassen  waren  total 
paralysirt  Der  Sopor  dauerte  fort.  Die  Lochien  flosseit 
Ueber  den  Zustand  der  Sinnesorgane  liess  sieh  bei  dem 
Zustande  der  Kranken  nichts  nachweisen.  Die  Pupillen^ 
waren  beweglich  und  spiek€i&leichl  und  schnell.  Das  Schling- 
vermögen  war  gebindert  Msmus^  sMdar  dewHsm;  ienü^ 
nmm  seMms,  Die  Concucbiooen  fehlten  am  lotsten  Taga  Die 
Respiration  war  langsami  dfspnoiscb.  Percussion  der  Brost 
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normal;  Aosdollalion:  «tarkeRasselgeräusohe.  Heiwchlag 
kräftig.  Pols  gross,  tönend,  doppetsohlfigig,  freqnent» 
Unterleib  weich.  ^  PercnssioBston  der  Leber  ttberaH  ge* 
dämpft,  nirgends  matt;  das  Volnraen  der-  Leber  Uem,  bcM 
sonders  nach  links,  so  dass  der  linke  Leberlappen  als 
fast  fehlend  betrachtet  werden  konnte.  Milz  etwas  vor- 
grössert  Gegen  Ende  des  siebenten  Tages  Siiigidius. 
Gegen  Mitternacht  Tod  unter  allmäligem  Schwinden  der 
Kräfte,  während  meistens  die  Kränken  soffdcaUv  oder 
ap<^lectisch  zn  Grande  gehen. 

Seciion:  Körper  mittelgross;  gut  genährt.  Die  ali^ 
gemeinen  Bedeckungen  und  ConjuncHva  des  Auges  gHin- 
gdb  ge(arbt.  Kopfhaar  braun,  Pupillen  massig  und  gleich 
erweitert.  Hals  dünn.  Brustkorb  gewölbt.  BrustdniBen 
gross,  derb,  der  Warzenhof  dunkelbraun.  In  den  Milch- 
gängen viel  gesättigt  gelbe,  dicke  Milch.  Umerleib  aus- 
gedehnt; äussere  Genitalien  schmutzig,  livide,  schlaff;  in 
geringem  Grade  serös  infiltril. 

Caharia  oval,  Knochen  compact.  Die  iah.  niirea  im 
Umfeng  des  Stirnbeins  an  mehren  impress.  (Ügiial  mit 
einem  gelben,  dünnen  Osteophyt  tiberkleidet.  Dura  maier 
durchweg  gesättigt  gelb  gefäii)t;  innere  Hirnhäute  etwas 
dicker,  als  normal  und  getrübt;  sammt  der  blassen,  wiel- 
ken,  teigartig  zähm  Himmasse  massig  mit  Blut  versehen. 
In  den  Ventrikeln  etwas  gesättigt  gelbes  Serum.  Plex* 
ckoraid  klein,  blass.  Giand.  pineal  zäh,  feinsandig.  In 
den  Smua  durae  mair.  venös,  viel  schmutzig  roAes,  looker 
gestocktes  Blut. 

Die  Giand.  ikyrmd.  klein,  blassgelb,  zähe.  Die  ScUehn- 
kaut  der  Luftröhre  gdblich^  missfhrbig;  in  tbrem  Canal 
geNoröthliche,  schaumige  Flüssigkeit. 

Lungen:  Beide  frei  und  klein;  durchweg  lufthaltig« 
dunkel  geröthet,  ziemlich'  blutreidi,  mit  viel  geibrötbKobem, 
schaumigem  Serum  infiltriL  Allein  in  dem  untern  Lappen 
zeigten  sich,  besonders  nach  hinten,  einige  dunk^Irothe,  wie 
mit  Blut  imbibirte  Stdlen  und  zwischen  diesen  mehre  wnll- 
nussgrosse,  schwarzrothe,  brilchige,  luftleere  Stellen. 


Der  Bei^aAmtet  ^iitfaäh  etwas  geHMrtMiUDbes  Seram. 
Daß  Herz  seifest  ist  gross,  zieinlich  derb;  Muscalatorblasf* 
braan.  Im  vordem  grossen  PapfllamMiskel  %  banflcom- 
grosse,  ^Mvotde  Abiagemngen  Die  Spitze  desselben  und 
cKe  von  du  abgebenden  Papillarsehnen  an  ihrem  Anfangs- 
stücke  m  eine  fibreide  Membran  eingehüllt,  letztere  zum 
Tiieil  mil  einander  verschmolzen,  Klappen  normal.  Bf^ 
daearüäm  sammt  den  innern  Räoten  der  Arterien  gesät- 
tfgt  gelb-  gsfförbti  in  den  Herditifalen  und  grossen  Ge* 
fassen  viel  sebmntzig  rothes,  dtinnlüssiges,  locker,  gestock- 
tes Hnt»  nfttt  einzelnen  haselnnssgrossen,  gelben,  feuchten 
Paserstcffgerinnseln. 

Lebmr.  Nach  allen  Richtongai  hin  verieleinert.  Die 
Kapsei'sdimntzig  gelb,  am  rediten  stömpfen  Ende  dunkele 
blaomtfa,  wie  mit  äusserst  kleinen,  dichten  Bcchymosen 
besetzt  Die  Form  der  Leber  durchaus  abgeplattet,  beson«^ 
ders  der  linke  Lappen  ond  in  bedeutender  Ausdehntmg 
der  vordere  Rand  des  rechten,  ungemein  dünn,  küchen* 
artig,  dach;  die  Ränder  jedoch  zugeschärft.  .  Dabei  nach 
aHen  Richtungen  hin  s^r  matsch  und  welk,  jedoch  in 
ziemiichem  Grade  dem  Zerdräöken  mit  den  Fingern  wider- 
stehend Auf  der  Schnittfläche  stellte  siöh  die  Std)stanz 
äorchaos  gletehmässig  als  eine  schmutzig  röthtich-braune^ 
etwas  ins  Gelbliche  stechende  Masse  dar,  welche  reicblieh 
durchfeachtet  aus  den  grossem  Pfortadergefassen  das 
oben  bexeichnete  Blot  ergoss.  Dabei  stellt  sich  nur  an 
einzelnen  kleinen  Pärthieen  die  gelbe  Substanz  in  Form 
nadelstieh*  bis  grieskomgrosser  Pnnotoben,  kaum  iHiter- 
scheidbar,  dar  und  verschwimmt  mit  der  gleiohbUs  nir-r 
gends  deutlich  markirten,  vasenlösen  Schichte  in  der  oben 
angemerkten  Färbung.  Nur  m  der  Tiefe  des  vordem 
stasipfBa  Endes  waren  mehre  bohnen-  bi»  taubenoigrosse. 
schvvSreliob  -^othe,  wie  blutgetränkte,  idimälig  verschwin- 
dende Stellen.  Auch  in  der  Tiefe  stelk  sich  das  Leber- 
parenobym  sehr  matsch  nnd  wdk  dar.  In  der  zusamftnen- 
g^alleiien  OaUenbkae  etwas  wenig  schmutzige,  siBAgrüiie, 
dicke,  breiige  Galle. 
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MUb  BtmM  groas»  ihre  Kapsel  gomaeU;  leicht 
z»  einem  Brei  lerreiblicb»  blolarai,  blasbriiiiilieli. 

Pemereas  grobkörnig. 

Magern  wul  Gedärme  mäeeig  von  Gas  aosgedebm. 
Ib  der  Höhle  des  erstem  ond  in  dem  ganien  JDimiefiaim 
eine  schwarzröthlicbe,  biotige^  mit  graulichen  Scbleim- 
flecken  dnrohaegeae  Flüssigkeit  Die  SchleimhaiU  längs 
der  grossen  Curvatur  nnd  im  ümfiing  des  l^fhma  mamel- 
loairt»  hypertropbirt»  schaalzig  grao,  mit  einer  dicken» 
granen,  reichlicb  mit  kleinen  BlotgerinMmgen  dnrohio- 
geaen  Scbiuimsebiobt  überzogen  und  mit  sehr  zahlreicheD 
nadelknopf-bis  hanfkorngrossen,  seichten»  theils  brännlichent 
tbeils  ein  frisches  Blatpüadchen  enthaltenden  BrosKHien 
besäet.  Die  Sohleiakhaut  am  Rmdus^  mit  Blosslegung  den 
snbamcösen  Stratoms,  welches  reichlich  von  ein  sdiwar» 
zes,  gesiedetes  Biat  fdhrenden  Gelassen  durchzogen  war, 
entweder  gaoz  abhängig  oder  leicht  zu  einem  graulichen, 
brännlichen  Brei  abstreifbar.  Im  Dünndarm  ziemlich  ge> 
sättigt  gelbe,  flüssige,  dännt»«iige  faecee.  Im  Dickdum 
gelblich  graue,  thonartige,  zum  Tbeil  schaumige,  breiige 
fueeee.  Die  Schleimhaut  beider  durchaus  blass,  am  unter- 
sten tteum  zahlreich  entwickelte  Bnmner'sche  Drüsen; 
am  Dickdarm  einzelne  Follikeln  zn  bräunlichen  hirse-  bis 
banfkomgrossen  Knötchen  gesdiwellt  Gekrösdrüsen  kleia 
und  blass. 

jVüerai:  schlaff,  blass,  blutarm.  Hamthee  zosammenK 
gefallen ;  eine  Unze  gesättigt  gelben,  trüben  Harns  enthallend. 

Ovariem:  torgescirend,  mit  strotzenden  Grdn/'scheQ 
Maschen  und  einzelnen  gelblichen  Körpern  besetzt  Ikben: 
missfärbig,  bintreich.  üierue:  vieUeidit  um  das  VierftciM 
grösser,  langgeformt,  seine  Wandungen  gdb,  missfarbig, 
sehr  brüchig,  zerreiffilieh;  seine  ScUeimhant  in  eine  dicke 
Sdiicbte  theils  gestockten  Blutes,  theils  flockiger  Plaeen-* 
tar-  und  Decidualreste  eingehüllt 

Das  Blut  in  der  strotzend  erfüllten  Vema  cetoa  und  in 
den  ibrigen  Venen  bei  fast  völligem  Ifangel  faserstofl^er 
Gerinnungen  von  oben  angegebener  Beschaffenheit 
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SeolioiBi  des  xweiMi  an  diBtAirophim  kefotii  aaOa 
leidenden  PatienieD»  rioes  SCIjährigen^ro^msten  Mannes,  er- 
gab so  ähnliche  Resuliale,  wie  die  eben  beaeeidmeten,  da» 
e»  anr  iveilläofig  wüte,  sie  gleichfalls  hier  aoCralbhren. 

e)  KrMikbeil«D  dar  Nieren. 

Von  thneo  nnr  Einiges  über  den  nwrbus  Brig^kük 
Opfolmr  beobachlete  noch  keinm  wwrlma  Brighi.^  bei 
döa  nichl  Albanien  im  Urin  vergekoninien  wära  (Ist  det 
Harn  sttrk  alkalisch,  so  moss  man  ihn  erst  mit  Satpetei^ 
sänre  nenIraKairen»  da  sonst  das  Albumen  nur  sdiwach 
oder  gar  nidil  gerinnt)  Das  Vorkommen  desselben  ist 
jedoob  loBm  pathognomonisches  Zeichen  Tnr  die  Br^A/'sche 
Krankheit  Es  findet  sich  bei  Herzfehlem»  EntzUndong 
der  Niereidkelche  nnd  NephrUiSj  Xnberculose  und  Sarcom 
der  Nieren,  bei  der  Uraemia  ex  calaäiSj  bei  Haemalorie» 
bei  Rheamatismns»  puerperalen  Zuständen,  Variola  o.  s.  w. 
Hit  einiger  Gevissheit  lässt  sidi  jedoch  anf  die  G^ea* 
wart  des  marb.  Br.  schliessen,  wenn  das  specifisdie  Ge- 
wicht des  Urins  zugleich  verringert  ist  wenn  sich  femer 
lange  Zeit  hindurch  nnd  viel  Albumen  im  Urin  findet 
und,  was  schwieriger  zu  untersuchen  ist  jedoch  den  sicher* 
sten  Anhaltspnnct  gewährt,  wenn  der  Harasloff  im  Urin 
fehlt  —  Die  Salze  des  Harns  sind  meistens  verringert 
In  Folge  des  Verlustes  von  Harnstoff  hat  der  Urin  oft 
seinen  Gemeh  verloren,  die  G^enwart  von  Blut  giebt 
ihm  oft  eine  rothe,  braune,  selbst  schwarze  Fari)e.  Die 
Qoattlilät  ist  meistens  verringert;  er  ist  fleischwltssemrtig, 
dick,  trüb, schaumig;  oft  jedoch  ist  sie  auch  vermehrt  und 
der  Drio  ist  dann  meistens  wasserhell.  Mitunter  finden 
sich  Bohlhimige  Sedimente,  die  ziegelmehlrothen  fand  Op^ 
poUer  nie.  Anasarea^  Oedema  extremiiahimy  Sbfdrofg 
nmwerBal  sind  Polgezostände,  die  bald  hio',  bald  dort 
ihren  Anfang  nehmen;  treten  diese  ein  und  zeigt  ^c\ 
seUn^i  wenn  sie  zeitweilig  zurücktreten,  kein  Harasloi/  im 
Urin»  so  ist  die  Prognose  stets  schlecht  Einen  sehr  interea*» 
santesFaU  beobaditete  Oppabtr,  wo  der  von  marb.  BrigUü 


172  Orig^§t-Amfifi»Me^ 


me  Piatieiii  an  Cardialgieen  litt  und  alle  8  Tage 
periodisch  eine  Hydrocde  tetHckU  sich  anbiMete,  wähi^d 
deren  kurzem  Bestehen  die  Cardialgie  wich.  J«ctf e»  koonii 
am  häufigsten  vor,  seltener  Hydrcikorax,  am  seltensteo 
BydrocephaluB,  Anasarea  tritt  oft  vorübergehend  aaf.  Ein 
Hauptzustand  ist  der  uraemische,  v^elcher  sich  früher  oder 
späW  ausbildet»  und  als  dessen  Symptome  sich  Erbrechen, 
Diarrhöe,  Durst/ trockne  Zunge,  Somnolenz/ Convokiown, 
e^epiische  Anflille»  Delirien  zeigen.  Oedema  putmomtm 
und  Catarrh  stellen  sich  meistens  ein,  doch  fand  Opfoher 
den  Athem  des  Kranken  nie  nadi  Drin  riechend;  selbst 
hypostatische  Pneumonieen  wurden  beobaehtet.  Die  Re* 
spiration  ist  oft  sehr  verlangsamt,  aber  tief.  B«j  krafti(|en 
Individuen  trafen  mitunter  Jlfefian^i^is  oder  PerUimUis  aof, 
deren  Exsudate  stets  ichoröser  Natur  sind.  Die  Hagen-' 
Darmschleimbaut  betr^end,  so  ist  meistens  ein  Caimrkus 
ventn^uU  zugegen,  auch  finden  sich  im  Magen  oft  Ero- 
sionen und  Blutextravasate.  Der  Intestinal-* Croup  findet 
sich  namentlich  oft  bei  der  Uraemie,  auch  kommen  nickt 
selten  Follicularverdchwärungen  vor.  Die  Milz  wird  mei- 
stens speckig,  seltener  die  Leber.  Eigenthbmlich  sind  die 
mitunter  beobachteten  Ablagerungen  voii  hamsaaron  Sal- 
zen in  den  Cilien,  so  wie  in  den  Borthaaren,  wodurch 
diese  oft  wie  krysallisirt  erscheinen. 

Die  gewöhnlichsten  Ursadien  scheinen  Verkältung  und 
Durchdässung  zu  sein;  so  beobachtete  Jakseh  einen  Fall, 
der  dadurch  entstand,  dass  die  Patiaitin  bald  nach  über- 
standenem  Kindbette  sich  der  Einwirkung  des  abendlichen 
Thaues  aussetzte;  sie  erkrankte  gleich  Tags  darauf  und 
stftrb  in:  \o  Tagen  am  morb.  Bn  acuUss.  Secundär  findet 
sich  die  Krankheit  meistens  bei  Herzfehlern,  Tubercolose 
QUd  Sdarlaüna, 

Die  Behandlung  betreffend,  so  hält  Jaksch  bei  dar 
acuten  Form  dieDkireHea  ftir  contraindicirt  Bei  ihr,  die 
sich  durch  Haemsrturie,  schnell  auftretendes  und  auch 
wieder  verschwindendes  Oedem,  Sohmerz  in  der  Lumbal- 
gegend  u.  s.  w.  verräth,  verfahrt  er  mehr  symptomatisch ; 
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maeht  z.  B.  eine  BlalenCziehiiDg  in  der  Lambalgegend»  ohne 
etwa  .dadlipob  eine  GnlzUodciDg,  welche  noch  nicht  exislirt» 
heben  zo  wollen,  zur  Linderung  des  Schmerzes  a.  s.  w. 
Bei  der  chronischen  Form  hingegen  sind  Dmreiiea  indicirt 
{Oppoher  giebt  sie  bei  allen  Formen,  da  er  glaubt»  dass 
dofch  sie  keine  Hyperaemie  der  Nieren  erzengt  werde); 
jedoch  haben  wir  auch  in  ihnen  nichts  weniger  als  ein 
RadtoahnitieL  Welches  von  den  Diuretieia  am  besten 
wirkt»  mnss  man  erst  ausprobiren»  da  bei  dem  Einen  dies, 
bei  dem  Andern  jenes  die  gewünschten  Dienste  leistet 
So  lange  Blut  im  Urin  sei,  meint. /aiUcA,  bringe  man  durch 
Dmreiiea  sicher  keine  Diiu*e$e  zu  Stande.  —  Die  Anwen* 
düng  von  Quecksilber  ist  bei  acuter  fir^Afscher  Krank- 
heit sehr  zu  missrathen;  sie  machte  in  allen  Fällen,  die 
J&kBck  sab,  den  Zustand  nur  noch  schlimmer.  Diuph^ 
reüea  vad  Pmrgwx^  waren  ebenfhlls  last  immer  nutzlos 
und  schafften  nur  vorübergebende  Erleichterung.  Jodkali 
wurde  äusserlich  und  innerlich  vergeblich  angewandt; 
ebenso  der  Harnstoff.  In  einem  (ironischen  Falle  sab  ich 
beim  Gebrauch  von  Dampfbädern  eine  Heilung  eintreten; 
in  einem  andern  zeigte  sich  der  Gebrauch  des  Gieshybier 
Bronnens  von  sehr  gutem  Erfolge. 

Schliesslich  erwähne  ich  eines  von  mir  beobachteten 
Falles»  wo  man  die  ganze  Sympiomenreibe  des  morb. 
tkight.  vor  sich  hatte  und  die  Section  picht  diesen,  .son- 
dern eine  chronische  NephriiiB  mit^  yorzöglioh  in  def 
Ck>rficalsubstanz  der  Nieren  abgesetzten,  faserstoffigen.  Ex- 
sudaten nachwies,  Anfänglich  litt  der  Patient  m  den  gOr 
wöbniiohen  Erscheinungen  der  firt^A^'scben  Krankheit, 
bi^  sich  nadb  und  nach  bei  zqnehmendem  Oedem  der  Haut? 
decA^en  eine  starke  Uraemia  ausbildete.  Der  stark  eiweiss- 
hallige,  bräunlich-schwärzliche  Urin,  roch  midatt,  im  Gering- 
slao.pach  Harn,  enthielt  hingegen  viel  Blut  :  Plötzlich 
wurde  der  Kranke  amaurotisch  •  und  bekam  Anfälle  eines 
mmdacuM.  Es  wurden  eine  tüchtige  F.  S.  und  kalte  Be* 
giafiewgen  yerQrdnet  Diareiica  blieben  ohne  allen  Er^ 
folg.    Nach,  etwa  48  Stunden   kam   der  Kranke   wieder 
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zom  Bewnsstsein,  seine  Augen  sahen  wieder.  Das  Ver* 
ballen  des  Urins  blieb  jedoch  unverändert.  Bndlich  nach 
5  Tagen  stellten  sich  bei  zunehmenden  hydropischen  Er- 
scheinungen wieder  furibunde  Delirien  ein  und  in  diesen 
ging  der  Kranke  zu  Grunda  Die  hier  beobaobiete  Er- 
scheinung einer  vorttbergehenden  Amaurose  sah  Oppolxer 
zu  mehren  Malen  und  erzielte  durch  die  auch  hier  in  An- 
wendung gebrachte  Behandlung  oft  wänschenswerthe  Re- 
sultate. Wie  selten  sind  jedoch  diese  im  Verhällniss  zn 
den'  Tielen  Fällen,  wo  die  Krankheit  einen  traurigen  Aus- 
gang nimmt!  Nicht  allein  in  therapeutischer,  auch  in  pa- 
thogenetischer Hinsicht  sind  wir  in  Betreff  ihrer  noch 
ganz  im  Dunkeln.  Denn  wenn  auch,  wie  z.  B»  in  dem  so 
eben  kurz  erwähnten  Falle,  die  Symptomatik  des  morbu$ 
Brigki.  fast  ganz  mit  der  einer  NephrÜiB  übereinkommen 
kann,  muss  man  sich  doch  wohl  hüten,  beide  Krankheiten 
zn  identificiren,  wenn  man  sich  wenigstens  von  den  patho* 
logischen  Anatomen  nicht  erst  eines  Irrthnms  überweisen 
lassen  will;  es  mag  sein  und  es  ist  so,  der  Bxsudations- 
process  tritt  in  beiden  mit  Congestion  und  Hyperaemie 
der  Nieren  auf;  will  man,  wo  man  diese  neben  Exsudat 
findet,  eine  Entzündung  statuiren,  so  kann  man  auch  den 
einen  Act  des  morb.  Brightü  vielleicht  mit  dem  Namen 
Entzündung  belegen.  Aber  die  idiopatische  IfepkHHs  und 
die  Bfigkf sehe  Krankheit  hinsichtlich  des  Wesens,  ihrer 
Pathogenese,  sind  gewiss  himmelweit  verschieden  und  die 
in  neuerer  Zeit  hie  und  da  erwähnte  Ansicht,  dass  wir  es 
beim  morh.  Br.  mit  einer  vorgängigen  Alteration  der  Bloir 
masse  zu  thun  haben,  der  pathologische  Zustand  der  Nie- 
ren aber  ein  rein  secundärer  sei,  scheint  mir  der  Wahr- 
heit  am  nächsten  zu  stehn.  Die  übereinstimmenden  Bhit- 
Untersuchungen  von  Andral  und  Omarreij  Beequerd  imd 
Kodier  geben  dieser  Ansicht  vielleicht  eine  Stütze.  In  wie 
vielen  Handbüchern  der  Pathologie  findet  man  nicht  noch 
den  Diabetts  meUUus  als  eine  Krankheit  der  Nieren  be- 
zeichnet! Sagt  doch  selbst  ilfufriil  in  seinen  Vorträgen  über 
specielle  Pathologie,  herausgegeben  v.  Laiimr,  übersetzt 
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V.  Vnggr.  4S36(  Bd.  II.  pag.  383.  »Man  hat  den  Sitz  dieser 
Krankheit  offenbar  in  den  Nieren  zo  suchen.«  Solken 
dieser  Ansieht  wohl  noch  Viele  sein?  Schwerlieh  können 
sie  es ;  denn  was  haben  die  Nieren  damit  zu  thun,  dass 
Zodcer  in  ihrem  Secrete  enthalten  ist !  Es  ist  in  der  That 
sehwer  einzusehen,  wo  oMin  anders  dea  Grund  dieses 
Leidens  suchen  will,  als  in  einer  krankhaften  Prooednr 
des  Sloffwedisels ;  in  ihm  allein  kann  nur  die  Ursache 
dazu  liegen,  dass  Amylon  und  Zocker  nicht  in  Milchsäure, 
KoMensäiire  und  Wasser  übergeAlhrt  werden,  wenn  es 
uns  Torläufig  auch  noch  unbekannt  ist,  an  welchem  inte- 
grirenden  Bestandtheil  des  Blutes  (vielleicht  die  Alka- 
lien??} jene-  Ueberfährang  gebunden  ist.  Haben  wir 
nicbi  in  dem  Gerinnen  der  Milch  einen  Process,  aus  dem 
wir  uns  eine  schlagende  Analogie  mit  dem  Processe  beim 
Djckfes-^leüen  können?  Die  Umwandlung  des  Zuckers 
der  MiMi  bei  einer  gewissen  Temperatur  in  Milchsäure 
(4as  bekannte  Gerinnen  der  MHch)  ist  an  das  Vorhanden- 
seia  des  Osnelfi  gebunden;  sobald  dieses  verbraucht  ist, 
hört  die  Umwandlung  des  Zockers  auf.  Sollte  es  sich 
nun  nicht  ganz  ähnlich  im  Uiierischen  Körper  mit  der 
Dmwaadhing  des  Zuckers  und  des  Amylons  verhalten? 
Sollte  nicht  die  Umwandlung  desselben,  ebenso  wie  die 
de»  Milohiockers,  an  die  Gegenwart  eines  dritten  Stoffes 
gebonden  sein,  den  wir  hier  freilich  zu  bestimmen  noch 
Bielit  wagen  dtirfen?  Die  Zukunft  wird  uns  hoffentlich 
eine  bejahende  Antwort  liefern  können,  und  auf  ähnlidie 
Weise  miissM  wir  dereinst  über  die  Bri^A^'sche  Krank- 
heil ao%eklärt  zu  werden  hc^en. 

Ich  kehre  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  zu  meiner 
Ao^abe  zurück,  und  es  bleibt  mir  noch  übrig,  über  zwei 
KraDkheilsprocesse,  den  Tgfhm  und  die  Sypkäis  einige 
in  Prag  gesammelte  Notizen  zusammenzostellen. 

TgphuM. 

Die  Diagnose  des  Typkm  ist  oft  eine  sehr  schwierige; 
sind  jedoch  im  Allgemeinen  die  Symplome'  desselben  da. 
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lassen  sie  sich  doroh  keinen  andern  Krankheitoproeess 
leichter  erklären»  und  ist  kein  Krankheitsprocess  vorhao^ 
den,  der  den  Tk/fkus  ausscfaliesst,  so  kann  man  mit  ziem- 
licher Sicherheit  die  Diagnose  stellen. 

Die  Processe,  weiche  den  Tgj^ius  ausscblieasen,  sind 
Schwangerschaft  und  Puerpemm.  Oppcher  kennt  nur 
3  Fälle  von  Typkm»  in  Schwängern  und  alle  3  verliefen 
abnorm.  2mal  begann  die  Krankheit  mit  Etyrip^as  faeiei; 
in  allen  3  Fällen  kam  im  Verlaufe  heftiges  choleraartiges 
Erbrechen  vor,  welches  sich  bei  der  Section  daraus  er^ 
klärte,  dass  die  typhösen  JnfilUrationen  nicht  an  der  ge- 
wöhnlichen Steile,  sondern  im  J^funum  gefunden  wurd^i» 
Einer  dieser  Fälle  verUef  mit  sehr  heftigen  Kopfoonge- 
stionen  und  tödtetß  schon  am  vierten  Tage  durch  Inter- 
meningeal- Apoplexie.  Einen  Fall  von  Ikfpkm  im  Ffier^ 
perium  sah  ich  in  Prag;  die  Section  besütigto  die  Dia- 
gnose. Neben  Tubercqlose  ist  Ik/phus  6ehr>  selten^  dodi 
sobald  jene  in  dem  Exsudationsprooess  stül  steht» .  kann 
ihr  dieser  sehr  wohl  folgen.  Neben  Krebs»  m^rb*  Brighi., 
Cirrhose  der.  Leber,  Pyaemie  und  Puerperalfieber  bat 
Oppolzer  keinen  Typku$  beobachtet.  Neben  JHorbJUea  und 
Scarlainw  sah  er  ihn  nie,  neben  Variola .  einmal.  Auch 
neben  organischen  Herzfehlern  kommt  er  selten  vor*  PUyc- 
taenoiis  labialis^  so  häufig  neben  andern  acuten  Krank- 
heiten, ist  neben  constatirtem  Typhm  sehr ,  sehen  heob- 
achtet  Viele  scheinbar  dem  widersprecheide  Fälle  wairiep 
Pneumonie  oder  morb,  Bright,  und  namentlicb  bei  letz* 
terem  kann  die  Uraemie  sehr  leicht  für  Typhus  imponiren. 
Mit  dem  Typhus  vertragen  sich  namentlich  Catarrh,  Rheuma, 
Chlorose,  Syphäis.  Entzündungen  verschiedener  Organe 
treten  bisweilen  hinzu.  Meningitis  oder  EmcsphaüHs 
kommen  gewöhnlich  orst  in  oder  nach  der  dritten  Woche ; 
Apoplexia  per  dic^desin  ist  nicht  selten  die  causa  mortis. 
Parotitis  ist  häufig  und  kommt  in  verschiedenen  Zeiträu- 
men vor;  in  der  ersten  und  zweiten  Woche  ist  sie  mei- 
stens ein  höchst  ungünstiges  deichen,  kommt :  sie  später, 
so  lässt  sich  eine  bessere  Prognose  stellen. 


Die  Symptome  bdtreffebd,  so  ist  itire  Wandeibarkeit 
wohl  bei  keiner  Krankheit  so  gross,  als  h^ksn- Typhus.  'Zu- 
nächst können  sie  alle  fehlen.  So  erzählt  Jahsch  von 
einem  Freunde  und  einem  Stemwartendiener,  die  beide 
bis  zur  Perforation  eines  Darmgeschwürs  ihre  Geschäfte 
verrichteten. 

Die  Sputa  beim  Typhus^  die  meistens  aus  den  ausser^ 
sten  Bronchialverzweigungen  stammen,  verhalten  s^h  sehr 
häofig  ganz  wie  bei  der  Pneumonie.  Die  physikalische  Unter- 
suchung inuss  hier  der  Diagnose  zum  Anhaltspunct  dienen. 

Die  hauptsächlichsten  Symptome^  die  zugleich  am 
häufigsten  beobachtet  werden,  sind:  Allgemeine,  grosse, 
erst  kurze  Zeit  dauernde  Abgeschlagenheit,  trockene  Zunge, 
doppetschlägiger  Puls,  Milztumor,  Ueocoecalgeräusch,  wel- 
dies  durch  Gegenwart  von  Flüssigkeit  und  Luft  bedingt 
wird/  und  Diarrhoe.  Der  Puls  ist  in  der  fiegel  be- 
schleunigt; die  mittlere  Geschwindigkeit  420.  Eine  sehr 
grosse  Frequenz  —  über  440  —  gehört  zu  den  schlimm- 
sten Symptomen,  eben  so  ungünstig  ist  aber  zu  grosse 
Langsamkeit  Der  Milztumor  fehlt  dann  ganz,  bald  ist  er 
so  beträchtlich,  dass  er  nicht  nur  leicht  durch  die  Per- 
cassion,  sondern  sogar  schon  durch  den  Gesichtssinn,  wie 
ich  es  itt  einem  Falle  beobachtete,  bemerkt  weMen  kann. 
Diarrhoe  ist  meistens  zugegen,  kann  aber  auch  fehlen. 
lo  einem  Falle  sah  ich  unwillkürliche  Stuhlentleerung 
neben  Harnverhaltung. 

Der  accidentetlen  firseheinungen  giebt  es  eine  grosse 
Menge.  Bisweilen  findet  sich  eine  bedeutend  gesteigerte 
Sensibilität  der  Kranken.  Ueberall,  an  der  Brust,  am 
Kopf,  in  den  Extremitäten  u.s.  w.  haben  die  Kranken  die 
heftigsten  rheumatischen  Schmerzen.  Eine  seltene,  jedoch 
mitanter  vorkommende  Erscheinung  ist  die  croupöse  Hals- 
entzündung. Einen  solchen  Fall  beobachtete  ich.  Jaksch 
sah  einen  Fall,  wo  das  Individuum  unter  den  gröss- 
ien  Schlingbesdiwerden  zu  Grunde  ging.  Der  ganze 
Oesophagus  war  mit  einer  dicken  Pseudomembran  aus- 
gekl^et    Eitie  eintretende  Blutung,  am  häufigsten  Rfaino- 
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tbsgie,  aber  audi  Proctorhagie  hat  oft  den  ei^chieden- 
st6|i  EmfliKs  aaf  den  Verlauf  der  Krankheit  Delirien 
lassen  danach  oft  sogleich  nach,  der  HilzUimor  schwin- 
det Beides  habe  ich  bei  einer  eintretenden  Proctorbagje 
beobachtet  und  für  die  Therapie  ist  daraus  wohl  zu  mit- 
nehmen, dass  in  einigen  Fällen  eine  F.  S.  sehr  an  ihren 
Platze  sein.  kann.  In  einigen  Fällen  fühlte  man  an  den 
Arterien  deutlich  die  Systole  und  Diastole  des  fierzens, 
die  Auscultation  liess  zwei  Töne  wahrnehmen.  OppoUer 
lei^t  diese  ErscheinQng  von  der  grossen  Schlaffheit  der 
Arterienwandungen  her.  Jaksch  sah  einmal  den  J\fphus 
ohne  einen  einzigen  Stuhlgang  verlaufen.  Blutiges  Er- 
brechen und  heftige  Delirien  waren  in  diesem  Falle  die 
bst  einzigen,  nachweisbaren  Symptome.  In  einem  Falle 
beobachtete  ich  dieselben  Muskelinfiltrationen,  wie  sie  beim 
Scorbut  vorkommen,  sogar  auch  einige  Auflockerung  des 
Zahnfleisches.  Der  Patient  befand  sich  in  der  Becon- 
valescenz.  —  Merkwürdig  ist  die  Erscheinung,  dass  Ty- 
phöse, auch  bei  der  grössten  Abgeschlagenheit,  beim  Auf- 
sitzen so  seilen  ohnmächtig  werden,  während  bei  andern 
Kranken  in  ähnlichen  Zuständen  diese  Ohnmacht  so  oft 
beobachtet  wird.  In  einem  Falle,  wo  zugleich  Pneumonie 
vorhanden  war,  konnte  sich  der  Kranke  nicht  aafrichten, 
ohne  ohnmächtig  zu  werden.  Die  Abgeschlagenheii  ist 
überhaupt  bei  Pneumonie  oft  viel  grösser,  als  bei  Ikfpkms. 
Das  Tj/fpAttö- Exanthem  wurde  in  der  Epidemie»  welche 
ich  in  Prag  erJebte,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beobachtet. 
Oft  ist  es  nur  sehr  sparsam  vorband^  und  die  einzeloen 
kleinen  Ecchymosen  werden  leicht  mit  Flohstichen  v€r- 
wechselt  Genaue  Anschauung  jedoch  und  am  besten  die 
Untersuchung  mit  der  Loupe  ergeben,  dass  in  Flohstteh- 
fleoken  sich  eine  kleine  Wunde  befindet,  wekhe  mtifilut^ 
ei;travasat  gefüllt  ist.  Auch  schwindet  die  Roseola  heim 
jypkus  auf  den  Fingerdrook;  nicht  selten  ist  das  Exan- 
them papulös.  Die  Tjfpini"  Epidemieen,  wekhe  durchweg 
noit  jRasroIa  typL  auftraten,  wurden  von  Jabrzehandl  %m 
Mrzehend  in  Prag  einmal  b^oimßhieU  4804,  4813  and 


484^,  483t,  483&  AUe  diese  Epidemieän  hauen  starke 
AnsieckxiBgsfähigkeii.  Bei  vielen  Kranken,  anch  in  der 
letztjährigea  Epidemie^  trat  da»  Exanthem  erst  m  der  Re^ 
convalescenz  hervor. 

Kommi  es  im  ZlgrpAus  2o  einem  aus  der  Longenhypo- 
siaae  hervorgehendem  Exsudate,  so  ist  dieses  meistens  ein 
Exsudat  von  sehr  schmieriger,  eitriger  Beschaffenheit.  In 
der  von  mir  erlebten  Epidemie  jedoch,  in  der  sich  in  der 
Reeonvalesoenz  sehr  häufig  Pneumonie  auabiklete^  kam 
auch  sehr  häufig  ein  rein  croupöses  Exsudat^  da»  in  feste 
Hepatisation  übergingr  vor.  Die  Kranken  fingen  plötzlich 
wieder  an  zu  fiebern  und  bei  der  Untersuchung  war  stets 
die  Infiltration  schon  da. 

Finden  sich  in  der  fteconvalescenz  längere  Zeit  bindureh 
anhaltende  Schmerzen  im  Leibe,  welche  kolikarttg  sind, 
so  ridiren  diese  meistens  von  tief  greifenden  und  sehr 
häufig  zur  Perforation  führenden  Geschvrüren  her.  Die 
Percussion  weis't  in  diesen  Fällen  nicht  selten  ein  circunn 
scriptes  PeritooaealexsiKiat  nach; 

Dass  es  einen  Typhus  reddivw  giebt,  beweist  fol- 
geoder  Fall:  Eine  36jährige  Patientin  litt  vor  7  Wochen 
am  Tfßj^us  Derselbe  heilte  binnen  4  Wochen.  In  der 
Reoonvalescenz  trat  plötaslich  eine  Reddive  des  Z^pAi» 
ein»  eine  hinzutretende  PUebiHi  cvurälis  führte  bei  eintre- 
tender bedeutender  Dyspnoe  und  Expectoration  gangrsBh 
nöaer  Sputa  radch  zmn  Tode.  Section:  Bedeutende  Cru- 
rtüpUMHs^  genao  am  Ligam,  Pampart.  abgeschnitten. 
Der  tkirontbwt  aus  coaguUrtem  Fibrin  bestehend,  haftete 
an  der  rdth  imbibirten  Timica  vasadaris  mtema  lose  an. 
Im  Darmkanal  vernarbte  Geschwüre  und  in  den  Drüsen 
das  alte  Exsudat;  2ug)eieh  aber  auch  in  einigen  Drüsen, 
8o  wie  in  der  Modosa  des  Darms  frische,  blutige  Exsudatd. 

Kein  Alter  schützt  vor  Ti/plms.  Bei  Krädern  ist  er 
sehr  häufig  stvpider  Natur,  die  Patienten  sind  ganz  apathisch, 
verlieren  oflt  das  Gehör  u.  s.  w. ;  bei  altem  Leuten  hingegen 
leigt  äoh  häufiger  die  v^rsatile  Form ;  hier  ist  er  oft  sehr 
adiwierig  zu  diagnosticiren. 
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Die  BehandloDg  des  Typhus  in  Prag  ist  Überall  ex- 
spectativ.  lieber  die  dortigen  symptomatische  Behaod- 
lungsarten  hätte  ich  etwa  folgende  kurze  Notizen  mit- 
zDtheilen : 

Tritt  im  Verlaufe  des  Typhus  heftige  Rhinorhagie  ein, 
ohne  dass  sich  der  Znstand  des  Kranken  dadurch  ver- 
bessert, so  giebt  Jaksch  Alaun,  indem  die  Epistaxis  in 
solchen  Fällen  meistens  Yorläuferin  blutiger  Diarrhoeen 
ist  Hält  dabei  die  Stuhlentleerung  an,  so  giebt  er  Elix. 
acid.  Hall  in  einer  Mixt,  gummos^  und  Clysmata, 

Nur  bei  grosser  Langsamkeit  und  Kleinheit  des  Pulses, 
bei  kühler  und  trookner  Haut  und  wenn  dabei  die  Kran- 
ken soporös  sind,  sind  Reizmittel  indicirt:  ArmcoySerpen- 
iaria,  Campher,  Valerumay  selbst  Moschus  werden  von 
Oppolzer  in  diesen  Fällen  empfohlen. 

Bildet  sich  die  oben  erwähnte  croupöse  Pneumonie 
aus,  so  giebt  Oppolzer^  wenn  der  Puls  der  Patienten  nicht 
sehr  klein  ist,  Digitalis  mit  Plumhum  acetic. 

Tritt  grosser  Gollapsus  mit  kleinem  Pulse,  Stasen  im 
Hautsysteme,  starker  Diarrhoe  u.  s.  w.  ein,  so  giebt  Jaksch 
Camph.  mit  IHumb.  acet  und  lässt  Waschungen  mit  war- 
mem Essig  machen.  Eben  die^e  Zustände,  so  wie  auch 
die  hypostatischen  Pneumonieen,  der  haemorrhagische  In^ 
farctus  sind  es,  die  zu  einer  energischen  Behandlung  auf- 
fordern. 

Bei  zu  heftigen  Diarrhoeen  giebt  Jaksch  Stäiiceklystiere 
mit  Alaun  (15  gr.  auf  ein  CXysma).  Hilft  auch  dies  nicht, 
so  reicht  er  Ftumb.  aceüc.  Bei  heftigen  Darmblutungen 
empfiehlt  er  Eisklystiere^  IHumb.  acetic,  (gr.  vj  auf  Syj) 
und  Blix.  add.  Hall 

Wenn  in  der  Reconvalescenz  die  Kranken  keine  nahr- 
haften Speisen  vertragen,  nach  dem  Genuss  derselben 
gleich  Zungenbeleg  u.  s.w.  bekommen,  so  gebe  man  China. 
Ist  Stuhlv^rstopfung  zugegen,  so  ist  die  Tinct  Rhei  aq. 
in  Verbindung  mit  China  sehr  passend. 

Gegen  einen  zurückbleibenden  Milztumor  hilft  kein 
Chinin,  wohl  aber  resolvirende  Mittel,   als:    Carlsbader 
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Bnumen»  leichte  Ab(uhnuig6aa.8;w.  Die  Gesundheit  wird 
durch  solche  Tumoren  selten  beträchtlich  gestört 

Bei  za  befürchtender  Darmperforation  ist  das  von 
SiiJu9  empfohlene  Opinm  sehr  anzarathen.  Es  verringert 
die  peristaltischen  Darmbewegungen  und  der  Narbenbil- 
dongsprocess  kann  ungestörter  vor  sich  gehen,  indem«  die 
feinen  Fädchen,  die  den  ersten  Anfang  der  Narbe  bilden, 
nicht  zerreissen. 

Zum  Schhiss  dieser  Mittheilungen  erwähne  ich  in  aller 
Kürze  der  Resultate,  welche  Opp<dzer  aus  seiner  vielial- 
tigen  Behandlung  der 

Sypbäis 

entnahm.  Was  die  Behandlung  primärer  Affeciionen  be* 
tri£Fi,  so  zerfällt  sie  in  eine  locale  und  allgemeine.  Die 
erstere  bezweckt  Vernichtung  des  Giftes  und  des  imprä- 
gnirten  Gewebes.  Cauterisation  ist  hier  das  Hauptmittel 
Jedoch  heilt  diese  durchaus  nicht  immer  das  Geschwür, 
schadet  im  Gegentheil  öfter  und  präcavirt  nie  die  secun- 
däre  Syphilis.  Ricardos  Meinung^  dass,  wenn  man  in  den 
ersten  5  Tagen  cauterisire,  keine  secundaria  erscheine,  ist 
nach  Oppolzer's  Erfahrung  nicht  richtig.  Indicirt  ist  die 
Cauterisation  bei  luxuriirender  Granulation,  oder  retardir- 
ter  Cicatrisation.  Bei  entzündlichem  Zustande  hingegen, 
wie  bei  Gangraen  und  callösen  Geschwüren  schadet  sie. 
Man  hat  auch  Ezcision,  sogar  Amputation  des  afßcirlen 
Theiles  vorgeschlagen;  von  diesen  ist  nichts  zu  halten. 
In  Bezug  auf  die  allgemeine  Behandlung  bemerkt  Oppol- 
zer,  dass  er  von  der  antiphlogistischen  Behandlung,  die 
überall  noch  ziemlich  im  Schwünge  sei,  gänzlich  zurück- 
gekommen sei.  Strengste  Diät,  grösste  Reinlichkeit, 
Waschen  mit  lauem  Wasser  oder  Aq.  Goulard.  reichen 
bei  einfachen  Geschwüren  fast  immer  aus.  Der  Mercwr 
präcavirt  durchaus  nicht  immer  die  secundaria,  doch 
kommt  sie  sicher  seltener,  als  wenn  man  keinen  Mercur 
giebt.  Das  Geschwür  heilt  auch  nicht  immer  nach  Jlf^cttr. 
BeiDU  fiim/tfr^schen  (indurirtem)  Geschwür  gebe  man  stets 
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Mercur.  Beim  phagaedenischen  fange  man  stets  wenigstens 
damit  an,  wächst  es  aber  unier  dem  Gebraudi  desselben, 
so  setze  man  es  ans.  Beim  tdais  gangraenosum  ist  Mer- 
cur  contraindicirt;  es  wird  meistens  dnrch  Gomplicalionen 
mit  Scorbut,  Tyfdras  n.  s.  w.  herbeigefiifart.  Tritt  beim 
Gebrauch  des  Mercw^s  sehr  rasch  Salivation  ein  (in  der 
Begel  kommt  sie  erst  am  7ten  oder  8ten  Tage);  so  liegt 
sicher  die  Ursache  in  einer  Complication ;  der  Patient  hat 
nicht  Diät  gehalten,  Scorbut  oder  andere  Zustände  ent- 
wickeln sich.  In  diesem  Falle  ist  der  Mercur  auszusetzen. 
Bei  der  secundären  Syphäü  gebe  man  immer  MercuTy 
ausser  bei  Complicationen.  Bilden  sich  aber  unter  dem 
Gebrauche  des  Mercur's  tertiäre  Formen  aus,  so  gehe 
man  zum  Jod  und  Dee.  ZUimann.  über. 
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Der  FohmhiS  der  Kinder. 


Ein  Beitrag 

zw  Diagnose  und  Würdigung  der  gegen  obiges  Uebel  in 

Vorschlag  gebrachten  Laparalomie. 

VoB  Dr.  Van  Nes  zu  Lingep. 

Soll  ein  Eingriff,  wie  der  Baoohsohnitt  ihn  vorausselzt, 
gegen  irgend  ein  menfichliches  Uebel  unternommen  wer- 
den, so  ist  es  zn  allemächst  nothwendig,  dass  die  Dia- 
gnose des  letzteren  eine  untrngerische  sei.  Die  Frage,  ob 
der  Baochschnitt  gegen  den  Ileus  der  Kinder  vorgenom- 
men werden  dürfe,  führt  mich  daher  von  selbst  zur  Dia- 
gnose dieser  Krankheit.  Muss  ich  anch  befilrcbten,  mir 
bei  jener  Frage  eine  ziemlich  nutzlose  Aufgabe  gestellt 
zQ  haben,  da  gewiss  nur  wenige  Aerzte  sich  einem  solchen 
Kunststücke  unterziehen  werden;  so  hoffe  ich  dafür  in 
der  Erörterung  der  Kennzeichen  des  Vohmhis  einige  Ent^ 
schädigcrog  zu  finden. 

In  der  Zeitschrift  für  gesummte  Medicin  von  Prieke 
4*  Oppenkeim,  Ml.  4840  theilt  Dr.  Hachmemn  zu  Ham- 
burg einen  trefflichen  Aufsatz  über  den  Vohnäus  der  Kin- 
der mit,  bedauert  schliesslich  die  Mangelhaftigkeit  der 
Therapie  dieses  tödtlichen  Uebels,  und  giebt  die  Versiche- 
rung, in  wieder  vorkommenden  Fällen  die  Laparatomie 
machen  zu  wollen,  um  den  Darm  sanft  auseinander  zu 
ziehen,  wie  Dr.  Gerson  zu  Hamburg  es  schon  einmal,  mit 
nnglücklichem  Erfolge  zwar,  versucht  habe.  Seit  jener 
M ittbeilung  sind  nun  6  Jahre  verflossen ;  ob  Dr.  Hachmann 
in  diesem  Zeiträume  neue  Erfahrungen  über  dieses  Uebel 
gesammelt,  und  sie  dem  ärztlichen  Foro  überliefert  habe, 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Wenn  idi  auch  vor  sol- 
ch^i  kühnen  Eingriffen  in  das  zarte  Leben  eines  Säug- 
lings zuruckbebte,  und  sie  mir  als  Uebersohritte  der  Grän- 
zen  der  Kunst  vorkamen,  um  so  mehr,  als  die  Heilung 
einer    nwaginaüo    iniestinorum   noch    im  Gebiete    der 
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Möglichkeit  liegt;  so  hatte  mich  der  kühne  Gedanke  doch 
so  erregt,  dass  dä&  Mitleid  an  der  Wiege  eines  blühenden 
Knaben,  den  ich  vor  Knrzem  an  diesem  Uebel  zu  behan- 
deln hatte,  durch  das  wissenschaftliche  Interesse,  das  ich 
dem  Falle  zollte,  leider  etwas  getrübt  wurde.  Aus  diesem 
und  einem  schon  früheren  Falle  glaube  ich  Folgendes 
schliessen  zu  dürfen:  dass  die  Diagnose  des  Volmdus  in 
vielen  Fällen  eine  allerdings  so  bestimmte  sei,  um  eine 
Operation  darauf  zu  gründen,  dass  diese  letztere  aber 
eine  unausführbare  und  wegen  der  Möglichkeit  einer  Natar- 
heilung  (d.  h.  keiner  durch  die  Kunst  erzwungenen)  sogar 
eine  unerlaubte  sei.  Die  Mittheilung  dieser  Fälle  möge 
mir  vergönnt  sein. 

Zur  Zeit»  als  die  Ruhr  einen  grossen  Theil  unsers 
Landes  deoimirte,  trat  bei  uns  der  Brechdurchfall  bei  Er- 
wachsenen nur  in  sehr  gelinder  Form  auf,  traf  aber  dafür 
die  Kinder  unter  der  Gestalt  der  Zahnruhr  in  desto  grö- 
sserer Zahl  und  Heftigkeit.  Von  diesem  epidemischen 
Uebel  schien  auch  der  JEF.  W.,  ein  blühender  Knabe  von 
9  Monaten,  ergriffen  zu  sein,  als  er  unter  folgenden  Sym- 
ptomen erkrankte.  Gleichzeitig  mit  der  Aeusserung  eines 
hefUgen  Schmerzes  fing  das  Kind  an,  sich  zu  erbrechen, 
und  eine  copiöse  Masse  normaler  faeces  zu  entleeren. 
0er  Schmerz  äusserte  sich  durch  ein  plötzliches  durch- 
dringendes Geschrei,  das  in  Jammern  und  Wimmern  über- 
ging, und  etwa  2—3  Stunden  anhielt;  die  'Schmerzen 
schienen  sich  alsdann  zu  verlieren.  Das  Erbrechen  aber 
dauerte  fort;  was  auch  gereicht  wurde,  Milch,  Zucker- 
wasser, Medicamente,  wurden  wieder  ausgeworfen;  es  ge- 
schah äusserst  leicht,  stossweise  und  glich  mehr  einem 
ruokweisen  Auslaufen  einer  gefüllten  Blase,  als  einem  an- 
strengenden Brechacte.  Der  ersten  Stuhlentleerung  folg;te 
bald  eine  Quantität  reinen,  theilweis  geronnenen  Blutes 
ohne  Beimischung  jeglicher  Fäcalmaterie ;  diese  Entleerung 
schien  unter  Unesmus  ruhrartig  zu  erfolgen;  nur  wurde 
die  Quantität  des  abgehenden  Blutes  mit  der  Häufigkeit 
der  Entleerung  geringer,  und  es  mischte  sich  dem  Blute 
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alsbald  reiner  Schleim  bei.  Das  Plötadiche  dieser  Erschein 
nimgen  bei  diesem  sonst  so  blühenden  Knaben  liess  mich 
gleich  an  eine  Inpermeabilität  des  Darmcanals  und  zwar 
an  eine  nwaguuMo .  mtesUnorum  denken,  und  stellte  ich 
daher  bald  eine  sorgfältige  Exploration  des  Unterleibes  an. 
Dieser  war  weich,  bei  der  Betastung,  ivie  es  schien,  dardi- 
aus  nicht  schmerzhaft;  an  der  linken  Seite  fühlte  ich  deut- 
lich eine  längliche  wnrstförmige,  wenig  bewegliche,  vom 
grossen  Becken  bis  unter  die  falschen  Rippen  aufsteigende 
Geschwulst;  die  ruhige  horizontale  Lage  des  Kindes,  viel- 
leicht eine  characteristische  bei  dieser  Krankheit,  beför- 
derte die  Untersuchung  sehr;  diese  Geschwulst  behielt 
permanent  dieselbe  Gestalt  und  Lage  und  war  vom  An- 
fange der  Krankheit  an  bis  kurz  vor  dem  Ende  zu  fühlen. 
Das  Resultat  dieser  Untersuchung  entsprach  meiner  Ver- 
mathnng.  Theils  um  die  Diagnose  zu  sichern,  theils  um 
ein  etwa  in's  Co2ofi  descendens  eingetretenes  Darmstuck 
wieder  heraufzuschieben,  ging  ich  mit  einem  elastischen 
Rohre,  dessen  Ende  mit  einem  zarten  Schwämme  ab- 
gemndet  war  (einer  Schlundsonde  ähnlich)  in  das  rectum, 
drang  damit  etwa  4  Zoll  hoch  ein  und  stiess  alsdann  auf 
ein  unubersteigliches  Hinderniss.  Der  Schwamm  war  beim 
Herausziehen  mit  derselben  blutigen  Materie  bedeckt,  die 
das  Kind  entleerte.  Dies  Manoeuvre  wurde  jedes  Mal  mit 
demselben  Erfolge  zu  verschiedenen  Zeiten  wiederholt. 
Auch  diese  Untersuchung  bestätigte  meine  Diagnose,  so 
dass  ich  über  das  Vorliegen  einer  Ineinanderschiebung 
des  Dickdarms  keinen  Zweifel  mehr  hegen  konnte.  Diese 
Gewissheit  lähmte  mich  aber  zugleich  in  Betreff  meines 
ärztlichen  Verfahrens,  da  ich  nur  die  einzigste  Möglichkeit 
einer  Rettung  in  dem  brandigen  Absterben  und  der  hier- 
auf folgenden  Ausstossung  des  invaginirten  Darmstücks, 
so  wie  in  der  adhäsiven  Entzündung  des  dadurch  ge- 
irennten  Darmrohrs  (eine  freilich  der  Naturheilkrafl  Grosses 
aaflMirdende  Procedur)  erkannte.  Die  gegen  den  Ileus  viel- 
fiatch  bewährten  Belladonnaklystiere  wagte  ich  in  diesem 
Falle  nicht  anzuwenden,  weil  das  kindliche  Alter  eine  so 
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grosse  EmpfioagUchkait  für  fmrc<4ica  zeigt,  and  sich  das 
Maass  ihrer  Wirkung  vom  Mastdarme  aus  nicht  beredmen 
iässt  Meine  zwar  aar  sehr  schwachen  HoffiMmgen  gingen 
nicht  in  Erfiillong.  Das  Erbrodiene  nahm  eine  mehr  gelb- 
liche Farbe  an  und  erinnerte  an  Fäcalmaterie;  der  Ab* 
gang  der  blutigen  Materie  wurde  seltener  und  geringer; 
die  ruhige  horizontale  Lage  verliess  Patient  nicht,  der 
überall  weniger  zu  leiden  schien,  als  das  tödtliche  Uebel 
erwarten  iiess;  es  gesellte  sich  am  dritten  Tage  perUtmiHs 
und  meieorismus  hinzu,  womit  die  töddiche  Katastrophe 
am  atideren  Tage  eintrat. 

Der  Fall  eignete  sich  sehr  fiir  die  von  Dr.  Haehnumn 
in  Vorschlag  gebrachte  Lapa^atomie;  dem  Kinde  fdiite 
ausser  der  innern  Dislocation  nichts,  es  war  vielmehr  ein 
gesunder  Knabe;  die  Krankheit  war  frisch  und  bei  Qiretn 
ersten  Entstehen  sogleich  erkannt;  die  Stelle  des  einge- 
schnürten Darmstücks  war  mit  Sfeherheil  zu  erkennen; 
der  invaginirte  Darm  konnte  kein  anderer,  als  ein  Tbeil 
des  Colon  transversmn  und  CoL  deseendens  sein;  erst  am 
^tten  Tage  gesellte  sich  die  perüimitis  und  der  metta- 
Hanm  hinzu.  Es  traten  also  alle  Momente  znsammea, 
Sidierheit  der  Diagnose  und  Reinheit  des  Falles,  wenn 
die  Länge  des  invertirten  Darmstückes  keine  Conirain- 
dioation  abgeben  kann,  um  die  Operation  zu  begünstigen 
—  nur  ich  wagte  es  nicht,  dem  hart  bedrängten  Leben 
des  zarten  Säuglings  den  noch  härteren  Stahl  hinzuzu- 
fügen. 

Was  ich  bei  Lebzeiten  des  Patienten  versäumt  hatte, 
wünschte  ich  an  der  Leiche  nachzuholen ;  ich  bat  um  die 
Erlaubniss,  die  Section  machen  zu  dürfen«  Es  wurde  mir 
gestattet,  48  Stunden  nach  dem  Tode  die  im  Leben  ge- 
fühlte Geschwulst  im  Unterieibe  zu  untersuchen.  Hierbei 
verfuhr  ich  leider  so,  als  hätte  ich  die  Operation  des 
Bauchschnitts  bei  Lebzeit  des  Kindes  verrichten  wollen, 
um  den  Darm  sanft  auseinander  zu  ziehen;  lehrreicher 
würde  es  für  midi  gewesen  sein,  wenn  ich  die  Bauch- 
bedeckungen  zurückgeschlagen  hätte,  um  die  relative  reep. 
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veränderte  Lage  der  durch  die  Verscln^mng  betlieiliglea 
Organe  genauer  txx  untersuclien,  wie  sich  aus  dem  Fol- 
gendeo  näher  ergeben  wird.  Ich  öffnete  nnmiitelbar  auf 
der  Geschwulst  den  Bauch,  wobei  sich  das  geschwollene 
Darmstück,  nachdem  einiges  lymphatisdie  Wasser  abge<- 
Seesen  war,  zunächst  präsentirte;  den  Schnitt  von  2  Zoll 
Länge  musste  ich  indess  nach  Oben  hin  um  4 1  Zoll  ver- 
längern, um  die  invertirte  Darmstelle  aufzufinden;  diese 
aber  entdeckte  ich  erst,  nachdem  ich  den  Darm  hervor* 
gezogen  hatte.  Hierbei  ergab  sich,  dass  die  Invagination 
schon  am  CMoti  trantversum  anfing  und  sich  bis  i  Zoll 
vom  amis  entfernt  in's  Ckdon  descendens  erstreckte.  Das 
eingestälpte  Stüdc  hatte  eine  Länge  von  6  Zoll ;  der  Darm 
war  von  s^nem  ebenbürtigen  Inquilinen  fest  angefbllt^ 
und  fühlte  sich  wie  eine  harte  fleischige,  massive  Masse 
an.  An  der  Stelle,  wo  die  obere  äussere  Umbiegung  des 
Darms  Statt  fend,  konnte  ich  mit  dem  Stiele  des  Scalpelb 
etwa  4  Zoll  tief  in  die  Einstülpung  eindringen  und  den 
inve*tirten  Darm  umschreiben,  indem  die  feste  Einschnü- 
rung fiir  die  Anihahme  eines  Fingers  keinen  Raum  darbot; 
vielleicht  dass  dieser  entdeckt  hätte  (was  ich  aus  Nach- 
folgendem vermuthen  muss),  dass  die  Invagination  der 
anaseren  Umhüllungen  des  Darmes,  nämlich  des  serösen 
Blattes  und  des  mesoa^wi,  sich  nicht  so  weit  erstreckten, 
als  der  eigentliche  Darm  selbst.  Denn  als  ich  mich  be- 
strebte, den  Darm  sanft  auseinander  zu  ziehen,  so  wollte 
mir  das  auf  keinerlei  Weise  gelingen;  zu  voreilig  glaubte 
kh  hiervon  die  Ursache  in  adhäsiven  Entzündungspro«» 
dncten,  die  den  invaginirten  Darm  festhielten,  suchen  zu 
müssen.  Cm  diese  zu  entfernen,  löste  ich  den  Darm  von 
seinem  mesoeolon;  kaum  war  aber  dieses  geschehen,  so 
reichte  ein  ganz  gelinder  Zug  hin,  den  invertirten  Darm 
auseinander  zu  ziehen.  Es  konnten  mithin  keine  Adhäsio- 
nen sein,  die  den  Darm  so  unbeweglich  festhielten;  die 
Ursache  hiervon  musste  im  mesocolan^  und  seiner  Fort- 
setzung, dem  serösen  Blatte,  liegen.  Ich  bedauere,  hier- 
nteht  mehr  sagen  zu  können  und  vermeide  es,  dem 
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Leser  die  maihmasslichen  Ursachen  bieriür  anzageben« 
da  ich  sie  theils  in  der  Eile,  mit  der  die  Section  vor- 
genommen werden  musste»  theils  weil  ich  sie  nicht  ver- 
mnthete,  so  wie  auch  dorch  die  Art  und  Weise»  wie  der 
Bauch  geöffnet  wurde,  indem  ich  hierbei  besonders  die 
Möglichkeit  einer  Operation  im  Auge  hatte,  übersehn  habe. 
Betrachtet  man  aber  die  Hüllen  des  Colon,  besonders  des 
Cchn  tramversum^  die  Art  und  Weise  ihrer  Befestigung 
gen,  so  ist  es  kaum  denkbar,  dass  sie  einen  invaginirten 
Darm  von*  mehren  Zollen  Länge,  d  h.  von  der  ersten  Ein- 
bi^ngsstelle  bis  zur  andern  Ausbiegung,  ganz  begleiten 
sollten.  In  diesem  Falle  würde  auch  ein  Zug,  der  doch 
zunächst  auf  die  Serosa  wirkt,  den  Darm  nicht  weiter 
lösen,  als  diese  in  die  Invagination  mit  einbegriffen  ist 
Ich  lege  indess  auf  diese  Ansicht  durchaus  kein  Gewicht» 
ond  opfere  sie  gern  einer  andern  auf  Beobachtungen  be- 
gründeten. Die  innere  Schleimhaut  des  invagjnirten  Darm- 
Stücks  wav.  besonders  an  den  Umstülpungsstellen  dunkel- 
roth  gefärbt^  zerrissen,  brandig,  und  die  dem  refitum  zqi^ 
gekehrte  Einknickung  rausste  man  als  die  Quelle  der  Blu- 
tungen aosdien.  Ausserdem  fanden  sich  noch  die  Pro- 
dacte.  der  periimiiü  vor. 

Gehen  wir  jetzt  zur  Diagnose  der  fftt;a^fttuitf jo  iniesi. 
über,  die  wenigstens  in  gar  vielen  Fällen  eine  so  ver- 
schrieene nicht  ist,  wie  wohl  allgemein  angenommen  wird. 
Ich  bemerke  indess,  dass  hier  lediglich  vom  Voltmlus  der 
Kinder  die  Rede  ist,  der  mit  einem  gleichnamigen  Uebel 
bei  Erwachsenen,  dessen  StieglUz  nach  Abercrombie  in 
seinen  pathologischen  Untersuchungen  erwähnt,  nnd  der  in 
krankhaften  Ausweitungen  einiger  Darmstellen  besteht,  in 
die  sich  höher  gelegene  engere  Darmpartieen  hinein- 
senken, nur  entfernte  Aehnlichkeit  hat 

Die  charakteristischen  Symptome  sind  nun  folgende: 

4)  Schmerz.    Im  Augenblicke,  wo  dielneinanderscblOr 

bung  der  Gedärme  Statt  findet,  entsteht  ein  lebhafter, 

durchdringender  Schmerz,  den  die  Kinder  durch  ein  plöte- 

liches  Aufschreien,  das  alsbald  in  ein  anhaltendes  Jammern 
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öbergeht,  za  erkennen  geben.  Dieser  Schmerz  scheint 
sich  aber  nach  Verlauf  einiger  Standen  za  verlieren,  denn 
die  Kinder  werden  alsdann  ruhig,  lassen  sich  angem  aas 
ihrer  horizontalen  Lage  stören,  nehmen  die  Brust  wieder 
a.  8.  w.  Paroxysmenweis  scheint  sich  der  Schmerz  wieder 
einzustellen,  wenn  er  nicht  dem  später  zu  erwähnenden 
ienesmus  zuzuschreiben  ist. 

2)  Erbrechen.  Dieses  Symptom  tritt  bald  ein  und 
währt  bis  zum  Tode  fort  Alles  Genossene,  was  es  auch 
sei,  wird  wieder  nach  Oben  hin  entleert.  Das  Erbrechen 
geschieht  äusserst  leicht»  ohne  Würgen,  auf  eine  schwache 
Contraction  der  Bauchmuskeln  und  des  Magens,  ähnlich  wie 
bei  der  Rnmination.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Uebels 
nimmt  das  Entleerte  eine  gelbliche,  an  verdünnte  Fäoal- 
materie  erinnernde  Beschaffenheit  an,  ein  Umstand,  der 
fibrigens  nach  Dr.  Hachmann  kein  unerlässliches  Symptom 
dieser  Krankheit  bildet 

3)  Verstopfung.  Hier  lasse  man  sich  nicht  vom 
Scheine  trügen.  Nachdem  der  Darm  unterhalb  der  Inva- 
gination  von  faeces  entleert  ist,  tritt  totale  Verstopfung 
ein;  sofern  man  den  Zustand,  wo  keine  faeces  mehr  ent- 
leert werden,  so  benennen  darf  Kein  Klystier  vermag 
diese  Verstopfung  zu  heben;  und  ist  dasHemmniss  in  den 
tieferen  Theilen,  so  strömt  die  Flüssigkeit,  charakteristisch 
genug,  im  Momente  des  Einspritzens  schon  wieder  zurück. 
Dahingegen  treten  häufig  blutige  und  mit  Schleim  ge- 
mischte Ausleerungen  per  anum  ein;  sie  sind  aber  bei 
näherer  Besichtigung  ohne  alle  Fäcalstoffe;  das  jedes  Mal 
Entleerte  beträgt  kaum  eine  halbe  Theetasse  voll.  Mit 
dieser  Entleerung  scheint  tenesmus  verbunden  zu  sein, 
vielleicht  das  quälendste  Symptom  dieser  Krankheit;  denn 
knrz  vor  einer  solchen  Entleerung  werden  die  Kinder  nn- 
mhig,  and  werden  hierdurch  allein  nur  veranlasst,  die 
ruhig  gestreckte  Lage  zu  verlassen,  aufzuschreien  u.  s.  w. 
Dieses  Symptom  ist  wichtig,  wiederholt  sich  allein  nur 
noch  in  der  Ruhr,  die  Säuglinge  seltener  ergreift,  und 
scheint  mir,  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Symptomen, 
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den  Arzt  vor  jeglicher  Verwechslung  sicher  za  steilen, 
namentlich  die  Annahme  eines  acuten  Wasserköpfe,  bei 
dem  Erbrechen  und  Verstopfung  ebenfalls  wichtige  Er^ 
scheinungen  sind,  alsbald  zu  beseitigen. 

4)  Oeachundsi  im  Unterleibe.  Das  invaginirte  Darm* 
stück  lässi  sich  bei  der  Weichheit  der  Baoehdecken,  bei 
der  ruhigen  Lage  des  Kindes  und  bei  der  Schmerzlosig« 
keit  des  Bauches  herausfühlen;  und  wird  sich  meistens 
seilwärts  vom  Nabel,  zwischen  os.  pub*  und  Spina  anter. 
euper.  oss.  üei  be6nden,  ist  länglich,  wurstförmig  gestal- 
tet, nicht  sehr  beweglich.  Diese  Geschwulst  wird  in  der 
ersterem  Zeit  deutlicher  und  härter,  bis  sie  später,  wenn 
perUoiUUa  und  meteorismus  sieh  hinzugesellen,  wieder  un* 
deutlicher  wird  und  fast  verschwindet 

5)  Bet  der  ExplaraÜon  des  rectums  fügt  Hackmann 
als  charakteristisches  Symptom  hinzu,  werde  man  noit  dem 
Finger  den  Inquilinen  entdecken  können;  er  stelle  eine 
frei  herabhängende^  weich  anznfiihlende  Geschwulst  dar, 
die  sieh  wohl  umschreiben,  aber  nicht  zurÜ€kdrän|;eKi 
lasse.  Hierbei  wird  angenommen,  dass  die  Invagiaation 
sich  inämer  an  einer  und  derselben  Stelle  befinde;  mit 
welchem  Rechte,  kann  ich  nicht  entsch^den;  vielleichft 
aber,  dass  es  def  Stellen  im  Darmrohre,  wo  bivaginationen 
überall  möglich  sind,  gar  so  viele  nicht  gebe ;  dass  äch 
das  Cohn  descendens  zur  Aufnahme  der  höher  liegendeo 
Theile  besonders  eigne,  wie  die  vielfachen  Brfahrungea 
des  Dn  Hacbmtmn  und  auch  zwei  von  mir  beobachtele 
Fälle  zu  beslätigto  scheinen.  Dieser  Gegenstand  verdienle 
wohl  eine  nähere  Untersuchung  voa  Männern,  denen  viel- 
bßtkQ  LeichenöffiüiDgen  zu  Gebote  stehn.  Es  ist  mir 
nicht  entgangen,  dass  Dr.  Versan  zu  Triest  gerade  «las 
Gegentheii  behauptet,  dass  sich  nämlich  der  Dünnddlli 
häufiger  invertire,  als  der  Dickdarm. 

Minder  charakteristische  Symptome  sind: 

4)  Das  Fieber.    Es  ist  anfangs  blosses  Reizfieber,  bis 

aieh  peritmdHs  und  hiermit  entzuadliches  Fieber  hinzu«- 

Ijesellt 
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2)  Das  äussere  Verhalten  des  Kbides  Ui  ruhig  und 
lässt  kaum  das  tödiliche  Uebel  vermutben;  der  Durst  ist 
heftig.  Das  Kind  behält  bis  zu  den  letzten  Augenblicken 
volles  Bewnsstsein,  was  allein  schon  der  Bliek  des  Kindee 
docomenUrt,  indem  mir  das  Auge  den  innem  unbehag- 
licfaen  Zustand  noch  am  meisten  auszudrücken  schien^  als 
fiehe  es  zugleich  um  Eriösung  aus  furchtbaren  Pessdn, 
die  das  Leben  zu  erdrücken  dröhn. 

3)  Der  Bauch,  der  anfangs  weich  und  nicht  schmerz-^ 
haft  war,  schwillt  zuletzt  meteoristisch  an,  wird  hart  und 
schmerzhaft 

Betrachtet  man  die  angegebenen  Zeioben  nicht  ein^ 
zelo»  sondern  in  ihrer  Gemeinschaft:  so  scheint  mir  die 
Symptomatologie  des  Volvulus  eine  eben  so  unsichere 
nicht  zu  sein.  Es  ist  freilich  nothwendig,  das  Bild  der 
Krankheit  von  seinem  ersten  Entstehen  an  zu  verfolgen, 
und  nicht  erst  anzuschauen^  wenn  es  dnrcA  den  meieariS' 
mm  oder  durch  die  suffiisio  sanguinis,  die  sieh  über  das 
Antlitz  eines  an  Peritonitis  Sterbenden  ergiesst,  vielfach 
getrübt  ist  In  einem  solchen  Zustande  befond  sich  be* 
reits  mein  obiger  Patient)  ah  noch  ein  andrerer  in  der 
Praxis  gewiegter  Arzt  hinzugezogen  wurden  der  sich  auch 
nicht  wenig  über  meine  kühne  Behauptung  dass  ein  Fo/* 
vtdms  vorliege,  zu  wondem  schien.  Es  ist  üothwendig 
dass  der  Ort»  wo  die  Invagination  Statt  findet,  nicht  we* 
niger  der  Umfang  der  Dislocalion  die  Symptomatologie 
modificiren;  nichts  destoweniger  werden  indess  der  plötz- 
liche durchdringende  Schmerz;  die  eben  so  plötzlich  auf- 
tretende hnpermeabilität  des  Darmrohrs,  ohne  dass  filr 
dMe  eine  andere  Ursache  aufeufinden  wäre;  der  Abgang 
mKt  Uutigen  schleimigen  üaterie  ohne  f  äoalstoife,  nach" 
dea»  die  unterhalb  der  Invagination  vorhandenen  erst  en(^ 
teert  worden  sind;  die  Wirkungslosigkeit  und  das  schnelle 
AbAiessen  mit  aller  Vorsicht  «^  wohin  ich  besonders  ^as 
hohe  Einschieben  des  Ansaizrohres  rechne  —  beigebrach- 
ter Klystiere  cur  richtigen  Diagnose  führende  Momente 
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bleiben,  besoaders  wenn  sie  sich  zo  Krankheiten  gesellen, 
die  die  Bntstohqng  eines  Folmi/us  begänstigen.  Erletchteni 
die.  Stelle  und  der  Umfang  der  Dislooation  die  Diagnose 
noch,  wie  im  mitgetheilten  Falle,  so  wird  sie  eine  so 
sichere,  dass  sich  eine  Operation,  wie  ich  oben  behaup- 
tete, wohl  darauf  begründen  Hesse;  und  nur  auf  solche 
Fälle  wüosdit  natürlich  Dr.  Hachmann  die  Laparatomie 
anzuwenden. 

Diese  aber  ist  jetzt  noch  eine  unausführbare,  und 
wFrd  sie  auch  wohl  bleiben.  Zunächst  entsteht  die  Frage: 
wo  soll  der  Bauch  geöfipnet  werden?  Doch  gewiss  da, 
wo  sich  die  Geschwulst  befindet;  diese  liegt  nun  meistens 
nach  Haekmanns  eigner  Angabe  seitwärts  von  der  Hittel- 
linie zwischen  Schaambein  und  Hüftknochen,  mithin  an 
einer  sehr  ungünstigen  Stelle.  Da  die  Endpuncte  der  In- 
vagination  nicht  mit  Bestimmtheit  aufzufinden  sind,  so 
wirft  sich  eine  andere  Frage  auf:  wie  lang  soll  der  Ein- 
schnitt gemacht  werden  ?  Bei  einem  Schnitte  von  2|  Zoll 
Länge  an  der  Leiche  des  oben  mitgetheillen  Falles  mitten 
auf  der  Geschwulst  zwischen  den  falschen  Rippen  und 
Becken  war  es  mir  schlechterdings  nicht  möglich,  die  um- 
gestülpte Darmstelle,  wenn  ich  nicht  quetsdiend  verfahren 
wollte,  aufzufinden ;  ich  musste  den  Schnitt  nach  oben  hin 
um  4|  Zoll  verlängern.  Alsdann  trat  das  invaginirte  Dann- 
stück zwar  hervor,  aber  die  Stelle,  wo  die  Einstülpung 
geschah,  musste  noch  hervorgezogen  werden.  Welche 
Wunde  am  Unterleibe  eines  Säuglings  I  Und  als  ich  non 
mit  4  Fingern  in  sie  hineindrang,  um  den  Darm  sanft 
auseinander  zu  ziehen,  stiess  ich  auf  Hindemisse,  die  erst 
nach  der  Trennung  des  Colon  von  seinem  Mesocobm  ge- 
hoben werden  konnten;  Hindernisse,  die  sich  imnierj 
derholen  können  und  den  Zweck  der  Operation,  dii 
wirrung  des  Darms,  unerreichbar  machen  würden.  Sold 
Eingriffe  sollen  nun  in  das  zarte  Leben  eines  Säuglings 
gemacht  werden,  bei  dem  die  Resignation  und  der  feste 
Wille,  von  einer  tödtlicben  Bürde,  wie  im  Falle  eines  Kais^- 
Schnitts,  befreit  zu  werden,  fehlt.    Die  Unruhe  des  Kindes, 
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das  Sdureien  in  Verbindaiig  mit'  der  Baachpresse, 
gewisfr  daä  Ihrige  nicht  verfehlen,  den  ominösen  VorfeU 
der  Gedärme  hervorzurufen,  nm  sie  späterhin  noeh  iil  die 
veretnigte  Wände  einzuklemmen.  Und  gesetzt  aueh,  die 
Operatioa  würde  gtücklieh  beendigt^  so  unt^Iiegt  es  wohl 
keinem  Zweifel,  dass  beim  Ausbruche  des  Wundfiebers 
tödtUche  Convulsionen,  die  in  diesem  Alter  schon  auf  ge- 
ringfügigere Anfiisse  ausbrechen,  die  schreckliche  Söedb 
beschliessen  wünfen.  Bei  Erwägung  aller  dieser  mis^ 
Udtnen  Umstände  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass 
Ihr.  Gersofi  die  Operation  mit  unglücklichem  Erfolge  äua- 
fiihrle.  Hier  möchte  ich  die  gehaltvollen  Worte  Brooih 
mänria  anfuhren:  »des  Arztes  eigentliche  Kunst  besteht 
nicht  gerade  darin,  grosse  Uebel  mit  grossen  Mitteln  0U 
bekämpfen,  sondern  auch,  möchte  ich  hinzufligen.  sich 
der.  Grenzen  seiner  Kunst  stets  bewusst  zu  bleiben.«     . 

.  Vergleicht  man  die  in  Vorschlag  gebrachte  Lapara tomib 
beim,  -mbrnlu»  der  Kinder  in  Betreff  ihrer  Indicatio»  mit 
der  Operation  des  Kaiserschnitts  —  und  mit  dieser  ditff 
sie  hinsiöhtlioh  ihren  Gefährlichkeit  nur  verglichen  werden 
-^  dann  stellt  sich  heraus»  dass  sie  keineswegs  indiciM; 
seil  vielmehr,  weil  für  die  Erhaltung  des  Lebens  des  Kiti- 
des die:  allergeringste  Wahrscheinlichkeä  besteht,  sogar 
zu  den  unerlaubten  Operationen  gehöre.  Der  HaisersehBitt 
ist  nir  als  das  einzigste  denkbare  Mittel  zur  Briialtung 
ded  Lebens  d^r  Mutter  und  nebenbei  der  Furcht,  indicirt 
and ^nur -unter,  dieser  BedingUDg  eine  erlaubte. Operation; 
nicht i  so  ist  es.  mit  der  wtaginafio  mf«5/tnonim  gefirtellt'; 
ihre  Heilung  durch  die  Natur,  d.h.  ohne  grosses  Ein  wirkeh 
von  S^len  der  Kunst,  liegt  nicht  nur  innerhalb  des'  Gie- 
btetes  der  denkbaren  Möglichkeit»'  sondern  auch  der  ^irk- 
lidhen  Erfahrung.  Die  Aunalen  unserer  Wissenschaft  thel- 
len  Fälle  mit,  wo  mit  Erhaltung  des  Lebens  ganze  Stücke 
des  Darmcanals  per  anum  abgingen,  nachdem  Krankheits- 
symptome  vorhergegangen  waren,  die  nur  auf  eine  itwa^ 
gimatio  itäegiinMvm  zurückschliesseii  liessen.  Die  Krank- 
heit seibat  gehört  schon  zu  den  sekeneren,  und  man  darf 
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sich  daher  nichl  wundern,  weim  derartige  glüoUidie  Ana- 
gänge  dieser  Krankheit  nodi  viel  seltener  siad.  Was  ich 
in  dieser  BesiehuDg  einmal  zo  beobachten  Gelegeaheit 
faad,  erlaube  idi  mir  schliesslich  in  aller  Kürze,  nm  die 
Oedald  des  Lesers  nicht  auf  zo  harte  Probe  zn  setzen, 
nodi  mitoatheilen. 

Vor  etwa  4 Jahren  behandelte  ich  eineaSäagling  iron 
5  Monaten,  der  von  einer  ungesunden,  bejahrten  Mutter 
gestillt  wurde,  an  einer  dkmrhoem  adda.  Eines  NiaohaMt- 
tags  wird  das  Kind  ungewöhnlich  unmhig,  schreit  onanf- 
haltsam ;  beständiges  Anziehen  der  Beinchen  an  den  Baoeh 
deutet  aufColikschmerzen.  Zugleich  stellt  sich  Erbrechen 
ein«  was  durch  jeglichen  Genuss  z.B.  der  HuttermUob, 
Wasser,  Kamillenthee,  nur  befördert  wiitl  Die  Diarrhoe 
hat  plötzlich  aulgehört  und  kein  Klystier  vermag  sie 
wieder  hervorznrufen;  beim  EiaspritsBen  der  Flüssigkeit 
fiihli  man  es  deutlich,  dass  sie  auf  ein  OMchanisches  Hin- 
demiss  stösst,  und  daher  auch  gleich  wieder  zurtickfliesst. 
Bald  wird  unter  tenesmodischem  Schmerz  ein  wenig  Blut 
per  amum  entleert,  dem  sich  später  Schleim  benBischt 
Am  nicht  schmerzhaften  weiche»  Unterleibe  lässt  sich  mit 
Bestimmtheit  keine  Geschwulst  entdecken,  wenigstens  wmr 
das,  was  ich  fühlte»  so  undeutlich,  dass  ich  es  für  ein  in- 
Taginirtes  Darmstück  nicht  erkennen  konnte.  Alsbald  nach 
den  ersten  Schmerzensänsserungen  wuiyle  das  Kind  ruhi- 
ger und  beobachtete  meistens  die  gestreckte  Bückenläge 
^  eine  Lage,  die  ebenfalls  bd  der  peritanUis  ei  tnierUü 
im  Gegensatze  zu  Bauchcoliken  charakteristiscb  ist  ^^ 
Dieser  Zustand  währte  5  bis  6  Tage;  das  Erbrechen  nahm 
eine  gelbliche  Farbe  «n,  während  fetzenartige  in  Blut  und 
Schleim  gehüllte  Concremente  per  amtm  entleert  worden. 
Medicamente  wurden  absichtlich  nicht  gereicht»  weil  sie  das 
Bii)rechen  beförderten,  und  Alles,  was  geschah,  bestand 
in  dem  Einflössen  von  Milch  mit  Zuckerwasser,  in  Um- 
edüägen  von  warmen  mitKamillentbee  getränkten  TOchem 
über  den  Unterleib,  und  in  der  Anwenduaf;  vmiKI|8liepeB 
ein  bis  zwei  Blal  ügKch.    Mit  dem  ftoAen  Tage  wofde 


dtB  Bibreoheb  aeltendc,  in  d«r  blotig  seUeimigen  p^  (nmm 
eoilettieQ  Malen»  uraoren  wieder  Fäoalstoffd  deaiKöh  ao 
ericfiHMD;  am  «echten  Tage  hörte  das  Erbrechen  toll* 
ettadiB  ao(  währead  der  Abgang  von  fimees-  mat^v  deol* 
lidier  und  copüteer  warde.  Das  Kind  erholte  sich  vofik 
kommen  wieder. 

Um  nicht  zu  ermüden,  habe  idb  den  Fall  nur  mit  An- 
gabe der  charakteristischen  Momente  vorgetragen,  und 
ich  zweifle  nicht,  auch  beim  Leser  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen zu  haben,  dass  ich  es  in  diesem  Falle  ebenfalls 
mit  einem  volvulus  zu  thun  hatte,  der  sich  freilich  durch 
seine  geringere  Ausdehnung,  wie  auch  schon  die  Unbe- 
stimmtheit (um  nicht  gänzliche  Abwesenheit  zu  sagen)  der 
Geschwulst  vermuthen  lässt,  von  dem  früher  mitgetheilten 
unterscheiden  mochte.  Ich  habe  durch  diesen  Fall  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  Heilung  des  volvulus 
möglich  ist;  eine  Heilung,  die  freilich  nicht  durch  die 
Kunst  erzwungen  werden  kann,  sondern  lediglich  von  einem 
Processe,  den  der  volvulus  selbst  einleitet,  zu  Stande 
gebracht  werden  muss.  Die  Kunst  hat  sich  dabei  allein 
aof  Entfernung  aller  Schädlichkeiten  zu  beschränken  *). 


*)  Darf  man  erinoern  an  die  Belladonna -KlysHere  gegen  IUum 
d  eingeklemmte  BrQche,  empfohlen  von  Uaniu*  (ßufeh  Journ.  1836. 
Febr.)y  Wagner  (daselbst«  Aog.),  Buchkeisier  ^Oppenheim,  Zeitschrift* 
1844.  Juni)  und  Lamby  (Hanno v.  Annalen.  1846.  H.  3)?  f) 

Die  Redacl, 

f)  Der  frAbere  Mitredactear,  Herr  Dr.  Mührpt  hat  obenstehende, 
4ie  Belladonna -Klystiere  betreffende  Anmerkung  gemacht.  Diese  Kly- 
atiere  kenne  ich  bei  Erwachsenen  aas  eigner  Erfahrung,  und  kann  ick 
fliDon  allerdings  nur  Grosses  nachrühmen ;  nur  kann  ich  die  Ueber- 
sengnng  noch  nicht  gewinnen,  dass  sie  bei  halbjfihrigen  Säuglingen^ 
wohl  gar  an  Atrophie  leidenden,  zu  Convulsionen  geneigten  Kin- 
derot  wie  im  vorliegenden  Falle,  sur  Anwendung  kommen  dürfen,  wie 
idb  ea  obea  nach  schon  aafgesprocbett  habe. 

Dr.  Van  Nee. 

«3» 
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SoJItei  ich  dardi  diese  Meine  Arbeit  zar  Diagnose  dee 
vtdvuhts  hei  Kindern  ein  Scherflein  beigetragen,  und  ixt- 
gleteh  diä  Högficbkeit  einer  Heilung  dieses  meistens  töätr 
liehen  U^mIs,  ond  dadurch  den  Eingriff  der' Laparaieaiie 
als  einen  unstatthaften  erwiiBsen  haben,  so  ist  der  Zweck 
derselben  vollkommen  erreicht 

Ling^,  jdea  .44.  Decembef  |846.  .    ; 
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Kititiiche  Beiäerkmngeti,  aiigäregt  durch  Dr.  Joseph 
'  Ditifs^mAomim^heKlimkäer  Gebimfcrankheiten. 

Die  UnyoHkoiDiii^heiCen  der  Medicin  sind  bei  Laien 

und  Aetdten  so  ^efar  sprichwörlUch  geworden,  dass  ea 

nieht  gewagt  werden  dar(  etwas  inß  Gebiet  der  Arznei- 

wissenschaft  Oehariges  mit  einer  netten  WiederfaokRig  des 

alten   Satzes  einzuleiten,  ohne  sich  zu  legiämiren.    Dass 

eine-  solche  LegitiiÄätion  nicht  in  depa  Vorzeigen  irgend 

eiiies^voB  deutschen  Hochschalen  erlheilten  Diploms  be- 

steheu  darf,  ist  Selbstverstand;    Es  rechtfertigt  eine  soldie 

Klagd  nur  die  Sachkeunftniss,  welche  es  vermag  die  Un« 

vollkonunenheit  in  den  ResaUaten  ärztlicher  Forschimg  zu 

kennzeichnen.    Die  Arzneiwissenschaft»  meint  man,  hat  aa 

Bveite  gewonnen^  aber  an  Tiefe  nicht  —  es  haben  sieh 

Fr^en  gehäuft,  aber  die  Antworten  nicht.   Vor  allen  Dingen 

wollen*  wir  versuchen  solchem  Collapsus  mit  einem  Irritans 

aufzuhelfen,  welches  Wunderlich  am  Sdilusse  seiner  patho- 

logjBohen  Physiologie   des  Blutes  allen  unvollkommenen 

SeuJfzevn  bestimmt  zu  haben  scheint.    »Freilich,  heisst  ea 

da,  ist  mit  jeder  Entdeckuog  mir  ein*  Punct  gegeben,  um 

den  eich  tausend  neue  Fragen  anl^ea    Denn  immer  ist 

es 'die.  Art  .des  Fortscbnties  in  unserer  Wissenschaft,  dasa 


durch  einen  positiven  Gewinn  nicht  das  Feld  des  Unbe- 
kannten  nnd  Zweifelhaften  kleiner  wird,  sondern  dass  sich 
nur  die  Aussicht  auf  die  Unendlichkeit  von  Fragen  er- 
weitert. Wer  da  glaubt,  dass  es  je  zu  einer  Abschliessnng 
in  den  physiologischen  Wissenschaften  kommen  könn^ 
der  hat  in  seiner  kindlichen  Naivetät  selbst  von  den  Ele- 
menten noch  Nichts  begriifen.c  Diese  Worte  enthalten 
vorläufig  Alles,  was  wir  auf  dem  Herzen  haben.  Sie  be- 
ruhigen unser  medicinisches  Gewissen,  aber  nicht  nur  das 
medicinischCy  sondern  überhaupt  das  wissenschaftliche  und 
nicht  nur  das»  sondern  sogar  das  menscbliche.  Mit  den 
physiologischen  Wissenschaften  ist  es  nicht  anders,  wie 
mit  den  übrigen  Symptomen  unseres  Hirnlebens  auch. 
Abschluss  ist  Ende,  und  Ende  ist  Tod:  das  Criterium 
«Bserer  Denkthätt^eil  aber  ist  Leben  und  unablässige  Be* 
vfßgiUkf^  Ein  steter  Zweifel  ist  ihre  Sowie,  unendlich 
Trachten  ihre  Ruhe.  Wem  das  Streben  niclit  über  den 
Befolg  geht»  der  mag.tmitblofl  werden,  es  ist  aber  an  ihm 
auch  nicht«  verloren.  Wer  in  unserer  Wissenschaft  eoUa* 
hwK  bei  dem  ist  20  präsumiren»  dass  er  aus  dem  Gnmde 
di0  Arttesinkeo  läsal^  weil  er  lueht  mit  uns  weiterkann» 
Denn  so  gewiss  der  a  poiieriori  gefundene  Lefarsate  fester 
da  84eh(^  ats  eine  apdoristische  GefiiUe-  oder  Gedanken« 
weit,  um  so  viel  planreiob^r  und  faUtiaeher  ist  eine  Scoda^ 
9cke  Diagnose  der  Longentuberkeio,  ab  sie  die  eines  Biter 
Franekf  Rtü  ond  EMm  jemals  lial  sein  können.  Ss  ist 
also  die  Anschauung  des  bevtigeft  Anftes  eine  mehr  natur- 
gemässe».  weil  sie  eine  mehr  fadtiache  geworden  ist.  WeU 
aber  das  Studium  dar  Arxaci Wissenschaft  in  der  Natur 
selbst  seiien  Boden  gefunden  hat  and  die  Grensen  der* 
adfaen,  die  der  NaAur  selbst  geworden  sind^  darum  er- 
scheint es  unvollkommener,  ab  damals,  wo  das  Gedanken- 
reich  der  Theorie  des  Einaelnen  die  Forschong  endigen 
durfte.  Die  Aristokratie  des  Gem'es  aber,  diese  Aristokra- 
tie alier  Aristokratieen,  hat  ihren  Credit  verloren. 
( -  Ais .  sich  nun  der  Geisichtskreis  des  ärztlichen  Forscher* 
Uicke^ !  drweiterta,  war  es  nothwekidig^  die  in  unadreon 
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SacUSsldB  liegenden  eiuttlneD  ObjeCie .  mi&  der  CrmHuig^ 
keil  ZD  fixiren,  wie  es  iioeere  beutige  Pkyaiologie  geleiaiel 
hat  und  aadererseite  rechtfertigte  sieh  die  Reactkm  «uDoeMK 
Tage  vor  den  Theoremen  einer  vei^aagenen  Zeit  dadnroh» 
dass  sie  das  materielle  Substrat  der  Krankheit  da^znsteUaa 
bemüht  war,  wie  Soldes  von  RoUtmtsks  und  Scoda  pbysi-» 
kaiisch,  von  Simon,  Mululer^  Wmdsrliehf  Lebmäm^  JBRBie$tlr 
Q.  A.  cheibisefa  angestrebt  worden  ist  Die  pathologische 
Anatomie  isnmal  hat  eine  solche  Umwkizung  im  GebieM 
der  Diedioin  hervorgerufen,  dass  die  Epoche  unsere  Wiissen«^ 
sehaft».  in  weicher  wir  una  heute  befinden,  Bokitamkff  ala. 
ihren  ¥ater  anzuerkennen  bat.  Theorie  und  Systeme  san«^ 
keb  vernichtet  in  den  Staub  vor  dem  unerbittlichen  Richter- 
stahle einer  allen  gesunden  Aogen  augünglichen  Thatsach«- 
Udüijeft.  So  ist  die  patbolo^ehe  Anatomie  ^ehsaA 
der  Commonismus  in  der  Anneiwissenschaft  und  tritt, 
demgemäss  einer  Systemdrechseiei  aristokratisdber  Geniel 
durcbaua  polemisdi  entgegen.  Das  Alle  wurde  umge^ 
stossen  und.mii  Ametsenfleiss  trug  die  pathologisch -aoa*' 
tonaiaehe  Schule  Material  auf  Material  herbei  auf  das  aüsse 
und  erqpiickliche  Gesdiäft  resignirend.  bei  dem  Aulbaue 
einea  neuen  Tempels  der  Wissenschaft  miteuwirken.  Wir 
wollen  ietnen  Tempd  von  Menschenhänden  gemacht:  die 
ganze,  grosse  Natur  ist  unser  Gotteshaus!  Erst  ganz  kün- 
lioh  finden  wir  auf  dem  Boden  esacter  Mediein  wiedw 
einige  theoretische  Zierpflanzen,  wie  z.  B.  die  geistvollen 
Ideen  EngeFs  uns  in  ein  Labyrinth  der  »Krasenc  hinein- 
geführt haben»  welches  Mancher  wird  verlassen  müsset^ 
um  die  freie  Luft  der  Matur  wieder  gemonen  zn 
können. 

Die  neue  Mediotn  trat  nicht  nur  gegen  den  Schön- 
leinimismus,  sondern  in  noch  höherem  Grade  negirend^ 
gegen  die  ältere  Mediein  auf.  So  bekam  die  Arzna*- 
wiaaenschafti  welche  in  österreichiscfaen  Landen  geboren 
und  erzogen  war»  einen  polemischen  Anstrich,  den  wir 
noch  heute  and  gewiss  nicht  immer  zum  Vortheil  emer 
voknrtheilafireien  Forachnng  und  Prüfung  in  «ehr  vieien 
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Fpodoclienen  wahrnehmen  kcnmen,  weiche  unter  idem 
Banner  des  patbelogisch-anatonNSchenRadicalistDas  ona 
BrlösnBBfg  verheissen  von  dem  Drucke  einer  scholafiliscben 
Belkngenheit  Es  bleibt  der  Ruhm,  eine  Reformaiien  der 
Wissensehaft  besdiaA  zu  haben,  aber  ein  Messias  ist  in 
Oesterreich  nicht  geboren:  jETetn  Lekrer,  keine  Lehren  nur 
der  Vörtsokfüt  ist  unser  Messias! 

Man  ist  oft  nicht  objectiv  genug,  man  ist  oft  zu  sehr 
Partei  gewesen.  Eine  solche  Parteisdirift  liegt  auoh  vor 
uns  in  dem  Werke  des  Dr.  Dieil,  welches  im  vorigai 
Jahre  von  Wien  aus  m  uns  kam.  Schon  der  Titel:  Ana- 
tomische Klinik  der  Gdiimkrankheilen,  markirt  den  Partei- 
standpmiet  des  Verfassers  und  diesen  zeichnet  derselbe 
in  seinen  einleitenden  Begriffsbestimmungen  nooh  bestimm- 
ter. Nidit  das  Parteisein  als  solches  können  wir  tadeln, 
sondern  wir  loben  es,  indem  wir  der  Ansicht  sind,  dass 
der  Fortschritt  des  grossen  Ganzen  um  so  besser  ged^en 
wird,  jemehr  einzelne  Individuen  an  ihrem  Denken  und 
Treiben  dne  bestimmte  Farbe  tragen,  oder  mit  anderen 
Werten,  je  weniger  Philister  es  giebt.  So  ist  es  im  Staate, 
in  der  Wissenschaft;  ist  es  nicht  anders.  Also,  dass  der 
Verfasser  eine  bewusste  Stellung  zu  den  Fragen  der  letBt>- 
zeit  einDimmt,  •  das  sichert  ihm  olme  Weiteres  unsere  Aob» 
tung  -^  aber  sein  Slandpunct  gehört  der  Kritik.  Wir 
sagen,  er  gehört  der* KritHc,  nicht  als:  ob  w^r: besonders 
dazu  berufen  wären,  eine  solche  Arbeit,  wie  die  vorlie-* 
gende  zu  krilieiren,  solidem  nur  um  damit  auszusprechen, 
dass  sie  der  Zeit  gehöre  in  der  sie  geboren.  Der  Geist 
unserer  Zeit  et  die  Kritik  und  ihr  fallen  alle  menschliche» 
Schöpfungen,  auch  unsere  Worte,  anheim. 

•  Dieü  will  Pag.  4.  Ddie  Medicin<  als  Naturwissenschaft 
^handelt  wissenic  und  wir  müssen  bekennen,  daaat 
Sotehes  in  seiner  Arbeit  geleistet  hat.  Dteil  miWu 
Brseheinuoge»  afen  Krankenbett-  nicht  nur  bestimmea^i  aen«- 
denn  auch  erklären,  d.  h.  nicht,  nur  ihre  Gesetz^  sondbni 
aoch  ihre>  Ursachen  angeben«,  und  i  auch  •  das  ist  ihm  |^ 
hnigen,  denn  »die  Ursache  aller  KraokbeitsereeheMongen 
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iA  ihm  das  pathologische  Prodact  od«r  Individaam.  Soll 
datier,  sagt  er«  die  Medioin  ais  NaUirwisseiiadhdft  bebau' 
dek  werden»  inuss  der  Begriff  der  Krankheit  »mäcbst  auf 
dieses  beaogen  werden.  Das'  Krimkheitsproduct  ist  das 
reale  Objcct  der  Pathologie,  wiei  das  Mineral  das  reale 
Qbject  der  Mineralogie,  dte  Flame  das  der  Botanik^  das 
Thier  das  der  Zoologie.  Die  pothologische^natoaiieiSteUl 
uns  (Ue  Krankheitsprodncte  ihren  naturhistorischen' Bigear 
sohafien  naeh  dar  und  ist  in  so  fem  die  Naturgesobiohte 
der  Krankheiten.« 

So  beginnt  BUtl  mit  einer  Definition  seiner  Patboiogie, 
gleißhsan»  nut  seinem  pathologischen  GlaobensbekeiBiitoJs& 
Die  Grundsteine  seines  Gebäudes  sind  eise  Reibe  von 
Axiomen»  an  die  wir  offenbar  glauben  sollen.  Wir  fUgen 
Doeb  einen  Grundsatz  hinzu:  Da  der  Arzt  überhaupt  in 
seiner  Wissensohart  kein  Dogma  brauchen  k«in,  so  woUen 
wir  über  den  unsterblichen  Segen  der  pathologischen 
Anatomie  nicht  in  dogmatiscfae  YerzUckung  gerathen,  sour 
dam  uns  klarzn  werden  suchen»  was  JRotöonaiy'«  Wisseor 
scbaft  uns  giebt  und  was  sie  uns  geben  kann.  Okil  glaubt» 
sie  ist  die  Naturgeschichte  der  Krankheiten  und  das  plH 
tbologisefae  Procbct  das:  reale  Object  der  Pa&hok^e^  Ist 
das'  Zweite  wahr»  so  ist  es  das  Brsle  am^;  aUiiin  daa 
Zweite  ist  nicht  wahj»»  und  die  Sache  gestaUet-^siti^  ganz 
anders;».. wenn  wir  bemerken,  dass  das» paibdlngisobe  Pror 
dnet  nbr' eine  der  vielen  Objecto  derPathologiaaiislnachk» 
dasa  also  die  pathologische  Anatomie  nur  einen  Thehldei: 
Natnrgesohicbte  der  Krankheiten  bildet.  Soiohea  khrl 
aber- die  ärzIlich^'Praxis  und  diese  isteinesicheorere  Labt*?* 
meislerin,  als  die  Wiener  Moda  Oder  ist  z«  B^  der  Hirn*- 
terporoiichts -Reales  und  nur  die  Tuberkeln  dek^  Menio^lUH 
bercnlose  sind  real»  oder  ist  ?ielieicht  >der  HirntorpoR  kein 
Objeetoder  Pathologie?-  Wenn  .anders,  der. .kranke  noch 
Icbendeiüenseh  ein  reales.  Object  der  Pathologie  liat» ':sa 
sind' er '  auch  '  die  Syn^ytome  seiner  Ktanklfeiti.  lEasseH 
wir  ^m  DiiUsche  Ansicht  ganz  genau»  so  sagt:  sie  imohtfl 
Anderes/  al»:    der  Sedrtisch  ist  der.  Boden  .pktbologir 
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foher  Wahrlieii,  nidii  das  Kraokenbetl.  So  gut  aber  das 
geaoode  Lebea  eine  Ihatsadie  isl»  so  got  ist  es  auch  das 
kranke.  So  gat  das  motorische  Princip  der  vorderen 
Rtickeninarksstränge  in  die  Physiologie  gehört»  als  eine 
Aesserung  des  gesunden  Lebens,  so  gut  ist  die  Conval- 
sion  ein  reales  Object  der  Paihologie,  als  eine  Aenssenmg 
des  kranken  Lebens.  Dieses  wird  aber  nicht  am  Secir- 
tische  wahrgenommen,  sondern  am  Krankenbett  In  den 
folgenden  Sätzen  giebt  uns  Dieil  auch  theilweise  Redit^ 
and  stösst  demnach  seine  ersten  so  eben  bezweifelten 
Dogmen  wieder  am,  wie  denn  überhaupt  der  padiologisch- 
anatomische  Fanatisnms  der  fiinidtong  sich  in  der  Arbeii 
selbst  mehr  in  eine  mhige  Gottesrerehrang  metamorphosiri. 
DMl  sagt  schon  jetzt:  »hat  die  pathologische  Anatomie  das 
Krankheitsprodact  seinen  naturfatstor»chen  Eigenschaften 
nach  dargesleUt,  so  erörtert  die  Physik  die  mechanischen 
nnd  chemischen  Verhältnöse  desselben,  die  Metamorphosen» 
denen  es  unterliegt,  die  materiellen  Verändernngen,  die  es 
im  Organismas  hervomift,  die  Bedingongen  seiner  Enfc- 
siehong  and  seines  Unterganges  (Pag.  4.)  Hierans  folgt: 
Die  pathologische  Anatomie  ist  nicki  die  Natnrgeschicfale 
der  Krankheiten,  sondern  die  Naturgeschichte  des  Krank- 
heitsprodnctes,  oder  soll  Krankheit  und  Krankbeilsprodnot 
identisch  sein?  Was  hier  mit  Physik  gemeint  ist,  scheint 
wiederum  unklar,  wenn  nicht  gedacht,  so  doch  wenigstens 
ausgedrückt,  denn  weiche  Physik  ist  im  Stande  die  ficH 
dingnngen  zu  erläutern,  denen  die  Entstehung  und  der 
Untergang  pathologischer  Producte  unterworfen  ist?  Nicht 
klarer  wird  uns  der  Gedankengang  durch*  folgendes  Dogpna: 
»die  pafhologisdie  Anatomie,  (Pag.  2.),  wie  sie  dermalen 
betrieben  wird,  ist  nicht  nur  Naturgeschichte,  sondern  auch 
Physik  und  Physiologie  der  Krankheiten.«  Eben  so  gut 
hätte  der  Verlasser  sagen  können :  ich  fasse  die  einzelnen 
zur  Arzneiwissenscbafi  gehörigen  Disciplinen  mter  dena 
Namen :  die  pathologische  Anatomie,  zusammen,  dann  wäre 
freilieh  dordi  diese  dictatorische  Wülkür  aHer  Einwand 
anf  die  Frage  beschränkte  mit  welchem  Hechle  der  Ter- 


lasser  die  neue  Nomenolaliir  eioftikreii  ivolia  Da  dtamdlbe 
das  aber  aieiil  Ihol,  erlauben  wir  uns  nocli  einige  Angen- 
blicke  bei  seioeoi  Glaubensbekenntnisa  kritiseh  zu  ver« 
wetlen.  Obgleich  nun,  so  heisst  es  weiter,  die  palholo^ 
giscbe  Aoatoaie  nicht  nor  NaUirgeschichte,  sondern  aoob 
Pfayak  und  Physiologie  der  Krankheiten  geworden  isli 
(gehören  denn  die  beiden  letzten  Disciplien  nicht  eo  ipto 
zur  Ifatorgesehichte^  sondern  sind  etwas  ausser  derselben 
Stehendes?)  so  erschöpft  doch  nach  Pag.  4.  »die  paAbdo* 
gische  Anatomie  den  Begriff  der  Krankheit  nur  an  tmd  für 
sich,  aber  nicht  in  Bezug  auf  den  lebenden  Ofganisaiu&« 
Jetzt  empört  sich  unser  medicinisches  und  mensdilichea 
Gewisaea  und  fragt  erstens,  ob  es  denn  der  Arzt  nur  mit 
lodten  oder  ob  er  es  auch  mit  lebenden  Kranken  zu  tfann 
habe?  es  fragt  zweitens,  ob  es  nicht  ausser  den  patholo^ 
giaeben  Producten  auch  noch  pathologische  Processe  gebe^ 
und  ob  wir  uns  irren,  wenn  mr  behaupten,  dass  diese  die 
nothwendigen  Factoren  einer  vemünildgen  Patho- 
ausmachen  müssen?  Es  bemerkt  femer,  dass  wir 
aoe  der  vorliegenden  Einleitung  gelernt  haben,  dass  die 
padiologische  Anathomie  fdchi  die  Naturgeschichte  der 
Krankheiten  ist,  sondern,  dass  sie  nor  einen  Thml  dersel- 
ben bildet,  dass  das  pathologische  Product  niehi  das  reale 
Ohject  der  Pathologie,  sondern  nur  eines  ihrer  vielen  Ob- 
jecto genannt  werden  darf/  dass  aber  der  VerAisser  dieses 
nicht'  hat  beweisen  wollen,  sondern  vielmehr  das  Gegen-! 
tfaeil  davon.  Es  erklärt  daher  schliesslich,  dass  wir  dea. 
Endzweck  dieses  ganzen  medicinischen  Katechismus  als 
verMilt  zu  bezeichnen  genöüdigt  sind. 

Nachdem  Dieil  noch  die  Bemerkung  hinzugefiigt  bat^ 
dass  es  schlecht  aussehen  würde  in  der  Medicin  ohne  die 
pathologische  Anatomie,  was  wir  natürlich  aus  vollem 
Heneen  unterschreiben,  kommt  er  zu  sanem  Begriff:  Khnik. 
Sie  ist  ihm  Morphologie  des  pathologischen  Producta  Es 
tässi  sich  migefahr  ahnen,  was  damit  gesagt  werden  soll» 
aber  vollends  unklar  sind  wir  darüber  geblid>en,  was  mit 
dieeem  gelehiten  Namen  der  Wissenschaft  genützt  wtrda 
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Wbilen  w>r  uns  aber  auch  dem  Yerfiisser  im.AnsdraeiQe 
aooomtDodiren,  so.  gdit  doch  aas  dem  Gesagten  bereits 
deiulieh  hervor,  dass  wir  es  im  Gedanken  niefat  ihua 
werden,  sondern  bemerken  müssen,  dieKUniksei:  Mcnrpho* 
lögie  des  pathologischen  Prodactes  und  paikolagißchen 
Rftoc0fsee  und  zwar  aas  dem  einfachen  Grande,  weil  der 
Ara^t  häufig  am  Bette  des  lebenden  Kranken  ^n  stehen  and 
die  Klinik  daher  häufig  an  lebenden  Kranken  gehalten  zo 
werden  pflegt. 

A«cht  wienerisch  theik  IXetl  darauf  eiaige  kräftige 
Hiebe  gegen -die  aus,  welöhe  die  pathologische  Anatomie 
nicht  getrieben  haben  wollen  (Pag.  4.)  und  giebt  uns  dann, 
effenbar  durch  die  Verächter  seiner  Lieblingswissenschaft 
etwas  in  Ei/er  und  Hitze  gerathen,  als  Gegensatz  zu  solch 
stümperhaften  t  roedicinischen  Einsicht,  sein  Ideal:  »Die 
klinischen  Enfahrungeo  in  Verbindung  mit  denen  der  pa^ 
Ihölogiscbe»' Anatomie  und  Physiologie  sind  ganz  unentr 
behriich  zur  completen  Darstellung  des  conoreten  Kränk*- 
heitsbegriffes*«  Wir  unterschreiben  auch,  diesen  Säta» 
glaubeb  uns  aber  durchaus  berechtigt  zu  der  Frage,  >  wie 
wib  ihti'  ia  Zusammenhang  bringen  sollen  mit  der  oben 
bespntehienen  tgana  anders  lautenden  pathologischen  Ph^ 
losophie?  .  BieÜ  sagt  (Pag.  5.):  »Wenn  wir  nie  eine  Krank- 
heit sedirt  hätten,  so.  wüssten  wir  nicht,  dass  es  ein  pnen^ 
momscheSvilnbereQlöses  etc.  ete J.Exsudat  und  daher  eine 
Pneumonie»  eine  Tuberculose  etc.  etc.  gäbe.«  Aocb 
das  wird  natürlich  zugegeben,  aber  es  liegt  die  Fra^  sehr 
nähe,:  was  wir  von  der  Pneumonie  etc.  wüssten,  wenir  wir 
sie  nur  am  Secirtiscbe  gesehen .  hätten,  und  es  darf  di^er 
dem  Verfasser  wohl .  ein  Omnia  cum  grana^salis  ^uf^e- 
rufen  ifrerden. 

«  Am  Schlüsse  der  EinleiUing  bespricht  JDje^^  die  The*, 
rapie  .und  sagt:  »Heilung  einer  jeden  Krankheit  fordern, 
heisse  üebernatürliches  fordeni,  die  MaUirwissensöhaft 
ijlfiolleiiaber  nur  Natürlieihte  leisten,  rationelle.  vBeband  hing 
einer  jeden  KrankheiL«  ,  Dieser  Saüz  ist,  soiwie  er  dasteht^ 
diirchaoa.  Bill  upterschreiben  und  ihn  pnaölisch.  zh  rpalisiren 
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nrass  da8>9lraben  des  iöcbligen  Arztes  sein,  aHem  er  fiadet 
naohmiserer  Ansteht»  wenn  wir  ihn  itn^ DietlschmSlnfii 
begreifen,  doch  seine  Modifieation:  Dietl  verwirft  nämlich 
(Fag.  4  and  oft)  z:  B.  Calamel^  Ttnf.  sHb.,  Niimm  etc.  etd; 
well  er  diö.Anwendüng  von  Mitt^eln,  deren  .Wirkungsweise 
nicht  wissenscbiiftlich  zu  erhärten  sei,  für  irrationett  hälU 
Das  könneh  wir'aicbc  anigeben,  weil  wir  dadutc^  einer  m^ 
wisseBschaftUoheaaber  heilsameh  Empirie  den  Stab  bre^ 
eben  wirden*  Treibt  man  den  Satz,  dass  »die  Trenmng 
der  Wissenschaft  von  dem  Heilgeschäft  höchst  verderbr 
Kcb  sei«  anf  die  Spitze,  so  muss  man  alle  Resiiliate  eine^ 
onwissensofaaftlichen  Empirie  perhorresdren,  damit'  eine 
Menge  höchst  wirksamer  Arzneien  uiiberncksiehtigt  lassen 
and  ZD  einem  therapeutischen  NihiKsmns  kommen,  wie 
Hmn  ihn  im  AUgem^'nen  (nicht  durchgängig)  im  Prager 
and  Wienier  Krankenhause  und  im  Speciellen  in  der  vor-r 
liegenden  Schrift  kennen  lernen  kann.  Wir  werden  oft- 
mals Gelegenheit  haben,  Spedmina  einer  abspredbenden 
Polemik  anf  dem  Gebiet  der  Therapie  vorzuführen  and 
erklären  hiemit  von  vorqo  herein,  durchaos  nicht  mit  dem 
Verfasser  harmoniren  zu  können,  sondern  sprechen  es  mit 
dörr^  Worten  aus,  dass  wir  unser  irrational  wirkendes 
CkumUf  unser  irrationelles  CMamel,  NUrum  etc.  etc.  in  den 
darch  das  Experiment  mid  die  Erfahrung  stipulirien  Fällen 
fortgeben  werden.  Dieses  Alles  geschieht  aber  ans  dem 
Grande,  weil  es  unser  Streben  ist,  nicht  nur  Arzt,  sondern 
aath  Mensch  zu  sdin. 

BeVor  der  Verfasser  nun  zu  den  Gehirnkrankbeiten 
selbet  gelangt,  werden  in  penetranter  Kürze  die  anatomisch* 
physiologischen  Eigenschaften  des  Hirns  abgehandelt^  in 
so  fem  sie  bei  seinen  Krankheiten  in  Anwendung  kommm 
sollen  <Pag,  44 — 38).  Durch  sie  wird  der  Grund  gelegt 
za  einer  Behauptung,  welche  bei  den  speciellen  Krank^ 
heitsformen  immer  wieder  sein  deutliches  Echo  findet  und 
die  anf  klinische  und  pathologisch  -  anatomische  That* 
Sachen  basirte  Ueberzeugung  ausspricht,  dass  die  Diagnose 
der  HinArafMieiten  oft  eine  unmögliche^  fast  imrner^eime 
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wimKferlauige gaumni werden  mfk$8e.  Wir freoenins«  dieta 
Wahrbett  in  dem  DtdUchm  Werioe  bo  uMmwimden  ans* 
gesprochen  ood  so  unomslösslidi  beviesen  zu  sehen.  In 
diesem  Sinne  'werden  das  Gesetz  der  holirungj  das  Geeetz 
der  Symmetrie^  das  der  AecomtnodaUm^  ood  dös  der  O^ 
wolmkeU  genügend  ansgebeutei.  Was  das  letzte  anbe^ 
trifflt>  so  scheint  Spieseens  Nenrenphydologie  keinen  ge- 
ringen Antheil  an  den,  über  dasselbe  ausgesprochenen  An- 
siclkten  zu  besitzen»  aoch  trennt  Dieil  mit  Spieae  das  Hirn«* 
leben  in  das  centrtfngale»  centripetale  and  cralrafe.  Sehe« 
beim  Erscheinen  der  Nervenphysioiogie  des  Dr.  Spiess  im 
Frankfnrt  a.  M.  konnten  wir  die  tirfgeTühlte  Fronde  kann 
nnterdröcken,  dass  dersdbe  auf  eine  so  entschiedene  und 
energisekd  Weise  das  Hirnleben  der  Menschen  den  Philo*- 
80{Aen  und  Theologen  abspenstig  gemacht  und  dasselbe 
aus  dem  Chaos  philosophischer  Speoniation  und  theologi« 
soher  Mystik  mit  in  das  Reidi  einer  wohlgeordneten  und 
verminlUgen  Natorbetrachtiuig  hinüber^nommen  hat.  Es 
isi  uns  sehr  erquicklich  gewesen»  dass  Dieil  seinem  Bei- 
spiele gefolgt  isL  Bei  der  centripeialeoTbätigkeit  unser» 
Hirns  sind  in  Bezug  anf  den  Binfloss,  welchen  die  Gewohn- 
heit anf  dieselbe  äussert,  Beispiele  der  Bhinoplastik  und 
Amputation  entlehnt  Was  das  Erste  betnffl,  wie  oändieh 
die  Kranken  sich  erst  nadi  und  nach  gewöhnen  mässen, 
den  Schmerz  von  der  Stirn  auf  die  Nasenspitze  za  Ter- 
legen,  so  scheint  es  uns  vollkommen  am  Platze;  der 
Schmerz  aber,  den  die  Patienten  in  der  abgesetztön  fix^ 
tremität  zu  empfinden  behaupten,  seheint  uns  kein  so 
passender  Beleg,  sondern  wir  sind  der  Ansicht,  dass  djeaes 
Phaenomen  tiberhanpt  noch  nicht  seine  genügende  Erklär 
rung  gefunden  hat  Wenn  wir  uns  nnn  auch  hier»  irren 
sollten,  so  meinen  wir  uns  doch  zu  der  Behauptung  be- 
rechtigt, dass  diese  zwei  Erscheinungen  zwei  ganz  hetero- 
gene Processe  genannt  werden  müssen.  In  dem  einen 
Beispiele»  nämlich  dem  von  der  Bhinoplastik  hergenomasenea, 
empfinden  wirklich  die  Nervenfasern,  welche  der  Kranke 
als  leidend  bezeichnet^  sie  sind  nur  translociri  und  daher 
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tänscht  er  bMs  ib  der  Oertlicfakeit  In  dem  andern  vom 
Ampntatioiisstvttipre  herbeigezogenen«  heriizt  der  Krea/Ae 
Me  Nerven  gar  nicM,  mit  denen  er  zu  empfinden  vorgiebt 
Wir  sind  keineswegs  Anhänger  der  specifiseben  Sinnes- 
energien,  also  nicht  der  Ansicht^  afo  wäre  es  eine  eigen- 
ihlimliche,  specifiscbe  Sensation,  welche  z.  B.  von  den 
Ifiervh  äigUirum  pedie  percipnt  werde;  wir  sehen  die 
Terschiedenen  Ner^nbahnen  der  SensibiNtätsspähre  nur 
ak  Leiter  der  Empfindung  an  und  glauben,  dass  die  Be- 
stimiBong  der  Oertßchkeit  eines  Schmerzes  erst  durch 
Reflexion,  Urtbeil,  also  auch  Gewohnheit  zu  Stande  kom- 
me: Darum  billigen  wir  das  Beispiel  von  den  Pseudo- 
Sensationen  der  zur  Nasenspitze  gewordenen  Stimhaut 
Was  jedoch  die  Gewohnheit  beim  Integritätsgefithl  der 
Amputirten  erklären  soll,  bereifen  wir  rn  der  That  nicht. 
Geftible  werden  entweder  peripherisch  oder  central  an- 
geregt Von  peripherischer  Erregung  kann  natürlich  nicht 
die  Rede  sein,  wenn  die  Peripherie  fehlt,  also  ist  das 
Iniegritätsgernhl  eine  centrale  Sensation,  eine  sogenannt« 
sQbjeolive  Empfindung.  Diese  Sensation  kann  aber  mit 
der  Gewohnheit  nichts  zu  schaffen  haben,  denn  der 
Kranke  war  gewohnt  sie  nwr  dann  zu  empfinden,  wenn 
die  betreffenden  peripherischen  Nerven -Ausbreitungen 
gereizt  werden,  und  der  Kra^e  war  nkhi  gewohnt 
Sensationen  in  den  Extremitäten  zu  haben,  wenn  ihre 
aesstbelen  Nerven  nicht  gereizt  wurden,  tgoschung 
in  öer  Oertlichkeit  analog  deijenigen,  wie  wir  sie  bei  den 
Scbmerzen  in  der  aus  der  'Stimbaut  gebildeten  Nasen- 
apüze  kennm  gelernt  haben,  liegt  ebenfells  nicht  vor,  denn  X 
«Im  Sobmerz  der  Ampufationswunde  localistrt  der  Kranke 
rit^Cif  in  den  Stumpf,  und  dieser  ist  es  nieht,  welcher  das 
ttätsgefühl  berforruft,  sMdem  dasselbe  ist  als  durch- 
von  ihm  unabhängig  beobachtet  worden.  Entstände 
fhs  integritätsgelbhl  aber  doch  durch  Sensation  des  Sinm« 
pfee,  was  nicht  der  Fall  ist,  so  könnten  wir  wiederum 
die  Gewofanbeit  nidit  zur  ErkUinmg  desselben  he!4)eiziehen, 
denn  der  Kranke  war  ja  gerade  nicht  gewohnt,  Sensibi- 
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litäts^LaipressJOQen,  die  z.B.  den  Oberschenkel  trafoD^  m 
perGipiren>  alfr  iiäUen  sie  die  Fostepitzen  bertthrt 

Kehren  wir  von  diesem  Abschweife  za  Dietl  znrildk, 
so  finden  ^r  die  cenirale  HimihUigkeii  dem  Spiesssehen 
Handbuche  auf  eine  ift  die!  Augen  feilende  Weise  nachge- 
bildet» selbst  mit  den  Bigenthiknlichkeiten,  welche  nns 
schon  beim  Leseb .  dieses  Buches  aufgefidlen  and  <  So 
beruht 'denn  «nch  bei  Dktl  die  centrale  .Himthätigkeii 
auf  thoilfr  penphcrisoh;  iheils  cedtrisch  angeregten  xVor* 
ateUtageii  und  das  Denken  wird  als  Mitbewegbng  (u»  sich 
der  KUi<ze  wegen  ho  acszudrücken)  ahnlieber  reprodacirter 
VorsleHungen  begriffen.  Anch  Spiessena  wittkürHehen  Anf^ 
merhaamieii  begegnen  wir  bei  Dieil  wieder,  und  sie  wird 
se^ar  *wJe  etwas  Ausgemadht^  und  Unnmslössliches,  ohne 
alle'  Rechtfertigung  hingesAellt.  Die  ganze  hier  in  Frage 
stehende  Aufflssung  de$  Hirnlebtos  benihl  oflEenbar  auf 
d^iti.  Eaadamentalsatz :  Keine  Materie  ohne  Kraft  and  keine 

■ 

Kffaft;  öhoe,.A(aterie,-  ein  Aiidm^  -Welches  die  Parole- aller 
und  jeder  Nalurbati^chtuag  'geworden  ist  und  niis  vor 
apriorisUsQhen.Lviftgebilden'  schützen  s6U.  So  entstand-  die 
i$€tetrale  .Hirntbätigkeil:  das  Voratettungsvermögen.  Um 
aber  den  freien  Willen  des  Menschen  zu  retten  und  deik- 
selben  mit  in  die  neue  fect{sche  Anschauung  -  des  mensch 
liehen  Geiates  hineinzubringen,  wurde  die  mllkMiche  Av^- 
m^rMamhrit  ge^affem.  Wir  sind  nicht  im  Stande  uns 
hi^r  in  der  Kurze  -über  das  Existiren  oder  Nicht^stiren 
d^»selben  aqsanspDechen ;  aber  das  müsseii  wir  behaupten, 
dass  wir  auf  dbm  W^e  physiologischer  Forschung  nicht 
,  0U  Ihr  gelangen  können,  ohne,  wetiigstens  nach  unsere 
Ansicht,  die  Incons^qüenz  zu  begehen,  in  ein  a  post$rMi 
erbautes  System  eine  aprioristische  Idee  einzuschiebea 
Die  willkürliche  Aufmerksamkeit  ist  ims,  jede  andere 
Kritik  derselben  hier  bei  Seite  lassend,  jedenfalls  eine 
Kraft  ohne  Materie.  Um  so  mehr  musste  es  uns  wun- 
dern, Dietl  zu  demselben  Resultate  gelangt  zu  seh^, 
welches  uns  schon  bei  Spiess  mehr  als  problematisch  zu 
sein  schien, 
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'•'  ^liiB'Sdä^etigk&it '  Met  'DiBgpmük  dei^  iiinifarank^ 
baten*  findet  eiiien  nieten  Beleg  (lii  dem  feigendeto  (Sesetse, 
d«m  der  /iiAdviiiaWS^  welches  neben-  der  yertchieÜenen 
AJDsbildimg  ded'VordteUttngsvermögenffials  Grunfi'^des  alten 
9iMf  capkay  M  stnsus  angesehen  wird.  Daher  sagt  der 
Verftßser  Pag;  88:  »Krankheiten  des  Hirns  mfikifn  nicht 
»Störnngen  iind  sie  müssen  nicht  dieM{to»  Stöningen  her- 
»▼ormfen;«  Grosses  Grewiohi  wird  anpb  auf  das  Oitetz 
das  rasckm  Skojfio^hssls  gelegt  {Feg.  S8):  thett .  erwäbnl, 
dasls  das  Hirn  mit  einer  vdrhäUnissmlwstg  grosse«  Qoanv 
titKlBtntes  ansgestatiet  sei,  Welche  von  einigen  Physiologen 
sogar' anf'f  der  ^%en  Blotmenge'  aiigeschiagen  werde 
nnd  meint  daraos  folgern  z»  können)  dass  das  Hirnüeine 
grosse  Menge  BhMes  20  seiher  fimährm^  bedürfe,  nnd 
dass  daher  *  zur  Integrität  desselben  'einö  gesuncUieit' 
geinüsse  'Onalität  und  QuantitKt  des  Blutes  eirforderlioh 
sei^nnd  dassi  endlich  durch  Entmisehung  und  Aiienation 
de880H)en\stM'im<Iöre  Oehitiikidett' we  z.B.  im  Typkm,  iu 
der  ScarMina  etc.  entstehen  mtissten.  So.  finden  wir 
denn -bisr  den  grossen  Sinaass  des  Chemisbios:  ataf  Idie 
HimtbäMgkeit  zuent '  angedeutet»  welcher  jedodiw  •  bäsfig 
erwähnt  wird,  dass  aucb '  wir  noch  darasf  zurtiokkeÄmieii 
naüBsen.  >1>as  Geseta  der  peripherischen  Wikhmg  vriwd 
Pag.-32^3i>*  besprooben,  und  auch-  dieses  mit'ftechtlbe«- 
nntzly  Um  lanschavAich*  zu:  machen,  welctie'  Klippen  der 
Himdiagnostiker  zu  umschiffen  gezwimgon 'seil  iwi  ' :  .. 

Be>  Gei(egefiheit  -des:  abbten>  Md  Ibtfateh  (GebetBefc,  des 
Seflinses,^  erwähnt  ^ BSeil  der'  Miiempn^dustg^  iund<  sagt;: 
»MMbewe^iigen 'undi  Mitempfindongen  seien  imGinrnde 
Beaeitbätigkeilenr.Ht  *Was  >die  Mitbewegungenbelriffti  s6 
kau  man  das-kaamglslten  lassen,  denn  es  Kengtider  Ua^ 
tersohied  vor^  dass  sie^dorcb  einen  vom  Centrinil\konl« 
oNttdea'  Reiz  erregt  Werden^,  während  dibii  gewöhttttcbe 
Reflekbewegung  dor6h  einen  von  der  Perifiherie  kommenf 
den  Beiz  erregt  wird.  Die  eigentliche  Reflexthatigkeit  ist; 
centrifiigale  Tbtttigkeit,,  erregt  durch  eine^  centripetale^tjdie 
Mitbewegioig   aber  besieht  m    einer    üaivoUlbopMneneli^ 
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oogeoDaneii  Gokicentralion  de»  Willeiis  auf  deo  zur  Bewe- 
gung bestimmleli  Moskcdapparat.  Die  Mitempfindang  hai 
•mit  dem  Reflexe  aoch  wenig  gemmn;  bei  Sa  findet  onr 
gme  ceniripetale  Strömung,  odm*  Q^iUation  oder  etc:  ^c. 
«iätt,  welche  keine  zweite  erregt,  also  n^r  die  Analo- 
gie mit  dem  Reflexe  hat,  dass  sio;  im  Centram  ai^eiangt, 
^e  zweite  Gentratsensation  erzeugt.  Wir  halten  uns  in 
Betreff  der  Mitempfindnng  vorianSg  mit  Spieas  u«  A.  an 
den  Begriff  der  IrrädiaHan,  wiewohl  wir  bekennen«  luerin 
nur  eina  Auffassaog,  allein  keine  Erklärung  zu  sebeti. 
iJebrigens  ist  abä-  die  Irradiation  nach  unserer  Aasicht 
nicht  weniger,  als  die  GentrifugaJüät  und  die  andern 
oben  angeführten  Bigensdiaften  des  Nervenlebens,  nie 
Ausdruck  für  die  natuigemässe  Anschaunng  der  Nerven- 
wirkung, und  letzte  Fragen  gehören  überhaupt  nicht  in 
das.Gebiel:  der  Naturwissenschaften,  wiewohl  wir  glaqben, 
dass  die' letzten  Antworten. allerdSngß  nur  in  ihreio  Boden 
zii  graben  sind.  Die  Unznfnedenheit  mit  den  LeisHungen 
der  Nervenphysiologie,  einer  noch  so  jungen  Wissenschafl, 
gehört  in  dieselbe  Kat^orie,  wie  die  UnvoUkonuMnhcäta- 
klagen  über  dto  Leiaiungen  der  Mediän  überhaupt.  W&r 
lAbschluiss  will  und.  Ende  und  Buhe»  der  bleibe  überhaupt 
iweg  von.  der  Unmittelbarkeit  natnrhisloriseher  Ansobao»ng 
4rad  Werfe  sich  irgend  einem,  sublimen  odeir  hausbackenem 
'T&eorie;*  tmd  Gefuhlsreioh  in.  did  Arme,  auf  dass  er 
schlafe  und  selig  sei 

Um  dem  .Tadel  auszuweichen«  dass  wir  uns  bei  dem 
:pbysidlQgiseben  Iheile  unsers  Themas  etwas  zu  lange  $tq(* 
^gehalten,  S9i  es  erlaubt,  unsere  Leser . .  auf  den  dieaer 
ftecensionivorgesetsten  Titel  aulmerksam-  zu  maehen,  ndt 
«dcfaem  ^mt  anzudeuten  beabsttfhtigtei^  dasa  wir  ausser 
dem' DMfariieni  Werke,  insblssMtdere  noch.«ini|^  allge^ 
«iciae.  medtcittiäeh0  2aitfrage;a  ;tu  berühren  uns  voi^eMSdt 
men-  hätten.  >  Verfalgeki  wir  al^  die. :  Dif //'sehe  ; Arbeil 
weiten  so.  müssen  wiif  tma  doeb  voifersl  die  Bemerkung 
eülaubett,  dass>  uns-  dior '  so  leben  hesproobeoien  eiDleitoadeo 
pliysMogpstibett  Lehrsätie  die  Ansicht  aufg^Kwungen  haben. 


« 

iBßSf  i€r  ^ktfä&ser  in  der  NerrenphysMogie  nicht  zo 
Hatisd  ist,  wie  in  der  palfaologtscbea  Analotnie.  Wir  wal- 
len biömit  keinen  Tadel  ausgesprochen  haben,  denn  <  seinen 
BokUankkg  kennt DieH  gans  vorirefflioh  und—  non  amma 
pasiWMiS  ömnes. 

Den  wichtigsten  Abschnitt  des  ganzen  Boches  bietet 
nach  nnserer  Ansicht  die  tdlgemeine  DiagnosHk  der  Oe^ 
kirnkrankhiiien^  wie  aie  von  der  30sten  bis  SSsten  Seile 
abgehandelt  wird,  tue  unzähligen  Gehirnsymptone  fuhrt 
Dieil  atf  zwei  (nicht  wie  Cmatati  auf  drei)  Gmndftmnen 
zurück:  Himreiz  nnd  Himiorpor.  Zuerst  ist  die  Rede 
vom  amgestiven  Himreiz  (Pag.  42),  Hyperaemie  aber^oM 
nur  dann  Hirnreiz  hervorrufen,  wenn  sie  ausgedehnt  und 
acDt  ist.  Der  zwate  Hirnreiz  ist  der  anaemisdke.  Eioe 
Erklärung  dieses  bekennt  Dittl  nicht  geben  zu  können 
imd  er  scheint  sich  der  Ansicht,  dass  das  Gehirn  nie  blut«- 
ahn  sei,  hinzuneigen,  indem  er  darauf  hinweist,  wie  durch 
Leere  der  Gefässe  in  der  tatitus  tranii  ein  Ftfctitim  ent^ 
sl^en  müsse,  welches  nach  hydraulischen  Gesetzen  sofoM 
Congestion  hervorrufen  würde.  Dleil  meint  daher,  dass 
der  anaemische  Bimreii^  seinen  Grund  darin  fiMien  «noge, 
dass  das  Blut  so  arm  an  Blutkörperchen  sei  (Pag/  k3^ 
Diese  Ansicht  ist  nattirKch  eine  hypothetische.  Der  dritte 
Hirnreiz  ist  der  dyserasische^  welchen  DUtl  beim  tyfhiB, 
in  der  acuten  Tuberculose,  in  derexanthematiscben  Krase 
and  sonst  zu  finden  behauptet.  Die  Gonstatirtmg  dieses 
Einflusses  einer  abnormen  Blntmischnng  ist,  '^iewo^l  wir 
im  Allgemeinen  nichts  dagegen  einzuwenden  im  Stacide 
sind,  in  den  einzelnen  Fällen  gewiss  s^r  schwierig,  indem 
man  wohl  meistens  nicht  mit  Sicherh^  bestinnften  kaan, 
wieviel  von  den  vorliegenden  Himerscheinungeh  auf  die 
Oyscrasie,  wieviel  von  ihnen  auf  ungleiche  Blolvertheitong, 
also  Hyperaemie,  zu*  schieben  sei.  Der  vierte  imd' letzte. 
Hirnreiz  ist  der  nerDöse^  vmd  ist  dieser^  wie  alles  Nervöse, 
ein  unbestiinrnter  und  dunkler  Begriff.  In  diese '  Rfabrik 
werden  die  Hysterischen,  Wahtlsianige^,  die  Op^rineii» 
die  Trinker  (f )  etc.  etc.  verwiesen.     Bb^n«io  gut  könnte 
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dabid  der  anaAusebeBirBreiz-i^erealinei  wwd^n,  ^^fvJaviQbl 
diesen  .damiü'  freiliab.  eben  so  iwenig  gedient  wäre»  .wi9 
denoi  SäaferwahBSion.  Dia  Syiephrnalolegie  4ef  vier  HirA-* 
reise  ist  übrigens  in  der  Kür^  ^schaif  ^ki^iuit,  wd  jaid)^ 
vom  Secirtiscbe,  sondern  vom  Krankenbette  genoipmea 
Wir  nehmea  uns  daber.  die  Freihat,,  zuqo  Vortheile.  des 
VenTassers  2u  bemerken,  dass^  ec  »einem '  ajt^n  GlaijibeQfr- 
Mit:  die.patMogiscke  4nat^nme  iU4ie  JSatuj^gfiscfiichte 
der  KnmkheüeH  und  dms  patkohgi$$ie  Jhioduct  dßs  reais 
€)bfe€t'derPatM0giei,  Qunmehr  lioHanda  uagetren.  gewor- 
den 'ist  ;-^  Allesi  wOls  Himreks  erseegen  kann,  kai^Q  web 
Himlorpor  erzeugen  und.  deiDgeiAäss  ^tel|l  Dieil  eb^njso 
viele  Artto  des  letzten  auf,  wie  :de$  erstell,  nqd  bemerkt 
dabei  sebr  wahr,  ^e  man  oft  mit:  groasefn  Ü9recht  Hiru- 
dmck  und  Himtorpor  ideptificirt  habe,  indem  es  i^rpor 
dea Hirns  gübe^  welcher. niabt: auf  Qrnck  desjselben  zQri)<dc* 
zufahren  sei.  Eine  .Symptomatologie  der  Hirolähmmg 
hält  er  ftir  mnlögiscb,  denn  Hirnlähmung  s^  Tod,  die,  Er^ 
scheinongen  derselben  al^  die  .der  Agooe,  Was  unser 
Ur&eH  Ubbr  diese  aUgeraeine  Diagnostik  der  Hirokrai^kr 
heiien  tanlangW  so'  meinen  wir,  dasß  Y(€^or.  Theprie  noch 
Pi^xis  im  iStande-  sein  werden,  e^n  ^^>tivirtes  Veto  gegen 
dieseibe  iDin^egen.  daas-  si^. uns.y^elm^fap*,  ausser  den  so 
.eben  bezweifelten  JBii^uelheiten,  der  Natur  entnommen  qi^ 
iegiseh:  gbd^blr-etisQhejnt. 

Auf  die .  allgemeine  PMholpgie  (plgt  die  alJg^mei^e 
Tbefdpie  (Bag.  48).     s>Alle  Heilung«   sfigt  der  Verlasser, 
xÄDBSff  gege»  das  petholo^che  Produkt»  d.  i.  dahin  gerich- 
rviei  sein,,  daas  d^ß  pathologische  .Pr^duct  zerstört  und 
»aus  deai  .Organismua  herausgeschiied^n   werde.«     Wir 
siennen  das  :eia6  unverantwjortfißhe  Einseitigkeit,  und  sin^ 
weil  entfernt,  diesem  Uka«  beizupfliphten.    Sollen  wir  fra- 
gen, "^^Mdebes  pathologisphe  Praduct  beim  byperaem^scben 
Himreit  aus  dem  Organismus  «vsgeschied^  und  zersiörf 
irerde?  aollen  wir  an  geheilte  Iqberculose- erinnern,  ohne 
jdass  Tnberkoln  zerstört  und  ans  dem  Organismus  bier^ms^ 
gesehieden  worden?    Sollen  wir  den  Segen  einer  ^gutep 
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.  PrS^irvatiVAtf  berrbifaelmi;:  oder'  aolleii:  iwir« 
Ati  der  WiederHohing  des 'SchoB  oben  aiisgdspk>ooheBen 
Saises  begnügen:  ims  ierArit  es  nicht  ^nut  mii  I^rodue^ 
t^y  sondern  auch  mii^  PrbeBSsen  xu  ikm^  habet  Wir  wäh*^ 
Ic»'  der  Kürze  wegen  das  Letzte  und  benutzen  die  Ge^ 
legenheiti'  nnsemleeeni'ein  SpecJmta'fltetrseherPplemil; 
voitedfllhreni  «Aerzt»^«  so  lieis^t  es  .Seite  50,  •  welche 
»ihren  fiheralpetitisdien  Köcher  vollgepfropft  haben  räa 
«imner  sioher  treffettden  Pfeilen,  dieiiieiiim  ^ein  spedßemn 
urd  Verlegenheit  amd,  die  dos  fdästiscbe.Bxsudali mit  Ca- 
»lomel  zertheilen  (wamm  steht  da  nicht,  die  mft  ^  grl  €a^ 
»lomel  die  Sedes  der  Typhosen  heilen ?).:  und :  ratorbineai 
»die  das  Seram  des  Hydrocephalc»  mit;  Bigiiaiis' dem 
•Nierenbecken  zofleilen/  die.  den  Eiternder ::fiMc^JIa/i^ilf 
»mit  Amica  präcipitiren  und  im  Harnsedimente  a^schei* 
»nen  lassen,  die  die  abgelagerte  Gidiimasse  durch  Aconit 
»wieder  in  die  Giejebke  •  treiben,  die  etö;  etc..  (dek*  Passos 
«hält  26  Zeilen),  werden  sich'  iiicfal'inii.-aHgeBBeinen  Oia^ 
»gnosen  und  >H^flanzeigen<:  begnügen;  sie:  werden  :  mit 
»grossem  Konstaufwande  eioeilracAiii'M^  Von  einer  Afott»- 
giüs  unterscheiden,  am  Cadaver  ihre  TäosohuBg  einsehen, 
»und  am  Lebenden  doch  nichts  Besseres  gethan  haben, 
»als  das,  was  aus  der  aligempinen  Diagnose  hervorgeht.« 
Bei  einer  solchen  animosen  Kritik  des  Ver^aissers,  ist  es 
gewiss  erlaubt,  seinen  eignen  Heilapparat  einer  gerechten 
Würdigung  zu  unterziehen.  Analog  dem  hyperaemischen, 
anaemischen,  dysorasischen  und  nervösen  Himreiz  hat  er 
einen  antiphlogistischen,  stimulirenden,  antierasischen  und 
anliiiervösen  Heüapparai,  Wenn  wir  nun  zuerst  daran 
ermnern>  dass  die  Phlogose  ebenfalls  eine  Krase  sei  und 
demgemäss  die  logisch  richtige  Frage  thun,  ob.  diese  mit 
dem  antikrasischeh  oder  mit  idem  ai^pblogistischen  Heü* 
apparat  tractirt  werden  soll,  fragen  wir  zweitens,  was  ist 
der  äntikrasische  HeHapparat?  und  behaupten»  dass  uns 
diese  nene  Methode  nicht  im  geringsten  Llaror  begriffen 
erscheint,  als  die  eben  so  strenge  gerügten  Bxsudataquae- 
dflcten  älterer  Aerzte.  Aocii  müssen  wir  um  die  Belehrung 
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bitten»  welches  pafchologiaehe  PDodod  baimr  iiarv<>sefi  Bim* 
raz  zerstört  und  aas  dem  OrgaDismiis  bwau^gesohieden 
werden  soll  and  wie  der  Verfasser  diese  seine  Therapie 
aaszufuhren  gedenkt»  und  uns  die  Freiheit  nehmen,  die  Com* 
petenz  seines  nervösen  Heilapparates  von  diesem  Gesichts* 
pancte  aus  za  bezweileln.  —  Bis»  zweiten  Ausfall  gegen 
die  beköcherten  Reoept-Wildm  unternimmt  Dietl  von 
seiner  nekroskopiscben  Feste  bei  Gelegenheit  der  Venae- 
section.  Wir  erklären  uns  mit  seinen  Grundsätzen  im 
Allgemeinen  einverstanden,  müssen  aber  eine  solohe  Po* 
lemik  im  Jahre  4846,  nachdem  Brmt$8ais  und  Marcus  sen. 
bereits  gestorben  sind,  für  ziemlich  überflüssig  erklären. 
Indem  wir  nun  zur  klinischen  Darstellung  der  einzel- 
nen Himkrankheiten  übergehen,  begegnen  -wir  zuerst  der 
Menmgeal^  und  GeUmhjfperaemiey  welche  Dieti  zusammen 
abhandelt,  weU  er.  behauptet»  sie  an  Lebenden  nicht  tren* 
oen  zu  können  (Pag.  53).  Bass  die  Hyperaemie  des  Me- 
ningen Hirareiz,  die  des  Gehirns  Bimtorpor  erzeuge,  hält 
er  für  irrige  und  wir  pflichten  ihm  vollkommen  bei.  Es 
bat  sich  diese  Diagnose  (vergl  z.  B.  CheliuSj  Schänlein) 
von  Generation  zu  Generation  fortgeerbt,  und  wird  auch 
wohl  in  .umgekehrter  Weise  angegeben;  sie  ist  vollkom* 
men  willkürlich.  Wir  empfehlen  Allen  denen,  welche 
ni»ch  an  sie  glauben,  die  JW^i'sche  naturgemässe  Kritik. 
Dasselbe  gilt  natürlich  von  der  Unterscheidung  der  Hyper* 
aemie  der  Dura  materj  der  Pia  maier  und  der  Arackr 
noidea.  Nun  kommen  wir  wieder  auf  einige  spectmmo 
medicinischer  Logik,  welche  uns  leider  an  die  oben  recen* 
sirten  einleitenden  Begriffsbestimmungen  erinnern  und  dem- 
nach keinen  günstigen.  Eindruck  machen  können.  »Hy* 
»peraemie,«  h^sst  es,  »ist  üeberfUllung  der  Gefaase  mit 
»Blut,  Congestion  ist  Anhäufung  des  Blutes  in  den  Ge* 
»fassen.  Die  Gefässe  sind  mit  Blut  überrüllt,  weil  sich 
»das  Blut  in  ihnen  anhäuft.  Strenge  genommen  ist  daher 
odie  Hyperaemie  erst  eine  Folge  der  Congestion,  so  wie 
odie  Congestion  eine  Folge  des  langsamem  Blutlaufes  und 
»dieser  eine  Folge  der  Erschlaffung  der  Ce4)iUaren.  ist. 
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»Wir  werden-  sehen,  däss  ein  hyperaedii&iche8  Or^ni  ehw 
»blutarm,  als  blatreich  genannt  werden  darf:«  DMI  meint 
daher  (Pag.  64),  dass  der  Ansdrack  Congestion  passender 
sei,  als  das«  neue  Wort  Hyperaemia.    Uns  ist  es  vollkom- 
men gleichgültig.    Oass  das  hyperaemische  '  Organ  aber 
eher  blutarm,  als  blutreich  sei,  halten  wir  für  eip  unnätzes 
Paradoxon.    Es  ist  wohl  ärmer  an  gutem  Mut,  weil  dieses 
in  demselben   stockt  and    daher  der  Diffopion  weniger 
theilhaftig  ist,  aber  wenn  es  anders  hyperaömisch  ist,  eben 
auch  blatreich.    Die  Unterscheidung  der  Hyperaemie  und 
Stase  bringt  auch,  so  wie  sie  hier  gefesst  ist,  ganz  will-« 
korliche  Spiaositäten  zu  Tage,   indem  »Hyperaemie  als 
»Verlangsamang  des  Blutlaofes  m  den  Capillaridn,  Stase 
»aber  als  Stockung  des  Blutes  mit  AusMU  wniBhUserumt 
definirt  wird,  oder  ist  es  keine  Willkür,  den  Austritt  von 
Blutserum   »Stase«  zu  nennen?     Was  über  BnttXmdung 
gesagt  wnrd,  billigen  wir  vollkommen,  indem  auch  wir  sie 
als  Krase  aoffassen  und  sie  daher  nicht  als  eine  blosse 
Steigerung   der   Hyperaemie  and   Staso   definirt  wissen 
wollen.    Active  und  passive  Gmgestion  werden  .als  solche 
hingestellt,  die  mit  verstärkter  oder  geschwächter  Herz- 
action  auftreten.    Wir  stimmen  mit  dem  Verfasser  überein 
imd  lassen   die  eine  durch  übermässige  Action  des  Cen- 
tralorgans  des  Kreislaufes,  die  andere  durch  verminderte 
Action  peripherischer  Capillaren  entstehen.     Nach  diesen 
propädeatischen   BemeiiLongen    bespricht    der  Verfasser 
die  Wirkungen  der  Hyperaemie  und  erwähnt,  dass  die- 
selben zaerst  eine  mechanische,  dass  die  Blutüberrnllung 
eines  Oi^anes  aber  auch  in  chemischer  Hinsicht  zu  beur- 
tbeilen  sei>  indem  sie  verhindere,  dass  das  erkrankte  Ge* 
webe  mit  einer  zur  Ernährnng  desselben  hinreichenden 
Quantität  Blates  versoi^t  werde.    Femer  resoltire  noth* 
wendig  aus  der  Stockung  des  Blutes  (Pag.  60)   »venöse 
Kra5e<r.    Diese  venöse  Krase,  soll  hoffentlich  nur  örtlich 
verstanden  werden,  denn  dass  eine  allgemeine  Blutaliena* 
tion  ans  einer  in  einem  kleinen  Gebiete  gesetzten  Stockung 
folgen  müsse,    wäre  offenbar  die  Krasenlehre  zu  weit 
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getHebeo,  'Wii'  bohanpien  uieht,  dte^der  Veffasser  einfe 
solche  im  Auge  hatte/.  woUen  uns  aber  bei  dieser  Galegeii- 
heit  gegen:  eine  Krasei'ei  verwahren,  welche  zu  einer 
Raserei  auszuarten  droht,  und  von  welcher  wir  noch  einige 
Proben  lesen  werden.  Dahin  rechnen  wir,  dass  die  vas- 
cnläre  Hyperaemie  keine  Exsndationen  zor  Folge  habe, 
SMdem  dsiss  die  Exsodation  den  Krasen  zukomme,  und 
dass  eine  Hyperaemie  (Pag.  67) .  erst  Exsudate  hervorrufe, 
wenn  das  stockende  Bhit  sich  zersetzt  habe,  also  eine 
fecale  Krase  eiitsiaiiden  sei.  Solche  Sätze  müssen  wir 
zum  mindesten  diehtpisch  nennen.- 

Interessant  ist  (Rag.  69)  eine  aetiologiache  Statistik 
von  hundert  Gehimhyperaemieen.  Von  diesen  kommen 
achtzehn  nach  Pneumonie,  zwölf  nach  PUuriiiSy  zeim 
nach  PerUonUiMy  zwei  nach  PericarditiSj  zwei  nach  He- 
hitisj  zwei  nach  MyeliiiSf  demgemäss  sechs  und  vierzig 
nach  Entzündungen  vor.  Den  Grund  findet  Dieil  in  dem 
▼ermehrten  Herzschlage  des  Fiebers  und  in  der  gestörte» 
Capillarcirouiation  des  infiltrirten  Gebildes.  Ausserdem 
werden  KlapprafeUer  des  Herzens,  Hypertrophie  des 
Aortenventrikels  und  das  bei  Greisen  durdi  Zusammen- 
sinken des  Hirns  entstehende  Vacuum  in  der  Schädelhöhle 
als  aetiologische  Momente  ai^eführt,  so  wie  natürlich  Tu- 
berkeln, Krebs,  apoplectische  Heerde  und  Cysten.  Beim 
Rothlauf  des  Gesichts  und  beim  Eczem  soll  das  Fieber, 
beim  Typhus,  in  der  Seurlolma  etc.  die  Krase  die  Erschei- 
nungen vonHimreiz  oder  Himtorpor  hervorrufen  (Pag. 74). 
Was  die  Therapie  anbetrifift,  so  werden  nur  Kälte,  so  wie 
allgemeine  und  topiscbe  Blutentleerungen  empfohlen.  Vom 
Niirwn  ist  nioht  die  Rede,  und  vom  Calomel  und  der  JM- 
gU€dis  wird  bei  dieser  Gelegenheit  behauptete  a>das6  wohl 
»kein  wissenschafüicher  Arzt  ihnen  ernsthaft  eine  Wirk- 
»samkeit  gegen  die  Hyperaemie  zutrauen  werdet  (Pag.  79). 
Wie  kann  man  nur  apodiktisch  solche  Dinge  hinwerfen, 
und  es  dadurch  z.  B.  fiir  unwissensehaAlioh  erklären, 
wenn  man  einem  Kinde»  das  Koplcongestion  und  Himreiz 
setgt»  Calomel  reicht?     Unzählige  Male  hat  in  solchen 
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FftUen  das  Calomel  g^oUen,  wie  kann  DieÜ  diAier  er- 
warten, diu»  er  doffoh  einen  eolchan  hingeworfenen  Scep- 
UciMMis  das  Calomel  abaehaffen  wird !  Preilioh.  kritiairt 
derselbe  hierbei  (pag.  77)  das  Erfabrung-Maohen  im  AK- 
gemeinen,  and  meint,  »die  Brfalirting  am  KrAnkenbetle  ist 
»seit  jeher  die  feste  Schanze  gew^en,  hinter .  der .  sieh 
orohe.  Empirie  und  Unwissenh^  zurüekgesEOgen,  das 
»Steckenpferd,  anf  detn.  sich  jeddr  Parteigänger  gans.  po9- 
»aifUch '  hörnmzataromeln  verstdbt;  eine^  Dtrdhtpoppe,  4i» 
»endlieb  jede  Göstalt  ünd/Steiliing  annimml,  die*  man  ihr 
»giebl,«.  abei^  wie  kann  er:von  irgend  einem  seiner  Col- 
legen  verlangen,  d^s .  dr  .diese  Tirade  duf .  sidi  beliehen 
soll?  Ist  doch  diese  gan^e  Bannbuüe  gegen  die  Empirie 
nur  auf  die  Empirie  gestützt^  dass  die  ArmeimUiä  nichi 
wirksam  seien^  denn  der  Verfasser  kann  doch  nicht  hoffen, 
ihre  Unwirksamkeil  durch  solche  Redensarten  wissenschall- 
Uch  dargethan  zn  haben.  Ein  blosses  Paradoxon  ist  auch 
der  Salz :  »Wo  eine  reichliche  Yenaeseotion  nicht  hinreicht, 
»ist  selbst  diese  nicht  angezeigt  gewesen  und  eine  xmeU^ 
»Dor  scbädlicha  (Pag. 79),  wiewohl  wir  es  im  AUgdmeinen 
billigen»  wenn  vor  zu  reichlichen  Bluteniziehungen  ernst- 
lich gewarnt  wird.  Auf  die  Hyperaemia  folgt  die  Anae^ 
mia,  und  DieÜ  hat  eine  durch  Blutverlust  und  eine  durch 
Blntentmischung  entstandene  Anaemie.  Er  lobt  dabei 
Zimmt  und  Eisen,  Amaricantien  und  nahrhafte  Kost^  und 
ruft  (Pag. 83)  noch  einmal  »ein  ernsthaftes  Halt»  einQmu»- 
9que  iandemj  ein  Jam  saiis  sanguimi*  in  Besug  auf  Blutr 
entziehungen. 

Dasselbe,  wa3  oben  von  der  Diagnose  der  Hyperao- 
mieen  gesagt  wurde,  dasselbe  wird  von  den  Entzündungen 
behauptet  Dieil  sagt,  es  sei  ein  Irrthum,  wenn  man  sich 
einbilde,  Entzündungen  der  Dura maier,  PiamaOery  Arach- 
nmdeay  des  Gross-,  Klein-  und  Mittelhims,  der  grauen 
und  weissen  Substanz  dj^nosticiren  :tu  können.  (Pag.$i(>. 
Wir  pflichten  dem ,  Verfasser  vollkonlotien :  bei«  allein  er 
d^kt  sich  seine  Gegner  doch  anders,  wie  sie  sind,  wenn 
er  hinzusetzt:    »Anhänger  .der  specifisdien  Heihnethoden 
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»mögen  mit  dieser  GeneraÜBiroiig  allerdings  sriir  unzii« 
»frieden  sein,  aber  ebenso  onzafrieden  sind  wir  mit  den 
»speoifischen  Heilmitteln,  welche  sie  uns  bieten,«  indem 
es  doch  wohl  hent  zn  Tage  Niemandem  einfälU,  ein  beson* 
deres  Miflelchen  gegen  Entzündung  der  Pia  mater  tmd 
ein  anderes  gegen  die  der  Äraeknüidea  empfehlen  zu 
wollen.  Bei  der  Bntziinidnng  der  Üura  mater  werden  auch 
Eczema  und  Impetigo  als  ursächliche  Momente  angeführt, 
was  wohl  sehr  selten  vorgekommen  sein  möchte.  Alles, 
was  über  die  Therapie  gesagt  wird»  ist  dieses:  »DieThe- 
tTBpiB  muss  voh:tiglich  gegen  die  nrsächlichen  Momente, 
ndie  äussere  Verletzung,  CarieSj  Rothlauf,  Bczem,  Aipe^ 
i^tigo  u  s.  w.  geriditet  sein.«  (Pag.  87)  Alles,  was  bei  der 
Therapie  6er Aracknitis  gesagt  wird,  iist  dieses:  »DieTbe* 
»rapie  kann  in  den  meisten  Fallen  eine  streng  antiphlo- 
gistische sein.«  (Pag.  89)  Wir  halten  uns  für  berechtigt, 
auszusprechen,  dass  dergleichen  flüchtig  hingeworfene 
Bemerkungen,  in  einer  Mlinik  der  Gehimkrankheiten  •  nicht 
befriedigen  können.  Mit  genauer  physiologischer  Würdi- 
gung der  Symptomeist  die  Entzündung  der  Pia  maier 
behandelt  und  eine  faserstoffige  und  eine  tuberaädse 
unterschieden.  Diett  kommt  bei  dieser  Gelegenheit  (Pag.  95) 
auf  das  sympathische  Erbrechen,  welches  er  auf  »Reizung 
des  Balkens«  zurückführen  zu  müssen  glaubt  Wir 
haben  bisher  die  antiperistaltische  Bewegung  als  eine 
Reflexihitigkeit  des  Rückenmarks  begriffen  nnd  halten  uns, 
wenn  wir  freilich  bekennen  müssen,  das  Erbrechen  bei 
Gehirnleiden  bis  Dato  nicht  erklären  zu  können,  durch 
die  Dj^J'sohe  Deduction  nicht  überzeugt,  dass  Reizung  des 
eorptis  cattasum  die  Ursache  desselben  sei.  Dass  sich 
das  gastrische  Erbrechen  Tom  sympathischen  dadurch 
unterscheide^  dass  das  letzte  anhaltend  und  nach'  Entfer- 
nung des  ersten  Mageninhalts  gallig  sei  (Pag.  95)  halten 
wir  für  unrichtig,  denn  gallig  wird  fast  jedes  etwas  län- 
ger andauernde  Erbrechen.  Wir  meinen  mit  Andern  be- 
obachtet zu  haben,  dass  das  sympathisdie  Erbrechen  mehr 
scbnssweise,  weniger  unter  Würgen  anftritt 


Nan  md  die  Bemerküngea.  über  Brwoiteruog  und 
Voreogeravil  der  Pupille  bei  Meningitis.  Dietll^i  (Pag.Q7 
u.d.ff;)  IceiP  Gewicht  darauf,  j»dieVerw9ertuig<«c'heifi6i  es» 
»bäogt  von  den  ringförmigm,  die  Erweiterung  von  den 
»slrahleoTönnigen  Fasern  des  Hirns  ab;  es  kann  daher 
f em  fi^udal  bald  das  er$t^,  bald  dast  letzte  erzeugea« 
Wir  .wissen  nicht  mit  JBestimmtbeil  zu  sagen*  ob.  die  Ar^ 
nokTsch^  Ansicht   dass  die  Erweiterung  des  Sehk>chs 
vom  sympatkicus^  die  Verengung  vom  Cerebralsystero  at^ 
häiigig  sei«  die .  richtige  ist,  jedeofetUs  aber  liesse'  sich 
diese  mit  der  Djirfrscben  vereinigen,  indem  Exsudat  üirih 
reiz  und  Himtorpor  erzogen,  beim  Exsudate  also  die  Pn*- 
piUe  ei^  und  weit  sein  kann.    Fassen  wir  die  Bewegung 
der  IriSj  als  eine  durch  Reiz  der  Beiina  reflectirte  auf, 
80  wird  sie  nicht  erfolgen  beim  Tor|ior  des  Hirns.    Diese 
ünbeweglichkeit  giebt  auch  Dieil  zu.    Wir  meinen»  sie 
beruht  auf  verminderter  Reflexthätigkeit^  die  Erweiterung 
oder  Vereng^ung  bei  Hirnleiden  ist  wohl  nicht  als  Bofiox* 
ibätigkeit  zu  begreifen,  sondern  die  erste  als  eme  Läh^- 
mong,  die  zweite  als  eine  erhöhte  centrifugale  Thaägkeit. 
Wir  haben  noch  kürzlich,  durch  Dietl  dazu  angeregt, 
unser  specielles  Augenmerk  auf  die  Beschaffenheit,  der 
PopUle  geriditet,  und  meinen  bei  einem*  hydrocephalischen 
Kinde,  bei  welchem  Himreiz  und  Hirntorpor  häufig  wecb-* 
^lien,  diesen  Zuständen  entsprechende  Verengerung  und 
Erweiterung  beobachtet  zu  haben.    Uebrigens  legeta  wir 
selbst  kern  sonderliches  Gewicht  auf  diese  einzelne  Er* 
tahrung,  da  wir  wissen,  wie  ischwierig  eine  genaue  Unter* 
sucbung  der  Papillen  ist,  wie  sehr  der  Arzt  dabei  von 
localen  Verbältnis^n,  und  davon  abhält,  dass  ihm, die 
Nofmalbenchaffenheit  der  vx>rliegenden  bis  unbekannt  ge- 
blieben isU  Dessenungeachtet  erinnerh  wir  an  Bud.  Wag^ 
«fr  (sein  Handbuch:  Pag.  317),  vrekher  von.  einem  AntSr 
gonismus  des  OeuIiimotwiM  jmd  SyfnfatJwms  spricht,  an 
das  Eiqiefriment  vop  VakwHm,  wekhea  gelehrt  hat»  dass 
bei  der  Durchschneidong  des  Pur  Ul  die  Pupille  heftig 
contrahifi  ^erdeund  später  erweitert  und  gelähmt  erscheine, 
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eodlich  an  die  firwetiening  deriselben  in^'defWnrttikpaiik- 
hei^  Dkit  rdhti,  ikn  die  diagbostisohe  Wicbigkeit  der 
Pupille  zweifeUiaftza  ikiabhen,  unter  andern  an,  das  sie 
bei  Goolraoiion  der  M.  Seeti  exiemi  verengert;  bei  der 
der  intertU'^  erweitert  sei,  weiche  Beobaohlung  uns  ganz 
neu  ist;  Irren  wir  bn4  wenn  wir  daraus-  folgern,  dass 
ddnn  ZiBl  bei  der  Fixirung  eines  zur  Rechtien  liegenden 
Objeictes  di^  rechte  Papille  weit  und  die  linke  eng  sein 
onülsste?  :  '   ' 

Was  die  Contractoren  4er  Muskeln  anbetrüSll,  wie  sie 
in  d^T  Menmgitis  beobachtet  werden^  so  bestehen  sie  nach 
DUH '  in '  einer  abnormen  Steigerung  des  Muskekonus,  in- 
dem er  sich  auf  das  gleichmässig  Anhaltende  dieser  Er- 
scheinung stützt,  was  uns  richtig  sdieinL 

Ein  lebensgefährlicher  Passus  wird  bei  Gelegenheit 
der  metastatischen  Entzändung  folgehdermaassen  geboren. 
(Pag.  443):.  »Das  Licht  der  Physiologie  drängt  ohne  Mühe 
»den  meiastatiseheh  Kobold  imraermehr  in  seine  obskuren 
»Schlupfwinkel  zurück,  aus  denen  ihn  nurnbchder  höhle 
»Mysticismus  von  Zeit»  zu  Zeit  heräufbeschwi^rt,  um  seine 
»zenrinnendea  Nebelbilder  mit  schimmerndem  Gepränge  aar 
»Schau  auszustellen.  Hatte  man  doch  jüngst  eine  durch 
»Caries  des  Felsenbeiiis  bedingte  und  durch  Jahrelang 
»vorausgegangene  Otorrhoe  bezeichnete  MtihingUis  für 
»anomale  Haemorrhoiden  erklären  wollen!  Wie  lange 
»werden  (erstens)  diese  Ausgeburten  der  Phantasie,  (rwei^ 
»tens)  diese  gelehrten  Alfanzereien,  (drittens)  diese  dia- 
»gnostischen  Spiegelfechtereien,  (viertens)  diese  abge- 
»sohmackten  Tiraden,  (fünftens)  diese  verblümten  Tollhei* 
»ten,  (sechstens)  diese  kabbalistischen  Sprünge  eiher  Wifr- 
»senschafit  entweichen,  die  ihreWahrheiten  nicht  beim  Scheine 
»einer  telcma  magiemj  sondern  beim  hellen  Liebte  >  der 
»Senne  schauen  und  sdien  lassen  will  I  ?«  Wir  wollen 
«ms  bei  diesem  Satze  nicht  länger  aofhalten,  sind  es  nns 
abeir  selbst  schuldig;  uns  durch  ein.  Specimen  UMTscher 
Polemik  über  manche  von  ons  gelallte  (Jrtheile  vor  vn* 
seren  Lesern  zn  recbtfertigeii.    Sojcbe  'Philippicae  sind 


ssQm  fi^6$(eii9.gesoliiiidc]do$'U«d  gßmiss  nioht  ^geeignel 
in  den  AnnaKeq  einer  WiissßQScfaaft  «oß>ewabri  ^u  werden, 
volleoda  abor  nicbti  iddiStonde  die.Melastasenlebre,  welcb^er 
ja  ;aaoh  bei^eils  TQbige^ErfabniBg  und  Reobacbtung  dep 
Slab  gebrocheil  hat,  Abbrudh  tti  thun. 

Oje  Therapie  der  MirnngitiB  (Pag.  247  a  d.  £)  ist 
wi^deitim  sehr  apiiorifiUach.  «Mauren,  JNilrakn,  MiUelsalzeteU^t 
werden  vevworfeQ.  Dass  WundfiUch  in  seiner,  patholot^ 
gifichea  Pbyisioiogie  desfilates  (Pag.  443.)  nachwiess,  dass 
Niftrnni' den  gi^Wonnenen  Faserstoff  auflast,  wird  wahr-* 
scbeipliich  a  prfor»  beeweifelt.  Das»  MiUelaalze  io^Darm^ 
kaoal«  Oiige^tjon  erregen,,  schein! .  aoob^  nicht  angencm-* 
men  zu  werden.  :Uei>ri^e)iS:giebl£)ltel/i  offetibaf  am  seinq 
HiUatverket^erqng  zu :  nmerbtüt^sen, .  Pag.  iSS.  oiae  gntge- 
wählte  Sqrie^  vQn  abgewrackten  IndicaUonan  deriBella-i 
dooiia»  der  9^yi9o^  der  Camphora  ».am,  allein  wir. 
meinen,  ihm  das  aUe4frti«u9  nan  ioUU  nümii  entgegnen  zu 
dürfen. 

Sehr  lesehswerth  ist  die  Bearbieitung  der  JEMepAtflt^ 
(Pag.  429—481)..  Püthol^güchtAnaiomie^Phfsiologi^mA 
Ktinik  geMn  tk  ikr  BaHd  in  . flmd.  Es  wird  uMlnfitös^ 
liiih  bewies^en,  dass  esi  EncephülUides  giebt,  ohine  Hirnr 
SYmpi0me,vmd  slu  dtesem  BebufedieobenerwähntenGeseM 
des  Hinriebeps . bewtzi.  Von.  den  vielein  itüobtigen  Beob?> 
acbtaogen  bebejn  wir.  vortüglicb  die  hervor,  das.  die 
EtKtfpAottM^siph.  namentlich  in  den  Seh-,  und  Streifbitgoll^ 
conceoirirej  da^^  die  EntzUnduiig  diesiei^  Hemi*- oder  Pa^ 
raplegie  hervQrrofe,  und  da&s  da1>ep:<Pag.  4<SQ)  die  Hemi- 
plegie eine  der  oonslantesten  Erscheinungen .  der  Himent^ 
Zündung  ausmache;  dass  die  Contractur  als  ^ne:  durch 
Affection  4er  Seh-  und  Streifbügel  eräseugte  täbmung  im 
versieben  sei.  welche  sich  stufenweis  ausbreite,  etufefly^ 
«m,  indem'  die  E.xten:»oren3Ch\^äeh^ seien»  als  die  Pleuren; 
dass  die  Contracturen  alseai^f  sehr  efkHlrliohe  Weise,  biu^ 
fig  den  Lähmnagen  vorafigehen  müssten,  da$s  endlich  in 
den  meisten  FäUen  Schwäche  und  AUjBAation  der  Empfin- 
dung, so  gut  Ycirbo^i^  d^r  !Ck)Qtractur;  wiQ.d!6rHemi|degie 


sein  könnten.  WirmilssM  Dns  weiterer  Exoerpte  enthalMi, 
da  wir  keinen  Auszug,  sondern  eine  Recension  desDiie/f- 
icken  Werkes  beabsichtigen.  AofiTallend  ist  uns  die  An- 
sicht gewesen,  dass  in  dem  ungestörten  Appetite  (Pag  466.) 
an  Gehirnentzündung  Leidender  ein  wichtiges  diagnosti- 
sches Moment  von  der  Meningitis  liege,  dass  Erbrechen 
Oberhaupt  selten  bei  derEncephalitiB  vorkomme,  wohl  aber 
häufig  durch  passive  Btfperaemie  des  Intestinaitractus  er- 
zeugte UnterteibsscUmensen.  In  der  Itierapte  werden  reme 
Lud,  verdauh'che  Kost  und  Amara  empfohtm,  vor  über- 
fliissigen  Yenaesectionen  gewarnt»  und  übrigens  auf  das 
bei  der  Memngiti»  Gesagte  verweisen.  In  dem  letzten 
Puncto  folgt  Reeensent  dem  Beispiele  des  Autors. 

Auf  die  Entzündungen  fdgen  (Pag.  484)  die  Hydröoe- 
phalien.  Aueh  diesem  AhsehnUie  versagen  wir  unsere  An^ 
erhennung  keineswegs,  müssen  aber  dennoch  gegen  aaen 
im  Orakeltone  ausgesprochenen  Satz  opponiren.  »Zwei 
pathogenetische  Momente  sollen  (Pag.  483)  der  Hydroce* 
phalie  unerlässHch  sein:  ser6se  Krase  und  Hyperaemie. 
Vorläufig  hegten  wir  g^en  dieses  Dictum  unsem  besdiei- 
denen  Zweifel;  diese  wurden  weniger  bescheiden,  als  uns 
der  Verfasser  auf  d^  folgenden  Seite  sagte:  »dass  die 
Diagnose  der  serösen  Krase  ihre  anerkannten  Schwierig* 
keiten  habe«  und  sie  steigerten  sich  bei  der  Bemerkung,  dass 
die  pathologische  Anatomie  und  Chemie  keine  hinlänglichen 
Kriterien  der  serösen  Krase  besitzen«  zu  einer  bestimmten 
Ansicht,  weiche  dahin  lautet,  dass  die  erwähnte  Pathoge* 
nie  des  Rydroöephalus  eine  durchaus  willkürliche  Hypo^ 
tfaese  sei.  Wir  haben  nichts  gegen  Hypothesen  einzo^ 
wenden,  aber  man  muss*  sie  nicht  im  Messiastone  procIa- 
miren,  sondern  sich  ihrer  hypothetischen  Natur  bewusst 
bleiben.  Suchen  wir  nun  nach  einer  Definition  der  serö- 
sen Krase,  so  hören  wir  nur,  »dass  sie  sich  durch  schlechte 
Nahrung,  dumpfe  Wohnung,  Nachtwachen,  Säfteverluste  etc. 
ferner  aus  der  Chlorose,  der  exanthematischen  Krase, 
nach  Typhus,  Tuberkel  und  Krebsinfiltration  etc.  etc.  ent- 
wickele und  fdeUeichi  mehr  in  einer  vermehrten  Zersetz- 
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barkait  des  Blutes,  n^  im.  absidoten  Hange!  des  Proteins 
tmdBlDtroihes  bestehe.  ^i^DiesemiekannieBlutbeschaffmkeif^ 
wdche  man  weder  chemisch  noch  ptjühahgisch^  anatomisch 
nachzuweisen  im  Stande  ist^  .  wird  als  ein  unerlässlickeB 
pathogenetisches  Moment  der  Hydrocephalie  anerkannt  If 
Wenn  daä  nicht  TJieoretisiren,  ja  sogar  Dichten  genannt 
werden  darf,  so  mag  aooh  die  aprioristische  Irrlehre,  welche 
ja  die  Wahrheiten  der  Medicin  verdonkelt  hat,  wir  meinen 
die   Homöopathie,    den  Namen   einer  Naturwissenschaft 
tragend   Wozu  noch  genaue  Forschung  des  Chemikers  ond 
Hikroskopikers«  wenn  man  da,  wo  die  Wissenschaft  keine 
Krase  nachzuweisen  im  Stande  ist^  dne  dichtet  t    Hatten 
wir  Unrecht,  ^enn  wir  oben  die  Beftlrchiti&g'aiisspracifeD« 
dass  Eraserei.  in  Raserei  ausarten  könne?  Diesem'  apriorisliH 
sehen  Satz  stellen  wir  eine  a  posterion  ^ftindene  Wahr- 
heit, welche  Dietl  auf  der  490sten  Seite  mitgetheilt  hat, 
mit  dem  Wunsche  an  die  Seite,  dass  sie  allem  und  jedem 
^zQ  Gesicht  kommen  möge.  »Bin  lange  anhaltender 
heis^   es,  auf  den  keine  Erscheinungen  eines 
gefidiriicheD  Exsudates  folgen,  oder  plötzliche  Erseheinangeo 
eines  geschehenen  Exsudates,  denen  keine  augenfällige  Er^ 
scheiDungen  yoh  <Himreiz  vorangegangen  sind,  bedeutende 
Remissionen  edler  Erscheinungen,  namentlich  des  des  Blm^ 
reixes^  JJntegdmässigheit  im^  Verlaufs  das  sind  die  dta**^ 
gnostischen  Kennzeichen  der  Hydrocephalien. 

Der  Verfasser  ist  ein .  eatschidden^r : Anhänger  der  En- 
dosmose  und  Bxosmosc'und  Versucht  die  Thatsache,  dass 
faydrocephalische  Exsudate«  so  wenig  resdrbirt  werden/ 
durch  die  Gesetze,  der  Eadösmose  und  Bxösmose  za  'Er- 
klären. Er  stützt  «ich  auf  den  bekannten  Satz;  dass,  wenn 
zwei  gleiche.  Plüssigketten  durch  eine  thierisohe  llembratf 
getrennt  sind^  keine  Endosmose  und  Bnosttrc^e  eintrete 
und  meint,,  dass  das  Blut  der  serösen  Xrase  dem  Exsudate, 
der  Hydroeephalü  se  hemogen{})  sei,  dass  es  aus  dlesom^ 
Grunde  nicht  resorbirti  werdeb  könne.  Wir  sind  der  Aet^ 
mnig/  dass  )dicsösi  Factum;  ^gerade  bietst/  das  nisn  mit 
der  findoimose<  und  Exosmose  viebt  ausreiche,  dass  bei 
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der  Refopplion  noch  aiiäser  ihr  üosi  unbekannte  Gesetze 
in  Frage  kommen,  tind  dass  man  die  Osmose  der  tödten 
Membran  in  viel  bäherem  Grade  zuschreiben  müsse,  bis 
der  lebenden.     Wir  erinnern,  wiö  ^Ch  im  Todien  eine 
Eisenchloridlösung  und  Blutlaugensalz  gar  dorch  das  dicke 
Zwerchfell  hindurc3x{Wagh€7'8  Wörterbuch  der  Pyisiologiä 
Pag.  62)  mischen,  wie  bekanntemiaassen  die  Galle  in  der 
Leicbe  ihre  Umgebung  mit  ihrem 'Pigmente  zu  fai4>en  im 
Stande  ist/ während;  so  lange  der  Organismus  dein. Nerven-, 
leben  gehorcht,  keine  Galle  aus  der  vesica  fellea  ins  Oaman 
Peri/bitoei  gelangt  '  Es  ist  wehl  gewiss,  dass  die  Exos- 
mose  Und '  Endosmose  bei  der  Erweichung,  also  der  Re- 
sorption, Secrelion  efCL  eine  grosse  Rolle  spielt,  aber  nie^ 
mals  zu  ühefsehen,  dass  wir  es  im  Organismus  mit  phy* 
säali^chen;  ebemischen  und>  dynamüchm  Vorgängen  zu 
thun  haben.    Die  von  Dieil  berührte  Erscheinung  der  trä^ 
gen  Resorption  in  der  Hydröcephalie  möchten  wir  daher 
lieber  auf  eine  dbrcH  den  Wasserdruck  erzeugte  Lähmung 
der  Capillaren  zurädkfittireh.    Wenn  auch  die  Lebenskraft 
oa^  ansei^er  Ansicht  mit.  ganzem  Rechte,  nicht  mehr  als  die 
Ursache  der  das  Lisbiett  kennzeichnenden  Kräfte  betracb* 
ti^t.wtrd^  äoAdi^ni  zur  Wirkung /derselben  degradirt  ist,  so 
darf/doch  ni^  iäo'.weit  gegangen  werden,  dass  man  Alles, 
iMtl.  Manthei,.  auf  Chemie,  and  Physik  reduciren zu niüssen 
glaubt.  ^1 

Was.  die  Therapie  der  HydrocephaKen  anbetrifft,  so 
wird  diö  BlnCentziehung  sehr  eingeschränkt,  was  freilich 
oine  :nathwebdige.  Consequenz  der  serösen  Krase  ist  Pag. 
249  wird  wieder  das  Calomel  VBisworfen,  und  von  kaUen 
Begtessun^en  ist  gar.  nidht!  die  Rede.  Freilich  sind  diese 
wohl  nobb  nicht:  so  allgdmein  angenommen,  wie  sie  e» 
verdieben,  jedenfalls  sei  es  luis  vergönnt  bei'  dieser  Gele- 
genheit auf  sie  aufmerkäam  zu  .machen.  Wer  eininal  6e** 
legenbeit  hatte  zu  beobachten,  wie  ein  Kind,  das  so  eben 
nO(A  ^€fp6rQs  da  lag,  dessen  S<^hädel  durch  Naokencontrac- 
tttrentief  m  das  Kissen  vergraben  ymrde^  dessen  Daum 
fest  in  die  Band  gesehlagen  war  ei6.,  unter  der  kalten 
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Begiessung  za  sich  kani.  die  Augen  aufecHlog,'  krärtig. schrie, 
seine  Hotter  erkaiinte  und  die  Brudt  ha&m,  der  wii^d  es 
billigen,  wenn  wir  dieses  segensreiche  Mittel  in  einer  Kli- 
nik der  Gebirnkrankheiten  vermissen. 

Pag.  200  u.  d.  ff.  wird  von  den  Folgen'  des  Hydroce- 
phalbs  gesprochen,  und  die  hydrocephalisch^  Kopfform^ 
die  hydrocephalische  Thoraxfoim  und  def  Brtmchialeatarrh 
berührt.  Die  zweite  Atkonialie  (Enget)  soll  entstehen  durch 
Bemühungen,  den  schweren  Kopf  aufrecht  zu  halten,  wo- 
durch Nacken  und  Rückenmuskeln  die  Wirbelsäule  in  stets 
gerader  Richtung  befestigen  und  so  die  Hühnerbrust  er-^ 
zeugen.  Der  Bronchialcatarrh  soll  die  Folge  dieser  Brust- 
beschaffenheit sein.  Wenn  wir  bedenken,  dass  hydroce- 
phalische  Kinder  meistens  liegen,  so  müssen  wir  diesen 
Erklärungsversuch  fUr  sehr  kühn  halten.  Was  nun  aber 
die  Schilderung  der  Lymphdrüsen -Hypertrophie  und  nun 
gar  die  Distinction  der  Lymphdrüsen- Hypertrophie  und 
Lymphdrüsen- Tuber  culose  betrifft,  ^  wollen  wir  zwar  darin 
den  wissenschaftlichen  Forscher  anerkennen,  müssen  es 
aber  unumwunden  aussprechen,  dass  wir  unis  nicht  stark 
geoog  fühlen  es  zu  recensiren. 

Ausser  den  genannten  Hydrocephalien  hat  Dietl  noch 
den  Hydrocephalus  extemus  seu  nteningeus,  das  Oedema 
piae  matriSi  sowie  das  Oedema  eei-ebri  (Pagi  232).  Gern 
hätten  wir  den  gebildeten  pathologischen  Anatomen  über 
die  BjfdrocephaloidktofMieit  gehört. 

Auf  der  höchsten  Höbe  der  Wissenschaft  stiebt  die 
Abhandlung  der  Apo'plexien,  die  Gehimhäemorrhagie,  Der 
Verfasser  spricht  sich  in  seiner  beissenden  Weise  folgen- 
dermaassen  über  die  Apoplexie  aus :  »Apoplexie,  sagt  er 
heisst  das  Wegschlagen.  Eine  Krankheit,  die  Einen  plöta^ 
lieh  niederschlägt,  Besinnung  und  Leben  gleichsam  weg? 
schlägt,  nannte  man  von  jeher  Apoplexie  und  es  isi  be- 
greiflich, dass  alle  jähen  Todesarten  unter  dein  Namen 
der  Apoplexie  begriffen  wurden.  Die  UnterscUeidung 
zwischen  blutigem,  nervösem  und  serösem  Schlagfiuss  war 
aber  immer  der  Gegenstand  einer  vorzüglichen.' kUniscben 
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SorgUt  BdWQSsUbslgkeit  mil  rolben,  voUeo  Baoken  ^1(9 
den  Uatigen,  nii  blassen  ejogt^fellenea  Backen  den  ner- 
vösen, mit  bldsson,  bypeKropbiscb  gedunsenen  Backen  den 
serösen  Scbiagfluss  vor»  und  siur  Yerberrlicbung  der  Wissen* 
sohaft  wurde  von  dem  Auaerleienen  der  Kunsi  Bewusst- 
losigkeii  mit  vielem  Scbleimrasseln  als  ScHtim^eklmg  sinnig 
bexeidinet.  Die  pathologische  Anatomie  bat  indess  alle 
die  Scblagflüsse  niedergeschlagen  und  nur  diejenigen  auf- 
recht  gehalten,  die  auf  einer  Hirnblutung  beruheaa  Wir 
meinen  den  Verfasser  durchaus  wx  diesem  Satze  berech- 
tigt, da  er  uns  auf  den  folgenden  Seiten  die  verschiedenen 
pathologisch -anatomischen  Zustände  der  Apoplexie  ent- 
wickelt^ und  müssen  Allen,  die  noch  nach  jener  Muster- 
karte  von  Schlagen  curiren,  die  Dietlsche  Auseinander- 
setzung dringend  ans  Herz  legen.  Dietl  giebt  die  Symptome 
von  vielen  localen  Biqtausiretungen  an  und  erwäbnl,  dasa 
diej^ugen  im  SeblHigeL  in  der  Varolsbrücke,  im  Streifen- 
hUgel  die  cimtnentesten,  die  in  den  Hirnlappen  die  gering- 
Bten  oder  gar  keine  Störungen  im  Hirnleben  nach  sich 
ziehen.  Dabei  kommt  die  Grösse  des  apoplektiseben 
Heerdes  in  Betracht;  sie  variirt  von  dem  Umfange  eines 
Mohnsamens  bis  au  der  einer  Mannsfaust.  XreCQich  wird 
die  hsLofige  Wied^rl^hr  apoplektiacher  Aufalle^  durch  die 
EnUtehnng.  der  apofleUisQhen  Cyste  erklärt.  (Pag.  %i^)  so 
wie  auch  die  dar  pathologischea  Anatomie  bekannte  Hei- 
lang der  Apoplexie  durdi  die  Cysten  und  Narbenbtldung 
anschaulich  gemacht»  Ueber  die  Lähmungen,  welche  oft 
in  kurzer  Zeit  schwinden,  oft  bleibend  sind,  wird  bemerkt, 
dass  sie  doppelter  Art  seien»  entweder  die  Folge  von  der 
Affection  eines  bestimmten  Nervenurspruages,  «sweiten«  aber 
das  Besultat  der  Willenslähmung  des  Hirns,  (Pag.  260) 
Es  ist  nnmögUcb  Alles  an9iürühren,  was  wir  in  der  JHeil^ 
sckem  Darstellung  der  Apoplezie  von  pathologischem  und 
phyBiologtadiem  Interease  hatten«  und  wir  müssen  una 
damit  begnügen,  dieselbe  fiir  den  Gl^mpunct  der  ganaen 
Afbeii  an  «klüroD.  1a  den  wenigen  therapeutischen  Ae- 
merkmigen.  wind  die  Ansicht  geäussert,  dass  Bluientleerua- 
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gen,  Brech-  tmd  Abßhmänel  m  den  Hettkindermium, 
niobi  Heilmiiteta  der  Apoplexie  za  zählen  seien,  (Pag.  S84) 
übrigens  aber  doeh  anerkannt,  dass  Venaesectioa^n  im 
Stande  seien  einen  apoplektiscben  Anfall  zn  veriiüten. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Gekimetweichw%g  und  finden 
die  weis9e,  ein  Prodoct  der  Hydrocepbaiie,  die  rothe^  ein 
Prodact  der  Encephalitis,  und  die  gelbe  Enoeickung  eins 
dgeDthümUebe  Erkrankung  des  Hirns.     Von  der  letzten 
spricht  Dieti  (Pag.  391)  die  Vermuthung  aus^  dass  sie  als 
Gekbmgaiigrän  zu  begreifen  sei,  indem  sie  um  den  Eni^ 
zündnngshof  herum,  inmitten  der  Entzündung  selbst,  ohnie 
Spuren  von  Entzündung,  unmittelbar  in  der  Nähe  eines  apo* 
piektischen  Heerdes  oder  Aftergebildes  angetrofifen  werde, 
also  wohl  durch  Obiuraiiqn  der  Oefäsie,  wie  die  Gangrän, 
emstehen  möchte.  Bei  dieser  Veranlassung  wird  die  Kranken^ 
geschichte  einer  38jäbrigen  Frau  erzählt,  bei  weldier  sich  die 
gelbe  Gehirnerweichung  nach  Typhus  entwickelt  haben  soll. 
Naeh  der  Scletose  des  Gehirns  (Pag  9Ö8.),  welche  immer  ein 
semmdäres  Leiden  ist,,  folgen  die  Aftergebilde  des  Hirns  und 
smner  Häute  d.  i.  Cysten,  Pettgeschwütste,  Cholesteatome,  aelW 
sloffige  und  fibroide  Gewebe,  Knocbenprodoetiönen,  Krebs 
und  Tnberkela  Es  wird  bei'  allen  Aftergebilden  aUf  die  Peri- 
odicität  der  durch  sie  ^zeugten  Himstöningen  attfmerksam 
gemacht  (Pag.  349),  aber  dabei  bemerkt,  dass  eine  Uagnode 
derselben  off.  unsicher,  oft  ganz  uomögliob  Sef.    Ein  sp€^ 
dfisebes  Beilverfafaren  bei  den  Altergebilde»  n^mtt  DisH 
(Pag.  327.)  »eine  den  hohem  Ernst  der  Wissensehaft  ent- 
ehrende,   weit  unter  der  Wtirde  eines  Arztes '  stehendd, 
nur  alten  Weibern,  Quacksalbern  und  Prästigialoren  zu- 
kommende, erbärmliche  Gaakelet.a    Anob  wir  sind  keine 
Specifiker,  aber  wamm  eine  so  aaf^eregte  Polemik  ?    Von 
der  Bearbeitung  der  specieHen  Afterprodvetionen  müssen 
wir  die  acute  MeiidngeeAtuberculos^  als  eine  ganz  varzög- 
fidie  hervorheben.    Die  Krehsfovmtn  fofgen  den  Tuberi- 
orioeen  und  wir  möchien  erfehren,  (da  es  nbs  'noch.un^ 
bekannt  ist)  ob  bereits  Im  Bim  eine  spemtane  Ktebdiet 
long,  analog  der  tom  Professor  Bochdalek  in-' der  Leber 
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nachgewieseiieto,  beobaohtel  itr'ordeii  ist?  '  Das  Werk  endigt 
oach  einer  karzen  Belrachlnng  der  GMrniiypertwpkie 
und  Atrophie  mit  denselben  tfauerapeutiscben  Orundsäizen, 
wie  wir  sie  schon  oben  kennen  gelernt  haben.  Im  Allge- 
meinen hätten  wir  knehr  einzelne  Erfahrungen  und  Kranken- 
geschichten gewünscht,  indem  die  aosgesprochenen  Lehren 
und  Grundsätze  mehr  als  ein  Resumö  erscheinen. 

Nachdem  wir  das  ZItWbcA«  Werk  also  haben  die  Revue 
passiren  lassen,  indem  wir  versuchten,  es  dadurch  mit  scharfen 
Umrissen  2U  skizziren,  dass  wir  sfin^  EigenthüSM/diehkeiien 
hervorhöben,  möchte  es  nicht  unpassend  sein,  in  der  Kürze 
den  Totaleindruek  wiederzugeben,   weichen  die  fragliche 
Arbeit  bei  uns  zurückgelassen  hat.    Wenn  wir  zuerst  daran 
erinnern,  dass  wir  uns  mit  einem  unbedeutenden  Geistes- 
producte  wohl  nichi  so  lange  würden  beschäftigt,  zweitens 
die  Vermdterung  liinzuftigen,  dass  .wir  Vieles  von  IHetl 
gelernt  haben,  so  können  wir  doch  die  Bemerkung  nicht 
anterdrücken,  dass  seine  SchriA  auch  seine  8ch#äcbaQ 
hatv  die  um  !so '  mehr  ins  Atfge  fallen,  weil  sie  mit  grossen 
Vorzügen  wechsein.    Eine  Grundidee,  welche  sich  durch 
das. ganze  Werk  hindurchzieht,  ist  die:,  die  Gehimkrank'^ 
heitin  päihologisch' anatomisch  zu  deßniyen\  eine  zweite: 
dk  Sympiome  derselben  physiologisch  zu  erUären^    eine 
dritte,  nachzuweisen,,  dass  die  Diagnostik  der  Gehimkrank^ 
keifen  höchst  üMuverlässig  genannt  werden  müsse.     Da 
diese  Aufgaben,  so  weit  der  Standpunct  unserer  Wissen- 
schaft es  zugiebt,  vom  Verfasser  wirkKcb  gelöst  werden, 
bilden  sie  die  starke  Seite  seiner  Schrift,. ebenso,  wie  ein 
viertes  Zidy  das  derselbe  sich  gesteckt  hat,  der  Kritik 
einen  locus  minoris  resistenHae  darbietet,  weil  es  nämitch 
nicht  erreicht  wird.    Es  ist  klar,  dass  wir  den  therapea- 
tischen  Theil  meinen,   den  wir  in  seiner  hie  und  da  un- 
würdigen Polemik  portraitirt  haben.    Diese  Polemik  soheiai 
uns  unwürdig,  der  Schmpfwirter  wegen^  ($iebe  oben)  Und 
unwürdig  der  hhaltloeigkeit  tvegen*    Sie.  leidet  mehr,  als 
Allte!  durch.,  eine  Apodictizilät.,  ^rie:  wir  ^io  Niemandem 
gestalten'  kökiMH.   Wir  protei^tiren  dnrcbaus  gegen  jeden 
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Absolalismos,  denn  das  Reich  der  Wissenschaft  regiert 
sich  demokratisch.  Lassen  wir  einige  Deductiönen  über 
das  Aderlassen  unberücksichtigt^  so  finden  wir  nirgends 
einen  theoretischen  und  practischen  Beleg  der  vom  Ver- 
fasser aufgestellten  therapeutischen  Grundsätze,  sondern 
er  begnügt  sich  im  Tone  der  Infallibilität  mit  ein  Paar 
polternden  Redensarten  den  Stab  zu  brechen  über  iViY»t<iii, 
Abführmittel,  in  specie  Co/omW,:  über  Digiialis,  Squilla^ 
Arpdcoy  Tartarus  siibiätus  etc.  etc.,  während  er  andere 
Mittel  anwendet,  sie  rationell  heisst,  deren  Wirkungsweise 
man  eben  so  wenig  zu  erhärten  im  Stande  sein.ix^öchie.. 
So  ist  z.  B.  das  grosse  Vertrauen  auffällig,  welches  er  den 
Remedüs  amaris  zuwendet»  die  er  in  der  Himentzündung, 
im  Hydrocepbalus  und  sonst  für  indicirt  hält/  Ausserdem 
legt  er  ein  grosses  Gewicht  auf  kalte  Fomentationen,  während 
er  der  kalten  Begiessungen  nirgends  Erwähnung  ihut.  Ferner 
spricht  Dietl  die  Ansicht  aus,  die  oben  erwähnten  und  ver- 
worfenen Mittel  sollten  alle  specifisch  wirken.  Dieser  Irr> 
thum  kommt  mehrmals  vor,  wir  müssen  uns  aber  durchs 
aus  dagegen  verwahren,  dehn  das  Mystische  des  Wortes 
sspedfisch«  ist  es  vorzüglich,  was  ihn  so  entsetzlich 
in  Harnisch  bringt,  dass  er  an  einigen  Stellen,  wenig- 
steoa  nach  unserer  Ansicht,  in  eine  förmliche  Wuth  aus- 
bricht.  Es  ist  dies  aber  eine  vollkommen  willkürliche 
Annahme,  welche  die  Sache  der  Anhänger  einer  Maieria 
medica  allerdings  sehr  verschlimmert,  dadurch  aber  zu- 
gleich ihren  Standpunct  verrückt.  Sqmlla  z.  B.  soll  nicht 
specifisch  gegen  Hydrops  wirken,,  sondern  die  Uropoese 
bethatigen,  Digitalis  nicht  specifisch  die  Pneumonie  heilen, 
sondern  die  Herzaction  moderirea.  Warum  .das.  Sio  unver* 
zeilicbe  Sünden  gegen  die  »hohe  Kunst  und  Wiasenschaft« 
sein  sollen,  ist  dödi  wirklich  nicht  ahmsebea  Wir  sind 
der  Ansicht,  dass.  wir  mit  demselben  Redite,  wie  wir  uns 
z.  B.  auf  die  Thatsache  verlassen,  dass  eine  Glasröhre  mit 
einem  seidenen  Tuche  gerieben,  dadurch  das  Vermögen 
erlangt,  leichte  Körperchen  anzuziehen. und  nach  der  fie- 
rührung  wieder  abzustossen,   olme  dass  wir  den.  pttnici 
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dieser  Naturerscheinung  begreiftn^  oos  auch  der  Digitalis 
bedienen  können,  wo  wir  die  Herzaclion  zu  massigen 
wünschen,  wenn  es  eine  ansgeroachie  Tbatsache  genannt 
werden  muss,  dass  sie  den  Kreislauf  verlangsamt,  ohne 
dass  wir  begreifen,  warum  dieses  Mittel  eine  solche  Eigen- 
schaft besitzt  Ein  Hauptfehler  der  Dieilschen  Therapie 
ist  ausserdem  der,  dass  sie  eine  rein  mechanische  genannt 
zu  werden  verdient,  denn  dass  z.  B.  durch  Hittelsalze  die 
Blntbeschaffenheit  verändert  wird,  berücksichtigt  er  nir- 
gends, dass  durch  Coloroel  eine  Entmischung  des  Blutes 
erzielt  werden  kann,  weiche  die  Hyperinose  desselben 
ausschliesst,  scheint  er  nicht  zuzugeben.  Calomel  nennt 
er  ]>ein  unverantwortliches  Mittel,«  weil  es  Uleera  im  Munde 
erzeugen  kann.  Wir  haben  uns  immer  gefreut,  wenn  es 
uns  gelang,  durch  anhaltende  Anwendung  desselben  Mittels 
in  Kindern  Symptoqfie  von  Quecksilbervergiftung  hervor- 
zurufen, weil  wir  meinen  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben, 
dann  einem  günstigen  Ausgange  der  Hydrocephalie  ent* 
gegen  zu  gehen.  Freilich,  wenn  man  wie  Dietl  unser  Er- 
fahrungmaclien  auch  so  kritisirt,  wie  er  oben  über  das- 
selbe im  Allgemeinen  geurtheilt  hat,  so  sieht  es  schlecht 
um  unsere  ärztliche  Befähigung  aus. 

Zwei  Einwände,  welche  gemacht  werden  können, 
wüssen  wir  schliesslich  zurückweisen.  Man  könnte  näm- 
lich sagen,  der  Recensent  debauchire  wahrscheinlich  selbst 
im  Receptschreiben,  und  zweitens  die  erwähnte  chemische 
Wirkung  der  Arzneimittel  sei  noch  sehr  unklar  und  un- 
bewiesen. Auf  Beides  antworten  wir  mit  dieser  unserer 
Ueberzeugung,  dass  der  praktische  Arzt  die  Ergebnisse 
der  Empirie  mit  denen  der  Wissenschaft  so  lange  xu.  ticr- 
einigen  bemMt  sein  müsscj  bis  dereinst  aus  diesen  beiden 
Elementen  sich  ein  Oanxes  herausgdrildet  haben  mag. 
Uebrigens  verweisen  wir  auf  Wimderlich's  pathologische 
Physiologie  des  Blutes,  so  wie  auf  die  kürzlich  erschienene 
Abhandlung  Haeser's  über  dasselbe  Thema,  und  sdieiden 
von  unsem  Lesern,  welche  manche  in  diesen  Blättern' 
ausgespreohenen  Bemerknagw  für  etwas  zu  fragmenla- 
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lisch  erklären  möchten,  mit  der  Entschuldigung,  dass 
diese  Lacken  am  besten  durch  ddd  DktUeke  Werk  aus«^ 
gefällt  werden.  Wir  konnten  nur  eine  ephemere  Eifsohei- 
nung  liefern:  Das  Dkthehe  Werk  Ui  teine  ephemere  Er- 
scheinung. 

Dr.  A.  Danzel  in  Hamburg. 
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Die  Brighische  JSierenkraukheii^  eine  akadeinische 
AbhandluDg  von  Peter  H.  Malmsten^  der  Medidn 
und  Cfainn^ie  Doetor«  Aus  dem  Schwedischen  über- 
setzt und  mit  einigen  Anmerkungen  versehen  von 
•  Gerhard  von  dem  Busch,  Dr.  med.  etc.  etc.  Bremen^ 
Druck  und  Verlag  von  Johann  Georg  Heyse. 
1846.  8. 

Hier  wird  uns  eine  wohlgelangene  Abhandlung  gebo- 
ten, deren  Gegenstand  noch  immer  der  Aufliellung  bedarf, 
indem  derselbe  ein  Gebiet  betrifft,  worin  man  noch  immer 
straucheln  kann,  so  sehr  die  Wege  darin  auch  schon  ge- 
bahnt und  geebnet  sein  mögen,  und  in  welchem  Fehltritte 
sehr  traurige  Folgen  nach  sich  ziehen  können.  Der  rühm- 
lichst bekannte  Dolmetscher  derselben  hat  ihr  durch  seine 
Geschick  und  Kenntnisse  beurkundenden,  mit  Zahlen  be- 
zeichneten 65  Zusätze  noch  mehr  Werth  zu  verleihen 
gewusst.  Es  muss  diese  Erscheinung  um  so  erfreulicher 
sein,  als  die  fragliche  Monographie  » Om  Brightska  Njurs- 
jühdomy  akgdemisk  Afhandling  af  Pehr  A.  Malmsten^* 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  sein  scheint,  der 
Uebersetzer  sie  wenigstens  nicht  auf  diesem  Wege,  son- 
dern nur  von  dem  Verfasser  selbst  hat  erlangen  können. 

Als  Bright  4827  der  Welt  verkündete,  dass  Wasser- 
sucht häufig  von  einer  eigenthümlichen  Krankheit  der 
Nieren  abhängig  sei,  wurde  ein  noch  fortbestehender  Eifer 
in  Forschungen  darüber  bei  den  verschiedensten  Nationen, 
namentlich  Engländern,  Deutschen  und  Franzosen  angeregt. 
Zeugniss  davon  giebt  die  diese  Leidensform  verhandelnde» 
hier  auch  angegebene  Literatur  derselben,  welche  der 
Uebersetzer  noch  mit  der  Angabe  der  wichtigen  Abhand- 
lung von  Heller:  »Pathologische  Chemie  des  morbus 
Brightm  in  dessen  Archive  für  physiologische  und  patho- 
logische Chemie  und  Mikroscopie,  Jahrg.  4843.  H.  3  a  4. 
S.  474,   vermehrt.      In   Schweden   Hess   sich    besonders 
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Professor  JETuff«  über  die  Krankheit  vernehnien  und  ver- 
öffentlichte seine  dessfallsigen  Erfahrungen  in  den  Jahres- 
berichten über  das  Seraphinen -Lazareth  zu  Stockholm. 
Der  Verfasser  dieser  Schrift  hat  derselben  seine  eigenen 
in  dem  genannten  Hospitale  und  in  seiner  Privatpraxis 
angestellten  Beobachtungen,  die  $ich  über  420  Krankheits- 
falle erstrecken,  hauptsächlich  zum  Grunde  gelegt»  aber 
auch  das  über  das  Uebel  bereits  in  Uteris  Promulgirte 
und  die  ihm  vom  Prof.  Huas  mitgel^eilten  derartigen 
Krankheitsgeschichten  benutzt.  .  Die  .  Symptomatologie,, 
die  pathologische  Anatomie,  die  Aetjol^gie  und  Diagnose 
sind  von  ihm  voifzaggwjeiise  umständlich  erörtert  vvas  ja. 
auch  das  Wichtigste  dabei  ist  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung und  Literaturangabe  giebt  er  uns  in  conciser 
Sprache  24  Krankheitsgeschichten  ganz  speciell,  giebt 
dann  in  2  Tabellen  eine  numerische  Uebersicht  von  69  Fäl- 
len, welche  er  genau  beobachtet  hat,  so  wie  von  65  Kran- 
ken, die  ihm  weniger  in  ihren  Einzdinheiten  bekannt  ge- 
worden sind,  und  fügt  in  einer  3ten  Tabelle  eine  summa- 
rische Recapitulation  der  beiden  ersten  hinzu,  womach 
sieh  ergiebt»  dass  43  Frauenzimmer  und  84  männliche 
Sabjecte  an  dieser  Leidensform  erkrankten,  dass  43  ge- 
nasen, dass  43  gebessert  wurden  und  dass  68  daran  star- 
ben. Dass  die  jBrjjr^/'sche  Nierenkrankheit  häufiger,  setner 
Meinung  nach,  die  Wassersucht  veranlasse,  als  irgend  ein 
anderes  Uebel,  kann  er  allerdings  Rauben,  aber  nicht  za 
eiaem  Axiome  erhe^n. 

»Mit  dieser  Krankheit  hat  man,«  sagt  er,  •  »eine  unter 
fortwährender  eiweisshaltiger  Urinabsonderuag  und  nach 
vorausgegangeoi^r  mehr  oder  minder  deutlicher  entzünd- 
licber  Reizung  in  den  Nieren  sich  ausbildende  eigenthüm- 
Udie  D^eneration  der  letztern  bei^hnet^.  bei  welcher 
die  genannte  krank^(te  Veränderupg  des  Urines,.  der 
Gdialt  eines  Stoffes,  in  demselben  nämlich,  der  ihm,  im 
normale  Zustande  fremd  bleibti  des  Ei w^sses,. nicht  allein 
fortdauert,  sondern  auch  zu  gleicher  Zeit  im  Urine  ein 
grösserer  oder  geringerer  Mangel  noehrerer  der  natürlichen 
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Bes(afidlheil6  desselben,  be^öndefTs  aber  des  Harndtoffbs, 
vorgefonden  wird.« 

Bei  der  Beschreibung  des  Krankheitsverlaares  ist  der 
Uebersetzer  von  seinem  sonst  nnverbräcblich  gebalteneu 
Grundsatze,  bei  Uebersetzungen  dem  Origmale  durohaas 
treu  zu  bleiben,  abgewichen.  Der  Verf.  hat  nämlich  die 
von  Brighi  gegebene  Schilderung  desselben  wöillioh  wie^ 
derholt  und  dasjenige,  was  er  hinzusetzen  zu  müssen 
glaubte,  jedes  Mal  in  Klammern  dabei  eingesdilossen: 
Der  Uebersetzer  war  nun  der  tfeimmg,  dass  das  Lesen 
des  Originales,  der  vielen  Binklammerungen  wegen,  er- 
müdend und  unangenehm  werden  könne  und  bat  deswegen 
die  Besehreibong  des  Krankheitsganges  von  Srigki  und 
die  Znsätze  von  Malmsien  mit  einander  verschmolzen,  um 
so  ein  Ganzes  zu  liefern,  woran  er,  unserer  Ansicht  nadi, 
nicht  wohl  gethan,  da  das  der  Diagnose  nothwendig  scha- 
den muss.  Die  Aeusserungen  und  Reflexe  eines  nachhal- 
tigen, wicbtigen  Organ -Leidens  können,  der  Individoalität 
und  seiner  Artung  nach,  so  mannichfditfg  sein,  dass  Ab- 
weichungen  in  der  Beobachtung  ihrer  Erscheinungen  un* 
vermeidlich  bleiben  und  es  auf  die  Dauer  besser  erkennen 
lassen,  wie  Meinungsdifferenzen  ja  auch  sicherer  zur  Wahr- 
heit gelangen  machen.  Die  meisterhafte  Schilderung  des 
Verlaufes  unserer  Krankheit  hier  von  Btight  enthalten  die 
Chiy*s  Hasptial  reparfs  von  4836  in  origine,  Ihr  AmaU 
gam  mit  den  WehmehmungetL  Mälmsien's  giebt  folgendes 
allgemeines  Bild  derselben:  Ein  Kind  oder  ein  erwacAf-^ 
senet'  Mensch,  welcher  vom  Scharlach  oder  einer  anderen 
acuten  Krankheit  ergriffen  war,  oder  ein  Snbject^  das 
Monate  oder  Jahre  lang  dem  Trünke  ergeben  gewesen  fei; 
oder  in  traurigen  und  dürftigen  Verhältnissen  gel^t  hat, 
oder  endlich  auch  ein  in  günstigen  Verhältnissen  }ebetfder> 
bisher  gesunder  Mensch  zieht  sich  eine  heftige  Erkältung 
zu,  oder  muss,  da  es  sein  Beruf  so  mH  sich  bringt,  sich 
anhaltend  und  zum  Oeftern  dem  Einflüsse  der  Küke  aus- 
setzen. Die  Folge  davon  ist,  dass  er  em  Fröstehi  oder 
einen  heftigen  FrostanftiH  bekömdoc^  wohiäob  siieh  ein 
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gelindes  Fieber,  Kopfschmerz  imd   Uebeikeii  eiostellen. 
Der  Kranke  bemerkt  zu  gleicher  Zeit  häufig  einea  dumpfen, 
selten  heftigen  Schmerz  in  der  Nierengegend,  welcher  sich 
beim  Bücken  oder  wenn  die  genannte  Gegend  gedrückt 
wird,  verstärkt,  manchmal  aber  auch  erst  bei   einer  sol- 
chen Gelegenheit  von  ihm  wahrgenommen  wird.    Obschon 
der  Kranke  mitunter  einen  heftigem  Drang  zum  Harnlassen, 
ab  früher,  verspürt,  so  ist  die  Menge  des  von  ihm  gelas- 
senen Urins  doch  meistentheils  gering  oder  wenigstens 
nicht  grösser,  als  gewöhnlich.    Der  Urin  i^  oft  hochroth 
oder  blatig  gefärbt,  hat  gewöhnlich  das  normale  specifische 
Gewicht,  enthält  aber  immer  Eiweiss*    Die  Haut  des  Kran- 
ken fühlt  sich  trocken  an  und  bald  stellt  sich  eine  Ge- 
schwulst des  Gesichtes,  der  Beine  oder  anderer  Körper* 
theile  ein»  welche  den  Character  des  oedema  acutum  hat 
Die  Krankheit  kann  sich  aber  auch  auf  eine  mehr  schlei- 
chende Weise  und  bisweilen  ohne  auffindbare  Veranlas- 
sung entwickeb.    In  diesem  Falle  wird  die  Aufmerksam- 
keit des  Kranken  zuerst  dadurch  erregt,  dass  seine  Urin- 
absonderung  vermehrt  oder  dass  der  Urin  mit  Blut  ver-r 
mischt  ist,  oder  dass  ihm  Abends  die  Beine  geschwollen 
sind.     Zieht  er  nun  einen  Arzt  zu  Rathe,  der  die  Nator 
der  Krankheit  vermuthet,  so  wird  dieser  den  Urin  sofort 
aotersochen  und  findaa,  dass  er  bereits  eine  bedeutende 
Menge  Eiweiss  enthält,  dass  der  Puls  des  Kranken  voll 
and  hart  und  seine  Haut  trocken  ist    Auch  in  diesem 
Falle  klagen  die  Kranken  oft  über  Kq)fschmerz  nnd  mit- 
nnter  ober  einen  Druck  oder  Schmerz  in  der  Nierengegend. 
Doffch  eine  mehr  oder  minder  eingreifende  Behandlungsr- 
waae  kann  die  Krankheit  nnn  völlig  gehoben  werden, 
und  wird   die  Heilung  besonders  durch  Schweiss   und 
reioblichen  Urinabgang,   bei  dem  daS'  Biweiss  aus  dem 
Urinabgang  verscbvrakdet  und  dieser  seine  natürliche  Be- 
schaffenheit wieder  bekömmt,  befördert    Mitunter  können 
die  hervorstechendstejH  und  beunruhigendsten  Symptoane 
anoh  von  selbst  und  ohne  alle  Behandlong  verschwinden^ 
und  kaim  so  ein  Zustand  scheinbarer  Gesuncttieit  eintreten. 
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Die  Krankheti  kaan  in  diesem  (entzüadlichen}  Stadio,  was 
aber  selten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  tödtlich  ablaufen,  und 
zwar  mitunter  sehr  frühzeitig  unter  Symptomen  eines  hef- 
tigen Hirnleidens,  oder  aber  kann  irgend  eine  heftige  Com- 
plicalton,  wie  z.  B..  eine  PleuritiSy  Pneumonie,  PericardiiiSy 
auch  eine  nach  einer  Venäsection  entstandene  PhUhitis 
den  Tod  herbeiführem  In  der  Regel  nimmt  die  Krank- 
heit  aber  eine  mehr  chroniscl^e  Form  an,  d.h.  sie  gebt 
in  das  degenerative  Stadium  über.  Dieser  Uebergang 
erfolgt  oft  sehrallmählig..  Das  erst  kürzlich  entstandene 
oder  schon  länger  ^orh^to  gewesenie  Oedem  wird  nicht 
mehr  bemerkt. '  Im  Urine  finden  eich  keine  rothen  Theil- 
eben  mehr  vor,  und  diese  Erscheinungen  werden  nun, 
nachdem  man  sie,  wie  es  nöthig  schi^  berücksichtigt 
hat,  allmälig  weniger  beachtet  oder  völlig  wieder  ver- 
gessen. Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  schwellen  in- 
dessen die  Beine  und  das  Gesicht  des  Kranken  von  Neuem. 
Seine  Haut  bleibt  trocken.  Sehr  oft  hat  er  Kopfschmerz, 
zu  dem  sich  nicht  selten  Schwindel  und  Schimmern  vor 
den  Augen  hinzugeseilt.  Durch  den  häufigen  Drang  zum 
Harnlassen  wird  sein  Schlaf  gestört.  Auf  solche  Weise 
bildet  sich  das  spätere  Stadium  der  Krankheit  immer 
mehr  aus.  Der  Kranke  verliert  seine  gesunde  Gesichts- 
forbe;  das  Gefühl  von  Schwäche  oder  Schmerz  in  der 
Nierengegend  nimmt  zu;  Kopfschmerz,  zu  dem  mitunter  Er- 
brechen hinzukömmt,  steigert  das  allgemeine  Unwohlsein 
bedeuleod,  und  ein  Gefühl  von  llattigkeil,  Unlust  und 
Niedergeschlagenheit  bemächtigt  sich  seines  Körpers  und 
Gemüthes.  \  Solche  Kranke,  haben  .  ein  eigenthümliches». 
schläfriges .  Ansehen^  dass  sieh  schwer :  beschreiben  iässt» 
aber  den.  kundigen  Arzt  ihren  Zustand  schon,  vermulhen 
macht.  Es  wirdinan  von  Neuem  oder  auch  fto  primo 
Hidfe  gesucht  Der  Urin  ergiebt  dann  eine  bedeutende 
Menge  Eiweiss,  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  und 
eine  Verminderung  der  normalen  Quantität  seiner  Sabse 
und  des  Harnstoffes;  d^s  aus  der  Ader  gelassene  Blut 
bildet  bisweilen  eine  crusta  inflanun.  und.  sein  Serum  ist 
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etwas  iDÜchielii  triäie,  oft  arm  an  Eiw^iss   und  enthalt 
manniohmal  Spuren  von  Harnstoff.     Wird  die  Krankheit 
hier  erkannt  und  die  Anrmerksamkeit  auf  die  etwa  vor- 
handenen Symptome   von  Hagen-,  Leber-   und  Gehirn* 
affection  gerichtet»  so  kann  sie  in  ihrer  Essentialität  nur 
zu   leicht  ganz   tibersehen  bleiben.    Das  Oedem  nimmt 
bald  zu,  bald  ab.    Mitunter  entseht  ein  Erguss  von  Serum 
in  die  Bauch-  und  Brusliellhöhle,  so  wie  in  den  Herz- 
beutel.   In  der  Gemüthsstimmung  zeigt  sich  oft,  wie  in 
der  Absonderung  der  Nieren  und  der  Haut»  ein  Wechsel, 
der  aber  zwischen  letztern  nicht  immer  eine  relative  Be- 
schaffenheit hat.    Schw^se  kommen  selten  vor,  sind  aber 
immer  sehr  wohlthätig  und  verlängern  das  Leben  des 
Kranken.     Ein   sparsamer  Urinabgang   ist  stets   als   eio 
übles  Symptom  zu  betrachten;    In  mandien  Fällen  findet 
unter  Abnahme  aller  Krankheitserscheinungen  eine  länger 
oder  kürzer  dauernde  scheinbare  Besserung  Statt    6e^ 
wohnlich  nimmt  aber  das  iinosarca  unddie  Wässeransamm'- 
long  in  den  Höhlen  immer,  .mehr  zir. .  Der  Urin  wird  spar- 
saiaier  und  die  Schwäche  .snccessive   zunehmend..    Oft 
stellt! sieh  ein   erschöpfender  DurchCaiil  ein,  es  entwickelt 
sich)  ein  Oedema  pulmonum,  und  erfolgt  der  Tod  in  eiaem 
Zustande  von  Asphyiie  oder  Ckma. .  Eimbal.  sah  Brighi 
die  Anflösunjg  durch  plötzliche  Erstickung  in  Folge  eines 
Oedeina  glotiidis  vor  sich   gehen.    Bei  dem  genannten 
scheinbaren    Gesundheitszustandä   uhiss  besorgt  werden; 
daes  sich  die  froheren  Krankheitserscheinungen  zu  jeder 
Zeit  wieder  einstellen  {Haerei  in  cwpore  lethalis  anmio) 
oder  dass  plötzlich  eine  gefährliche  Entzündung  (iümtn- 
gUis,  PericardiiiSy  Peritoniiis)  auftritt,  welche  dem  Leben 
in  kurzer  Zeit,  in  48  Stunden  etwa,    ein  Ende  machen 
kann.    Ausserdem  können  Convvlsionen   den  Tod  herbei- 
fiibren.  nachdem  der  Kopfsehmerz  crescendo  häufiger  und 
heftige  geworden  ist,  die  Verdauung  immer  grössere- Stö^ 
mngen  erlitten  hat,  Idais  Gesieht  und  Gehör  des  Kranken, 
m^r  und  lnehrges6hwMoht<and:undBliodheit  die  Trauer-- 
sc^ie^  verVolktäJndigt.       .    !     * 
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Chrittisim  glaiibte  diesen  KrankheitsTerlaof  io  3  Sta- 
dien einlheilen  zu  können  —  in  das  beginnende,  das  mitt* 
lere  nnd  das  Schluss-Sladinm.    Die  übrigen  Schrifisleller 
haben  keine  besondere  Rüeksiobt  anf  die  verschiedenen 
Stadien  der  Krankheit  genommen,  sondern  ihre  Aufmerk- 
samkeit vorzugsweise  auf  die  ungleichen  Formen  dersel- 
ben gerichtet.    Einige  hielten  sie  für  ein  blos  chronisches, 
kachektisches  Leiden.    Diese  Ansicht  ist  inz^wischen  schon 
von  jRayä-  durch  die  von  ihm  erzählten  Fälle  und  sctne 
Beschreibung  der  Nephrite  albumineuse  widerlegt  worden. 
Unser  Autor  nimmt  zwei  Stadien  an  ^^  ein  entzündliches 
und  ein  degeneratives  oder  kacfaektisches  —  giebt  aber 
gern  zu,  dass  sich  die  Grenzen  zwischen  beiden  in  Praxi 
nicht  gerade  haarscharf  ziehen  lassen  möchten,  obgleich 
das  zweite  Stadium  sich  durch  bedeutende  Veränderungen 
auszeichne»  welche  sich  im  Blute»  im  Urine,  in  dem  kachek* 
tischen  Zustande  und  in  dem  Aassehen  des  Patienten  zu 
erkennen  §^en.    WahrsoheioUch  gäbe  es  auch,  m^lnt  er, 
ein  Stadium  Pndronwrumj  während  welches  der  Urin 
achon  Eiweiss  enthalte,  es  wären  dazu  aber  noch  wehere 
Beobachtungen  erforderlich.    Die  Symptome  unterscheidet 
er  m  wesentliche  und  zufi^e.    Die  wesentlidien  sollen 
in  adche^  wetcbe  direct  von  dem  kranken  Organe  ans- 
geben,  und  in  die  sogenannten  allgemeinen  oder  sym|tothi* 
sehen  eingetheilt  werden.    Zu  dm  wesentlichen  örtlichen 
Symptomen  sind,  seiner  Ansicht  nach,  folgende  zu  zahlen : 
4)  Schmerz  oder  irgend  eine  andere  widernatürliche  Bm* 
p&adung  in  d^r  Mierengegend,  vorab   im  ersten  Stadio; 
2)  ein  weit  matterer  Percossionston  über  jeder  Niere,   als 
im  normalen  Zustande,  und  3)  Veränderungen  im  Harne. 
Von  letzteren  machen  die  eiweissfaallige  Uriuabsonderung 
und  die  verminderte  Secretion   der  festen  Bestandtheil^ 
des  HarMs,.  besonders  dea  Harnstoffes,   die  wichtigsten 
Phänomene   aus.     Wenngleich   nicfaft    geläugnet  werden 
kann,  dass  auch  unter  andern  Umständen  Eiweiss  im  Uri»e 
anznUreSeft  tat^  so  kömmt  dasselbe  doch  in  keinem  an- 
dern Falle  so   anhaltend   und   in   so  reichlicber  Menge 
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darin  vor,  als  ia  der  BrigM^kum  NiereDkrankheit,  Unier 
mehr  als  2000  Kraskeii,  welche  während  der  Dienstzeit 
des  Verr^  im  Lazaretbe  (Serephinen-)  bebandelt  wurden 
und  deren  Urin  man  bei  Stellung  der  Diagoosis  unter- 
suchte, fanden  sich  nur  7  bis  8,  bei  denen  der  Urin  eiweiss- 
haltig  warr  ohne  dass  sie  andern  in  Rede  stehenden Uebd 
litten.  Die  Untersuchungen,  welche  zqt  Entdeckung  des 
im  Uriue  entbaUenen  Eiweisses  angestellt  wurden,  waren 
oftmals,  fehlerhaft  und  unvoUatandig,  sagt  der  Vert,  daher 
möge  man  denn  auch  wohl  mitunter  behauptet  haben, 
der  Urin  s>ei  mit  Eiweiss.  versehen,  wenn  selbiges  in  ihm 
nicht  existirl«,  kein  einziges  Reagens  wäre,  wenn  es  aUein 
angewendet  werde,  für  diesen  Zweck  hinreichend  und  zu- 
verlässig, und  als  allgemeine  Regel  könne  angenomnrai 
werden,  dass  der  Urin  stets  eiweißhaltig  sei,  wenn  in 
demselben  ein  Stoff  vorhanden  wäre,  welcher  beim  Er- 
hiuen  des  erstem  und  beim  Zusetzen  von  Salpetersäure 
coagnlirte,  nicht  aber  durch  Essigsäure  gefiUt  würde. 
Wir  glauben  dem  Herrn  Ver£  hier  einwenden  zu  dürfen 
dass  alle  löslichen  Salze  von  Blei,  Quecksilber,  Zmn.uad 
Sitt^ec,  nicht  minder  die  Alkalien,  die  stärkeren  Sänr^n  und 
ein  m^atftim  gMorum  das  Eiweiss  leiöht  ausscheiden  und 
diuss  vom  essigsaurem  Blei,  wie  wir  dies  selbst  versMhten, 
und  wie  ß$  auch  Berzdius  angiebt,  die  geringste  Spur 
davon  entdeckt  werde,  —  Um  so  genau  als  möj^icb  die 
veraobiedeuen  Grade  des  Eiweissgebaltes  des  Urines  M 
bestimpien.  bat  Chmtiw»y  in  Bezug  auf  die  Gerinaharkeit 
desselben,  eine  Nomenclatur  in  Vorschlag  gebracht,  die 
er  wegen  ihres  vermeintlichen  wissensohaftHchen  und 
praktischen  Nutzens  allgemein  angenommen  wünschst.  Er 
hat  niciu.  weniger  als  hieben  solcher  Benennungen  anger 
rathen,  die  Malmsim  inzwischen  auf  drei  reducirt  —  gef 
latinöserrgerinobarer,  flockig* gerinnbarer  und  bleicher 
oder  fahler -«gerienharer  Urin.  <—  Becquerel  zufolge»  soll 
man  das  Eiweiss  vom  Anfehge  der  Krankheit  an  bis  ra 
ihreoi  Uebergange  in  Gesundheit  oder  Tod,  im  Urme  ßhden. 
Chrisiison  und  Malmsien  sahen  es  manchmal  plötzlich  aus 
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demselböfi'aardhiigeZeilverschwmddA/was  jedes  Mal  rmi 
einer  tempdrören  BesserOng  zasatninentraf.  Osbame  bebaop* 
tet,  dass  der  Grad  der  Degeneration  in  den  Nieren  zu  dem 
Grade  des  BiweissgehaHes  im  Urine  in  constantem  graden 
Verhältnisse  stehe,  was  auch  Solan  anzunehmen  scheint,  der 
Verfasser  aber  in  Abrede  stellt.  Nach  ChrisHson  soll  die 
<}aantittit  des  Etweisses  während  des  ersten  Stadii  der 
Krankheit  am  grössten  sein  and  sich  ro  ihrer  spätem  Pe* 
riode  vermindern.  Eine  Abweichung  von  dieser  Regel 
schreibt  er  einer  neuerdings  eingetretenen  Reaction  oder 
Reizung  der  Nieren  zu.  Die  Erfahrungen  von  Brighi  und 
Ray^r  stimmen  damit  nicht  tiberein,  auch  die  des  Verf. 
nicht,  der  da  sagt:  das  Biweiss  ist  schon  im  ersten  Stadio 
der  Krankheit  in  grosser  Menge  und  oft  sogar  in  grösserer, 
als  zu  Bilde  des  zweiten  im  Urine  vorhanden;  wenn  aber  der 
Krankheitsverlauf  kein  langsamer  ist  und  keine  temporäre 
Besserung  sich  einstellt^  so  lässt  sich  wenigstens  keine 
Abnahme  desselben  im  Fortgange  des  letzteren  bemerken. 
Bei  der  Erforsohmig  der  Entstehnngsweise  des  Biweisse$ 
im  Urine  —  dass  das  Serum  des  Blutes  unverändert  in 
den  Nieren  ansgia^hwitzt  werde  {Ckrisiisonj  Gregory^ 
lK^at\  oder  tlnss  das  Serum  als  solches  nicht  durch  die 
Nierenf  fortgehe,  sondern  dass  das'  Biweiss  durdi  eine 
nidit  zu  entziffernde  Modificaiion  der  Nierenftmction  mit 
dem  Urine  sich  absondert  (ScAatiet*)  —  hat  man  seine 
Gegenwart  in  demselben  dadurch  zu  erklären  gesucht, 
dass  man  behauptete,  dieselbe  beruhe  auf  einer  für  die 
Secretion  des  Harnstoffes  vicariirenden  Absonderung  {So^ 
Iwiy  Prmti),  was  Christiscn  aber  als  irrlhümlich  bereits 
hinlänglich  nachgewiesen  hat  Es  kommen  Fälle  vor,  in 
welchen  die  Quantität  des  Eiweisses  unbedeutend,  der 
Urin  aber  bleich,  von  geringem  specifischen  Gewichte  ist 
und  eine  sehr  geringe  Menge  Harnstoff  enthält.  Und  man 
bemerkt  auch  nicht,  dass  der  Harnstoff  in  grösserer  Menge 
secemirt  wird»  wenn  während  einer  temporären  Besserung 
das  Bi weiss  ftistganz  aus  dem  Urine  verschwindet,  oder 
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es  sich  gegen  das  Ende  der  KraDkheit  har  in  geringer 
Qoaiilttät  vorfindet. 

Dass  im  eiweisshaliigen  Urine  fast  immer  der  Harn- 
stoff fehle,  darauf  machte  schon  Brande  {Dransaetians  of 
a  Society  far  the  improvement  of  media,  and  surgicat 
hundedge^  Vol.  3)  aofmerksam.  Ckrisiison  hat  aber  das 
Verhältniss  davon  in  der  fraglichen  Krankheit  näher  zu  er- 
mitteln gesucht,  und  gefunden,  dass  die  Quantität  des  Harn- 
stoffes selten  mehr  als  die  Hälfle,  in  einigen  Fällen  sogar  nur 
den  fiinflen  Theil  der  normalen  Menge  betrug.  Wenn 
diese  Veränderung  in  der  Harnbeschaffenheit  nun  auch 
in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  während  des«  gan- 
zen Veriaufes  der  Krankheit  existirt,  so  zeigt  sie  sich  doch 
am  auffallendsten  im  letzten  Zeiträume  derselben,  in  wel- 
chem Solon  und  Rayer  zudem  einen  grossen  Mangel  an 
phosphorsauren  Salzen  fanden.  Rücksichtlich  des  noch 
im  ersten  Stadio  best^enden  specifischen  Normalgewich- 
tes des  Urines  wurden  die  verminderten  festen  fiestand- 
theile  desselben  wohl  von-  dem  vermehrten  Eiweissabsatze 
compensirt  Für  diese  verminderte  Absonderung  der  festen 
Bestandtheile  des  Urines  muss  eben  sowohl,  wie  für  die 
Erscheinung  des  Eiweisses  desselben,  der  Grund  in  einer 
krankhaften  Function  der  Nieren  gesucht  werden,  welche 
hier  aber  mehr  von  parenchymatöser  Degeneration  der 
Nieren  herrühren  mag. 

Gewöhnlich  findet  man  den  Urin  im  Anfange  der 
Krankheit  und  wenn  sich  das  erste  Stadium  deutlich  aus- 
spricht, oder  Scharlach  vorhergegangen  war»  mit  Blut  ver- 
mischt Je  nach  der  Menge  desselben  sieht  er  dann  natür- 
lich roth  oder  rothbraun  aus.  Sonst  ist  seine  Farbe  hier 
sehr  veränderlich.  Ist  er  sehr  eiweisshaltig,  so  zeigt  er 
sich  oft  hellgelb  oder  strohfarbig.  Im  letzten  Stadio  er- 
scheint er  für  gewöhnlich>  zumal  bei  langsamerm  Krank- 
heits -Verlaufe,  bleich,  ja  ganz  farblos.  Häufig  ist  er  nicht 
recht  durchsichtig,  manchmal  wirklich  trübe.  Zu  Anfange 
der  Krankheit  hat  er  oft  ein  ganz  gesundes  Ansehen. 
Gleich  nach  der  Excretion  und  nach  späterm  Schütteln 
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entsieht  Schaom  im  Drine,  und  auf  seiner  Oberflädi^  bil- 
den sich  zahlreiche  Blässchen,  welche  länger  stehen  bteh 
faen,  als  gewöhnlich,  weshalb  seine  Prtifang  ^mittelst  Lud- 
cinblasens  auch  empfoblen  worden  ist.  Sein  Geroch 
weicht  in  der  Regel  von  dem  eine3  gesunden  Urines  auf- 
fallend ab.  Rayer  vergleicht  ihn  mit  dem  von  Ochsen- 
bouilion,  der  Verfasser  mit  dem  von  schwachem  Bierkäse. 
Manchmal  erinnerte  er  ihn  an  Veilchen,  ohne  dass  jedoch 
Mittel  gebraucht  waren,  wovon  dies  herrühren  komke. 
Es  fehlt  ihm  das  eigen thümliche  Urinöse,  vornehmlich  im 
letzten  Stadio,  in  welchem  er  besonders  £ade  ist.  In  sei- 
ner Quantität  verhält  er  sich  höchst  schwankend.  Zu  An- 
fange der  Krankheit  mid  während  ihres  ersten  Stadii 
musste  der  Verf  die  täglich  abgehende  Menge  desselben 
häufig  ftir  die  gewöhnliche  halten,  Sie  war  mehr  vermin- 
derCy  als  vermehrL  Hitunter  beobachtete  er  dies  auch 
im  zweiten  Stadio.  Meistens  wurde  hier  die  Urinabson- 
derang  aber  sehr  copiös.  In  der  latenten  Form  d6r  Krank- 
heit ist  dieser  vermehrte  Urinabgwg  oft  das  erste  Sym^ 
ptom»  welches  Aofmerksamkeii  erregt.  Gegen  das  Ende 
eines  nngldcklichen  Verlaufes  und  mii  Zunahme  der  Niere«»- 
stibstanz^  Degeneration  wird  die  Urinabsonderung  immer 
sparsame.  Einer  Besserung,  sie  mag  eine  andauernde 
oder  vorübergehende  sein,  moss  stets  eine  Zunahme  end 
Vermehrung  der  Urinsecretion  vorausgeben. 

Das  specifiscbe  Gewicht  des  Urinfö  beruht  auf  der 
grösseren  oder  geringeren  Menge  von  Stoffen,  welche  in 
dem  wässerigen  Theile  desselben  aufgelöst  sind.  Die  re- 
lative Quantität  dieser  Substanz  verändert  inswischea  auch, 
da  sio  nieht  alle  voa  gleicher  Schwere  sind,  das  sped^ 
fische  Gewicht  des  Urines  selbst .  dann,  wenn  ihre  gemein* 
same  Menge  dieselbe  ist  Diese  Erscheinung  ist  enis  der 
wicbtigsl^n  Momente  für  die  ricfacige  Erkenmniss  der 
Kraiftkheit,  und  dazu  von  vollkommen  so  grosser  Bedeu- 
tung, als  die  Eiweissaossoheidang  im  Unna  De&wegen 
wtirdeti  wir  die  sonst  so  wackere,  lehireiche  Schrift  des 
geehrten  Verf.  noch  um  Vieles  werthvoller  haben  finden 
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massdii,  w^n  ei*  «ms  über  das  abeolme  ond  relative  Ver- 
hiiUniss  der  festen  and  das  specifiscbe  Gewicht  begrün* 
denden  Bestandtheile  des  Harnes  mehr  aufgeklärt,  und 
da2o  die  mikroscopischen,  wie  chemischen  Hüifemiiiel  an^ 
gewandt  hätte,  wie  es  leider  nicht  geschehen  ist.  Denn 
nur  die  pathologisch- chemischen  and  mtkroscopischen 
Erscheinongen  and  Particularitäten  des  fin'^M'schen  Har* 
nes  können  2Qr  haltbaren  Einsicht  des  hier  existenten 
Leidenszastandes  führen.  Zu  den  Gewicht  gebenden  und 
im  Normalznstande  nie  fehlenden  OmsiituentibuB  Dmd  Con- 
ientis  des  Urines  gehört  die  Harnsäare.  Auch  über  ihre 
Modificalion  in  dieser  Krankheit  hätten  wir  gern  specielle 
Nachweisungen  in  dem  Buche  gefunden,  da  sie  in  Bezug 
auf  ihre  Vermehrung  oder  Venninderung  gerade  denjenigen 
Bestandtheil  des  Urines  ausmacht,  der  die  wichtigsten 
Aufschlüsse  über  die  Alterationen  im  orgauisehen  Chemis- 
mus zu  liefern  vermag.  Sie  kann  viel  genauer  besUmmc 
werden,  als  der  Harnstoff,  der  einer  schnellem  Zersetzung 
unterworfto  ist.    Der  Verf.  übergebt  ihn  dagegen  gana. 

Zu  den  wesentlichen  sympathischen  und  allgemeineli 
Sympf innen  gehören:  4)  bäufiger  Drang  zum  Harnlassen; 
S)  Fieber;  8)  Veränderungen  im  Blute;  4}  hydropische 
Affectionen;  5)  verminderte  oder  aufgehobene  Hautthätig- 
keil;  6)  Symptome  eines  Leidens  des  Hirnes;  7)  Eckel 
und  Erbrechen,  besonders  gegen  das  Ende  des  zweiten 
Stadii  hin;  8)  Diarrhöe  bei  zvniebmender  Kachexie,  die 
erst  mit  Verstopfung  alternirt  und  dann  coitiquativ  wird; 
9)  ein  eigenthümliches  kacbektisohes,  leukophlegmatisches 
Aussehen,  das  mit  der  Dauer  der  Krankheit  immer  ans- 
geprägter  wird.  NachCftrMisofi  gehört  dasselbe  zu  den- 
jenigen Symptomen,  w^che  dtrect  auf  kt^nkbafter  Blutr 
Veränderung  beruhen  und  fast  {mmer  angetroffen  wurden, 
wo  tnor&tfsBn^/ifit  anwesend  Ist;  tO)eine  gewisse  Geneigt^ 
heit  zu  Entzündungen  oder  entzttndliehen  Reizungen  der 
serösen  Häute,  welche  die  grossen  Cavitäten  auskieid«. 

Das  BM  zeigt  in  der  fin^/'sehen  XrankMit  swci 
Hauptveränderungen:  sein  Serum  enthUt  weniger finwieias, 

16* 
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als  im  gesonden  Zastande,  dagegen  einen  Stoff,  der  ihm 
in  seiner  normalen  Beschaffenheit  fremd  bleibt.    Das  ist 
der  Harnstoff.    Beide  Veränderungen  stehen  mit  den  im 
Urine  vorkommenden  gleichen  in  einem  genauen  mutuel- 
'  len  Verhältnisse.    Die  Fihrinalteration  ist  hier  von  keiner 
sonderlichen  Bedeutung.    Nach  langem  Brighf sehen  Lei- 
den entdeckt  das  Mikroscop  eine  geringere  Zahl  rother 
Kügelchen,  als  bei  Gesunden,  und  eine  gewisse  Menge 
weisser,  welche  grösser  sind,  als  die  erstem.  Nach  länge- 
rem Fasten,  nach  Blutverlust,  in  chronischen  Krankheiten  und 
bei  nachhaltiger  Beeinträchtigung  des  Nutritionsgeschäfles, 
treffen  wir  aber  auch  Aehnliches  an.    Im  letzten  Stadio 
der  Krankheit  und  je  weiter  dieselbe  fortschreitet,  nimmt 
die  Zahl  die  Blutkiigelchen  sonst  mehr  und  mehr  ab  und 
das  Serum   zu.    Von  den   hydropischen  Affectionen    ist 
Anasarca  gewöhnlich   die  erste   und   constanteste.     Als 
Höhlenwassersucht  findet  man,  und  zwar  erst  im  spätem 
Zeiträume,  Ascites  am  häufigsten.    In  zweiter  Ordnung 
steht  Hydrothorax.    Hydrops  pmcardü  und  Hydrocephalus 
kommen  selten  vor.    Die  Erscheinungen  eines  Hirnleidens 
sind  hinsichtlich  ihrer  Intensität  höchst  verschieden  und 
können  blos  in  einer  grössern  oder  geringem  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  bestehe,  oder  sich  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  von  Stupidität,  ja  einem  völlig  ausgebildeten  Camap 
welches  eine  der  Todesarten  in  dieser  Krankheit  ist,  er- 
strecken. —  Die  zufälligen  Symptome  sind  von  keinem 
diagnostischen  Belange.    Sie  können  auch  Complicationen 
sein.    Schmerzhaftes  Harnlassen  wird  von  Chtistisan  für 
ein  häufig  vorkommendes  und  wesentliches  Symptom^  von 
unserm  Autor  aber  für  ein  selten  erscheinendes  und  rein 
zufalliges  Symptom    gehalten.    Sehr  selten   reagirt   der 
Urin  alkalisch  und  scheint  dies  etwas  blos  Zufälliges  zu 
sein,  wenn  auch  allerdings  ein  eiweissreicher  Harn  grosse 
Neigung  hat,  in  Fäulniss  überzugehen.    Das  Morgenerbre- 
chen solcher  Kranken  traf  häufig  mit  Dipsomanie  zusam- 
men.   Einige  Male  sah  der  Verf.  nach  venaesecHo  in  dem 
JSn^Af  sehen  Leiden  Pklebitis. 
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Das  nicht  so  gar  seltene  Vorkommen  der  Brj^iU'scben 
Krankheit  gehl  schon  aas  dem  nicht  fem  aoseinander  lie- 
genden vielen  Beobachtungen  derselben  vQm  Verf.  hervor. 
Ihre  Dauer  kann  sehr  verschieden  sein  und  sich  auf 
Wochen,  Monate  und  Jahre  erstredLen.  Sie  macht  häufig 
Recidive.  Vielleicht  hat  das  seinen  Grund  mit  darin,  dass 
die  frühere  Lebensweise  wieder  angenommen  vfitd.  Der 
Tod  erfolgt  gewöhnlich,  wenn  sie  unverwickelt  blieb,  durch 
Coma  oder  Prosiratio  tnrttim,  an  welcher  eine  colliqua* 
live  Diarrhöe  ihren  grossen  Antheil  haben  mag.  Hydro- 
pische  LuBgenletden  rufen  ihn  nur  zuweilen  herbei. 

Die  pathologischen  Entartungen  der  Nierensubstanztheilt 
derVerf ,  den  von  ihm  angenommenen  zwei  Stadien  der  Krank- 
heit zufolge,  in  zwei  Hauptklassen,  welchen  er  zwei  Formen 
unterordnet,  in  denen  die  Nieren  durch  den  Entzöndungs- 
process  erweicht  und  vergrössert  oder  condebsirt  und  ver- 
ändert sind.  Er  verbreitet  sich  hierüber  sehr  weitläuftig 
und  speciell,  wie  es  die  Widiligkeit  des  Debels  erheischt. 
Voraus  schickt  er  dieser  seiner  interessanten  Beschrei- 
bung einige  anatomische  und  physiologische  Momente,  und 
mehrere  andere,  z.  B.  diese :  Die  linke  Niere  ist  im  All- 
gemeinen etwas  grösser  und  schwerer,  ali  die  rechte. 
Beim  ViTeibe,  zumal  in  späteren  Jahren,  pflegen  beide 
kleiner  zu  sein/  als  beim  Manne  von  gleidiem  Alter. 
Die  Grösse  und  Schwere  derselben  sind  in  den  verschie- 
denen Lebensalteni  nicht  blos,  sondern  auch  bei  Personen 
von  gleichen  Jahren  oft  sehr  diffekrent  und  stehen  nicht 
immer  im  Verhältnisse  zu  einander.  Es  handelt  sich  da- 
bei um  ihre  mehr  festere  oder  lockerare  Consistenz.  Beim 
Erwachsenen  hält  man  meistens  die  normale  Länge  der 
Nieren  zwischen  4  und  i^  ^^^l  ^®  normale  Breite  zwi- 
schen 2  und  3  Zoll,  die  Dicke  zwischen  4f  bis  4^  Zoll. 
Ihr  normales  Gewicht  wechselt  zwischen  3^  und  6  Unzen. 
Ihre  Farbe  ist  eine  rötfaKohe.  Es  werden  uns  hier  bedeu- 
tende Abweichungen,  davoa  mitgetheiltv  welche  ^^Brighi- 
sehe  Krankheit  constant  hervorbrachte. 
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Immer  werden  beide  Nieren  gleiohzeiiig  io  diesem 
Leiden  erkrankt  gefanden.  Welcher  filewecilartheil  der- 
selben vorzogsweiae  dabei  ergriffen  is4  und  worin  das 
eigentliche  Wesen  ihrer  Veräiidernng  besieht,  wagt  der 
Yerf.  nicht  zu  beslimaato,  glaubt  inswiscbea,  dass  der  Aus^ 
gangspunct  derselben  das  intermediäre  filutgefiissnetz  und 
zunächst  sein  arterieller  Theil  sei^ 

Als  ätiologische  Momente  glaubt  er  folgende  statuiren 
zu  können: 

4)  Das  männlicha  Geschlecht  wird  häufiger  ?on  der 
Krankheit  ergriffen,  als  das  weibliche,  vielleicht  aber 
blos  deshalb»  Weil  in  jenem  Falle  oft  Hissbrauch 
mit  geistigen  Getränken  gelrieben  wird  und  mdir 
eine  feuchte  und  kalte  Witterung  oder  ein  jäher 
Temperaturwecbsel  einwirken. 

2)  Ohne  übrigens  irgend  ein  Alter  zu  verschonen« 
kömmt  sie  am  meisten  zwischen  dem  25$ten  und 
iOsten  Lebenifjahre  vor. 

3)  Es  kann  eine  eigenthümlicbe  organische  Prädispo^ 
sitt<Ni  dazu  iozistiren.  die  nach  Nmumatm  (Patho*- 
genie,  Fortsetzung  3.  P.  484)  von  einer  Verlets^üng 
der  Grundbodittgungen  des  fimährungsprocessee 
abhängen  mag,  daher  von  Scropheln. 

4)  Kalte  und  feuchte  Klimate  sind  ihrer  Entstehung 
günstige 

5)  tiBich  Becqueanl  Iriffit  man  sie  vorzugsweise  im 
Herbst  Und  Winter  au. 

6)  Der  Missbrauch  geistiger  Getränke  ist  da2u  eine 
entschiedene  cau^a  mouena. 

7)  Ausschweifungen  in  Liebesgenüssen  förderi^  ihre 
Entwiokelung  nicht  minder.  -^  >  In  3  Fällen  fond 
Xa^  Onanie  als  Ursache  auf. 

8)  Störungen  und  Unterdrückungen  der  Haulthätigkeit, 
besonders  voii  Otbome  hervorgehoben.  . 

9)  Sträpatzen  «nd  grosse  Anstrengungen  bei  der  Ar-* 
beit,  zumal  an  fbuditen  Orten* 
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10)  Weon  dre  Krankheit  doch  PefBoAen  aus  aHenStfto- 

den  ond  Klassen  hetmsachen  kann,  so  befilllt  sie 

doch  m  $pecie  die  niedere  Volksklasse  und  Meo- 

sehen,  die  mit  Nolh  und  AroHith  zii  kämpfen  haben. 

14)  Eine    äusserliche    Gewaltthätigkeit    oberhalb    der 

Nierengegend  (Co/on). 
12)  Der  Gebrauch  von  Quecksilber,  Canlhariden  und 

überhaupt  harntreibenden  Dingen« 
43)  Schwangerschaft  {Rayer  und  Becq^ertt). 
Nachstehend  geiiannte  Krankheiten  können  auch  vor- 
hergegangen oder  noch  vorhanden  seiu:  Exantheme,  be^ 
sonders  Scharlach,  chrontsohe  Ausschläge,  Weehilelfieber. 
chronische  Rheumatismen,  Lungenschwindsucht,  chronische 
Leberkrankheiten  und  chronisch  ^  organische  Hentkrank- 
heiten. 

In  Bezug  auf  die  eau9a  proatbrna  und  das  Wesen  der 
Krankheit  spricht  sich  der  VcirC  verif^kmm  ^so  aus: 
»Dieselbe  bernhit  zunächst  auf  einem  krankhätbenZuaUDde 
des  SahguifioationaprocesiBes,'  welcher  auf  eia^  jür  vns  un-r 
erklärliche  Weise  besonders  auf  die  Mieren  hingelettet 
wird  und- anfänglich  eine  Störung  in  der  Fcnfctiod  der* 
selben  hervorbringt  Wenn  diese  aber  fartdauert  und 
entzündliehe  Reizung  oder  zbm  wenigsleti  eine  gemehrte 
Gefassthätigkeit  hinzukommt,  so  bildet  sich  eine  eigen-^ 
thümliche  Degeneration  der  Nieren  aus.«  Brt^Arsagi: 
-bTkere  is  namm  to  beUetfethat  ä  statt  ofgreat  cangesHtm, 
perkaps  an  aqhtal  process  of  slint  infiammaHan^  exbts 
in  various  intemel  Organs^  and  pecuUarl^  in  the  Kdneys 
where  ü  probably  lays  ihe  foundation  of  their  future 
desorganisation.  a 

Da  die  eiweisshaltige  Urinabsonderung  im  wesent- 
lichen Zusammenhange  einestheils  mit  der  krankhaften 
Diathese  und  anderntheils  mit  der  sich  ausbildenden  ört- 
lichen Degeneration  steht,  so  sollte  man,  meint  der  Verf., 
diese  Krankheit,  zum  Unterschiedet  von  andern  Leiden,  in 
welchen  der  Urin  nur  zufällig  Eiweiss  eilthalte,  degene- 
rative Albuminurie  nennen.  —    Bei  der  Bestimmung  der 
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Diagnose  stützt  sich  der  Verf.  besonders  aaf  Bayer^  dem 
er  4  7  Sätze  entlehnt»  die  sich  alle  anf  den  eiweissballigen 
Urin  bezieben.  Die  differentielle  Diagnose  hat  oft  ihre 
grossen  Schwierigkeiten  —  in  sehr  complicirten  Fällen 
und  in  der  chron.  Form.  Die  Prognose  ist  von  manchen 
Umständen  abhängig,  im  zweiten  Stadio  natürlich  böse. 
Gravidität  und  Scarlatina,  so  wie  anhaltender  Schweiss 
sind  günstige,  Hoffiiang  gebende  Momente. 

Die  Behandlung  zerfällt^  dem  statuirten  Krankbeits- 
processe  gemäss,  in  die  radikale  und  palliative  oder  sym- 
ptomatische, Je  nach  seinem  Fortschritte.  Eine  wirkliche 
Heilung  kann  nur  im  ersten  Stadio,  wenn  die  Anomalie  eine 
mehr  functionelle,  dynamische  ist  und  noch  nicht  lange 
bestanden  hat,  zu  Stande  kommen.  Nach  den  speciell  an- 
gestellten Indicationen  werden  folgende  Mittel  angegeben: 
4)  Blutausleerungen;  2) Diaphoretica ;  3)  Derivaiiva;  4)  La- 
xaiiva;  5)  AniidegeneraHva^  vorzüglich  Mercor  und  Jod; 
6)  DiureiiCGy  besonders  Peirosüinum,  Behda  mmc^  Armo- 
racia,  Digitalis  und  Oxym.  SquiUae;  7)  Robaraniia  und 
8)  Sedativa,  wie  Opium  und  Blausäure.  Ikmibutty  nament- 
lich aber  l^ers  {Hufeland^s  Joum.  Aug.  4838)  empfehlen 
zur  Beförderung  der  Diuresis  Einreibungen  von  Yeralrin- 
salbe.  Ein  Gleiches  thut  der  Uebersetzer.  Dr.  Heller 
rühmt  hier  als  ein  Entwässerungsmittel  das  Chlorcalciam 
(den  salzsauren  Kalk),  nicht  aber  den  Chlorkalk ;  man  soll 
es  äusserlich  appliciren  (in  Säckchen)  und  so  oft  wieder- 
hcrfen,  als  es  Feuchtigkeiten  aus  dem  Körper  angezogen. 

Osnabrück,  den  S.November  4846. 

Aug.Dröste^  Dr. 
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m.  Hiscellen. 


Ä.     Sanifätswesen  im  Königreiche  betreffend. 

Bekamämackung  des  Kämglichen  Ministeriums  des  Innern^ 

die  Anwendung  des  Schwefel"  Aethers  beireffend.  Hanr 

novevj  den  6-  April  1847. 

Da  die  richtige  Anwendung  des  in  neuerer  Zeit  bei 
chirurgischen  und  zahnärztlichen  Operationen  vielfach  ge- 
brauchten Schwefel -Aethers  durch  Kenntnisse  bedingt  ist, 
welche  bei  den  nur  in  beschränktem  Maasse  zugelassenen 
Wundärzten,  so  wie  bei  den  Zahnärzten  gesetzlich  nicht 
vorauszusetzen  sind,  so  wird  den  gedachten  MedicinaU 
personen  in  Gemässheit  des  Gesetzes  vom  21.  Januar  1835, 
die  Ausübung  der  Wundarzneikunst  betreffend,  und  bei 
Vermeidung  der  im  §.  15.  dieses  Gesetzes  angedrohten 
Strafen,  die  Anwendung  des  Schwefel  -  Aethers  ohne  vor- 
gängige Anordnung  oder  Zustimmung  eines  zur  Praxis  be- 
rechtigten Arztes  untersagt,  und  denselben  der  Gebrauch 
des  Schwefel  -  Aethers  bei  allen  irgend  erheblichen  Ope- 
rationen ohne  die  Gegenwart  eines  zur  Praxis  befugten 
Arztes  verboten. 

Die  Obrigkeiten,  Physici  und.  Alle,  die  es. angeht,  ha- 
ben auf  die  Befolgung  dieser  Vorschrift  zu  achten. 

Hannover,  den  6.  April  ISiX 
Köliiglieb- Hanno verschea  Ministerium  des  Innern. 

J.  G  V.  d.  Wisch. 
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Verordnung^  die  Anstellung  der  Landchirurgen  betreffend. 
Hannover^  den  19.  April  1847. 

Ernst  August,  von  Gottes  Gnaden  König  vonHannover, 
Königlicher  Prinz  von  Grossbritannien  und  Irland, 
Herzog  von  Cumberland,  Herzog  zu  Braunschvveig  und 
Lüneburg  etc.  etc. 

Wir  haben  eine  Abänderung  der  bisherigen  Vorschriften 

über  die  Anstellung  der  Landchirurgen  beschlossen  und 

verordnen  darüber  das  Folgende: 

Die  Stellen  der  Landchirurgen  sind  künftig  in  der 
Regel  mit  Aerzten,  welche  zur  Ausübung  der  Wundarznei- 
kunst  beFabigt  sind,  zu  besetzen. 

Vorzugsweise  sind  solohe  Aerzte  dasU  auszuwählen, 
welche  die  Pbysikats-Prüfung  bafricdigend  bestanden  haben. 

"§.2. 
In  geeigneten  Fällen  können  indessen  auch  die  Land- 

chh'urgenstellen  an  Wundärzte,  insbesondefre  an  solche, 
welche  in  unbeschränktem  Maasse  zur  Ausübung  der  Wund- 
arzneikunst zugelassen  sind,  verliehen  werden. 

Die  betreffenden  Wundärzte  müssen  jedoch  durch  gute 
Zeugnisse  über  ihre  Befähigung  ^ur  Versehuhg  eihes  Land- 
chifurgats  sich  aasweisen  und  '  leben  mindestens  schon 
zwei  Jahre  die  Wundarzneikun^  <  uit  Beifäll  ausgeübt  haben. 

§.3. 
Durch  die  Verleihung  eine^  Landchirurgats  an  einen 
Wundarzt   werden    die   dems<älben  in  Ansehung  seiaer. 
Praxis  etwa  auferlegten  Beschränkungen  nicht  aufgehobeo. 

§.  4v.  .  ^ 

Die  vorstehenden  Bestimn^ungen  finden  auch  auf  die 
Asstellmig  der  Stadt-  und  Bergcbinirgen  Abwendung. 

§.6. 
Der  §.  10.  der  Verordnung  vom  6.  Pebroar  1886,  die 
Ausübimg  der  Wondarzneikunst  betreffe«^,   ^rd  .hiemit 
aufgehoben. 


§•  ö. 

(Joser  tfioisterhim  des  Iümtb  i$t  mit  der  Ao^ruhruog 
dieser  Verordnung  beauftragt 

Diese  Verordnung  ist  \ti  die  erste  Ablbeilung  der  Ge- 
setzsammlung aufzunehmen. 

Gegeben  Hannover^  den  49.  April  4847. 

Ernst  Augiist. 

V.  Falcke. 


3,     lieber  Vagitus  uterinus^ 
vom  Or.  G.Sehw^Zf  praktischem  Arzte  und  Geburtshelfer 

zu  Syke. 

Zu  den  seltensten  Erscheinungen,  welche  der  Arzt  zu 
beobachten  im  Stande  ist,  gehört  das  Schreien  des  Kindes 
im  Hutterleibe,  Vagitus  uierinus,  ein  Phänomen,  welches 
fniher  vielfach  in  Zweifel  gezogen  ist,  dessen  Wahrheit 
al^er  mrhre  in  der  Geschichte  der  Medicin  aufgezeichnete 
Beobachtungen  unbestreitbar  dartfaun.  Da  ilndess  dieser 
zuverlässigen  Abgaben  immer  nur  noch  wdnige  vorbanden 
sind,  so  darf  idi  mich  der  Hoffnung  hingeben,  dass  die 
Miltheiludg  eines  von  mir  beobachteten  Fa'^'js  r nicht  un- 
willkommen sein  werde. 

Es  war  am  4  iL  März  1842,  wo  ich  zu  einer  Kreiasendeo 
gerufen  wurde,  welche,  übrigens  von  normalem  Körperbau, 
vor  eim'gen  Jahren  als. Erstgebärende  mit  Hülfe  der  Zange 
von  einem  Kinde  entbunden  worden  war.  Bei  der  voi^ 
genommenen  ionern  Exploration  gewährte  ich  det&  Muttern 
mond  Vollkommen  geöfihet  und  das  Gesicht  als  vorJUegeor 
den  Kindestheil,  das  Fruchtwasser  war  icfaon  vor  mehren 
Stunden  al^eflossen  und  die  Wehen  hatten  noch  nicht 
aofgehört  thätig  zu  sein ;  der  Kopf  des  Kindes  ^nd  noch 
oherhalb  der  obem  Apertur  des  Beckens  und  warib^r 
weglich.  ^ 

Da  nun  keine  Gefahr  dröhendien  SympkMne  zu^gen 
waren  und  iiberbanpt  keine  Indioation*  sogläich  einziif 
schreiCeü  und  diirok  künstUohe  Hülfe  das  Kind  zur  Welt 
ZQ  befördern,  so  fassle  ich  den  Entschluas,  einstweileninoob 
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den  Fortgang  der  Gebort  zu  beobachten,  um  zn  sehen, 
ob  vielleicht  die  Natur  allein  sie  zu  beenden  im  Stande 
sein  werde.  Von  diesem  Plan  aber  abzustehen  wurde 
ich  dadurch  veranlasst,  dass  ich  bald  nach  der  Untersuchung 
das  Kind  laut  und  kräftig  schreien  hörte.  Dies  Schreien 
war  dem  eines  Neugebomen  ganz  gleich  und  wich  nur 
in  so  fern  davon  ab,  als  es  etwas  dumpf  und  wie  aus  der 
Ferne  ertönte;  es  Hessen  sich  ganz  deutlich  mehre  In-  und 
Exspirationen  unterscheiden  und  das  Schreien  war  so  stark, 
dass  man  es  im  entferntesten  Winkel  des  Zimmers  ganz 
vernehmlich  hören  konnte  und  die  umstehenden  Weiber  (an 
denen  es  bekanntlich  bei  solchen  Angelegenheiten  unter 
den  Landleuten  nicht  zu  fehlen  pflegt)  ein  gewaltiges 
Klagelied  erhoben,  an  einem  glücklichen  Ausgange  der 
Sache  verzweifelnd.  Beim  Anlegen  des  Ohrs  an  deo 
Bauch  der  Kreissenden  hörte  man  das  Schreien  des  Kindes 
noch  besser,  so  dass  in  diesem  Falle  an  eine  Täuschung 
gar  nicht  gedacht  werden  konnte. 

Unter  so  bewandten  Umständen  schwebte,  meiner 
Ansicht  nach,  das  Leben  des  Kindes  in  der  ^rössten  Ge- 
fahr: denn  es  konnte  auf  irgend  eine  Weise  die  Lage  des 
Gesichts  leicht  dahin  verändert  werden,  dass  der  Zotritt 
der  atmosphärischen  Luft  zu  dem  Munde  des  Kindes  ver- 
hindert und  so  die  schon  stattfindende  Respiration  ge- 
stört wurde.  Es  war  also  die  dringenste  Indication  zur 
schleunigen  Entwicklung  des  Kindes  vorhanden.  Da  aber 
der  Kopf  noch  zu  hoch  stand,  um  mit  der  Zange  gefasst 
werden  zu  können,  so  wurde  zur  Wendung  geschritten, 
welche  hier  allerdings  als  eine  für  das  Leben  des  Kindes 
gerahrliche  Operation  erscheinen  musste.  Sie  wurde  mög- 
lichst rasch  mit  nachfolgender  Extraction  gemabht  und  das 
Kind,  ein  völlig  ausgebildeter,  kräftiger  Knabe,  auch  lebend 
geboren. 

Ich  erlaube  mir  einige  Bemerkungen  in  Beziehung  auf 
diese  Erscheinung  beizufügen.  Es  fragt  sich  oämliob.* 
4)  welchen  Einfluss  hat  der  Vagüuä  titmma  auf  die  ge- 
bortshülfliche  Praxis,  und  2)  auf  die  ^edchdiche  Madicin? 
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4)  Der  Einfloss  auf  die  gebortshül (liebe  Praxis  ver- 
dient insofern  nur  als  ein  geringer  bezeichnet  zn  werden, 
als  mancher  Geburtshelfer  nie  im  Leben  dies  Phänomen 
zu  beobachten  Gelegenheit  hat;  es  ist  aber  nothwendig, 
auch  für  sehr  seltene  Fälle  bestimmte  Principien  zu  haben, 
nach  denen  die  jedesmalige  Handlungsweise  zu  wählen 
ist  In  dieser  Beziehung  ist  vor  allen  Dingen  die  Hand- 
lungsweise zu  erörtern:  ob  ein  Kind,  welches  im  Uterus 
schreit  und  folglich  athmel,  im  Stande  sei,  sein  Leben 
fortzusetzen,  wenn  die  schon  begonnene  Respiration  wie* 
der  gestört  worden?  Von  grosser  Bedeutung  sind  hier 
die  Veränderungen,  welche  in  den  Organen  des  Fötal- 
Kreislaufes  nach  der  Geburt  eintreten,  worüber  wir  ver- 
schiedene Ansichten  ausgesprochen  finden.  In  neuerer 
Zeit  hat  aber  Elsässer  durch  vielfache  Beobachtungen 
diesen  Punct,  meiner  Meinung  nach,  über  allen  Zweifel 
erhoben.  Nach  ihm  ist  der  Zeitpunct  der  Verschliessung 
genannter  Vi^ege  von  der  Geburt  ab  an  ein  tmbesiimmter} 
der  Zeit  nach  werden  im  Durchschnit  zuerst  der  Ductus 
venosus  Arantii,  sodann  der  Ductus  arteriosus  Botalli  und 
zuletzt  das  Ibramen  ovale  nach  der  Geburt  aUmälig  ge- 
schlossen. Wenn  nun  hieraus  hervorgeht,  dass  die  Fötal- 
Ereislaufwege  nach  eingetretener  Respiration  für's  Erste 
noch  offen  bleiben,  so  wäre  es  denkbar,  dass  die  gestörte 
Respiration  im  Uterus  keine  nachtheilen  Folgen  für  das 
Leben  des  Kindes  nach  sich  ziehen  werde,  indem  die 
Blutcirculation  zwischen  Mutter  und  Kind  fortbesteht  und 
die  Respiration  während  dieser  Verbindung  für  das  Leben 
des  Kindes  entbehrlich  ist.  Man  könnte  also  glauben,  dass 
bei  dem  Vagitus  uterinus,  sobald  die  Respiration  gestört 
worden,  die  Fötal- Kreislauf wege  sogleich  wieder  ihre 
frühere  Function  übernehmen.  Ich  wage  aber  zu  be- 
haupten, dass  dies  nicht  der  Fall  ist  und  stütze  mich  da- 
bei auf  Elsässers  Beobachtungen,  denen  zufolge  bei  in 
den  ersten  vier  Wochen  gestorbenen  Neugebornen,  alle 
Fötal -Kreislaufwege  offen  gefunden  wurden,  ohne  dass 
Erscheinungen  von  Blausucht  vorhanden  gewesen.    Man 


^54  MiBcMen. 

findet  hieVin  den  fiieweifi;,  dasd  dto  PöHeiUttr^dlaaJWege, 
ohne  vennracbsen  und  geschlossen  zu  sein,  nach  eioge* 
iretener  Respiration  dem  Blute  keinen  Durcbgong  mehr 
gestatten,  und  man  muss  daher  annehnaen,  oass  irgend 
ein  Vorgang  stattfinde,  wodurch  sie,  sobald  die  Respiration 
eintritt,  unwegsam  werden. 

Ausserdem  ist  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei 
dem  Vagitus  uterinus  dem  Leben,  d^s  Kindes  noch  voa 
einer  andern  Seile  her  eine  Geüahr  drohe:  mit  dem  be- 
ginnenden Athmungsprocesse  nämlich  strömt  das  Blut  in 
grösserer  Menge  zu  den  Lungen  als  früher,  wo  sie  nur 
so  viel  erhielten,  als  sie  zu  ihrer  Ernährung  nöthig  hatten, 
und  es  möchte  daher  wohl  die  plötzlich  aufgehobene  Re* 
fi)»iration  Apoplexia  pulmonum  zur  Folge  haben  können. 
,  Aus  diesen  Gründen  scheint  mir  der  Vagitus  uierimts 
für  den  Geburtshelfer  immer  eine  dringende  Indication 
zur  schleunigen  Bntwickelung  des  Kindes  abzugeben,  da 
i^s  nicht  als  möglich  gedactit  werden  kann,  dass  duroh 
zuverlässige  Reispiele  von  Vagiius  fäerinus  längere  Zeit 
vor  der  Geburt  die  Gefahrlosigkeit  dieser  Erscheinung  für 
das  Leben  des  Kindes  dargeihan  werde.  Man  will  freilich 
ischon  derartige  Fälle  beoDachtel  haben;  aber  die  Erzäh- 
lungen entbehren  zu  sehr  der  Glaubwürdigkeit,  als  dass 
tnan  darauf  irgend  ein  Gewicht  legen  könnte :  ^lenn  wenn 
Duhrocüi  wie  Marünms  anführt,  eine  Beobachlons  von 
Vagitus  uterinus  bei  unversehrten  Eihäuten  mitthent,  wo 
das  Schreien  li  Stunden  dauerte,  mit  Unterbrechung  von 
5  —  6  Minuten,  und  4  4  Monat  später  die  Geburt  eines 
ausgebildeten  lebenden  Knaben  erfolgte,  so  scheint  mir 
dt^  Annahcne^  dass  ein  Kind  im  Uterus  und  in  seinen 
Fruchtbüllen  eingeschlossen  albmen  und  schreien  könne, 
jeder  gesunden  Vernunft  zu  widerstreiten,  da  Athmen  und 
Schreien  nur  da  stattfinden  kann,  wo  atmosphärische 
Luft  in  die  Lungen  getreten. 

2)  Der  Einfluss  de^  Y^gitm  ui^rhnts  auf  die  gerichft- 
liehe  Medicin  ist  von  grosser  Wichtigkeit  in  Beziehung 
auf  die  Untersuchung  der   zweifelbaden  Todesarten  Neu- 

äeborner.  Die  Lungenprobe,  das  vorzüdichste  Mittel,  um 
as  Leten  oder  vielmehr  des  Geaihmethaben  des  Kindes 
nach  der  Geburt  darzuthun,  veriiert  dadurch  sehr  ah  Werih 
und  tiduss  immer  ein  sehr  Bwejfoihaftes  Resultat  Mben. 
Mia«  'bat  bei  der  Beurtheiluag  der  FäJle  vob  zweÜeUiafler 
Todesart  Neugeborener  in  neuerer  Zeit  schon  häufig  auf 
die  Möglichkeit  eines  Vagitus  uterinus  hingedeutet  und 
dabei  bemerkt,  dass  dieser  nur  bei  offnem  Muttermunde, 
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zerrissenen  Bibaotte,  abgeflossenem  Fruchtwasser,  bei  Ein«- 
fiihrung  von  Fingern  oder  Insiramenten  und  bei  Gesiehts* 
lagen  vorkomme,  dass  bei  ihm  die  Lungen  nie  so  vöIIt 
ständig  mit  Luft  angerullt,  der  Brusti^asten  nicht  so  ge^ 
wölbt,  überhaupt  die  Zeichen  der  Statt  gehabten  Respira- 
tion nicht  so  deutlich  ausgeprägt  seien,  wie  wenn  das 
Kind  aach  der  Gebart  geatomet;  man  hat  namenUich  auf 
den  Hergang  der  Geburt  Rilcicsicht  genommen,  um  daraus 
auf  die  mögliche  Respirati«  uterina  zu  schliessen.  Die 
letztere  ist  natürlich  nur  denkbar  bei  zerrissenen  Eihäuten 
und  bei  Lagen  des  Kindes,  wo  der  Zutritt  der  atmosphäri* 
sehen  Luft  zu  dem  Munde  des  Kindes  stattfinden  kann, 
und  stimmt  damit  auch  meine  Beobachtung  überein;  was 
aber  den  Lufigehalt  der  Lungen  betriflt,  so  ist  gewiss 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Menge  der  in  den 
Lungen  Neugeborner  enthaltenen  Luft  verschieden  ist,  in^^ 
dem  das  eine  kräftiger,  dass  andere  schwächer  atfamet, 
und  dass  in  dem  von  mir  mitgetheilten  Falle  von  Vagitw 
uterinus^  wo  ein  so  starkes  Schreien  Statt  fand,  die  Lun- 
gen ohne  Zweifel  sehr  bedeutend  mit  Luft  aogeflillt  wareo^ 
Sewiss  mehr,  als  in  manchen  Fällen,  wo  das  Kind  nach 
er  Gebart  alhmet.  Dasselbe  gilt  von  der  Ausdehnung 
des  Brustkastens  und  überhaupt  von  den  Zeichen  der 
Statt  gehabten  Respiration.  Was  den  Hergang  der  Geburt 
betrifii,  so  ist  freilich  anzunehmen,  dass  die  verheimlichten 
Geburten  in  der  Regel  rasch  verlaufen,  wobei  das  Kind 
normal  gelagert  ist,  mithin  die  Respiratio  uterina  mdkt 
wohl  als  möglich  gedacht  werden  kann.  Wenn  wir  er* 
wägen,  dass  Kinder  bei  abnormem  Stande,  ja  sosar  iä 
der  Querlage  ganz  allein  durch  ^aturibätigkeit,  ohne  künst- 
liche Hülfe  geboren  werden,  wie  dies  mehre  Geburtshel- 
fer und  auch  mein  Vater  beobachtet  haben,  so  darf  obiger 
Satz  nicht  als  überall  gellend  betrachtet  werden.  Keines- 
weges  möchte  ich  der  von  einer  wissenschaftlichen  Depu- 
tation ausgesprochenen  Ansicht  beitreten:  »dass  der  Va- 
fitus  uterinus  nur  bei  einer  zögernden  Geburt  vorkomme, 
ei  welcher  Manual- Hülfe  geleistet  wird,  nie  aber  bei 
verheimlichten  Geburten  anzunehmen  sei,  welche  rasch 
und  ohne  fremde  Beihülfe  geschehen;  dass  bei  diesen  erst 
das  Kind  zum  Athmen  komme,  nachdem  es  geboren ;  dass 
ferner  in  jedem  Falle  schneller,  heimlicher  Geburt  das 
Leben  des  Kindes  als  ein  Leben  nach  der  Geburt  anzu- 
nehmen sei.«  Eine  solche  Annahme  ist  jedenfalls  zu  ge- 
wagt; denn  wenn  es  ausgemacht  ist,  dass  Geburten,  bei 
denen  das  Kind   eine  abnorme,  ja  selbst  Querlage  hat, 
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durch  alleinige  Nalorthätigkeil  vollendet  werden,  so  ist 
kein  Grund  vorhanden»  anzunehmen,  dass  dies  da,  wo 
Schwangerschaft  und  Geburt  verheimlicht  werden,  durch- 
aus nicht  vorkomme.  « 

Deshalb  darf  in  den  Fällen,  wo  bei  Verdacht  auf 
Kindsmord  an  dem  Neugebornen  bedeutende  Verletzungen 
aufgefunden  werden,  Verletzungen,  welche  oSenbar  dar* 
thun,  dass  sie  während  des  Lebens  Statt  gefunden  und 
für  hinreichend  erklärt  werden  müssen,  den  Tod  zu  be* 
wirken,  die  Respiratio  uierina  nicht  unberücksichtigt  ge- 
lassen werden,  wenn  die  Lungenprobe  das  Geathmethaben 
des  Kindes  nachweist;  denn  es  ist  durch  viele  Beobach- 
tungen dargethan,  dass  allein  durch  den  Vorgang  der  Ge- 
burt, vorzüglich  bei  abnormer  Lage  des  Kmdes,  bedeu- 
tende Verletzungen,  selbst  Knochenorüche  entstehen  kön- 
nen. Einen  in  dieser  Art  sehr  eclatanten  Fall  erzählt 
Dr.  StreUer^  welcher  beobachtete,  dass  die  seit  dem 
Wassersprunge  gewaltig  erwachte  Webenkraft  den  quer 
gelagerten  Foetus  doppelt  durch  die  Geburtslheile  trieb 
und  dieser  ganz  das  Aussehen  hatte,  als  wäre  er  im 
Leben  durch  Stoss,  Schlag,  Druck,  Quetschung,  wider- 
natürliche Dehnung  und  Zerrung  arg  gemisshandelt  worden. 

Solche  Beobachtungen   fordern  daher  den  Arzt  zur 

frössten  Vorsicht  bei  der  Begutachtung  von  zweifelhaften 
odesarten  Neugeborner  auf  Er  wird,  im  Hinblick  auf 
die  mögliche  Respiratio  uterina^  meiner  Meinung  nach, 
niemals  mit  apodiktischer  Gewissheit,  sondern  immer  nur 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sein  Urtheil  dahin  abgeben 
können,  dass  ein  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  habe  und 
eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sei. 


•»•»<•<• 


Uannorer,  gedraokt  bei  den  Gebr.  J  in  ecke. 


Allgemeiner  literarkch^  Anzeiger. 
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[3M]  «ttjrfge  für  «|»tliefer. 

Sigtdmunb  9Rai)et  in  tBtnhottpen  Ui^xt  ftd^  l^fermft  aitgiu 
adgen,  baf  in  feiner  lü^odta^l^if^en  ^n^U  alU  Porten  )9on  SCrgnei^ 
tttiqueUen^  anft  ®efc^maj(ft>oU{le  in  ®clb  unb  ^itbtx  aebrudft^  angefev« 
tigt  Yötth'iii.  iOet  IBeifätl^  ben  biefe  dHquetten  in  fStlaUtt  unb  Srortf» 
tei4  fanbcn,  nnb  ber  ^orgnig,  ben  lyan  fl^nen  ie^t  allgemein  »or  ben 
gemalten  einr&iimt^  (alTti  ematten,  ba#  biefeKen  Bei  i^rfc  entf^iebenen 
^olibit&t  unb  SdiiCfgfeii  be«  greife« .  au((»  in  2)enifd^ranb  alTgemefne  $(uf^ 
nal^me  jltlben  toerbeif.  —  $tcbtn  berfetBen  in  »erfdjiebenen  ®röfen  unb 
JfatBen  wette«  gegen  ^jortoftefe  fCnfcagen  an  .ßertn  Dr.  9)1  a  19 et  in 
ÖUrgfteiJiftttt  gratt«  txff}tüt,  unb  gngleic^  bo«  ^erfa^ten  angegelen, 
biefe  (ffticfuetten  itnitiet  in  )>o(let  grifcQe  ^u  Bewal^ren  unb  geg^n  {ebe  HB« 
teofifiing  miem)»flnb(f(^  30  madftn. 

1f>tt  $ieid  ber  100  dtiquetten  t^evf^iebeirer  92amen  if  auf  3}  S^alet ' 
(frei  in6  ^mt  geliefett)  gefieltt. 


Sit  BefrileUtfgfti  l^ierbunl^,  baf  t»it  bie  eBea  fo  gef4madh)oIUu  «I« 
(«üUBarm  (ili<uteiteii  be<  <&ettn  ^igiemunb  ä^ai^et  in  ^nitotx)ft^  fett 
•inem  l^oIBm  äal^te  in  unfern  Sipot^efen  nad^  S^orfc^rift  gebraui^^  unb 
uic^t  bie  geringer.  9bntt)^ttng  an  i^nen  bemerft  l^aben. 

eUinfurt,  ben  27.  m&xi  1847. 

iBtmpU  Stünifi* 
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[335]   In  der  Deckertehen  Geheimen  Oher^Hofbuchdruckerei  in  BerUn 
iit  erschienen  und  in  allen  Bticfihandlungen  su  haben: 

Hirsch,  tt.,  V^t^glelelietide  Vebersieht  der 

£rtib€flr6ii  ittri  jetagen  VI.  Ausgabe  der  Preussiscben 
Pbarmacopoe.  Zum  Gebrauch  iur  Aerzte  und  Apo- 
theker.   Geheitel,    gr.  8.  5  Sgr. 

[3^6]  Im  Verlage  der  Hahn 'sehen  Hofbnchhandlung  in  Hannover 
aind  jetBt  yolfständig  wieder  erschienen  : 

Cioeronis  orationes  selectae« 

Mit   hütoritdieii,    krituchen    und   erkhirenden   Anmerknogen   tob  A. 

II  ö  b  i  tti,  fftr  den  SchidgebraiiGh  nenhearbeitet  von  G»  Ckr,  Cruiiu»^ 

In  6  Heften.     Vierte  Tielfach  berichtigte  Auflage. 

gr.  8.    geh.    3.Thlr« 

Jedes  der  eraehfenenen  6  Hefte  ist  auch  ein f  ein  4  %  Thhr.  xn 
htbeii,  und  enthalten  aelofae:  I.  Oraiio  fro  7.  Roscie  AmeriM  und 
pro  A,  L.  Arehia  poeia,  —  II.  Oraliones  in  L,  Caiilinam  IV.  — 
III.  Oratio  pro  Uge  Manilia  und  pro  Q.  Ligario,  -—  IV.  Oratio  pr^ 
rege  Dejotaro^  pro  *M.  MarceÜo  und  post  redilum  in  senaiu,  — 
V.  Oratio  pro  L,  Murena,  - —  VI.  Oratio  pro  T.  AmUo  MüoHO.  -^ 


[S97]    8«(  <C.  fB.  S«<F«  in  iDanHflabt  i#  «ft^rnta  mb  i»  alba 

Sfatnrireschiehte 

ihr  die  Heilkimde  wichtigen  Thiere, 

mit  besonderer  Rücksicht  auf 

Phannacalogie^  Pathologie  und  Toxicologie 

entworfen 


von 


Br.  med.  Ctaorfe  |Klttim|. 

Mit  222  groBsetUheits  colorirten  Abbildungen  in  einem  besonr 

deren  Atlas. 

gr.  8.    geh.    Preis  5  Thln  oder  9  fl. 

Oh^ltiä^  ber  ^itlfa^n  unb  l^o^tn  M^ti^Uit,  toeld^e  bU  auf  ^^tiU 
(ttnbf  ttnb  $^armade  angetpaabte  9latur9ef^f^te  i^ät,  aUgemefiie  ibitu 
fenttung  getucrben  ift,  fo  i^  Bi^^er  bo(^  nnt  burt^  Sbtaxhtitun^  ber  IBoiiM 
nit  Mt^  &utt  geförbett  tootben,  toi^tenb  e0  nod^  an  einer  »oHfiänbiges 
mebidnifc^en  Soologie  fel^Ite.  tiefem  UeBelfianbe  {ctt  oBtged  93ttd^  Begeg« 
gen.  8e{  Searbeitong  beffeCbcn  l^aite  ber  ^etf.  befonber^  vor  Sugen,  angel^en^» 
ben  Sfergten  unb  9(pot^efern  efnen  8e(tfaben  gum  drfennen  ber^tere  nnb 
tl^ferffc^en  @tcfe  gu  geben^  rotläft  ^^ormacologffd^,  ^^at^clogifc^  nnb  tori« 
cologff«^  fle  fntereffiren,  nnb  beren  genaue  itenntnif  für  jle  eine  nnunu 
g&Rgliil^e  dtot^toenbfgfeft  fß)  banit  ober  foU  e«  auc(f  $y«IHfem  äU  eis 
Sderf  gum  Stac^f^^Iogen  Menen.  l^er  l^etfaffct  l^at  gefui^t^  ee  gtt  efie« 
Goin)>ettbfttm  fär  ^orlefungen  geefgnet  bargit^fKen,  ba  bie  mc^dnlfi^ 
doologte  feibji  eine  SHffenf^afl:  ift,  to>eI4e  ein  befonbere«  ®6tbiani  nd^ig 
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[398]    Dr.  R^  5tft)tiet'<  griei^ifi^et  mb  UAtini^n 

ifi  bnrd^  beffen  fo  eben  bei  nn«  erfd^ienene 

Vnlettiiiio  )ttm  Uebetfil^ett  and  b^ni  iCetttfdIMi 

tet  gormenUl^re.    gr.  8.  ^/li  S^i^fr- 

• 

bet  nod^.eine  3te  gur  Einübung  ber  ©i^nioxe  unb  eine  3ie  SCbtl^eilung  aU 
Sammlung  gufammenl^&ngenber  ^tücfe  folgen  ioh^,  nunmehr  fih  äue  €tiu 
fen  be0  ©d^uU  nnb  ^rioat^llnterric^td  fo  t^ielfdüg  unb  apeifmfipk  att 
irgenb  mdgli^  «Hm  bem  tül^mli^^  Befannlen  ^etm  Seif^fflr  »ervoUßdn« 
b%t  tomben^  beffen  l^rböc^er  f!^  bnrd^  bie  bada  befolgte  jdbibU^  mft 
|Kg{ei<6  fel^r  erTeid^tembe  S^t^obe  lAnafi  ber  o((gesneiv#cn  ttletbreiten^  Ü 
üapg  JBeatfc^kinb  etfreuen  nnb  beren  lÖorgüge  berdttf  Ueberflc^angei  ber« 
felben  in  %xantxtiäf,  (Snglonb  unb  9lortamedft  t^eranlaften. —  ddftnbbie 
na^fietenbett  bei  tn<  n^Sfittitutn  S^ad^fi^dfUn M ^errn  Dr. dt Stü^ ntt, 
mdfiea«  f^on  in  kofebrrl^oaen  ftufUgeU/  ie^t  fämmUic^  bur^  al(f 
^udSi^bli^ngen  g^u  ^aben:  •     ... 

ttlMtetttiitQtoitttitotif  toet  gtied^*  0t>tod^e«    gt.  8.       %  Jtt^^. 


fiateinifd^ed  fiefebu^^  ffic  Slnfonget*    gr.  8.  '/.  «t^lr. 

Sotettttf^e  »oiiid^ule  obet  fntggefo^te  lai.  Orammatff.  at.8.  Vn  Stielt. 
Olementatgrommdtif  bet  Iah  ®|>cad^e»  gr.  8.  ^'Ä^  6(tl^I^ 
<Bd^Ift|romtitattf  l)et  laU  9ipta^e.    qx.  8.  1 '/,  9{t$Ir. 

[329]  Bei  leinrich  Hotop  in  Cästel  ist  ericliienen  und  darcV  alle  Baeh- 
haDdliiDgeo ,si^  beziehen: 

ZD  ^oUiekeii-EimiGlititMen. 

Circa  3000  Stbilder^    nebst  aiphabet  Veneichniss. 

Preis  eines  Exemplars  auf  orange  Papier  5  Thlr. 

auf  weissem     » 


Auf  Verlangen  werden  anch  zuvor  Frospecte  Tersandt,  auf  denen 
Yon  jeder  GrOsse  ein  Schild  abgedruckt  iBt,* 

[330]  ^annci^er,  im  93et(aae  ber  ^al^n'fc^it  ^pfBac^l^aiiblaag  f^/ö  f(ei^ 
mit  bet  3ifii  flBt^elinng  «»oufidnWd  erf^fienen: 

(Snutirilf  )ir  ttim  fiiüt!i^mü% 

9hn  triffo^nt  fftt  bett  Vittttti(^t  fit  bet  gefutttntfn  *4Hiiii^liWk 
jRoÜlHeiiiaHf •    3uan  (!)ibtü«d^e^  fftv  bfe  lAttn  klaffen  btt  (Bi^ncfb« 

nab  ^d^eren  ^^vanfi^ltw.     Siw  3*  S*  4*  Sflbowfofff 

.  Kr(.<(Sat>tt.  «nb  Obrrlcbrer  u.  f.  ».  in  etabf. 

Stfle  Sbtl^eitttns«  siftft^inetK  nnb  sägebra.  9Kt  (tinfi^Iaf  bet  Sombi» 
natloB^Iel^te  nnb  einigen  Sü^eilen  bet  l^ol^eten  lügebra.  gr.8.  1%  KUffix* 

3»eitt  WtktfyMun^   dbene  9r«meirie  ftnb  ^owmtMt.i  VHi  tkf 
Jtn^fettafeln.    gr.  8.  1  Ütt^Ir. 

SBon  bem  ^erm  (SfiplMu  Siibcb>ie'(i  "(tnb  in  bemfelben  9}etlage 
fmtet  etfu^ienen: 

Selitini^  .  bet  (Sletanitat  s  (Beofnettu,  unb   Trigonometrie. 
2te  JCuflage.    gr.  8.  *     '       '       '    '    '  2  Stt^lr. 

Se|)t6ttil^  bet  Stereometrie  u.  f)>l^&r.  iSrigon.  gr.8.  2j8it^lr. 

^Diefe  £e]^tbit((et,  ta>el<(e  fi^  bur^'l^re  ©cunblid^leit  nnb  einen  H<u 
ren,  leitet  fafii((en  SSortrag  aSgemeine  9inetfennung  erlootben  l^abea,  hiU 
bcB  einen  »oUft&nbigenSutfue  ber  elementaren  SRat^ematif,  nad^ 
bem  bei  Untenid^t  in  biefer  Siffenfc^aft  ungemein  erleichtert  loirb.  Sir 
borfen  nm  fo  me^r  barasf  anfhietffam  xmä^tu,  ba  fle  ni^t  allein  t»  mefi« 
ren  (Sli^mnaften,  fonbem  auc^  in  unferer  ^ö^ern  (8etoerbef<^uU  nnb  in  9fmU 
lairf((nlett  eingefit^rt  finb. 


itofto  ItitftiM  |l|«t|tfc(tMH^  M*  Dr.  IHtrtiitr. 

[3311   69  titn  i^  in  Untergefc^netcm  ))cllfl&nb{g  erfd^ienen  nnb  ü  allen 

3nm  ®ebraitct>e 
bei  VnUfniijen  iin>  ^um  j^Hii|lttnt(tt{4rU 

dtnbiMlbt. 

t 

unb 
Mcn  b«r  9>]^ajkniacU  it.f«»./  QffixmmWM  hU  ttortbnitfitm  Vpotl^lct»frrfiii. 

<Erflec  Xl^eiL  enitaltmb :  £ie  |>ll^atmacettttf(ifte  Zedbvolos 
gte  ttiio  SBaareilfunbe*    Sexffon«JD(tat9.  54  iQog.  com^reffen  Smcfel. 

ae^.    $rf(d  3  5i:i^lr.  obet  3  8(.  13  Jtr.  ft^efn. 

^Dritter  3%etfr  ent^alienb:  ^ie  p^atmattutii^  iS^emit, 
ntH  M  V9«f^^tn  Zaht\Hn. 

3m  iBanfe  bf6  3<ti^rce  1647  toitb  nitfe]^(6ar  etfc^etnen: 

«ii»  3o0le|^e  jtnb  Wtimttülo§Ht,  tmi  Dr.  iC^^teagfi,  b»^  p) 
einttgart,  im  It^rn  184t.  9Ltr*  f&tätt'^  OerUtg* 


Ketu  Wtitiieiiaire 

mth  «fitii  1847. 

St.  8.    ®e^(ft<t.    4  ®flt. 
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Rabr- Epidemie  in  und   um   Hannover   im  Jahre 

1846. 

Vom  Herausgeber, 

Die  Dysenterie  ist  seit  den  ältesten  Nosographen  so 
vielfadi*  abgehandelt,  in  so  grosser  Zahl  einzelne  Epide* 
mien  derselben  geschildert  and  auch  in  der  neueren  Zeil 
die  Literatur  dieser  Krankheit  so  mannichfach  bereichert 
worden,  dass  es  fast  als  eine  eben  so  überflüssige  als  an- 
dankbare  Arbeit  erscheinen  könnte,  zu  der  Summe  des 
Vorhandenen  noch  einen  Beitrag  hinzuzutügen.  —  Den- 
noch folgen  wir  gern  der  von  mehreren  Seiten  an  uns  er- 
gangenen Aufforderung,  einige  nähere  Mittheilnngen  über 
die  Rohr -Epidemie  zu  veröffentlichen,  welche  im  ver^ 
wichenen  Jahre  in  und  am  Hannover  herrschte,  und  zwar 
ans  mehreren  Gründen. 

Wir  können  es  nämlich  nicht  für  wünschenswerth 
halten,  dass  über  solche  ausgebreiteie  und  zugleidi  in- 
tensiv so  bedeutende  Epidemien  ein  völliges  Stillschwei* 
gen  beobachtet  werde.  Gesetzt  auch,  eine  Schilderung 
einer  solchen  Ruhr -Epidemie,  wie  die  jüngst  von  uns  er- 
lebte, hätte  für  die  lebende  Generation  der  Aerzte  keinen 
oder  doch  nnr  einen  sehr  geringen  Werlh,  so  mag 
sie  virtleicht    einige  historische  Bedeotnng    für   unsere 

17» 
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Nachfolger  in  der  PraiKis  gewinnen,  die  doch  wohl  bei 
ähnlichen  grossen  Vorgängen  am  pathologischen  Horizonte 
nnserer  Stadt  und  Umgegend  ein  Interesse  dabei  haben 
dürften  zu  fragen,  ob  in  ihr  oder  ihrem  Rayon  sich  früher 
Aehnliches  zugetragen  habe,  und  wie?  Wir  möchten  fast 
glauben,  dass  wir  gegen  sie  selbst  eine  Art  von  Verpflich- 
tung in  der  Hinsicht  hätten,  für  deren  Erfüllung  sie  uns 
um  so  dankbarer  sein  dürften,  je  weniger  sie  die  hie  und 
da  eingeschlagene  Tendenz  der  Gegenwart  verfolgen  werden, 
alles  Aeltere  als  unbrauchbaren  Ballast  über  Bord  zu 
werfen,  eine  Tendenz,  die  manche  unserer  jungen  Praktiker, 
die  nichts  glauben  als  was  sie  selbst  sahen,  während 
sie  prätendiren,  dass  alle  Welt  glauben  soll,  was  sie  sahen, 
zum  »bon  ton«  in  der  Heilkunst  erheben  möchten.  —  Ein  an- 
deres Motiv  ist»  dass  jede  einzelne  Epidemie,  sie  heisse 
Scharlach,  Typhus  oder  wie  sie  wolle,  immer  ihren  eigenthüm- 
liehen  Charakter,  ein  Gepräge  hat,  dessen  zeitige  Kennt- 
niss  und  Verständniss  Tür  den  praktischen  Arzt  wie  für 
seine  Kranken  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  nicht  minder 
fld)er  auch  von  hohem  Werthe  für  die  Beurtheilung  ver- 
wandter Epidemien  werden  und  jedenfalls  zu  mehrerer  Be- 
leuchtung der  betreffenden  Krankheit  dienen  kann.  Je 
älter  man  in  der  Praxis  wird,  um  so  mehr  drängt  sich 
diese  Wahrheit  auf  und  lernt  man  einsehen,  dass  auch 
die  Epidemien,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  indi- 
vidualisirt  werden  müssen,  will  man  grosse  künstlerische 
Erfolge  erzielen.  Wir  sahen  z.  B«  Scharlach  -  Epidemien, 
die  nicht  viel  schlimmer  waren  als  Schnupfen,  und  sahen 
andere,  die  nicht  viel  besser  waren  als  die  Pest,  indem 
io  2*— 3  Tagen  die  von  Armstrong  so  treffend  geschilderten 
blutigen  Ergiessungen  in  das  Pericardium  etc.  erfolgten,  oder 
die  ganze  Blulmasse  und  das  Leben  des  Blutes  so  vergiftet 
ward,  dass  ofl  an  keine  Rettung  zu  denken  war.  Ein  Arzt, 
der  in  einer  Epidemie  kräftig  und  vielseitig  wirken  soll, 
muss  wie  ein  Feldherr  seinen  Feind  kennen  und  wissen, 
von  wannen  er  die  meiste  Gefahr  bringe.  Kommt  ihm  da- 
bei nicht  ein  geschichtliches  Studium  früherer  Epidemien 
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zu  Bölfe,  weiss  er  nicht  wie  vielfache  erhebliche  Modifi« 
cationeD,  Richtangen  u.  s.  w.  möglich  und  früher  •beob- 
achtet worden  sind,  hat  nicht  also   die  Geschichte  der 
Epidemien  flir  ihn  den  wahren  praktischen  Nutzen,  so  wird 
er  oft  erst  durch  Opfer  zu  der  wünschenswerthen  Einsicht 
gelangen.    Aach  die  Epidemie,   über  welche  wir  zu  be- 
richten im  Begriff  sind,  hatte,  wie  wir  zu  zeigen  versachen 
werden,  manches  Eigenthümliche,   wenn  gleich  sie  mit 
einer  im  Jahre  1815  von  uns  beobachteten  sehr  verwandt 
war,  einer  Epidemie,  welche  in  der  hannoverschen  Armee 
grassirte,  als  sie  in  dem  letzten  sogenannten  Befreiungs- 
Kriege  mit  den  englischen  Truppen  vor  Paris,  grössten- 
theils  im  Bois  de  Boulogne,  im  Lager  stand.    Als  einen 
Grand  für  die  Veröffentlichung  dieses  Berichts  dürfen  wir 
auch  anfuhren,   dass  seit  den  30  Jahren  unserer  hiesigen 
Praxis  diese  Ruhr-Epidemie  die  erste  der  Art  war,  welche 
die  Stadt  selbst  also  heimsuchte.  Wohl  kommen  uns  fast  in 
jedem  Herbste  einzelne  sporadische  Fälle  vor,  auch  sind 
einige  in  sumpfigen  Niederungen  und  umgeben  von  Torf* 
mooren  belegene  Orte,    wie  Langenhagen,    Engelbostel, 
Hainholz  und  Herrenhausen,  öfter  von  Ruhr  ergriffen  ge^ 
wesen,  seit  wir  hier  leben,  allein  in  solchem  Maasse,  wie 
im  verwichenen  Jahre,  ist  die  Krankheit  kaum  jemals  auf- 
getreten.    Zu  unserer  Rechtfertigung  für  unsern  Aufsatz 
möchten  wir  noch  anführen,  dass  wir  immer  mehr  und 
mehr  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  es  bestehe  zwi- 
schen Cholera,   Dysenterie  und  Typhus  abdominalis  eine 
nahe  Verwandtschaft,  das  feindliche  Agens  sei  ein  sehr 
homogenes  und  falle  mit  seiner  Macht   bald   auf  diese 
bald  auf  jene  Sphäre,  je  nachdem  uns  bekannte  oder  noch 
mehr  uns  unbekannte  Momente  die  schädlichen  Potenzen 
auf  den  einen  oder  andern  Heerd  einwirken  lassen.    Wir 
glauben,  dass  diejenigen  unserer  Berufegenossen,  weldie 
Gelegenheit  hatten,  Cholera,   Dysenterie  und  Typhus  in 
grossen  Zügen  zu  beobachten,  auch  der  Ansicht  einer  ge- 
wissen Homogenität  derselben   sich  nicht  wohl  werden 
erwehren  können,  emer  Ansicht,  die  auch  bereits  andere 
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Aatoren  aosgasprochai  cmd  vertreten  haben,  nach  der  aber, 
sobald  fiie  vollgültig  ist^  um  so  wichtiger  es  erscheinen 
möchte,  von  den  einzelnen  Epidemien  der  einen  oder  andern 
der  fraglichen  Krankheiten  eine  nähere  Kenntniss  za  be* 
Sitzen.  Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  eine 
Parallele  dieser  versdiwisterten  Krankheiten  ziehen.  Wir 
haben  daher  schliesslich  noch  zu  unserer  Legitimation 
anzuführen,  dass  wir  eine  erhebliche  Anzahl  von  Ruhi^ 
kranken  in  der  fraglichen  Epidemie  behandelt  haben,  z.  B. 
alleinim  Krankenhause  die  Summe  von  496  Fällen.  Von  dieser 
Summe,  unter  denen  viele  schon,  wie  wir  es  der  Analogie 
wegen  nennen,  mit  Dysenteria  frigide  aufgenommen  wurden, 
sind  nur  47  gestorben,  ein  Morialitätsverhältniss,  mit  dem 
wir  uns  völlig  zufrieden  gestellt  halten.  Diese  47  haben  wir 
sämmtlich  mit  grosser  Genauigkeit  unter  dem  trefflichen 
Beistande  des  damaligen  zweiten  Arztes  am  Krankenhanse 
Herrn  Dr.  Müller  und  in  Gegenwart  der  unsere  Klinik 
frequentirenden  Herren  secirt,  so  dass  wir  einiges  6e* 
wicht  auf  die  Resultate  der  Sectionen  legen,  wenn  unsere 
Nachforschungen  auch  noch  so  weit  hinter  den  klassisdien 
Beschreibungen  eines  BokUansky  zurückblieben.  Immer 
aber  haben  uns  die  pathologisch -anatomischen  Resultate 
aufs  Neue  von  der  absoluten  Nothwendigkeit  derseibeui 
namentlich  audi  bei  Epidemien  überzeugt,  indem  sie  allein 
im  Stande  sind»  viele  vage  und  hypothetische  Annahmen 
auszuschliessen  und  den  Arzt  in  den  Stand  zu  setzen, 
dass  das  Krankheitsbild  in  seiner  vollen  Wahrheit  und 
Klarheit  in  den  einzelnen  Stadien,  durch  alle  PJiasen  der 
betreffenden  Krankheit  hindurch  mit  seinen  verschiedenen 
Nuancen  vor  seinem  Geiste  dastehe  und  ihn  des  EpUheian 
emans  eines  rationellen  Arztes  theilhaftig  mache,  möge 
er  über  unsere  Therapeutik  und  Pharmakodynamik  immer*- 
hin  Begriffe  haben,  welche  er  wolle.  Wird  man  die 
pathologische  Anatomie  nicht  bloss  um  des  vielen  An- 
ziehenden willen  treiben,  das  sie  unleugbar  hat,  wird  man 
nicht  dem  Wahne  sich  hingeben,  der  hie  und  da  zu 
spuken  anfingt,  dass  sie  alle  übrigen  Erkenntnissquellen 
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uns  entbehrlich  madie,  sondern  sie  ab  eüae  wich« 
tige  Stütze,  als  eine  wesendiche  Hülfe  fiir  unsere  eigent^ 
liehe  Hauptaufgabe  und  unsere  Heiltweoke  betrachten  und 
wird  das  praktische  Talent  sich  ihrer  bei  der  sörgrältig^ 
sten  Observation  der  Krankheiten  aller  unserer  diagnosti« 
sehen  Hülfsniittel  auf  eine  geschickte  Weise  zu  bedienen 
wissen,  so  muss  sie  einen  ganz  unberechenbaren  Nutzen  am 
Krankenbette  stiften,  weil  dann  ihre  Früchte  in  das  gei- 
stige Leben  der  Aerzte  hinübergehen  und  sie  fähiger 
machen  in  den  einzelnen  Fällen,  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  Krankheit  sich  den  möglichst  klaren  Be- 
griff von  den  Vorgangen  zu  machen,  welche  in  den 
Geweben,  Organen  u.  s.  w.  stattfinden«  Seit  wir  im  Jahre 
1846  während  eines  einjährigen  Aufenthalts  in  England 
das  Museum  des  genialen  JoAit  Hunter  zum  Gegenstände 
unseres  Studii  gemacht  haben,  sind  jene  Ansichten  immer 
mehr  und  mehr  zur  Ueberzeugung  geworden»  denn  weder 
vor  ihm  noch  nach  ihm  hat  nach  unserer  Meinung,  irgend 
Jemand  in  solchem  Maasse  es  verstanden,  den  eigentlichen 
und  wahren  Zweck  und  Nutzen  aller  anatomibch-patho« 
logischen  Sammlungen  durch  eine  Serie  von  Präparaten  so  ad 
oculoi  zu  demonstriren,  als  der  seltene  Geist,  der  aus  der 
Darstellung  der  feinsten  Nüandrungen,  wie  sie  sich  gar 
nicht  durch  Bilder  und  Worte  wiedergeben  lassen,  eben 
jene  feinen  Uebergänge  klar  zu  machen  wusste  und  dadurch 
darauf  hinwiess,  worauf  es  eigentlich  ankomme.  Indem  wir 
den  Manen  des  grossen  Mannes  diese  Huldigung  darbringen, 
können  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  wie  hoch  ihn  der 
ehrwürdige  und  gefeierte  Blumenbach  stellte,  der  uns  selbst 
erzahlte:  »Als  ich  in  England  war,  lebte  ich  viel  mit 
John  Hunier.  Wenn  der  mir  aber  sagte :  Dr.  Blumenbaeh^ 
I  hwe  an  Idea.  Hu!  da  habe  ich  gedacht:  Artige  auree 
Bampkylef  jetzt  kommt  etwas  Grosses!« 

Wenn  ein  praktisoher  Arzt  eine  grosse  Epidemie,  die 
seine  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  Wochen  und  Monate 
hindurch  Tag  und  Nacht  in  Anspruch  genommen  hat»  bestan- 
den hat,  so  hat  er  einige  Aehnlichkeit  mit  einem  Soldaten  oder 
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Matrosen»  wenn  eranchnoch  nicht  in  das  Hotel  des  Invalides 
oder  in  das  Greenwich  -  Hospital  gehört.  Wenn  jene  gern  von 
ihren  Feldzngen  nnd  Seefahrten  erzählen,  so  mag  er  auch 
gern  sich  über  das  Erlebte  aussprechen.  Wie  man  da 
wohl  Nachsicht  mit  den  Erzählungen  jener  zu  haben 
pflegt,  so  möge  der  geneigte  Leser  auch  eine  gleiche  Nach- 
sicht mit  unserer  Relation  haben  1 

Die  besondere  Beschaffenheit  des  Jahres  4846,  dessen 
Dürre  und  Hitze,  der  Wechsel  der  Temperatur  der  Tage 
mit  der  der  Nächte,  die  Qualität  mancher  Lebensmittel, 
manche  Verkehrtheiten  in  der  Diät,  wie  der  Genuss  vieler 
sogenannter  erfrischender  Getränke  und  dergleichen  mehr 
hat  man  als  die  Bedingungen  der  Ruhr  -  Epidemie  ange- 
klagt. Es  muss  zugegeben  werden,  dass  dergleichen  als 
Causae  praedisponenies  und  occasionaUs  gelten  mögen,  allein 
Aehnlicbes  fand  schon  früher  oft  Statt  und  es  kam  keine  Ruhr- 
Epidemie  und  was  noch  wichtiger  ist,  Aehnlicbes  fand 
an  vielen  andern  Orten  und  in  ganzen  Gegenden  Statt 
und  es  kam  keine  Ruhr -Epidemie.  Wohl  beobachtete 
man  überall  und  nicht  bloss  in  Deutschland  eine  Neigung 
zu  manchen  Affectionen  des  Canalis  Mmeniarius^  bald 
mehr  oder  weniger  Brechruhr,  Gastricismen,  Durchfälle, 
aber  nur  an  einzelnen  Orten  und  in  verhallnissmässig  we- 
nigen Gegenden  wie  z.  B.  in  Hannover  und  einem  Theile  sei- 
ner Umgegend,  im  Kreise  Delmenhorst  im  Grossherzogthume 
Oldenburg  trat  die  Dysenterie  als  Epidemie  auf  und  fand 
natürlich  einen  für  sich  günstigen  Boden  in  dem  ver- 
stimmten und  alienirten  Digestions-Apparate.  Es  müssen  noch 
ganz  besondere  Umstände  obwalten,  unter  denen  an  einem 
One  eine  Ruhr- Epidemie  sich  entwickelt,  und  gestehen 
wir  lieber,  dass  wir  sie  noch  nicht  kennen.  Man  hat  bei 
unserer  Ruhr- Epidemie  im  Jahre  4846  die  Beschaffenheit 
desWassers  angeklagt  Es  würde  aber  gewiss  zu  weit  gegan- 
gen sein,  wollte  man  sie  als  die  Ursache  der  Epidemie  be- 
trachten, indess  ist  sie  wohl  als  ein  Moment  und  Glied 
der  Kette  anzusehen  und  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  eben  um  die  Zeit»  als  bei  uns  die  Ruhr  auftrat,  die 
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Stadt  einen  grossen  Canalbaa  auffiihrte,  damit  das  Wasser 
endlich  auch  bei  uns  aus  den  Gossen  und  Canälen  ab- 
wärts fliessen  könne,  und  dass  in  Folge  und  während  des 
Baues  auf  mehren  Strassen  und  in  dem  bevölkertsten  Theile 
der  Stadt  die  Brunnen  versiegten  oder  ein  sehr  schlechtes 
Trinkwasser  lieferten,  weshalb  fast  alle  Hausbesitzer  jenes 
Beviers  sich  genölhigt  fanden,  ihre  Brunnen  um  3  und  4 
Fuss  und  mehr  vertiefen  zulassen.  Wir  dürfen  bemerken, 
dass  eben  jenes  Quartier  der  Stadt  uns  verhältnissmässig 
die  meisten  und  die  schlimmsten  Buhrfalie  auf  das  Kran- 
kenhaus geliefert  habe.  Es  gingen  bei  uns  der  Ruhr,  in 
den  Monaten  Mai  und  Juni,  eine  Reihe  von  Durchfällen,  Cho- 
lerinen  und  anderer  gastrischer  Störungen  vorher,  ohne  dass 
man  behaupten  kann,  dass  diejenigen,  welche  daran  laborirt 
hatten,  um  so  eher  nun  auch  von  der  Ruhr  befallen  worden 
wären.  Wir  haben  selbst  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die 
jenigen,  welche  einen  Anfall  der  deutschen  Brechruhr  erlitten 
hatten,  mochte  es  vor  dem  Ausbruche  der  Ruhr -Epidemie 
sein  oder  während  sie  grassirte,  nicht  mal  die  Ruhr  beka- 
men, sondern  sich  nachher  wohl  befanden.  Es  war  das 
80  frappant,  dass  wir  daraus  einen  Wink  für  unsere  Be- 
handlung gewonnen  haben  und  häufig  die  Behandlung 
der  Ruhr  mit  einem  Vomitiv  und  zwar  mit  eclatanlem 
Nutzen  eröffnet  haben.  Gelang  es  auch  nicht  immer  die 
Ruhr  damit  abzuschneiden,  so  wurde  sie  jedenfalls  milder 
und  leichter  zu  leiten  und  zu  regieren.  Der  erste  Ruhr- 
fall, den  wir  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  kam  am 
46.  Juli  4846  in  das  Krankenhaus.  Wir  werden  auf  den- 
selben zurückkommen,  weil  er  einer  der  vernachlässigtesten 
and  intensivsten  in  der  Epidemie  war,  tödtlich  verlief,  für 
nns  wichtige  pathologisch -anatomische  Ergebnisse  lieferte, 
und  einen  herzhaften  Fingerzeig  über  das  gab,  was  wir  von 
der  Ruhr  zu  erwarten  und  zu  fürchten  haben  würden, 
falls  sie  sich  epidemisch  verbreiten  sollte.  Diesem  ersten 
Falle  folgten  bald  andere  nach,  so  dass  die  Epidemie  im 
Monat  August  auf  eine  rapide  Weise  sich  ausbreitete.  Von 
der  Mitte  dieses  Monats  bis  zur  Mitte  Septembers  hielt  sie 
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sich  auf  ihrer  Höhe  and  um  diese  Periode  hatlen  wir  80 
bis  90  Betten  des  Krankenhauses  mit  meistentheils  schwe^ 
ren  Ruhrkranken  belegt.  Gegen  Ende  des  Monats  September 
wurden  die  Ruhrfalle  in  der  Stadt  wie  in  den  Umgebungen  sel- 
tener und  milder,  es  kamen  jedoch  selbst  im  Oclober  immer 
noch  einige  neue  Erkrankungen  vor,  und  zog  sich  auf  diese 
Weise  die  Epidemie  bis  in  den  Monat  November  hinein» 
in  dem  wir  erst  die  letzten  Reconvalescenten  aus  dem  Kran- 
kenhause entliessen.  Man  kann  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
die  Epidemie  volle  3  Monate  zu  ihrem  Cyclus  gebrauchte.  Wie 
sie  sehr  rasch  auf  eine  allarmirende  Höhe  stieg,  so  erlosch 
sie  auch  mit  einem  Male,  ohne  dass,  wie  es  wohl  sonst 
geschehen  ist,  noch  viele  Nachzügler  sich  einfanden.  Dass  bei 
Einzelnen,  welche  die  Krankheit  in  einem  höheren  Grade 
zu  bestehen  hatten,  manche  Nachwehen  zurnokblieben,  wer- 
den wir  noch  später  näher  zu  erörtern  versuchen.  Mit  demEr^ 
löschen  der  Epidemie  trat,  wie  das  öfter  nach  ähnlichen 
grossen  Epidemien  beobachtet  ist^  bei  uns  eine  Art  von 
pathologischer  Windstille  ein;  leichte  gastrische  und  ga^ 
strisch- biliöse  Fieber  kehrten  wieder,  manche  catarrhalische 
und  rheumatische  Beschwerden,  aber  auch  mehrere  Fälle 
von  Ik^Aus  abdominalis  mit  Enterohelcose  kamen  eher  vor, 
als  während  der  Ruhr*  Epidemie  selbst.  Wir  mtissea 
indess  ausdrücklich  bemerken,  dass  wir  selbst  während 
der  Epidemie  einzelne  Fälle  von  Ikfphus  und  Cholera 
nostraa  zu  behandeln  hatten,  während  dagegen  in  deoi 
Herbste  4846  kaum  irgend  ein  intermittirendes  Fieber  sich 
blicken  Hess. 

Gehen  wir  nun  zu  einer  näheren  Schilderung  des 
Charakters  unserer  Ruhr- Epidemie  über,  so  ist  zunächst 
hervorzuheben,  dass  namentlich  in  der  Privatpraxis  eine 
nicht  geringe  Anzahl  von  Fällen  vorgekommen  ist,  in  denen 
sich  die  pathognomonischen  Zeichen  der  Dysenterie  kei- 
neswegs auf  eine  beunruhigende  Höhe  erhoben,  sobald  nur 
die  Kranken  bei  den  ersten  Erscheinungen  der  in  der 
Regel  fieberlos  beginnenden  Ruhr  in  Regime  und  Diät  die 
geeigneten  Maassregeln  befolgten,  und  sich  vor  allen  Dingen 
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za  Hause  and  1 — 2  Mal  24  Stunden  im  Bett  hielten.  Das 
Bett,  dieser  König  der  Medicamente,  tbat  in  jeder  Hinsicht 
wohl,  machte  es  leicht,  Aufregungen  zu  vermeiden,  begün- 
stigte eine  gleichmässige  Temperatur  und  leichte  Thätig* 
keit  des  eine  wichtige  Rolle  auch  in  unserer  Epidemie 
spielenden  Hautorgans  und  sicherte  vor  fieberhaften  Zo- 
ßUlen.  Tranken  solche  Kranke  viele  schleimige  Getränke 
und  hielten  sich  an  dünne  magere  Kost,  sorgten  sie  für  gehörige 
Leibesöffnung  z.  B.  durch  eine  Gabe  OL  ridni  und  nahmen  da- 
bei eineEmtils.  Gl  arab.  oder  ein  Dec.  salep.  mit  Syrup.  diacod,^ 
so  verliefen  diese  Fälle  selbst  bei  alten  Leuten,  bei  Schwäch- 
lingen und  Kindern  sehr  einfach  und  ohne  grosses  Zu- 
ihnn  der  Kunst  Wurden  indess  aus  Unwissenheit  oder 
Indolenz  u.  s.  w.  diese  an  sich  leichteren  Fälle  vernach- 
lässigt, blieben  z.  B.  die  Kranken  der  arbeitenden  Yolks- 
klasse  bei  ihren  gewohnten  Beschäftigungen  oder  nahmen 
sie  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Diät,  so  geseilten  sich  nicht 
allein  leicht  gastrische  Complicationen  hinzu,  sondern  es 
steigerten  sich  allmälig  die  Ruhrzufällb,  es  mehrte  sich 
der  Tenesmus,  das  Leibschneiden,  der  anfangs  schleimige 
Rohrabgang  wurde  blutig,  die  Verbaltung  der  Faecaimassen 
wurde  hartnäckiger  und  fieberhafte  Erscheinungen  traten 
hinzu.  Kamen  jedoch  diese  Kranken  auch  dann  nur  noch 
nicht  allzuspät,  hatten  sich  namentlich  noch  keine  Ent- 
zändungsfälle  im  Colon  entwickelt,  so  konnte  ein  zu  rech««- 
ler  Zeit  gegebenes  Vomitiv  von  rod.  Ipecac,  mix  gr.jTati.stib., 
einige  Gaben  OL  ricini,  einige  Lavements  aus  Chamillen 
und  Oel,  ruhiges  Verhalten  im  Bett,  der  reichliche  Genuss 
von  schleimigen  Getränken  und  ähnlichen  Emulsionen,  da- 
nach ein  halber  Scrupel  Pidv,  Doweri  Abends,  oder  aber 
einige  Gaben  Exir.  nuds  vom.  spir.  täglich  gegeben, 
doch  noch  in  der  Regel  ein  baldiges  Nachlassen  der  Er- 
scheinungen bewirken,  wiewohl  in  diesen  Fällen  doch  schon 
immer  eine  langsamere  Reconvalescenz  stattfand  und  nicht 
selten  nach  dem  Gebrauche  von  Amma  rhei  mit  Opiat- 
tinktur  eine  Zeitlang  ein  Infkts  Calami  ar.  oder  Caryth 
phj/llaiae  oder,  was  uns  sehr  gute  Dienste  leistete,  das 
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Eliscir  Vitrioli  MynsichH  gegeben  werden  musste,  indem 
offenbar  der  ganze  Digestionsprocess  auf  eine  tiefere  und  em- 
pfindlichere Weise  verletzt  worden  war.  Diese  Fälle  wurden 
nun  auch  dadurch  in  die  Höhe  geschroben,  wenn  man  sie  sich 
selbst  überliess  und  bei  einer  völlig  exspectativen  oder  nichts 
sagenden  Behandlungsweise  verblieb  oder  aus  Besorglich- 
keit  und  Ängstlichkeit  mit  grossen  Gaben  Opium,  besonders 
in  der  Form  der  Tincturen  oder  gar  mit  fixen  adstringiren- 
den  und  anhaltenden  Mitteln,  z.  B.  Colombo,  Cascarille  oder 
auch  mit  Alaun  hineinfuhr.  Bei  unserer  Epidemie  hat  sich 
fast  nichts  so  verderblich  gezeigt  als  dergleichen  Mittel. 
Sie  steigerten  immer  die  Ruhrzufälle  und  verursachten  viel 
mehr  Unheil  in  dem  Heerde  der  Krankheit,  als  wenn  man 
die  Kranken  sich  ganz  und  gar  selbst  überlassen  hätte.  Statt  die 
Summe  der  Ruhrabgänge  zu  vermindern,  trieben  sie  die 
Reizung  der  Schleimhaut  der  dicken  Gedärme  bis  zur 
Entzündung  in  die  Höhe  und  gössen  Oel  ins  Pener,  wie 
das  auch  manche  von  uns  behandelte  Kranke  dadurch 
gethan  hatten,  dass  sie  bei  dem  Eintritt  der  Ruhrzufälle 
Glühwein  und  dergleichen  spiritnöse  Getränke  zu  sich  ge- 
nommen hatten,  deren  Werth  als  Präservativmittel  wir 
übrigens  zur  Zeit  einer  Ruhr -Epidemie  bei  geeignetem 
Maasse  und  Zeit  abzusprechen  nicht  gesonnen  sind.  Eben 
so  wenig  möchten  wir  aber  in  einer  solchen  Zeit  den  Ge- 
nuss  des  reifen  Obstes  verbieten,  den  Manche  so  sehr 
verpönen.  Wir  haben  darüber  eine  schlagende  Erfah- 
rung im  Grossen  gemacht,  denn  als  die  von  uns  erwähnte 
Ruhr- Epidemie  unter  den  hannoverschen  Truppen  vor 
Paris  grassirte,  während  die  Leute  viele  unreife  Weintrauben 
assen,  hörten  sie  mit  der  Reife  der  Trauben  und  als  diese 
reichlich  genossen  wurden  auf  und  diese  kühlende,  ge- 
linde auflösende  und  eröffnende  Frucht  that,  wie  in 
manchen  früheren  Epidemien  die  Pulpa  iamarmdarum 
und  dergleichen  Mittel,  ohne  Zweifel  das  Ihrige  zu  dem 
Erlöschen  jener  Epidemie,  obgleich  die  Tage  nach  wie  vor 
heiss  die  Nächte  sehr  kühl  und  die  übrigen  Lebens- 
verhältnisse der  Leute  dieselben  blieben.    Weder  Vemach- 
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lässigong  noch  eine  unserer  Epidemie  keineswegs  zusagende 
Behandlung,  wie  wir  sie  so  eben  gerügt  haben,  war  in- 
dess  in  einer  nicht  geringen  Zahl  der  Fälle  erforderlich,  um  uns 
das  ganze  ernste  und  bedrohliche  Krankheitsbild  der  Dys- 
enterie vorzuführen.  Es  war  dann  offenbar  der  eigentliche 
böse  Genius  der  Epidemie,  der  gleich  von  vorn  herein 
nach  weniger  Zeit  und  oft  ohne  sonderliche  Vorboten  des 
befallenen  Individuums  sich  bemächtigte  und  von  dem  Augen* 
blicke  der  Invasion  an,  sogleich  einen  tiefen  Eindruck 
hervorbrachte,  wie  wir  Ähnliches  bei  der  Cholera  und  in 
manchen  Fällen  von  Typhus  beobachten.  Die  Kranken 
fühlten  dann  gleich  eine  grosse  Prostratio  virium,  bekamen 
bei  aufgetriebenem  und  gespanntem  Unterleibe  Schmer- 
zen und  Schneiden,  gleich  argen  Stuhlzwang  und  bei  ganz« 
lieber  Sluhlverbaltung  ging  ihnen  bei  den  eiteln  Versuchen 
nur  etwa  ein  Esslöffel  voll  Schleim  mit  Streifchen  hell- 
rölhlichen  Blutes  ab.  Sie  mussten  oft  viertel  und  halbe 
Stunden  lang  auf  der  Chaise  perc^e  oder  dem  Stech- 
becken sitzen  und  wurden  mitunter  fast  ohnmächtig  von 
dem  Drängen  und  Schmerzen,  um  so  leichter,  wenn  auch 
die  Blase  in  den  entzündlich -krampfigen  Reiz  hineinge- 
zogen wurde. 

Die  anfangs  oft  reine  Zunge  wurde  bald  trocken  und 
nach  hinten  schmutzig  gelb  belegt,  die  Haut  wurde  trocken 
und  heiss  und  nach  einem  vorgängigen  leichten  Frösteln 
entspann  sich  Fieber  und  ein  gereizter,  etwas  härtlicher  und 
frequenter  Puls  begleitete  die  angegebenen  Erscheinungen. 
Untersuchte  man  in  diesen  Fällen  den  Unterleib,  so  zeigte 
er  sich  immer  an  der  linken  Seite  in  der  Gegend  der 
Flexura  sygmaidea  empfindlich,  nicht  immer  beim  Drucken 
niit  der  flachen  Hand,  aber  wohl  bei  Druck  mit  den  Spitzen 
der  Finger,  während  die  Kranken  am  ganzen  übrigen  Unter- 
leibe gedrückt  werden  konnten,  wie  man  wollte,  ohne 
Schmerz  zu  empfinden.  Je  heftiger  der  Anfall  der  Rohr 
von  Anfang  an  war,  um  so  mehr  Hess  sich  bei  der  Unter- 
sochong  das  Colon  descendens  und  der  obere  Theil  dejr 
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Flexar  namenllich  bei  angezogenen  Schenkeln  als  eine 
randlioh- längliche  Geschwulst  fühlen,  über  deren  Beschaf- 
fenheit man  sich  eine  nur  zu  klare  Vorstellung  zu  machen 
vermochte,  wenn  man  erst  eine  oder  einige  Leichenöffnun* 
gen  gemacht  hatte.  Die  Fälle,  in  denen  sich  der  in  dem 
Cohn  descendens  und  IntesHnwn  rectum  entwickelte  entzünd- 
liche Process,  den  wir  mit  Colilia  dysentericu  bezeichnen 
möchten,  weiter  auf  andere  Darmtheile  oderaufdas  JRertfo* 
nättfii  verbreitet  hatte,  gehörten  zu  den  grössten  Selten- 
heiten in  unserer  Epidemie  und  sind  uns  unter  der  ganzen 
Summe  der  von  uns  in-  und  ausserhalb  des  Kranken- 
hauses behandelten  Ruhrkranken  kaum  3  Fälle  vorgekom- 
men, in  denen  dergleichen  mit  Sicherheit  hätte  angenommen 
werden  können.  Wie  sich  nun  zu  den  obigen  Erscheinungen 
bei  Kindern,  Schwächlingen  und  alten  Leuten  leicht  Pro- 
lapsus  ani  hinzugesellte,  so  dass  uns  Fälle  vorkamen,  in 
denen  der  Mastdarm  über  drei  Zoll  lang  hervorhing,  so 
erleichterten  die  heftigeren  Blutungen«  wie  auch  bei  weib- 
lichen Subjekten  die  zufällig  oder  verfrüht  eintretenden  Men- 
ses die  Heftigkeit  der  Ruhrzufälle,  ebenso  auch  thaien  es  die 
oft  bei  Haemorrhoidariis  eintretenden  Blutungen  aus  ihren 
Knoten;  allein  wenn  man  auch  darin  einen  Fingerzeig  für 
die  Therapie  sehen  wollte,  so  zeigte  sich  doch  bald,  dass 
demohnerachtet  und  ohne  weitere  enei^ische  Maassregeln 
die  Krankheit  immer  weiter  und  weiter  ihre  Fortschritte 
macha  Es  wurden  die  anfangs  schleimig- blutigen  Ruhr* 
abgänge  immer  mehr  und  mehr  flockig,  bekamen  ein  ge- 
hacktes Ansehen,  die  blutige  Beimischung  wurde  dunkler 
und  der  Geruch  immer  mehr  und  mehr  specifik  und 
cadaverös. 

So  frei  sich  auch  das  Sensorium  hielt  und  wenn  gleich 
diese  Ruhrkranken  ihre  volle  Besinnung  selbst  bis  zum 
Tode  bewahrten,  so  fanden  wir  doch  oft  das  Gemüth  sehr 
deprimirt«  die  Kranken  waren  muthlos  und  verzagt  und 
ihre  Gesichtszüge  veränderten  sich  auf  eine  Weise,  dass 
man  unwillkürlich  an  einen  im  Werden  begriffenen  brandi- 
gen Vorgang  erinnert  wurde.    Manche  Kranke  waren  auch 
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in  dieser  Periode  in  eine  sehr  grosse  Apathie  versunken, 
lagen  daher,  ohne  die  Gefahr  in  der  sie  schwebten,  m  ah- 
nen und  wurden  nur  unruhig,  wenn  ein  neuer  Tenesmus 
sie  ans  ihrer  Apathie  aufschreckte.  Weiter  gegen  das 
tragische  Ende  hin  wurde  die  Zunge  mit  branner  Kruste 
belegt,  so  auch  die  Lippen,  die  Haut  wurde  statt  der 
frühem  trocknen  Hitze,  die  an  Calor  mordax  grenzte,  kalt 
and  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckt,  der  Puls  wurde 
fadenförmig  und  der  Blick  matt  und  gläsern ;  die  Auslee- 
rungen gingen  dann  oft  unwillkürlich  ab  und  waren  den 
faulig  riechenden  Ruhrabgängen  immer  mehr  oder  weniger 
Faecalmassen  beigemischt.  Man  hätte  glauben  sollen,  scdche 
Kranke  müssten  bald,  in  wenigen  Stunden,  in  der  nächsten 
Nacht  ihren  Geist  aufgeben,  allein  diese  lebendigen  Leichen 
lagen  so  noch  oft  2  und  3  Tage;  zuweilen  flackerte  noch 
einmal  auf  einige  Stunden  die  Lebensflamme  auf  und  man 
hätte  bei  der  Unterredung  mit  ihnen  glauben  sollen,  es 
sei  nodi  Rettung  möglich,  hätte  nicht  der  Geruch,  den 
man  an  ihrer  Seite,  in  dem  Zimmer  schon  beim  Eintreten 
wahrnahm,  daran  erinnern  müssen,  dass  man  mit  einem  dem 
Tode  schon  völlig  verfallenen  Wesen  sich  unterhalte.  Diese 
trüben  Scenen  wurden  nun  zuweilen  noch  durch  Be- 
ängstigungen und  Beklemmungen  verschlimmert,  bis  end- 
lich eine  Lnngenlähmung  oder  ein  ähnlicher  Vorgang  am 
Herzen  die  Erlösung  brachte.  Man  hätte  diese  Fälle  in 
die  Reibe  derer  stellen  können,  in  denen  eine  tiefe  De^ 
pression  der  Vitalität  am  Ende  den  Uebergang  zur  Para- 
lyse bedingte,  man  hätte  glauben  können,  es  habe  sich 
ein  in  den  Ganglien  des  Unterleibes  und  in  deren  dyna- 
mischen Verhältnissen  entsponnener  asthenischer  Vorgang 
bin  zum  Rückenmarke  u.  s.  w.  verbreitet,  die  Ersehei* 
nongen  dieser,  wie  wir  es  genannt  haben,  Dysenteria 
frigida  (nach  Analogie  der  Cholera  frigida)  fänden  eine 
genügende  Erklärung  in  dem  Absterben  und  Erlöschen  des 
Nervenlebens  und  seien  dadurch  primario  bedingt,  hätte 
man  nicht  dnrch  Leichenöffnungen  belehrt  erkennen  müssen, 
dass  die  allerdings  anzunehmenden  Vorgänge  im  Ganglien- 
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leben  a.  s.  w.  doch  nur  ein  secandärer  Akt  seien,  and  dass 
die  arsprönglich  bedingenden  Momenle  lediglich  nnd  allein 
in  den  schweren  nnd  verderblichen  Processen  zu  suchen 
und  zn  finden  seien,  welche  die  Dysenterie  namentlich 
im  Recto  und  in  der  Flexura  sygmoidea  herbeiführte.  Wir 
erlauben  uns  das  Resum^  der  von  uns  vorgenommenen 
Sectionen  in  kurzen  Zügen  dem  geneigten  Leser  vorzu- 
legen und  hält  man  diese  mit  der  Behandlung,  mit  den 
später  anzugebenden  Erfolgen  des  von  uns  in  dieser 
Classe  von  Fällen  beobachteten  Heilverfahrens  zusammen, 
so  wird  man  hoffentlich  mit  uns  die  Ueberzeugung  theilen, 
dass  die  vorzüglichste  und  gefahrvollste  Seite  unserer  Epi- 
demie eine  CoHiis  dysenferiea  täcerativa  gewesen  sei,  mag 
man  mit  Coelins  Aurelianus  die  Ruhr  als  einen  Rheumatismus 
iniestinorum  cumulcere  bezeichnen,  oder  mit  Sieberi  anneh- 
men, dass  ein  rosenartiger  Process  sie  bedinge,  mag  man  mit 
Vogel,  Sayer  u.  A.  eine  weisse  von  der  rothen  Ruhr  tren- 
nen oder  mit  Pinel  die  Krankheit  in  die  Classe  der  Phleg- 
masien der  Schleimhäute  stellen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Die  von  uns  mit  Sorgfalt  vorgenommenen  Leicheoöff* 
nungen  ergaben  im  Allgemeinen  folgende  Resultate:  die 
Schleimhaut  des  IniesHni  recti  wie  des  Colon  descendens 
und  transvet'sum  zeigte  sich  so  tief  erkrankt,  dass  man 
sie  als  den  eigentlichen  Heerd  der  Krankheit  anzusehen 
hatte.  Sie  war  bald  stellenweise,  bald  in  grossem  Flächen 
völlig  zerstört  oder  so  erweicht,  dass  man  sie  mit  dem 
Finger  abstreifen  konnte ;  zuweilen  hingen  nur  noch  einige 
Fetzen  derselben  an  einzelnen  Punkten  fest.  Wo  sie  aber 
noch  in  einer  bemerkbaren  Ausdehnung  sich  erhalten 
hatte,  erschien  sie  immer  injicirt,  aufgewulstet  und  in  einem 
Zustande,  der  der  Malacie  und  Verschwärung  vorherging 
und  sie  vorbereitete.  An  diesen  Stellen  fanden  sich  dann 
auch  immer  Ergiessungen  seröser  Natur  in  das  Unter- 
schleimhaut-Zellgewebe, welche  eben  zu  der  Aufwulstung 
das  Ihrige  beitrugen.  Je  länger  der  Kranke  den  dysen- 
terischen Process  bestanden  hatte  oder  je  mehr  dieser 
durch  seine  langsamere  fast  chronische  Natur  oder  durch 


OrigiMl'Aufiäize.  273 

^nen  ihn  besohränkenden  und  aof haltenden  Gangnidi  in  die 
Länge  gezogen  hatte ,  um  so  mehr  hatten  sich  auch  immer 
Geschwürsflächen  gebildet,  die  mit  den  grossen  umwall^ 
ten  selbst  mit  callösen  Rändern  versehenen  Geschwüren 
der  Bnlerohelcose  bei  Typhas  ein  sehr  verwandtes  Ansehn 
zeigten,  und  zuweilen  von  schlaffen  Blutgefässen  so  durchs 
woben  waren,  dass  diese  als  die  eigentlichen  QueUea 
der  in  späteren  Stadien  der  bösen  Ruhrfalle  eintreten- 
den so  sehr  copiösen  blutigen  Ausleerungen  erkannt 
werden  mussten.  In  einzelnen  Fällen  beschränkte  sich 
dieser  Zustand  der  Tunica  mucosa  nicht  auf  das  bäe^ 
sHmun  rectum  und  das  Colon  descendens  und  tnmsvenwn, 
sondern  reichte  bis  zum  Colon  adscendens,  selbst  bis  in 
das  Coecum  und  in  einem  Falle  fand  sich  in  dessen  iVo- 
ce8Su8  vermiformis  und  in  einem  Falle  selbst  im  Ileum 
eine  ganz  ähnliche  wie  die  bezeichnete  Erweichung  und 
Verschwärung  der  Schleimhaut,  wie  wir  dann  auch  nicht 
unerwähnt  lassen  dürfen,  dass  in  dem  ersten  von  uns 
beobachteten  Ruhrfalle,  dessen  wir  schon  oben  Erwäh* 
nung  thaten,  das  Intestinum  rectum  uns  nur  eine  leichte 
Röthung  und  feine  Injection  zeigte,  nirgend  aber  Uloera- 
lionen,  sondern  eine  glatte  Tunica  mucosa,  obgleich  das 
Colon  in  derselben  Leiche  die  ausgeprägtesten  Zerstörun- 
gen durch  dysenterische  Verschwärung  darbot.  Wo  nun 
jener  Erweichungs-  und  Ulcerationsprocess  der  Schleim- 
haut tiefer  eingegriffen  hatte,  lag  nicht  allein  die  limica 
museularis  des  Recti  und  Colon  in  grössern  oder  kleinern 
Flächen  bloss,  sondern  war  reichlich  mit  Blut  überladen, 
und  wo  nur  irgend  der  Krankheitsprocess  gedauert  hatte, 
war  diese  Membran  so  aufgewulstet  geworden,  dass 
durch  ihre  Beschaffenheit  der  betreffende  Theil  der  dicken 
Därme  ein  ganz  unverhältnissmässig  grösseres  specific 
sches  Gewicht  bekommen  und  solchen  erheblichen  Umfang 
und  Dicke  bekommen  hatte,  dass  es  dadurch  sehr  erklär- 
lich wurde,  wie  man  schon  bei  Lebzeiten  in  diesen  ar- 
gen Fällen  von  Colitis  dysenierica  den  rundlichen  Dat*m 
z.  B.  an   der  Corvatur,  wo  Q>lon  transversum  in  Colon 
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die$€Bnd&M  übergebt  wie  aucb  die  Hex.  ^gm.  batta  fühlen 
kömien  «ad  siiisseii.  Hie  und  da  drangen  ausgebreilete 
mit  ungleichen  zuweilen  gaagränes<^renden  Rändern  verse- 
bene missfarbig  aussehende  Geschwüre  tiefer  in  die 
tf  uskelbftiU  ein  und  hatten  diese  an  einzelnen  Pnncten  g^nz 
und  gar  zerstört,  so  dass  nur  noch  die  etwas  verdickt 
und  injioirt  ersdieinende .  seröse  Haut  die  Perforation» 
welche  in  einigen  Fällen  vorkam,  verhindert  hatte, 
in  allen  Fällen,  in  denen  der  entzündliche  Process  der 
dicken  Darme  einen  höhern  Grad  von  Intensität  und  Aus- 
breitung gewonnen  oder  länger  bestanden  hatte,  war  das 
Immen  der  dicken  Gedärme  zuweilen  in  der  Länge  von 
4i — ^  Zoll  ver^engert  und  wurde  dadurch  die  Gefahr 
von  bleibenden  Verengerungen  der  dicken  Därme  auch 
für  di^enigen  Ruhrkranken  an  den  Tag  gelegt,  welche 
das  Glück  hatten  den  Process  zu  besteben  und  eine  Hei- 
king  der  Geschwüre  zu  Stande  zu  bringen,  die  wir  in 
mehren  Fällen  als  unzweifelhaft  zu  Stande  gekpfqraQn 
auch  in  wisarer  Epidemie  beobachtet  haben  und  nament- 
lich in  zwei  Fällen  sichtlich  denKinstriren  konnten,  wo 
in  dem  einen  nach  2  Monaten  nach  der  Ruhr  eine  vemach- 
lätssigte  Pneumonie  den  Tod  brachte  und  in  dem  andern 
ein  allgemeiner  Hydrops  dem  Leben  ein  Ende  machte. 
Die  übrigen  Intestina  und  Viscera  abdominalia  wurden  in 
der  Regel  in  den  von  uns  secirten  Fällen  von  nprmaler 
Beschaffenheit  gefunden,  nur  die  Milz  zeigte  eine  nicht 
gewöhnliche  Mürbigkeit  und  in  den  Fällen,  in  denen  der  Tod 
auf  dßv  Höbe  der  Krankheit  erfolgt  war,  war  beständig 
die  Gallenblase  sehr  reichlich  mit  einer  dicken  und  dunkel 
tingirten  Galle  angefüllt,  ein  Umstand,  auf  den  wir  des- 
halb Gewicht  legen  müssen,  weil  in  diesen  schlimipen 
Fällen  von  Colitis  dysenierica  in  der  Regel  die  Prognose 
günstiger  gestellt  werden  konnte,  wenn  nicht  allein  reich- 
liche Eotladnngen  von  Faecalmasse  zu  rechter  Zeit  be- 
wirkt wurden  nqd  werden  konnten,  sondern  wenn  dipse 
auch  genügend  durph  GaUe  jgefärbjt  wanenj  wf|s  denn  in 
der  ^egßl  mit  den)  AMfl^ören  von  jenen  flockigen  gehaqkten 
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AAigüngon  zoaironienfiel ,  durch  welclie  sich  der  lieflenttke 
ond  gafahrdmhaDde  Zustand. der  Tunioa  mncosa  der  dioken 
Gedaitn^  ausspraeh.  Unerwähnt  dürfen  wir  nicht  laeflen, 
dass  in  ein  «Paar  Fällen  ein  blutig  seröser  Brguss  im  Herz^ 
benlel  und  Jn  (den  Pleuraisäeken  gefunden  wurde,  wie 
ihn  Armstrong  in  den  von  ihm  so  treffend  geschilderten 
SebarlaobraHen  beobachtet  hat,  bei  denen  eine  völlige 
Gorruption :  des  Blutes  so  rasch  durch  die  Vergiftung  des- 
selben au  Stande  kommt,  dass  man  Analoges  auch  bei 
dieaen  also  endenden  Ruhträllen,  die  dann  ancfa  einen  sehr 
pracipitirten  Verlauf  nahmen ,  anzunehmen  sich  bereobligi 
halten  dürfte. 

Easst  ipannun  diese  Resultate  der  pathologisch  *aaa* 
tomischen  Untersuchungen  zusammen,  erwägt  man,  was  wir 
neehiBAls  hervorzuheben  uns  gedrungen  fühlen,  dass  in 
keinem  Falle,  den  wir  in  der  in  Bede  stehenden  Ridir- 
fipidemie  der  Seotion  zu  unterwerfen. irgend  GelegenheiLfin* 
den  konnten>  die  wesentlichsten  der  angegebenen  Desorga* 
oisatipnen  der  dicken  Gedärme  fehlten,  so  wird  man  ihnen 
«uch  einen  grossen  V^erth  ftir  die  einzuschlagende  Behand- 
lang um  so  weniger  abstreiten  können,  als  auch,  sobald 
die  %von  uns  angegebenen  Symptome  eintraten,  die  Schilde* 
rang  der  Krankheiiserscheinungen  und  deren  Gomplex .  in 
diesen  Fällen  auf  deren  entzündliche  Natur  hinweisen  nnissten. 
Die .  von  uns  befolgte  Behandlung  bat  nun  auch,  wie  wir 
glauben,  die  von  nns  aufgefasste  Ansicht  dieser  gefahrdro- 
henden Richtung  unserer  Bpidemie.auf  eine  .entschiedene 
Weise  bestätigt  und  zu  einem  Erfolge  geführt,  der  mit 
Biedikbefriedigend  graannt  werden  darf,  wenn  man  erwägt, 
daas  .wir  z.  B.  von  den  485fiuhrfällen  im  Krankenhauäe 
kanm  3^  Procent  verloren  haben,  dass  grösatentheils  nur 
ernste  und  schwere  Fälle  in  das  Krankenhaus  anfgenom- 
men  wurden  und  dass  unter  ihnen  eine  grosse  Summe 
von  vernachlässigten  Ruhrkranken  sich  befanden,  bei  denen 
(nitweder.  t  Nichte  bis  zur  Aufnahme  geschehen  war,  oder 
öfter  .'durch  die  Kranken  selbst  oder  eine  verkehrte  Be- 
haadlang  dSe  auf  .pathologiseh^anatomischen  Destrsotionen 
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begrtfodeleii  Erscheimmgen  der  Dysenterie  auf  eine  allar- 
mirende  Höhe  gesteigert  und  nicht  selten  bereits  für  alle 
Kunsthülfe  die  Unmöglichkeit  herbeigeführt  worden  war. 
Unter  den  47  Kranken,  welche  bei  uns  im  Krankenhanse  der 
Rahr  erlagen,  waren  schon  6  in  jenem  trostlosen  Zustande 
der  gangränescirenden  Vemchwärung,  dass  sie  als  kalte, 
schon   dem    Tode  verfalleno  Individuen  nur  noch  einer 
palliativen  Behandlung  bedurften,  und  fiir   ihre  Eutha- 
nasie  lediglich   gesorgt   werden    mussle.    Sie  waren   es, 
von  denen  man  nur  den  Geruch  (wie  SioU  in  seiner  Ratio 
medef^i  im  3.  Th.  Gap.  IV.  §.  VilL  bei   Gelegenheit  der 
Contagium  -  Frage  sagt)  »to/ts  naribus^  einzuziehen  brauchte, 
um  zu  erkennen,   dass  man   mit  einer   ^res  perdita^   zu 
thnn  habe. 

Haben  wir  nun  oben  bereits  angedeutet»  wie  bei  vie- 
len  leichleren  Rnhrfallen  dieser  Epidemie  oft  ein  mildes 
und  wenig  eingreifendes  Verfahren  sich  als  hinreichend 
zeigte  und  geben  wir  gern  zu,  dass  der  eine  oder  der 
andere  praktische  Arzt  bald  mit  diesem  bald  mit  jenem 
Heilverfahren  fnanche  Kranke  herstellte,  so  müssen  wir 
doch  für  die  von  uns  näher  geschilderten  gefahrdrohen- 
den Ruhrßille,  bei  denen  sich  jene  Coläis  dtfsentenca  mit 
ihren  Symptomen  entwickelte  einige  Aufmerksamkeit  auf 
unsere  Behandlung  um  so  mehr  in  Anspruch  nehmen,  als 
sich  dieselbe  auch  unter  der  Leitung  Anderer  im  Laufe 
der  Epidemie  eine  Berücksichtigung  erwarb  und  nament- 
lich dazu   beigetragen  zu  haben  scheint,  dass  man  die 
Anwendung   fixer  adstringirender   und  tonisirender   Mit- 
tel abandonnirte  und  höchstens  am  Schluss  der  einzelnen 
Krankheits- Fälle  zur  Beseitigung  nachgebliebener  allgemei- 
ner Schwäche  nach  gehörigem  Uebergange  noch  dazu  sich 
veranlasst  fand.  —  Wenn  ein  Ruhrkranker  gastrische  Er- 
scheinungen, Uebelkeiten,  Druck  in  dem  Praecordien,  sdir 
belegte  Zunge  u  s.  w.  hatte,  so  that  ihm  stets  ein  Vomitiv  gute 
Dienste,   indem    neben  der  Entladung  von  Saburalstoffen 
auch   eine   günstige   Revulsion  dadurch  bewirkt  wurde. 
War  aber  bereits  bei  schwachem  oder  deutlicherm  Fieber 
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und  selbst  anoh  vor  dem  BintriUe  desselben  eitte  grössere 
Empfindlichkeil  beim  Draok  auf  die  Ftexurä  sjfgmiddea  vor- 
banden, die  linke  Seite  des  Unterleibes  empfindlich  und 
schmerzhaft»  so  haben  wir  niemals  topische  filatenlzieiwi* 
gen  durch  40 — 4  5  Blutegel  versäumt^  und  etuch  nie  diese 
Blntentziehnng  anders  als  mit  dem  entscbiedenstea  Erfolge 
vorgenommen.  Es  wurde  dadurch  nicht  allein  der  Schmen; 
sondern  alle  Ruhrzufalle,  namentlich  auch  der  Tenesmos 
sehr  gemindert  und  nicht  selten  reichte  eine  solche  Blut- 
entziehung hin,  um  die  betreffende  Gegend  freier  zu 
machen  und  die  so  fühlbare  Aufwulstung  der  Flex.  $ygm» 
zu  vermindern.  Zuweilen  musste  wohl  die  Blulentziebung 
wiederholt  werden,  aber  nur  in  ein  paar  Fällen  haben  wir 
uns  zu  einer  Yenaeseclion  zu  entschliessen  notbig  gehabt 
Nach  den  örtlichen  BIntentziehungen  thaten  in  der  Regel 
Cataplasmen  von  Leinsamen  auf  den  Unterleib  herrliche 
Dienste  und  wo  der  Tenesmus  und  die  Spannung  des  Unter- 
leibes gross  war,  haben  wir-ihnen  wohl  Herta  Bella- 
dannae  mit  Erfolg  zugesetzt  In  allen  Fällen  war  es  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  wirkliche  LeibesöffiDong  za  verschaf- 
fen und  zu  dem  Ende  haben  wir  in  unserer  Epidemie 
das  ^  OL  tidm  nicht  gespart  und  es  selbst  den  ausleeren- 
den Klystiren  vorgezogen,  die  doch  inuner  ohne  einige 
Reizung  der  leidenden  Theile  nicht  benutzt  werden  konn- 
ten, während  beruhigende  ölige  und  narkotische  La- 
vements  zu  geeigneter  Zeit  sehr  heilsam  waren.  Wo 
nun  die  Coliiis,  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden 
Ruhrzufalle  und  zugleich  fieberhafte  Erscheinungen  fort- 
dauerten, haben  wir  unbedenklich  vom  Calomel  Gebraudi 
gemacht  und  selbst  Mercurialfrictionen  in  den  Unterleib 
machen,  bei  sehr  dringenden  Fällen  auch  täglich  2j  —  Sj] 
Ung.  dner.  in  die  Schenkel  einreiben  lassen.  Neben  dem 
Mercur  wurden  schleimige  Dinge,  eine  Emuls.  gumwU 
oreA.  oder  ein  Saiep*  Decoot  gereicht,  als  aber  der  anfangs 
versuchte  Znsatz  von  Opium  zum  Calomel  nicht  so  dien- 
lich sich  erwies,  als  sonst  bei  entzündlichem  Leiden  der 
Schleimhäote  diese  Combination  thut  haben  wir  mit  dem 


Catotnel  das  Emir.  muc.  tiamic  spfr.  mit  enlsoliibdettmi 
Notaen  zo  gr.  Val  —  gr.  V2  pro  dosi  gegeben  ahd-  nksfal 
Mhen  aaoh  ein  wamaes  Bad,  mit  dam  t¥ir  in  der  Ragd 
ofiaere  Rohrkranken  willkommen  kieas^n,  noch  ab  and 
an  interponirt,  nm  die  HaottliätJgkeit  anf  eme  milde 
Weise  za  wecken  and  manche  Reizongen  za  besckwftdk^ 
tigM.  Brachte  das  Caiomei  erst  grünen  Stahlgang  za 
Wege,  so  war  man  tn  der  Regel  über  einen  günstigen 
Aosgang  schon  sicherer.  Wa  aber  der  exiicierative  Pro- 
eess  schon  tiefer  eingegriflfen  hatte,  und  das  zeigte  sich 
alt,  darch  die  Beschaffiraheit  der  Ruhrabgänge,  die  dann 
stinkender,  bhitreicher  od^  aoch  flockiger  blieben,  musste 
au  rechter  Zeit  mit  dem  Galonel  eingehahen  und  entwe- 
der das  lEf#r.  micfe  mit  MucilaginMÜ  fortgegeben  oder 
auch  bei  den  in  die  Lange  sich  ziehenden  Fällen  Sacck^ 
$atmm.  mit  jenem  Extrade  verbanden  werden.  So  waren 
tatdtk  in  den  mehr  chronischen  FUlen  nicht  selten  dife 
von  ans  bei  Typhös  abd:  mit  finterbhelcosia  mit  evidenleal 
Ntft^n  mit  dem  Mei  vei^bnodenen  and  seit  unserer  Bittv 
pf^hkMg  auch  voll  andiora  Collegen  onsers  Landes  viel* 
fach  bewährt  gaAmdeoen  Binreifoungeä  des  UngH  siibiaii 
auf  die  linke  tJnterleibsg^eod  von  entschiedenem  £f folge, 
um  den  analogen  nrocess  von  den  Darmsehleimhfeliilien 
abculerten.  Wir  düriea'  versichern,  dass  wi*  dorofa  dieae 
Combinalibn;  ftir  die  fase  und  da  Andere  die  PriorMut 
iifraierhin  in  Anspmah  nehmen  mögen^  indem  wir  darauf 
keinesweges  einen*  Werlh  legen,  in  den  schwierigstem 
und  intrikatestisn  RuhrfiSlen  noch  Rettung  erzielt  habetl, 
so,  dass  bei  attmäligen  Verbesaerungen  der  Diät,  nameal 
lieh  der  Darreicbung  von  Bouillon  mit  Eigelb  nach  und 
nach  zu  dem  GeiMrauche  von  Amma  Bkeim  kleinen 
ij/9bea  mit  einem  Zusätze  von  Opiatünctur,  später  zu  einem 
t^fw.  cakmd  arom.  und  dergleichen  Mittel  übergegangan 
werden  durfte.  Während  der  Reconvalescenz  thaten  iONner 
warme  Bider  gute  Dienste  und  wo  die  Kräfte  aehr  ge- 
^nkeil  waren,  wurden  diese  nicfal  selten  dianth  den 
ßebraMch  von  liaüzbödeni  sehr  viel  gettoben^  während 
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taei  m  aUen  Fällen»  in  denen  die  ScblowriMBtM  tiefer  er^ 
ffiSea  gewesen  and  einer  grössern  Meiamor|iibp9e  ^ 
selben  nickt  auszuweiebeB  war,  alle  enlschieci^Aien  ftw? 
mittel  z.  B.  Wein  nicht  gut  vertragen  wurden,  in  raanehm 
Fällen,  in  denen  ein  tieferer  ulcerativer  Prooess  S^U  ge- 
habt haue»  sind  von  uns  mit  Nutzen  dymiola  mU  Exir,, 
saiurmn  oder  mit  Solationen  von  Lafia  tii^enia£j9  (gr.jjj  bis 
gr.jy  aar  ^  Wasser)  mit  Erfolg  gegeben  wordea.  .  Diesq 
Falle  führten  nicht  selten  ziemlich  heftige  Blutungen  mit 
sich  ond  zwar  zuweilen  in  so  hohem  Grade,  dass  davon 
Brscfaöpfang  zu  befürchten  stand.  Es  ist  versucht  wor^ 
den  sie  mit  Säuren  za  beseitigen,  mit  mehr  Nutzen  haben 
wir  indess  Seealt  cormU.  zu  gr.vj  —  grivjjj  dreisländlicb 
einige  Tage  hindurch  nehmen  lassen.  Im  Ganzen  genQm-» 
men  verliefen  die  Fälle  am  glücklichstent  die  uns  so  zei* 
tig  in  Behandlung  kamen,  dass  gleich  der  erste  Anflug 
von  CoUtis  durch  topische  Blutentziehuagen  bekämpft 
werden  konnte  ond  haben  wir  uns  mit  den  Herren,  die 
in  der  Zeit  in  unserer  Klinik  im  Krankenhanae  au$QuIlir- 
ien,  oft  von  der  schlagenden  Wirkung  dieser  Blutenir 
adrangen  zu  überaeugen  Gelegenheit  gehabt.  Durch  sie 
wurde  audi  oft  binnen  24  Stunden  der  Tenesmuß  viel 
mehr  genündert^  als  wenn  man  noch  so  viel  Opium  ge- 
reicht hätte.  In  diesen  Fällen  reconvalescirten  auch  in 
der  Regel  die  Kranken  viel  schneller  und  gaben  sie  einen 
neuen  Beweis,  dass  eine  wirUich  mdieirie  Bluienfziehung 
nickt  schwäche^  Sieckihum  bedinge,  und  was  sonst  von 
den  Gegnern  der  Biotentziehungen  dagegen  vorgebracht 
sein  mag.  —  Nur  dürfen  wir  bemerken,  dass  man  von 
den  Blutenlziehungen  auch  hier  nieht  mehr  Alles  oder  sq 
Grosses  erwarten  durfte,  wenn  bereits  ein  ulceraliver  Vor^ 
gang  sich  entwickelt  halte,  denn  dann  konnten  sie  wohl  die 
breitende  oder  eine  neueaccessoffsche  entzündliche  Aclion 
beseitigen,  allein  auf  den  eigentlichen  UIcerationsprocess  ha- 
ben Blutentztehungen  nach  onsern  Erfahrungen  keine  solche 
Wirkung.  Die  Verschwäroog  liegt  gewissermassen  über  ihre 
Actiott  hinaus,  so  Grosses  sie  auch  zur  Beförderung  von  Auf- 
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sangmig  von  Biieningen  noch  vermögea  Wer  Gdegraheit 
Dehmen  will,  die  Wahrheil  dieses  Satzes  besiäligt  za  fiodeo, 
kann  es  am  leichtesten  and  siiAerslen  bei  solchen  Processen 
im  Aoge. 

Unsere  Epidemie  brachte  uns  nun  aoch  einige  wich- 
tige Complicationen ,  so,  dass  wir  es  nicht  nnlerlassen 
mögen,  einige  derselben  hervorzuheben.  Eine  der  bedenk- 
lichsten war  Dyguria  und  ReienHo  urinae,  sobald  sie  dtirdi 
Cystilis  bedingt  wurde.  In  manchen  Fällen  stieg  das 
Blasenleiden  nidit  zu  solcher  Höhe,  einige  Ruhrkranke  litten 
am  Drange  zum  Harnen,  hatten  Strangurie  als  Folge 
nachbarlicher  und  sympathischer  Reizung,  wo  aber  die 
Blase  und  namentlich  das  Collum  Vesicae  von  Entzündung 
ergriffen,  jeder  leise  Druck  auf  die  Blasengegeud  schmerz- 
haft wurde,  neue  fieberhafte  Tumulte  sich  eutwickelteo» 
da  musste  der  antiphlogistische  Apparat  selbst  in  einer 
spätem  Periode  der  Dysenterie  wieder  zu  Hülfe  genom- 
men, zahlreiche  Blutegel  und  selbst  wiederholentlich  auf 
die  Blase  und  das  Perinaeum  gesetzt  und  von  Neuem 
Calomel  und  zwar  mit  Opium  gegeben  werden.  Warme 
narkotische  Ueberschläge,  besonders  mit  Hb,  beUadwmae 
und  warme  Bäder  thaten  gute  Dienste,  es  musste  aber  aoch 
öfter  der  Catheler  applicirt  werden  und  haben  wir  mehre 
Kranke  sicher  nur  dadurch  gerettet,  dass  der  im  Kranken- 
hause wohnende  Herr  Assistent  selbst  in  den  Nächten  8  und 
3  Mal  den  Catheter  anlegte,  um  jede  Verhaltung  des  in  der 
Regel  sehr  scharfen  und  ammoniakalischen  Urins  zu  verhüten. 

Wie  tief  die  Blase  in  diesen  Fällen  oft  ergri£fen  war, 
zeigte  sich  auch  durch  die  oft  noch  Wochenlang  dau- 
ernden fast  purulenten  Bodensätze  im  Urin,  auf  deren 
Verminderung  das  Wildunger  Wasser  copiös  getrunken, 
einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  ausübte.  Wir  haben 
an  dieser  sehr  das  Leben  gefährdenden  Complication  keinen 
Kranken  verloren  und  sind  daher  ausser  Stande,  patholo- 
gisch-anatomische Resultate  vorzutragen;  dürfen  indess 
nicht  unberührt  lassen,  dass  von  der  Zahl  der  auf  diese 
Weise  befallenen  Kranken  mindestens  die  Hälfte  vor  nicht 
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langer  Zeit  an  Gonorrhöea  gelitten  und  reichlich  entweder 
Cobeben  oder  Bals.  Gopaiv.  genommen  hatte,  was  immer- 
hin das  bedenklichere  Auftreten  des  Blasenleidens  bedingt 
haben  möchte.  —  Eine  zweite  nicht  minder  wichtige  Com- 
piication  der  Ruhr  war  die  mit  Rheumaiismm  fibragus  ar- 
Hadwum,  durch  den  in  der  Regel  gleichzeitig  mehrere 
Gel^oke  befallen  wurden,  vorzüglich  aber  die  Kniegelenke. 
Es  litt  freilich  vorzugsweise  das  fibröse  Lig.  capsulai^, 
weshalb  wir  ihn  als  Rheum.  fibr.  bezeichnen  dürfen,  aber 
auch  die  Membr.  synovialis  nahm  Theil  an  dem  Processe 
und  deshalb  fanden  sich  nicht  sehen  die  eigenlhümlicben 
Ergiessungen  einer  sehr  serösen  an  Albnmen  armen ^^n^ 
vioy  80,  dass  deutlich  fühlbare-  Fluctuation  Statt  fand  und 
die  verschiedenen  Articulationen  die  Form  der  articuli- 
renden  Knochenenden  verloren  hatten.  Wenn  man  in 
diesen  Fällen  nicht  kräftig  schröpfte  und  den  blutigen 
Schröpfköfen  nicht  Vesicatore  folgen  liess  und  diese  in 
Eiterung  setzte,  so  durfte  man  gewiss  sein,  dass  sich  die 
Gelenkaffection  weit  hinauszog  und  die  Kranken,  nach- 
dem schonr  längst  die  Ruhr  beseitigt  war,  noch  Woohen 
and  Monate  an  dem  rheumatischen  Gelenkleiden,  gestör- 
ter Beweglichkeit,  Schmerzhaftigkeit  beim  Gebrauche  u.  s.w. 
zu  leiden  hatten.  Kranke,  die  diese  Complication  vernach- 
lässigten, mussten  sehr  dafür  büssen  und  mussten  später 
oft  erst  durch  den  Gebrauch  von  Mercurialfrictionen  durch 
Einreibungen  mit  Salbe  von  Kali  hydrojod.,  oder  was  uns 
namentlich  sich  heilsam  zeigte,  Bestreichen  mit  Tinct.  Jodi, 
durch  eine  Serie  von  Schwefelbädern,  von  Bädern  mit  Kreuz- 
nacher  oder  Remer-Salze  ihre  Vernachlässigung  gut  machen. 
Nur  zwei  Fälle  sind  uns  vorgekommen,  in  denen  die 
Ruhrzufälle  durch  den  Ausbruch  eines  EryHpelas  wie  ab- 
geschnitten wurden.  Die  Rose  machte  ihren  gewöhnlichen 
Cyclus  durch,  die  Desquamation  erfolgte  gehörig  und  die 
Kranken  waren  genesen.  Wir  überlassen  es  Andern,  von 
solchen  einzelnen  Fällen  auf  eine  erysipelatöse  Natur  der 
Rohr  schliessen  zu  wollen.  —  Nur  in  zwei  Fällen  haben 
wir  durch  die  Ruhr  einen  Abortus  von  3  und  5  Monatm 
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sttStende  kommen  eeben,  im  Ganzen  gsnooliiien.' aber  wor- 
den Yerbältniesoaässig  die  schwängern  Frmen,  Fraoeo 
überhaupl  mehr  versohönl,  nnr  diejen^en»  die  an  grosser 
VoUsaAigkeit  ond  Plethora  abdominalis  h'tien,  schienen 
uns  sehr  schwer  heimgesacht  zu  werden  und  haben  wir 
aneh  zwei  dahin  gehörig  Frauen  in  der  Sladt  an  der 
Ruhr  verloren.  Bei  Kindern  complicirte  sich  die  Ruhr  leicht 
mit  krampfigdn  Zufallen  und  bei  zarten  ein-  und  zwei- 
jährigen Kindern  hatte  man  immer  zu  besorgen,  dass  bei 
den  heftigen  Schmerzen  eine  Eclampsie  ausbreche  und  ge- 
fahrvolle Reizungen  der  Gehirnhäute,  die  sidi  selbst  bis 
zu  entzündlichen  Vorgängen,  namentlich  in  der  Arachnoi- 
dea,  steigerten,  zu  Stande  käa»en. 

Sei  es  uns  nun  noch  vergönnt,  einige  Bemerkungen 
über  di^  Naehwehen  vorzubringen,  welche  besonders  die- 
jenigen zn  erl^en  hatten,  bei  denen  die  pathologischen 
Vorgänge  in  den  dicken  Gedärmen  zu  einer  erbeblichen 
Ausbildung  gekommen  waren.  Entweder  blieben  noch 
lange  nack  der  Ruhr  und,  wie  wir  anzunehmen  kaum  Be- 
denken hegen,  in  Folge  zurückgebliebener  Geschwürsfläcben 
purulente  Absonderungen  nach  und  wirkten  nachtheilig 
aiif  das  Allgemeinbefinden,  ja  konnten  selbst  die  Kranken 
in  Gefahr  bringen  hektisch  zu  werden,  oder  es  entspannen 
sich  allmälig  mehr  und  mehr  die  Erscheinungen  von 
jDarmverengerungen  mit  sehr  hartnäckiger  Neigung  zu 
Obstruotionen,  so,  dass  bei  Untersuchungen  mit  langen 
Mastdarmbougies  sich  nicht  selten  eine  Stenose  endecken 
liess,  obgleich  diese  nicht  immer  mit  dem  Bougie  abzn- 
reichen  war,  vermuthlich  weil  sie  zu  hoch  oben  an  der 
Ftexur,  sffgmoidea  oder  selbst  am  Cohn  transv.  und  adseenr 
dens  ihren  Sitz  hatte.  In  dem  ersten  Falle  haben  wir  mit 
Nutzen  Ii^ectionen  mit  einer  Auflösung  von  Arg.  nur.  ge- 
macht, auch  wohl  mit  Erfolg  Sacch.  saiwm.  gegeben,  in 
einigen  uns  aber  veranlasst  gefunden,  Martialia  zu  geben 
und  durch  Pyrmonter  oder  Driburger  Wasseü  in  Verbindong 
mit  einer  Milchkur  den  Erscheinungen  ein  Ende  gemacht. 
In  den  letzteren  Fällen  waren  milde  Aperientia  unent- 
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bcUMich'  Qdd  tbaten  diese»  e.  Ui  Vulpa^  tam&rind.  DqU  Tdtt 
IHfi.,  Swfierniam-Tbee,  Bitlerwesser  oder  Egersalzbrtinneii 
iMteh  am  besten  und  jedenfiills  besser  als  die  mehl* 
erhilaend^n  Mittel  Brtr  aloäs,  Bxtr.  Golocynth.  comp.  etc. 
Vornehmifch  thaten  die  J&m/»f  sehen  Vfsceral*Klystiere  gut 
Bod  die  Application  von  Mastdarmbougies  mit  einen  Dn^ 
gaentum:  beiladonnae  bestrichen,  nur  musste  man  mit  der 
Doais  des  Bxtr.  beilad.  immer  vorsichtig  sein,  weil  manche 
Svbjeete  eine  ungewöhnliche  Empfindlichkeit  gegen  das- 
selbe Beigen  und  schon  1  bis  2  Gran  Narkose  hervörzu^ 
bringen  vormögen,  wenn  man  sie  in  Salbenform  oder 
mittelst  eines  Cereoli  in  den  Mastdarm  appücirt. 

Während  wir  diesen  Aufsatz  beendigen,  zeigen  sich, 
also  fast  in  derselben  Jahreszeit,  bei  uns  wieder  einzelne 
Ruhrfälle;  irren  wir  aber  nicht,  so  haben  wir  nicht  zu  be- 
furchten, dass  ein  ähnliches  Unheil  wie  im  vorigen  Jahre 
über  unsere  Stadt  komme,  in  der  ohne  allen  Zweifel  die 
letzte  Ruhr- Epidemie  ziemlich  zahlreiche  Opfer  forderte. 


lieber 

weisses   oder  fettiges   Blut  und  seine  Genese   durch 

den  Missbrauch  alkoholhaltiger  Getränke. 

Ein  Beitrag 
zur  rUifftei'n  Kennlniss  der  Alkoholkrase. 

Vom  Dr.  fi.  Frank  in  Wolfeobüttel. 

Das  Blut,  d<6  Mutter  aller  festen  und  flüssigen  Be- 
slaodlbeile  des  Körpers,  vermag,  wie  die  neuere  Chemie 
dargaftbaa  hat,  mMn^fache  Yeräoäerangen  sowohl  m 
quaniitfltivel*  «Is  tn  t|ualitativer  Hinsicht  bu  «leidiBii.  Die 
Diditigbeit,  Farbe,  Temperatur  und  besonders  das  Ver- 
hähniss  seiner  Ihschungstheile  können  bedeutend  variiren. 
Zu.  den  letzleren  gehört  unter  aodem  auch  eiiie  feiiige 
Materie^  welche  den  Alten  (v.Htdkr:  De  pari.carp.kum. 
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praee.  fahr,  ei  fmd.  Zbm«  III.  Bemae  ei  Laue.  tfJO. 
p.  180 — i85.)  als  »prmcfpttfm  oleosum  eanguitus^  nicht 
unbekannt,  erst  in  der  nenern  Zeit  durch  Chevreul  (£e- 
cherches  cfdmiques  eur  les  corps  gras  d'origine  ammale 
Paris  1823  pag.  178  etc.  124  etc.)  und  Gmelin  (Chemie 
Bd.  IV.  S.  1163)  genauer  nachgewiesen  wurde.  Sie  ist 
mit  allen  Beslandtheilen  des  Blutes  verbunden  und  lässt 
sich  nach  Berzelius  (Lehrb.  der  Chemie,  übers,  von  Wöhler^ 
4.  Aufl.  Dresden  und  Leipzig  1840.  S.  88)  durch  Behan- 
deln mit  Aetber  oder  Alkohol  leicht  von  derselben  sepa- 
riren.  Die  Quantität  dieses  Fetts  ist  im  normalen  Blute, 
wie  aus  folgenden  Analysen  hervorgeht,  nicht  beträchtlich : 

a)  nach  Le  Canu 
festes  pbosphorhaltiges  Fett  3,36 
ölige  Materie 1,79 

im  Gaozen    5,15. 

b)  n€u:h  Denis 
festes  Fett  .    .    .    6,4    (6,3    —  6,5) 
verselftes  Fett     .    2,35  (2,21  —  3,39) 

im  Ganzen  8,65. 

c)  nach  Bichardson 
krystallinisches  Fett .  .  .  1,357 
öliges  Fett 0,806 


im  Ganzen    3,165. 

Kasse,  dessen  vortreflflicher  Arbeit  über  das  Blut  (in 
Wagner^s  Handwörterbuch  der  Physiol.  Bd.  I.  Braunschw. 
1842.  S.  163)  ich  diese  Zusammerstellung  entnehme,  fand 
in  100  Theilen  getrockneten  Faserstoffs  aus  gesundem 
Henschenblute  im  Durchschnitt  4,9  und  in  ebensoviel  ans 
faserfaäutigem  8,5  Theile  Fett.  —  Becquerel  und  Sodier 
(Unters,  über  Zusammens.  d.  Blutes  im  ges.  und  kr.  Zust. 
Compi.  rend.  v.  18.  Nov.  1844,  auch  übers,  von  Eisenmann, 
Erl.  1845)  hatten  Gelegenheit,  von  19  gesunden  Personen 
(41  Männern  und  8  Frauen  zwischen  21  und  66  Jahren, 
die  alle  in  relativ  normalem  Zustande  sich  befanden)  Blut- 
Untersuchungen  anzustellen.  Der  Fettgehalt  des  Blutes 
war  bei  den  11  Männern: 
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Im  Mittel        Max.  Min. 

1,000  3^5  1,00^ 


Seroline  .  .  .  0,030  0,080  Simren 

Cerebrioe.  •  .  0,488  1,000  0,370 

Cholesterine  .  0,088  0,175  0,030 

Seife  ...'..  1,004  3,000  0,700. 

Die  Zusammensetzung  des  Blutes  bei  8  Franen  ergab 
folgenden  Fettgehalt: 

Im  Mittel        Max.  Min. 

1,630  3,860  1 


Seroline   .  .  .  0,030  0,060  Spuren 

Cerebrine.  .  •  0,464  0,800  0,350 

Gtiolesterine   .  0,090  0,300  0,035 

Seife 1,046  1,800  0,735. 

So  gering  hiernach  die  Fettmenge  im  Blate  erscheint, 
so  können  doch  Umstände  eintreten,  welche  dieselbe  so 
ausserordentlich  vermehren,  dass^  eine  wirklich  feiiige 
Entmischung  des  Blutes  entsteht,  ein  Zustand,  welcher 
den  Namen  PiatThaemia  (von  to  nlaQ  und  to  alfta)  ver- 
dient und  einer  genauerern  Prüfung  würdig  ist,  als  ihm 
bisher  von  Seiten  der  Aerzte  und  Chemiker  zu  Theil 
wurde. 

Wie  Berzelius  und  Boudet  vermutheten  und  später 
Lte  Canu  bewiess,  befindet  sich  das  Fett  in  einem  verseif- 
ten Zustande  im  Blute  und  zwar  theils  im  Serum  aufge- 
löst, theils  in  den  Blutbläschen  eingeschlossen,  folglich 
stets  mehr  oder  weniger  mit  Albumin,  Fibrin  und  Häma- 
tin  verbunden  {Wagner's  Handwörterb.  Bd.  I.  S.  163.  Ber- 
zdhis  a.  a.  O.  —  imUer's  Physiol.  dritte  Aufl.  Bd.  I.  S.  436). 
Es  kann  das  Blut  daher  zuweilen  eine  grosse  Menge  fetti* 
ger  Partikel  enthalten,  ohne  eine  Veränderung  in  seinem 
Aussehen  darzubieten.  Wirken  aber  Einflüsse  auf  dasselbe 
ein,  welche  ein  Freiwerden  des  Fettes  von  den  mit  ihm 
verbundenen  Bestandtheilen  zur  Folge  haben,  so  wird  das 
letztere  oft  in  grosser  Quantität  im  Serum  aufgeschlemmt 
und  ertheilt  dann  diesem  oder  auch  wohl  selbst  dem 
ganzen  Blute  eine  weisse  Farbe. 
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Das  Blot  kann  zwar  auch  darch  verschiedene  andere 
Ursachen,  als  zi  B.  Hangel  an  Cmor  (Chlorose,  Hydrop- 
sieen,  Scorbut»  Wechselfiebercachexie) ,  eine  m  grosse 
Menge  Serum  (nach  bedeutenden  Blutverlaslen),  zu  viel 
Fibrin  (Phlogosen),  Reidithum  an  Albumin  (Schleimfleber), 
abnorme  Vermehrung  der  farblosen  Blutkörperchen,  nnassi- 
milirten  Chylns  (während  der  Verdauung^  Hilchgehah  (nach 
zu  reichlichem  Hilchgenuss,  bei  Säugenden),  Biterresorp- 
tion  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  an  seinem  rothen -Aus- 
sehen verlieren  und  eine  weissliche  Farbe  annehmen; 
diejenige  Bluimetamorphose  indess,  welche  man  Vorzugs- 
weise  als  vweisses  oder  mäckichies  Blui^  (Srnngtds  albus 
5.  leacieus)  bezeichnet  hat,  verdankt  offenbar  am  häufig- 
sten einer  grossen  Menge  freien  Fettes  ihr  Entstehen, 
welches,  im  Ei  weiss  das  Serum  in  Suspension  erhallen, 
diesem  oder  dem  Blute  überhaupt  ein  emulsives  Ansehen 
verteilet. 

In  1000  Theilen  Serum  von  normalem  Blute  fanden : 
TUareska:      1,3; 

Babington:  2,0,  ein  anderes  Mal:  4.0; 
Le  Cmu:     2,02  »  »         »      2,8; 

2Vass6  (das  Blut.  Bonn  1836.  S.  269)  0.5 

und  in  einem  andern  Falle:       1,0; 
Stmon  (Hedic.  Chemie,  Bd.  II.  S.  437)  einmal:  1;978  und 

ein  anderes  Mal:  2,713  Theile  Fett. 

Dagegen  erhielten  aus  dem  Serum  des  milchicbten  Blutes 
in  1000  Theilen: 

IVajU  {Edinb.  med.  and  surgieal  Joum.  VßL  ^IX. 
P.236U.  236.  Vol.  XIX.  pag.  321):  25;  Christison  {Jifum, 
^  chim*.nUd.  Toms  VL  pßg.58S):  30,  ja  in  einem  9w«i- 
ten  Falle  sogar  50  Theile  Fel,L  Aehnliche  Besultate  er- 
gaben die  Analysen  anderer  Chemiker.  Die  wichtigsten 
derselben  sind  folgende: 

a)  Nach  Berteazi  {Omodei:  Annali  umv.  Aprüe  e 
Maggio  1835)  fand  sich  das  Seram  eines  milchiehien  Bleies 
folgendermassen  zusammengesetzt: 
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Wasser 905 

EiweissatofT 76 

Fette  krystallisirl>are  Materie :         4 

Oelige  Materie     ,     .    .    » 6 

Extractartige  Materie     .    .    .    « 

Milchsauses  Natron V      5 

Sal£3aures  Natrum  und  Kai! 

SchweTel-  und  phosphorsaures  Kali 

Kohlensaures  Natrum >      4 

Erdige  und  phorphorsaure  Verbindungen  und  Verluste 

1000. 


6)  Mareska  (Gazette  med.  de  Pans,  1837  Nr.  32)  fand 
im  Blute  von  gleichem  Aussehen  in  4000  Theilen  Serum: 

Wasser 875 

Fette  Materien 43 

Durch  Alkohol  ausgezogene  Materien  .    .  9 

Durch  Wasser  ausgezogene  Materien    .    .  10 

Eiweissstofif 64 

leoo. 

c)  Le  Canu  {Lancette  franf.  t835  Nr.  49  und  50) 
untersuchie  ein  Blut,  welches  »milchweiss«  aus  der  Vene 
geflossen  war.  Das  Endresultat  seiner  sorgrältig  angestell- 
ten Analyse  zeigte  dasselbe  bestehend  aus: 

Wasser 794,0 

Eiweissstoff 64,0 

Fette  Materien: 

Saure  Seife 

Cholesterin  108 

Olein  } 117,0 

Margarin 

Stearin 

Salze  und  Exstractivstoße 35,0 

Färbende  Materien :  Spuren 

1000. 

d)  Nach  Heller  (dess.  Archiv  Tür  physiol.  und  paihol. 
Chemie  und  Microscopie  in  ihren  Anwend.  auf  die  prakt. 
Medicin.  Jahrgang  1844.  Hfl.  4.  S.  7)  enthielt  ein  milchähn- 
liches Blutserum  in  4000  Theilen: 
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Wasser 839,S15 

Feste  Stoffe 170,485 


hiervon  Feit  50,475 

Auch  war  dasselbe  sehr  reich  an  Albumin. 

Mag  immerhin  eine  trübe,  molkichte  Beschaffenheit 
des  Blutserum  in  einigen  wenigen  Fällen  durch  eine  von 
dem  normalen  Albumin  verschiedene  eiweisstoffige  Mate- 
rie {Cavenioujy  durch  die  Gegenwart  einer  freien  Säure 
{Raspail)y  zertheilte  Proleinverbindungen  (Siffioti,  Ztmnier- 
mann)  einen  besondern  weissfärbenden  Stoff,  Pabulin  ge- 
nannt (fiticAanon)  u.  dergl.  mehr  verursacht  worden  sein,  so 
beweisen  doch  die  vorstehenden  Analysen  namhafter 
Chemiker  vollkommen,  dass  das  eigentlich  milchichte  BbU 
gewiss  am  häufigsten  durch  eine  bedeutende  Vermehrung 
des  Fettgehaltes  bedingt  werde.  Dieser  Ansicht  sind  mit 
Recht  auch  Alle,  welche  in  den  letzten  Jahrzehenden  Ge- 
legenheit hatten,  ein  solches  Blut  zu  untersuchen,  al^: 
Gregory,  Hewson,  Lassaigney  Babingtony  Frenzely  Schee-- 
revy  Riekej  Röschy  Denis,  Henlcy  Vcigi  u.  A. 

Die  Körperzustände,  in  welchen  man  das  Blut  oder 
wenigstens  das  Blutwasser  von  weisser  Farbe  angetroffen 
haben  will,  weichen  bedeutend  von  einander  ab^). 

Thomas  Bartholim»s  {Hisior.  anatom.  reic.  Ceni  I, 
Hisi.  XVII  Hafniae  163i  pag.  32)  theilt  uns  unter  der 
Ueberschrift:  r>Lac  in  sanguine  pueUae^  einen  Fall  mit, 
in  welchem  das  Blut  eines  erwachsenen  Mädchens,  welches 
gerne  Milch  trank  und  an  Suppressio  mensium  litt,  statt 
des  Serums  Milch  {lac  loco  seri)  enthielt.  Nicolaus  Tidpius 


*)  Vide:  Heue:  „ITeber  weisaes  Blut^^  io  Pierer' $  allg,  med. 
Annal.  des  17.  JahrbunderU.  Jahrg.  27.  Hft  10.  S.  1297  —  1314.  — 
Ktuiner:  lieber  die  Natur  des  weissen  Blutes  (Inaugaral-AbbandluDg) 
Erlangen  1833.  —  Da  diese  beiden  Arbeiten  die  ausrfihrlichsten, 
welche  die  Literatur  Aber  die  genannte  Blutverändemng  aufanweisen 
hat,  die  betreffenden  Beobachtungen  nur  sehr  unToUttändig  angeben, 
80  dörfle  die  oben  folgende  Zusammenstellung  derselben  Blanchem, 
der  die  interessante  Erscheinung  naher  zu  erforschen  beabsichtigt, 
nicht  unwillkommen  sein. 
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[OiurtMa.  msd.  Lugd.  Ba^  1739.  MAb.  L  cmp.  58.  Ed. 
gexta  —  nicht  in  der  4641  zu  Amsterdam  ersofaieoenen 
ersten  Ausgabe)  will  bei  einem  Manne,  welcher  viel  Milch 
coosnniirie,  sehr  beleibt  war  und  an  Nasenblaten  laborin 
hatte,  nach  einem  Aderlässe  in  dem  übrigens  gut  beschaf- 
fenei^  geronnenen  Blnie  das  Blotwasser  »weder  durch 
den  Gerach  noch  durch  den  Geschmack  oder  sonst  auf 
irgend  eine  Weise  von  Kuhmilch  verschieden«  angetroffen 
haben.  —  Dr.  Voigt  zn  Leipzig  (Aus  Knesck^s  Summa- 
rinm  Bd.  V.  Bft.  6.  4837  in  Sckmidfs  Jahrb.  Jahrg.  4838 
Bd.  XVIL  S.  40.)  verordnete  einer  vollsäftigen  unverehe» 
lichten  Frau  von  40  Jahren,  welche  seit  40  Monaten  ära 
Menstruation  nicht  gehabt  hatte,  und  bei  der  sich  Blut^ 
congesüonen  nach  Herz  und  Milz  zeigten»  eine  Yenasee^ 
tion  von  8  Unzen.  Als  derselbe  am  andern  Morgen  das 
abgelassene  Blut  erblickte,  glaubte  er  zwei  Untertassen 
mit  Milch  gefallt  vor  sich  zu  sehen,  denn  das  von  dem 
Cruor  getrennte  Serum  war  zu  Milch  geworden,  von  siias- 
lidiera  Gerüche  und  so  weisslich,  dass  der  Blutkoch^n 
ganz  bedeckt,  und  erst  sichtbar  wurde,  nachdem  jenes 
abgegossen  war.  Das  ein  Jahr  später  entzogene  Blut  war 
von  normaler  Beschaffenheit. 

John  Hunter  (Vers,  über  das  Blut  n.s.  w.  heransgeg. 
von  Hebensireit.  Leipz.  4797  S.  409.)  sab  ein  molkichtes 
Serum  am  häufigsten  im  Blute  schwangerer  Frauen.  Zarim 
{De  venae  sectione  Mst.  25.  p,  19.)  nnd  Christ:  Nitschkt 
{Bli$edl  cur.  s.  Ephemer,  med.  phys.  Oerman.  Dec.  L 
Ann.  L  p.  208.)  beobachteten  ein  wmsses  Blut,  welches 
sie  geradezu  Milch  nennen,  nach  Unterdrückung  der  Lochien 
und  in  der  Febris  laciea.  —  Cladius  soll  nach;  der  An* 
gäbe  Schneidef^B  {De  catarrhü  Lib.  lU.  Wittebergae  1661 
p.  94.)  ein  solches  Blot  bei  Neugeborenen  gefunden  habeii« 
Nach. den  Observalionen . von  Joh.  Rhodiua  {Observ.  med. 
Ceai.L  obs^Sß.  Potaviae  16S7  p.  158.)  und  Sebast.  Junginä 
{Misceit.  cwr.g.  Ephem.  etc. D.I.  et M.  obs.  210.  pag.312.) 
kommt  dasselbe  auch  in  der  Weohselfiebercachexte  vor. 
So  wurde  nnter  andern  von  X  B.  Mwg&gni  {De  sedib. 

Hannov.  Ann.  7.  Jahrg.  Hfl.  3.  19 


«0  OrigHui'Afi^^ze. 

ei  caus.  mofb.  L.  M.  Ep,  XXX.  Äri:^  4,)  €Mi  teftchidl- 
tes  Semm,  in  einer  F)eln\  ieii.  dupkx  b^bnchCiDt.  b  dar 
febr.  maligna  wollen  RkodHt»  (a.  a.  O.  Cent  HI:  efo.  SB.) 
PiOrus  a  Castro  (t6t<fi)  PetruS'  BoreUi  {obPew.  med.  jiAy; 
f^.  ItSß.  C.  h  oAtf.  85.)  und  Wuldsckmidt  {Mise.  tut.  D, 
f.  ei  IL  obs.  219.  pag.  S12.)  das  Blut  von  weisser  Parte 
gesehen  haben.  /.  Schmidi  {ibid.  Dec.  L  A,  UL  ipbe.  iSSi 
p.  fS8.)  erzählt  einen  FaK,  in  welchem  bei  einem  34  Jahr 
alten  Dominikaner  von  sangainisciiem  Temperamente  und 
alhletiachem  Habitas,  dem  in  einem  nicht  näher  bezeieh* 
neten  entzindDeb  fieberhaften  Zustande  ein  Aderläss  ver- 
ordnet  war,  stau  des  Bbles  eine  milchweisse  Materie  ans 
der  Vene  floss.  Dk^  von  Mareska  (a.  a.  O.)  anaiyairte 
weisse  Blnt  rührte  von  einer  jungen,  hysteriseben,  kräftig 
constitoirten  Bänerin  her,  die  in  dem  Momente  des  Ader- 
laasens  von  »einer  gefährlichen  entzündlichen  Krankheit{?)« 
bedroht  werde.  CuUen  {The  Edinburgh  med.  tmd  Mir- 
gicei  Joum.  Voh  U.  p.  109  und  in  fibrn'«,  Nasee"»  Qnd 
Wagnei^s  Archiv  f.  med.  Erf.  4810,  Mai  und  Jnni,  S.  S27) 
beMlireibt  einen  Fall  von  Milzentzündung,  in  welchem  das 
M>  drei  verschiedenen  Zeiträumen  der  Krankheil  entzogene 
Blut  ein  ganz  der  Milch  ähnliches  Serum  zeigte.  Nach 
XMa  {Della  malatiSe  del  euore.  Bohgn.  Vol.  H.  l.  2.  pag. 
CBS«)  war  bei'  einem  Kranken,  dessen  Serum  von  zwei 
AiderlRssen  milehaitig  geftmden  wurde,  ein  ent^^ündlicbes 
Reber  mit  Leiden  des  Ber^eas,  der  MAz  und  Leber  znr 
gegen.  IMU  (4  ac  Ov)  sah  ein  railchiehtes  Wutseram  in 
den  HepaHUey  Cvykmek  (Protoc.  der  Vers.  Wiener  Aente. 
Seci.  f.  Padiol.  4843»  S.  6S.)  in  der  rheumatischen  Pet9^ 
fMis  md  lAppide  (ebendas.)  in  der  MfeUiü.  —  In  einer 
nicht  näher '  bezeidmeten  Kopfkrankheit  fend  Senae  (von 
den  Krankheiten  des  Herzens,  aus  den  Französ.  Leipz. 
1784,  ääSt)  daaBlttt  weiss»  ins  Aschgraue  spielend.  Aebn* 
heb  warde  dasselbe,  wie  ups  Marcettm  tionatm  (Be  Mrton 
med^  mir.  Hb*  t  c.  4.  Fmnoof*  ad  Afoe^  IHh  peig.  i7.) 
aufgezeichnet  hat»  von  Abrahamus  de  Summis  bei  einem 
Leprösen  angetcoffen.    Denie  {Sang  de  l^k^mme,  p.  310.) 
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sah  ete  gleiches  Bhrt  bei  einem  an  pastutöser  Flechte 
leidenden  Kranken.  Virehow  {v.  Proriep's  Notizen,  48i&, 
Not.  Nr.  780.  S.  452.)  erzählt  einen  Fall  von  weissedi 
Blote  bei  einer  ttO  Jahr  alten  Köchm,  weiche  an  einem 
bedetiiedcleii  MilJEtotnor  1^  Von  einer  an  Scerbut  leiden* 
de»  frm,  erhielt  ilfefitom*  (De  oneurjfMHitibus,  fag.  33i) 
ein  weisses  Blut.  Chrisiüon  (a.  a.  0.)  sah  dasselbe  in 
der  Wassersucht.  Im  Diabehs  melliius  wurde  ein  mildlfh 
ähnliches  Serum  wahrgenoimnen  von  Marshall  und  Michae^ 
Ü8  (Art.  Blut,  in  Etsth  und  Gruber's  Bncycl.  der  Wisseo* 
schalten  und  Künste,  tid.  XI.  4823,  S.  70.)  Pnnti  (Mediöo 
cMntrgital  TrcmsaeÜ&i/ks.  IX.  474.  und  Sekweigget^s  Jomv. 
XXVIII.  p.  484),  Birne  (HünefMe  Phys.  Chemie,  Bd.  II 
S.  225'.)'  u.  A.  — •  Auch  nach  dem  Einnehmen  von  vege* 
labiHschen  Giften  soll;  wie  uns  Cardehws  {Contradkenthim 
medtcarum,  B.  It.  I^ad.  V.  Parisiis  1i69,  pag.  f?4,)  ver- 
äieherti  dasBlot  zuweilen  eine  weissliohe  Farbe  annehbenl 
Jöiuames  de  Ale  {PkUffsoph.  TrMscu^itins,  T.  l  Nov*  V/U, 
p.  129.)  enäühlt  von  einem  ApothdLcr  zu  Cambridge,  bei 
defti  das  aus  der  Armvene  entzogene  Blut  wie  Milch  er- 
schfenen  sei,  was  dessen  Arzt  Eade  vott^  lu  reiehlichem 
Fischgenuss  abgeleitet  habe.  —  Lweer  (Ebenda^.  T.  l 
Nr.  VI.  p.  400.)  sah  das  einer  Jungfrau  nach  dem  Einneh- 
men eines  starken  Prtlfastircks  aas  der  Pussvene»  abgelaa^ 
sene  Blut  rasch  >  w^iss  werden.  -^  Das  einem  90  Jahr 
ahen  Jünglinge  (weldier  dem  Müssiggaage  er^diien  war 
und  den  ganzen  Tag  Speisen  zu  sich  nahm):  entbogetie 
Bktt  erschien,  wie  SchtikA  {Tiiigc.  cur.  etc.BM.IF.  A.IX. 
pB^  4Si.)  atijgiebtr  gailz  weiss.  Clauitrus  {IBid. .  Dec.  Ifj 
4.  FU.  p.  326.)  tbeilt  die  Beobachtung  einfes  vsanguh 
fkte  alb^y  additü  sero  chylasoa  mit;  Welche  einen  Bdisl^ 
mann  betrifft,  der  vin  gulae  suae  fiivorem  inveniort  fg^ 
nannl  wird.  Siecke  (Med.  Correspondenzbl.  des  Württaib. 
ärztl.  Vereins  Bd.  VII.  Nr.  90.  S.  44.)  sah  ein  weisses  Bhil 
bei  einem  Beschtlknecht,  der  eimge  Zeiti  viel  Fett  miD 
Salz  und  Pfeffer  genossen  hatte.  Charcei  (Art  Blut,  ia 
Breeh  und  Gnift^^  Ineycl.  S.  70).  nahm  milehibhtte  Serdnl 

49* 


292  Originai- Aufsätze. 

im  Blute  wahr,  welches  kurze  Zeit  nach  der  Mahlzeit,  be- 
sonders bei  mehr  Fleisch  -  als  Pflanzenkost,  entzogen  war. 
Lauer  (Ueber  die  Verschiedenheit  des  Blutes  in  Krank- 
heiten. Hecker's  Annalen  v.  J.  4836)  behauptet,  dass  das 
Blutwasser  auch  bei  vollkommen  Gesunden  während  der 
Verdauung  stets  milcbicht  angetroffen  werde.  Buchauan 
{London  and  Edinburgh  monihly  Journ.  of  med.  sdences. 
Jultf  l&i4.—  Londm  Med.  Gaz.  OcL  10.  1^5.  p.1027.% 
welcher  eine  Reihe  von  Versuchen  in  dieser  Binsicht  an- 
stellte, gelängte  zu  dem  Resultate,  dass  besonders  nach 
dem  Genüsse  von  Fett  die  milchichte  Trübung  des  Serum 
wahrend  der  Verdauung  eintritt,  und  dass  Stärkemehl, 
Zucker,  wahrscheinlich  alle  fettlosen  Pflanzenstoffe,  so  wie 
auch  Fibrin,  Albumin,  Casein^  kurz  alle  fettlosen  Protein- 
Verbindungen  nur  dann  diese  Trübung  bedingen,  wenn 
sie  natüriich  oder  künstlich  mit  Fett  combinirt  sind.  Eine 
Erfahrung  Rob.  Thxmsoris  (Lancet,  Apr.  1845.  —  Oesterr. 
med.  Wocbenschr.  4846,  Nr.  32.  S.  972.)  bestätigte  die  von 
Buchanan  aufgestellten  Sätze.  Bei  fetten,  sonst  aber  ge- 
sunden Personen,  sahen  Ragger  {Mise.  cur.  s.  EpAem.eie. 
Beehr.  L  A.  VI.  —  FU.  obs.  214.  p.  34.)  und  Wedel  {Phf 
siologia.  p.  137)  ein  milchweisses  Blut. 

Am  häufigsten  scheint  diese  Blutbeschaffenbeit  end- 
lich bei  Personen  voi^ekoromen  zu  sein,  welche  längere 
Zeit  dem  Missbrauche  alkoholhalHger  Oetränhe,  sei  es  nun 
des  Biers,  Weins  oder  Brannteweins  gehuldigt  hatten.  Die 
folgenden  Thatsachen  werden  dies  näher  darthun. 

'  Joh.  Adam.  Ooeritz  in  Regensburg  (Samml.  von  Na- 
tur- und  Medicingeschichten  von  Einigen  Acad.  naturae 
eurios.  zu  Bunsslau.  Sommerquartal  1724,  S.  832.)  beob- 
achtete ein  »milchfarbiges  Blut«  bei  einem  40  Jahre  alten 
Manne,  von  dem  er  o.  A.  sagt:  »In  seinen  jungen  Jahren, 
sonderlich  auf  Universitäten,  hat  er  brav  gesoffen,  meist 
weisses  Weizenbieir,  auch  Vn  venere  sich  sehr  erhitzt.  Bei 
6  Jahren  her  ist  er  ein  Podagricus  und  bei  2  Jahren  ist 
auch  Chiragra  dazugekommen,  daran  er  gemeiniglich  des 
Jahres  2mal  zu  Bette  gelegt,  nach  14  Tagen  aber,  oder 
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längstens  i  Wochen,  allezeit  wieder  davon  befreit  wird« 
Er  trinkt  stark  Neckarwein  und  weisses  Bier,  ob  ich  ihin 
gleich'  vielmals  vorgestellt,  dass  es  nicht  zusammentange. 
Der  Magen  ist  schlecht  und  man  weiss  oft  nidit,  was  er 
die  ganze  Woche  za  seiner  Erhaltung  gespeist;  denn  er 
lebt  meist  vom  Trünke«. 

Die  Veröffentlichung  dieses  Falles  halte  die  Mitthei- 
Inng  einer  gleichen  Beobachtung  durch  den  Di^.  Beyer  zu 
Kahia  zur  Folge  (Ebendas.  Winterquartal  1726  S.  507.}. 
welche  einen  40jährigen  Mann  betrifft^  der  gleichfalls  »deni 
Trünke,  absonderlich  dem  Spiritus  vtma,  ungemein  erge- 
mein ei^eben  war.  »Dieser  verfiele  —  so  schreibt  Beyer 
—  »unvermuthet  in  ein  hitziges  Fieber,  ich  liess  ihm  so- 
fort die  Median -Ader  öffnen,  aus  welcher  aber  nichts 
anderes,  als  eine  dicke  Milch  ging,  an  Geschmack  sehr 
sauer  (?)  und  ob  es  sich  gleich  darauf  mit  dem  Patienten 
in  etwas  besserte,  so  starb  er  doch  42  Stunden  nachher 
an  (6inem  Asthma  convulsivo.^ 

» 

Benedictus  Grundelius  [Miscell.  cur.  s.  Ephemer,  etc. 
Dee.  IL  A.  tV.  p.  305.)  fand  ein  «chylus-  und  milcharti- 
ges Blut«  bei  einem  Manne,  und  glaubt,  dass  derselbe 
sich  diese  Cacochymie  durch  mannigfache  Diätfehler  vprae» 
sertim  m  vino  nostro^y  zugezogen  habe.  ^Sanguisa,  heUst 
es  a.  a.  O.  i>per  venae  sectümem  vet  haemorrhagiam  nor 
rntm  eoacuatuSj  quo  —  ad  tertiam  parteih  chylösus  et 
ladeus.^ 

Alexander  Stuart  (Phüosophical  Transactions,  1753 
Nr.  442.  Art.  9.  und  Hamburger  Magazin  v.J.  4755,  Bd.  IV« 
p.  504.)  berichtet,  dass  bei  einem  40  Jahre  alten  Bildhauer, 
welcher  »gewohnt  war,  täglich  starkes  Malzgetränk  zu 
gentessen,«  das  Blut  statt  des  Serum,  »einen  weissen  milch: 
ähnlichen  Saft  gezeigt  habe*). 


*)  Begenenu  Je  Qraaf  (Optra  ommia^  Amsielod,  1705^  p.  460 
wiU  d«f  Blut  bei  dem  Famalu«  eines  Bierbraners  milchicht  aD^etroCTen 
baben.  Dais  dieser '  Mensch  ejn  Biertrinker  gewesen,  wird  twar  ron 
de  Graaf  nicht  erwfthnt,  lAssl  sich  aber  erwarten. 


' 


294  Origmal^Atifsm^. 

Ein  von  HmtMn  (Vooi  Biate,  seinen  BigisnsQb.  and 
Veränder.  in  Krankb.  Nürnberg  4780.  p.  110.)  veröffeBtr 
lidifer  Fall  von  nulcbiditem  Blute  betrifft  einen  der  Trank* 
snchi  ergdi>enea  Fleischer,  welcher  an  RhenmatisniDs  litt 
Ebenso  gehört  eine  von  TraiU  (a.  a.  O.)  aufgezeichnete 
Beobachtung  der  Art  einem  Branntweintrinker  an. 

Ein  25jähriger  junger  Mann  litt  in  Folge  »l^inge  fort- 
gesetzten unmässigen  Biertrinkensa  an  Delirium  tremens. 
Früherhin  sdir  mager,  hatte  er  siph  seit  4  Jahren  deq) 
Trünke  ergeben,  wodurch  sein  körperliches  Yolmpen  auf- 
fallend zunahm.  Vor  einem  Jahre  und  8  Monaten  litt  er 
3—4  Wochen  hindurch  an  Gelbsucht  und  nun  wurde 
er  bereits  seit  iVa  Jahren  von  Unruhe,  Zittern,  starken 
Schweissen  und  lebhaften  Phantasien  verfolgt.  Es  wurde 
ihm  zur  Ader  gelassen  und  das  ans  der  Ader  gelassene 
Blut  besass  ein  milchichtes  Ansehn. <r  {Kastner:  das  weisse 
Blut  S.  90.)  rrr  Da^  von  Bertazü  (d.  a.  Q.)  «ntersachte 
Blut  war  einem  44  Jahr  alten  Kaffeeschenk  entzogen  wor- 
den, welcher  sich  dem  Weintrinken  ergeben  und  nach 
einem  Excesse  darip  Symptome  einer  Lungenentzi|ndung 
bekommen  hatte.  Auch  der  Kranke,  dessen  Blut  XeComi 
(a  a.  O.)  analysirte,  war  ein  Weintrinker.  -^  Scheeret 
[Simoris  Beiträge  zur  physiol.  und  pathol.  Chemie,  Berlin 
1844,  Hft.  I.  S.  124.)  platte  Gelegenheit,  das  milchichte  Blut 
eines  an  Delirium  tremens  leidenden  firannteweinsäufers 
zu  untersuchen.  —  Rösch  machte  die  Beobachtung  eines 
solchen  Blutes  bei  einem  23  Jahr  alten  Menschen,  »welcher 
sc^^n  des  Bfprgens  anfing  Bier  zu  trinken  und  den  gan- 
zen tag  mit  dem  Glase  beschäftigt  war.a  (Hae^er*«  Archiv 
f.  d.  ges.  Med.  Bd.  IV.  Hft.  3.  Jena  1843} 

Oesterlen  (Jahrb.  f.  prakt.  Heilk.  Ttibingen  1845,  Nr.  2. 
S.  236.  Anmerk.)  erzählt,  da^  by^i  ejjiem  dem  Trünke  er- 
gebenen Manne  in  den  50er  Jahren,  dem  wegen  Kopf- 
oongestionen  gleich  nach  dem  Essen  Ader  gelassen  wurde, 
das  Blut  zum  Entsetzen  der  Umstehenden  schon  weiss 
aus  der  Vene  geflossen  sei.  —  Im  Jahre  1842  liess  ich 
bei  einem  an  einer  heftigen  Pneumonie  darniederliegenden 


BranniweiosäQTer  eioe  Venäseciion  Yornehmen.  Kaum  war 
das  abgelassene  Blut  erkaltet,  als  dts  abgeschiedene  Se- 
ram  rasch  ein  Völlig  emulsirtes  Ansebn  antiahm  und  auch 
das  Papier  fleckig  machte  wie  Fett  —  Ebenso  sah  Ztm- 
mermahn  {Hufetcmcfs  Journ.  forigefs.  v.  Bti^e,  48I3/St.  Ift. 
Sept.  S.  67.)  liireisses  Blut  bei  BranntVi^elntrinkern.  —  Äa- 
spaü  (Organ.  Chemie  S.  383.)  und  Ancelt  (Vorleis.  «b^ 
die  Phys.  u.  Palh.  d.  Bhites.  Deötsfeh  von  Poifner,  tiitpi. 
4814.  S.  U^-4S6.)  erwähnen  gleichrälls,  dass  da^elbe 
besonders  bei  dem  Trünke  ergebenen  Individuen  Vor- 
komme. Hdfifich  (d.  Archiv,  Bd.  VI.  Hft.  4  Jena  *»44; 
S.  4H.)  scheint  selbst  die  geiianhie  Bldtbeschäffenhieit  !il 
der  Säuferdyskrasie  für  gewöhnlich  tu  hbTten;  indem  et 
sich  bei  Beschreibung  derselben  der  WortcT  b^drent:  i>Das 
Saturn  hat  einige  Stunden  nacti  der  Vbnäsedion  eine  voH- 
koinmie^e  Milchferbe,  ist  trübe  und  von  zi^mlfch  dicker 
Consistenz,  so  dass  es  das  Aussehein  einei^  Emutsiön  hat.« 

Sq  verschieden  dem  Vorstehenden  zufolge  die  Zu- 
stände sind,  in  welchen  man  ein  weisses  Blut  oder  Blut^ 
seroih  beobacti^te,  und  so  verschieden,  äuqn  die  Uon^nt^ 
8ein.iÄI)gen,  denen  die  Metamorphose  unter  gewissen  B% 
dingungen  ihr  Entstehen  verdanken  kann,  so  entsprjc^^ 
doch  der  zuletzt  angeführte  Umstand,  nämlich  das  häufige 
Vorkommen  des  weissen  Blutes  bei  dein  l^rünke  ergebe^ 
ner  'Perponen  der  oben  bereits  ^usgespfpG;henen  Ansicht 
über  die  Aetiologie  desselben  vollkommen.  f)enn  bekannt- 
lich yeqdiält  das  Blut  in  der  Prunksucht  stets  einp  grossjp 
Meose^rett  (besonders  J^ain)  während  sein  Fibrin^ebaJ^ 
sich  oft  bedeutend  verringert  zeigt.  (LeAmontiV  Pbysiolp- 
gische  Chemie.  Leipz  1843.  Bd.  t  S.  ^60.). 

In  der  That  erscheint  auch  Nichts  mehr  dazu  geejih 
n^  ,$ine  fettige  Entmiscbiing  des  Blutes  zu  erzeuge«,  als 
eia  lapgjäbrigßr  Missbraucb  alkohplh^tiger  Gehränkp. 

Sach^  iwir  dies  näher  zubegrimden;  /' 

Nach  DufloSy  Dumas  und  BmUlay  ist  die  procentische 
Zqsaoimenset^Mng  des  Alkohols :  . ,  , 


UM  OrigkHd  '  Ämftätze. 

Atome:  Bere<^iiet 
Kohlenstoff    3  od.  4  53,650 

Wasserstoff   6  —  13  13,896 

Sauerstoff      i  —  3  34,454. 

(Berzelius:  Le)irb.  der  Chemie,  Bd.  VIII.  4839.  S.  Ut) 

Nothwendig  mass  die  fast  tägliche  Eiofllhrang  eines 
an  Kohlenwasserstoff  so  reichen  Getränks  in  den  Orga- 
nismus zur  Vermehrung  des  Lohlenwasserstoffreichsten 
Prodncts  desselben,  des  Fetts,  die  nächste  Veranlassung 
geben.  Ja  es  scheint  fast»  als  vermöge  sich  der  Alkohol 
durch  Abgabe  von  Sauerstoff  während  der  Verdauung 
direci  in  Feit  umssuwandeln.  Es  ist  nämlich  eine  That- 
Sache,  welche  ich  durch  mehrere  Beobachtungen  bestäti- 
gen kann,  dass  Säufer  oft  längere  Zeit,  ohne  sichtlich  ab- 
zumagern, fast  allein  von  Brauntewein  leben  lönnen,  und 
wieder  andere  Trunkenbolde  (man  mag  noch  so  viel  da- 
gegen einwenden)  wenn  ihnen  der  gewohnte  Brannte- 
weingenuss  plötzlich  entzogen  wird,  oft  trotz  guter  Nah- 
rung verfallen  und  nicht  selten  an  einer  eignen  Art  von 
Atrophie  zu  Grunde  gehen.  Bekannt  ist  nun  die  geist- 
reiche Ansicht  Liebig^s  (die  organische  Chemie  in  ihrer 
Anwend.  auf  Physiol.  und  Palhol.  Braunschweig  1842,  S.  85. 
vC  ff.},  nach  welcher  A^^^ylum,  Zucker  und  Gummi  wäh- 
rend der  Verdauung  durch  Abgabe  von  Sauerstoff  in  Fett 
übergehen  und  die  Fettbildung  bei  den  Herbivoren  allein 
auf  diesem  Processe  beruht.  Alkohol  zeigt  aber  fast 
gleiche  Zusammensetzung,  wie  die  genannten  Körper,  und 
Idebig  hat  aus  diesem  Grunde  wahrscheinlich  auch  W'ein, 
Bier  und  Branntewein  nächst  Amylum,  Gummi,  die  Zucker- 
arten, Poetin  u.  s.  w.  unier  die  von  ihm  wegen  ihrer  Ab- 
gabe von  Sauerstoff  während  der  Verdauung  sogenannten 
ftespirationsmittel  gezählt. 

Das  Athmungsgeschäft  geht  aber  bei  Säufern  m  ho- 
hem Orade  mangelhaft  von  Statten.  Denn  der  Alkohol, 
welcher  fast  unzerselzt  in  das  Blut  übergeht^,  zdrstört 


*)  Nach  Mihekerliek's  (Med.  Zeit.  d.  Vereini  f.  Heilk.  in  Preosfen, 
184S,  Nr.  30.)  und  eigenen  Unteriuchongen  an  jangen  Hunden,  dttrch- 


die  Lebenstbätigkeit  and  Erregbarkeit  der  Blatkörpercheo, 

drin^  ein  Theil  dei  in  den  Magen  gebrachten  alkoholischen  GetrAnks 
das  Epithelium  desselben,  verbreitet  sich  in  der  Geßsshaut  und  ge^ 
langt  dorch  Imbibition  anzersetzt  in  das  Yenenblut.  Diesen  Ueber- 
gang  des  Alkohols  in  das  JBIut,  sowie  selbst  die  Abhängigkeit  des 
Ranflcbea  von  demselben  beweisen  ferner  auch  sliwohl  die 'Experi- 
mente, welche  C&urien  (Pkilo$*  Transactions.  i7tty  Nr.  BB5.)^  Lnn- 
%9m  {Ammad^  var.  ad  Med,  Anai.  ei  Chir.  Ferr.  §688},  Sprögel 
(Di$9»  Exper,  eirea  venana  in  var,  anim.  iA$iiM,  comI.  GoetL  f7S3.}f 
Heide  (Anai.  Myi.  etc.  Amti.  i686^  pag.  187^  o&t.  90.),  Fontona 
(Tr.  sur  le  venin  de  la  vipere.  Flor.  i787)^  Orfila  (Tr,  des  paiasons^ 
T.  1.  p.  2.  S.  BlOOi  Magendie  (Lehrb.  d.  Phys.  übers,  v.  ffofacker. 
Bd.  IL  S.  143),  S^gaUu  d'Eiaekepare  (AreMv.  gendral.  i8t6^  Sepi), 
Brasekei  ei  Milne  Edwards  (e.  Frorieps  Notizen.  Bd.  III.  pag.  68.)» 
Tiadsmann  (dessen  Zeitschrift  fOr  Physiol.  Bd.  V.  Hfl.  3.  S.  117.), 
Dsipay  (Janm,  de  ekeiM.  mid.  Fetr,  i8Bi)  an  Thieren  angestellt 
haben^  ala  die  Sectionen  von  in  trankenem  Zustande  Verstorbener 
oad  manche  andere  Thatsachen.  —  Schon  in  den  Obserpai,  sur  la 
f  Ay«»giie  iriir  l'hisi^ire  naiurelU^  ei  sur  les  aris  par  VAibe  Rotier 
(vol.  XIL  V.  J.  1775,  S.  88.)  findet  sich  ein  Aufsatz:  „lieber  die 
Breanbarkeit  des  Gehirns  solcher  Personen,  die  sich  in  Brannteweln 
todi  gesoffen  haben^'  von  Noil.  Als  dieser  den  Kopf  eines  solchen 
Henechen  ^^ifbete,  bemerkte  er  einen  starken  Gernch  nach  WehigeffI 
nnd  als  man  ein  Licht  ans  Gehirn  brachte,  entstand  eine  Flamme.  «- 
Ogsion  (Treaiise  on  Nervous  Diseases^  7.  /.  p.  tZ2.  n.  med.  Zeit,  des 
Anil.  Berlin  1833,  Nr.  93.  S.  366.)  fand  im  Jahre  183 1'  bei  der  Sec- 
tion  einer  40  Jahr  alten  Fran,  welche  in  der  Grafschaft  Aberdeen 
betranken  in  einen  Canat  gestflnt  war,  in  den  Himventrikeln  4  Unzen 
FlAflsigkeit,  die  nach  dem  Zeugnisse  zweier  andern  Aerste  alle  phy- 
sikaliichen  Charaktere  des  Alkohols  an  sich  trug.  — -  Einen  Ahnlichen 
Fall  enfthU  Cooks  (v.  Frorieps  Notizen,  Bd.  XXXIX.  pag.  158.)*  — 
Das  Gehirn  roch  nach  Branntewein  bei  zwei  Kranken,  von  denen  der 
eine  in  der  Tmnkenheit,  der  andere  am  Ds/tri«Mi  tremens  gestorben 
vrar.  (Jahreirbericbt  der  ffufilmiiii  Society  in  London  1839).  «-  Jokn 
Percy  (An  experiental  inqniry  coneeming  ike  presence  of  alcoM  in 
ffte  voaüriciss  of  ike  hrain  afler  poisoning  by  ikai  liquid.  London 
1899)  fknd  Weingeist  in  der  FIAssigkeit  der  Sinns-  und  der  Himven« 
trikel  vea  (an  Düirium  iremens  in  Grande  gegangenen)  Siafem.  —  Lewis 
(Med.  tsasa.^  now  soriss  v.  7.  Mai  1843)  stellte  mittelst  Kali  earb. 
ani  de«  Gehirn  eines  comitös  gestorbenen  Sinfers  eine  alkoholifche 
FUtsigkeit  her. 


£98  (higmei-JimfIfiUaei 

dieser  »Respiratioiisorgane  des  Biates«  nach  SeMfc  (in 
Hufelands  Journal,  April  1841),  reizt  bei  seiner  gasförmi- 
gen Ausscheidung  durch  die  Lungen  diese  Organe  in 
eineio  hohen  Grade  und  veranlasst  so  nach  S/arA  (Allgem. 
Pathol.  1838,  Bd.  I.  S.  566,)  »Blutungen»  bald  acutem  bald 
auch  mehr  schleichende  Entzündung  derselben,  welche 
wieder  Verhärtung,  Vereiterung,  andere  Desorganisation 
ihres  Gewebes  und  Lungenschwindsüchten  zur  Folge  ha- 
ben«. Es  besitzt  demnach  das  durch  den  Alkoholgehalt, 
wie  durch  die  m&ngelhafle  Aufnahme  von  Sauerstoff  und 
unvollkommene  Ausscheidung  von  Kohlensäure  an  Kohlen- 
wasserstoff ausserordentlich  reiche  Blut  des  Säufers*) 
eine  grosse  Affmilät  zum  Oxygen.  Bei  sorgfältiger  Er- 
wägung dieses  Unostandes  and  der  vorhin  angeführten 
Thatsachen,  wird  man  meine  Vermuthung,  dass  der  Alko- 
hol sich  bei  Trinkern  während  der  Verdauung  durch  Ab- 
gabe von  Sauerstoff  in  Fett**)  umzuwandeln  vermöge, 
nicht  so  unbegründet  finden,  als  sie  auf  den  ersten  Anblick 
Manchem  vielleicht  erscheinen  möchte***), 

«)  Sckwrl^u  farnl  in»  Blale  eines  Sftuferi  50  Proceat  KohleoiCAf 
an  viel.  Er  nennt  ein  demUges  Blut  ein  melenoüichet  Blak  —  MmMt 
Jehrk  der  Nedic.  164«,  Bd.  42*  Hft  3.  S.  376. 

^*)  MenfchenÜBlt  seigt  nech  Ckezrtul  (RetherektM  ehim,  *ur  ies 
€orps  gra$.  Pmrit  iS23)  folgende  ZatemmeneeUmig: 

Kohlenttoir 79,000 

WaMertioff 11,416 

^«entoff 9,584. 

BfiilAafig  aag  hier  noch  erwfthnt  werden,  dMf .  tiehig*M  An^ichltB  in 
Betreff  der  Fettbildnng  immer  mehr  BestMigvng  erbeJteo  C^Saokf'ß 
Med.  CentraUeit.  v.  19.  Jnli  1845  S.  463.),  mid  da«a  Duma$^  Bou9- 
9in$mdl  and  Pa^n^  welche  diefelhen  einer  genauem  Prälaog  nnler- 
warfen,  segar  nicht  für. unwahrscheinlich  halten,  dass  der  .Zocker  yor 
seinem  Uebergange  in  Fett  xavor  Alkohol  bilde^  Vtaperimtt  1843 
Kn  502.  nnd  Oesterr.  med.  Wochenschr,  1843,  Nr.  23.  S.  597  —  600» 
und  Nr.  33,  S.  633-634.  —  Sdknifs  hat  geseigt»  dass  heim  Ver^ 
dnmmgiproccss  ans  den  mehl»  ond  anckerhaltigen  Naf^ningsmitleln 
etwas  Alkohol  gehildet  werde.  „Ueher  die  VerjOngiing,  def  mensch- 
lichen Lehens.    Berlia  1843.  S.  160/' 

**^)  Ich  will  damil  keineswega  gesagt  babcn^  dass  ich  den  Alkohol 


Origkud'Aufsäiie.  BB0 

Di^  HaopIqaeUe  d^  reuigen  Entmiscbong  des  Blulee 
bei  Säufern  ist  aber  in  der  Hemmung  der  GaUeneecreUm 
durch  LeberkrankheUen  zu  soeben,  welcbe  letalere  zu  den 
gewöbnlichs4en  Ersobeinungen  der  Trunksucht  geboren* 
»Aq  der  Leberenizündang«,  sagt  Thomas  l\vtier  {Hebet 
die  Trunksucht  und  deren  Einfloss  auf  den  menscUiebeii 
Körper.  Uebes.  v.  Hoffbauer.  Lemgo  4824,  S.  93.)  »sowohl 
der  hitzigen,  als  an  der  langwierigen,  leidet  der  Trinker 
nicht  selten;  denn  die  Leber  ist's,  welche  mehr  als  alle 
Eingeweide  von  den  Folgen  der  Trunksucht  angegriffen 
wird.«  Ein  pathologischer  Zustand  der  Leber,  weicher 
am  häufigsten  und  fast  nur  bei  dem  Genuss  starker  spiri- 
tuöser  Getränke  ergebenen  Menschen  beobachtet  wird» 
ist  die  Ablagerung  von  Feit  in  die  Substanz  derselben^ 
bald  in  Form  von  Knoten,  bald  als  Fettdegeneration  der 
Leber  (granultrte  Leber,  Fetlleber,   Kirrhosis^  IHmeh^j 


SU  den  Alimenten  T^cbne,  denn  hierzu  ist  derselbe  durch  seine  nach- 
theiligen Einflüsse  iinf  den  Körper  durchaus  nickt  qualificiri.  Das« 
der  Alhohol  aber  in  manchen  FAllen  gleiche  Verfinderongen,  wie  an- 
dere Stoffe  Ähnlicher  Zusammensetzung  in  unserm  Organisrons  erleiden» 
und  dann  su  der  ErnAhrung  beitragen  könne,  daTon  bin  ich  vollkom- 
men  fiberaeugt,  und  werde  daher  auch,  obgleich  ich  ein  Freund  def 
MAaaigkeitssache  bin,  doch  niemals  das  in  dem  Sendschreiben  an 
Dentcchlands  Aerste  (Posen  1844)  enthaltene  National -Gutachten  der 
deutschen  Aerate  unterschreiben,  worin  es  heisat,  dass  der  Branntf- 
WeiD  überall  „keine  ernährende  und  stftrkende  Theile^^  enthalte. 
Möchten  doch  die  Vorkämpfer  der  Massigkeit  vor  allen  DJn^n  fr^ 
selbst  in  der  Schilderung  der  Nachtheile  des  Brannteweins  etwas 
massiger  werden«  Ein  weiser  Gebrauch  desselben  wäre  in  den  untern 
arbeitenden  Volksklassen  gewiss  nicht  unter  allen  Umstinden  su  vor* 
daoMnen,  wemmgleiek  der  Missbraueh  aller  oHokolkalligtH  Gelränlt^ 
m  ottsfi  Ständen  der  menseklichen  Gesellschaft  mit  allen  »m  Gebote 
sUk€n4en  Mitteln  bekämpft  und  OMsgerottet  werden  muss.  Schade 
n«r,  dass  dieses  Ziel,  dem  nachxnstreben  eines  jeden  Menschenfrenn^ 
des  eifrigste  Pflicht  sein  moss,  wie  die  Geschichte  der  Mfissigkeitsge- 
seUscbaften  (Man.  vergl.  iSaifcAsr*j  Werk  über  dieselbe.  Hannover  1841 
bes.  S,  46.)  gelehrt  hat»  hat  immer  nur  durch  das  Gelübde  d^Kt  gAn«- 
Hchen  Enthaltsamkeit  erreicht  werdeif  kann.'l  — 


900  Original -Aftfsäize. 

SUeatrkosis  hepaiis*).  Wenngleich  der  Retehlhum  des 
Blnies  an  koblenwasserstoffigen  Besiandiheilen  diese  und 
ändere  Leberleiden  bei  Säufern  mit  zar  Folge  hat**),  so 
muss  doch  wiederum  die  durch  letztere  herbeigeführte 
Hemmung  der  Gallensecretion**^)  nothwendig  ausseror- 
dentlich  viel  zur  Vermehrung  des  Fettgehaltes  im  Blute 
beitragen,  da  bekanntlich  die  Galle  das  fettreichsl^  Pro- 

*)  SchoD  Baülit  (ADatoinie  des  knakhaflen  Baues.  An«  dem 
Engl,  von  Sömmering.  Berlin  1794,  S.  130.)  fahrt  an,  „data  man  die 
Knötchen  in  der  Sabstanz  der  Leber  am  hfiufigsten  bei  starken  Trin- 
kern antrftfe/'  und  neuerlichst  behauptete  auch  Oppoiier  (Prager 
Vierteljahrschr.  f.  prakt.  Heilk.  1844,  Hft.  3.),  dast  als  das  wicbtifst« 
Moment  zur  Entstehnng  der  granulirten  Leber  der  Obemrilssige  Genosi 
VOB  geiatiifen  Getränken,  besonders  tod  Branstewein  nachanweisea 
aei.  ^  Aach  AokUänskf  (Handb.  der  patbol.  Anatomie  Bd.  HI.  Wwn 
1042,  S.  dll.X  GImge  (Atlas  der  paUiol.  Anatomie.  Erite  Lief.  S.  9.) 
und  ich  selbst,  sahen  diese  Beschaffenheit  der  Leber  Torangsweiee 
nach  abermfissigem  Gebrauche  alkoholischer  Flassigkeiten.  ^  SeAdft- 
lein  (Vorles.  Aber  spec.  PathoL  und  Ther.  Wflrsb.  1833,  Bd.  I.  S.  417.) 
beschreibt  eine  fettartige  Degeneration  der  Leber,  die  nur  bei  Brannte- 
wein-  und  Mosttrinkern  vorkommt.  —  „In  keinem  Falte*%  sagt  JTm- 
üek  (Vierteljahrsschr.  f.  d.  prakt.  Heilk.  in.  Jahrg.  1846,  Bd.  l.  S.  37.) 
„wurde  bei  Brannte weintrinkern  die  Fettleber  meist  mit  enormer 
VergrOsserung  des  Leberrotumens  yermisst,  so  swar,  dass  diese  Ent- 
artung der  Leber  lur  Charakteristik  der  Alkoholkrase  dient.'* 

^*)  Man  vergK  Schuüt  a.  a.  0.  und  Albtrg  (Correspondenabl. 
rhein.  und  westph.  Aerzte  Bd.  I.  S.  329.).  —  Tkomion  (A  praeticai 
Treaiise  on  the  Diseases  of  the  Liter  and  bÜiary  passages,  Edinb, 
IBit)  hfth  es  fflr  wahrscheinlich,  dass  der  Alkohol  auch  in  Folge 
seiner  krankmachenden  Einflüsse  auf  die  Darmschleimhaut  Leberkrank- 
heiten erzeuge,  indem  die  Alteration  derselben,  dem  Gesetze  der  Conti- 
guitSt  gemfiss  sich  auf  die  mucosa  der  Gallengänge  und  auf  das  Leber- 
parenchym  fortsetze. 

***)  Durch  die  Ablagerungen  von  Fettmassen  werden  die  Duchu 
hitiarii  comprimirt  und  unwegsam  gemacht.  Je  mehr  daher  Fett  in 
der  Leber  angehäuft  ist,  desto  blasser  ist  die  Galle  und  in  desto  ge- 
ringerer Menge  findet  man  sie  in  den  GallengSngen  und  der  Gallen- 
blase, welche  dann  oft  nicht  grösser  als  eine  Kirsche  oder  Pflanrae 
ist.  (Man  vergl.  Ber*eiius*  Chemie  Bd.  DC.  S.  308.  und  ßrisson  im 
Journ,  de  med»  de  McnipeUier,  1843^  Fevr,) 
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du^i  des  BlQles  ist  and  deren  Bestandibeile  nun  in  dem- 
Mlben  zoriickbleiben''^}.    Hier  hinzo  kommt  noch,  an  d^ 
Pkarthaemia  za  erzeagen,  der  besonders  bei  Branntewein- 
trinkem  stattfindrade  vorherrschende  Genusa  von  mdimßp^ 
sehen  Suhsianxen,    Es   ist  allgemein  bekannt,   wie  set^ 
Säufer  in  den  letzten  Stadien  ihrer  Tranksacbt  fast  alle 
yegetabih'sehe  Nahrang  verabscheuen  und,   wenn  sie  ir- 
gend können,  sich  von  animalischer  fettreicher  Kost  nähren. 
Die  Fettmolocula   dieser  Sabstanzen   lassen  sich  indess» 
wie  die  schönen  Versuche  von   Tiedemann  und  Gmelin 
(die  Verdauung  nach  Versuchen.  Heidelberg  1826  Bd. 
S.  66  -95.),  MagmdU  (a.  a.  0.  Bd.  n.  S.  123.),  Bouchar- 
daiMnd  Sandras  {Gazette  mid.  vom  19.  August  1843)  ge^ 
zeigt  haben,  fast  gar  nicht  aufgelöst  nur  fein  zertheit  im 
Chylns  wiederfinden.    Dies  muss  aber  bei  Säufern   schon 
deshalb  ganz  besonders  der  Fall  sein,  weil  bei  ihnen  die 
Assimilationskrafl  fast  immer  sehr  darniederliegt    Es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  die  fetten  Materien  in  den  von 
denselben  reichlich  genossenen  animalischen  Alimenten*^) 
anzersetzt  in  den  Chylus  übergehen,  *aus  diesem  durch 
den  Ductus  thoracicuSy  vielleicht  auch  schon  durch  die 
Vena  portarum  in  das  Blut  gelangen  und  so  die  Menge 
des  Blotfetts  bedeutend  vermehren'''^).    Dieser  Fettreich- 


*3  J.  Ltnoe  {Jaundiee  from  Nou»Elminaii(m  in  theEdink.  med. 
and  murgieal  Joum.  April  S.  285.)  unterband  bei  einem  Hände  die 
Pforlader;  30  Stunden  nach  der  Operation  starb  das  Thier;  im  Blute 
der  vtna  etnm  inf.  und  den  Bauchgefössen  und  am  Henen  fand  man 
Choleaterine.  —  Auch  Prevosi  und  Dumas  (Jour,  dt  pharm,  1822, 
Apr.  pag.  207.)  fanden  Gallensloff  im  Blute. 

**)  Mareen  fand  bei  3  Diabetischen ,  dass  Fleischgenuss  fetthalti- 
gef  Blnt  erzeugt.    Schweigger's  Journ.  XXII.  451. 

***)  Sdtkon  Haüw  {De  pari.  eorp.  hum.  eic.  T.  L  p.  78.)  hielt 
da»  Fetty  walchef  J.  Bapiisia  Morgagni  (Animadvers»  anai.  IL  p.  16.} 
im  Blnte  gefoBdea  hatte,  fflr  Chylns  f^Nam  ehylu9  quidem*^  —  sagt 
deraelbe  ^iCt^fui  magna  par$  ^ißro$a  etf,  per  »angninem  eontpieuuB 
oherraif  qmod  eaepe  mdi  eic.  Man  vergL  den  oben  erw.  Ver.  von 
Bnchanan  n.  A. 


30i  Original- 

thiim  des  Blotes»  verbanden  mil  dem  dtrecten  Üebergtfn^ 
des  Alkohols  m  dasselbe,  macht  das  häufige  Yorkommen 
des'  sogenannten  milchichten  Blutes  bei  Sänfern  sehr  iekti 
erkIfifUch,  zomal  wenn  wir  im  Auge  behahen,  dass  diese 
Brschehmng  in  den  meisien  Fällen  durch  eine  groese 
Menge  freien  und  im  BXwiiss  des  Serums  in  SmpefisS»n 
erhaltenen  Fettes  bewirkt  wird.  Durch  Bebandeln  des 
Bfntes  mit  Alkohol  und  Aether  wird  nämlich,  wie  bel*eits 
erwähnt,  das  in  ihm  enthaltene  Fett  ton  Albumin,  Hämd« 
tin  und  Fibrin  getrennt.  Aehnlich  wie  im  Blute  ausser- 
halb des  Körpers  scheint  nun  auch  im  Blute  eines  leben* 
den  Menschen  der  Alkohol  auf  die^  Freiermachung  der 
öligen  und  fettigen  Partikel  hinzuwirken.  So  fand  z.  B; 
Dr.  /.  Adam  {Transactii>ns  bf  the  medical  and  Physictd 
Society  of  CalaMa,  Vol.  t,  Calcutta  182Sj  Magazin  der 
ausl.  Literatur  der  ges.  Heilk.  von  €ferson  und  JulOts. 
Bd.  XU.  Hamb.  4826  S.  463)  bei  einem  sonst  massig  lebetf- 
den,  aber  eines  Abends  betrunkenen  Unteroffider,  dJAM* 
in  der  Nacht  plötzlich  starb,  als  er  den  Schädel'  öffiiete 
und  einen  Siitii«  anstach,  dass  aoP dem  atisfliessendenDhite 
förtoliche  Oelkügelchen  schwammen.  Dasselbe  Phänomen 
zeigte  sich  beim  Blute  aller  Gefässe,  iso  dass  man  das 
Oel  mit  einem  Löffel  hätte  sammeln  können^).  Erwägt 
man  ferner,  dass  dem  Alkohol  die  Eigenschaft  zukommt, 
das  Et  weiss  zu  coagulirea*'^,  also  zur  »Suspensation  der 


*)  Fftlle  von  rreiem  Gele  im  Blute,  welche  bei  Ewei  alten  weib- 
lichen Individuen  vorkamen,  ertihlt  noch  Smiik  In  Dnbfia.  Jontn. 
1836  Nr.  27.  Ueber  die  Leben«weife  jener  Personen  wird  leider 
nichts  erwalint. 

*^)  MimoirtM  de  VAcad.  des  eeienees  med.^  1706  pag.  590.  — 
John  Hunier'e  Vers,  ilber  das  Blut  u.  s.  w.  herausgegeben  von  Hebens 
ttteii.  Leipxig  1797,  Bd.  I.  S.  101.  -^  Denis  (Jaum.  hebdom.  Nr.  40. 
18S4)  fand  bei  einem  45jfthrigen,  dem  nnmissif^n  WetngMins»  erg^ 
gebenen,  piCIslich  verstorbenen- Purster  die  HohMevn  nnd  alle  ober*- 
flichKehen' Venen  mit  einem  hetlbrannroHtetty  etwas  donkehnllcfceVAH 
Madefarbigen ,  halbflüssigcn  BInte  angemit,  das  bei  der  Anatyse 
folgende  Znsammensettang  zeigte: 
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FeMtfaetle  geacbicki  in  maclieii,  und  zieht  endlich  io  Be^ 
Irochlir  4bi09  dte  Bfatlkörp^rdieD  dwck  Wemgefsl  ft»!  gana 
enlftrbt  werden  {Sekultz  ond  Scherer  a.  d.  angef.  Oirtm) 
H&d  sieb. von  Hämatiii  im  letzten  Stadmm  der  Tranksnolii 
kaum  noch  eine  Spar  im  Blute  aaffinden  lässt  (Lehw^ami 
Aw  a.  Ol  S.  9SU)r  dann  muss  man  sicfa  in  der  Thait  .dariibek; 
wotodern.,.  dass  die  Brscheianng  des  milcbichten  BHitea 
nidrt  noeh  öfter  bei  altea  Seufem  beobachtet  wände;  als 
esi  der-  Fatt  zo  sein  scheint:  Nur  die  begründete  Sehen 
der  Aerkte,  diesen  Individaen  Blut  zu  entziehen  and  die 
Achilc^igkeit  mancher  Praktrfedr  auf  die  Beschafflmheit 
und  die  Vlerändermigen  des  entzogenen  Blutes  machen'  ei 
begreiflich,  wesshalb  wir  bis  jetzt  verhältnissmäesig  nur 
eitta  geringe  Zahl  Wahrnehmoir^ii  der  Art  beaitzen. 

Unerldäriich  ist  dagegen,  dass  bei  der  heutigen  hn-» 
moralpatbolbgiaohen'  Richtung  der  Heilkunde,  dieser  Zu- 
ftandp.  welchen  ich  mit  dem.  Namen  AarrAo^imapofia^öriim^ 
bezeichnen  mSchte,  noch  von  Niemandem  nac^  Gebühr 
beachtet  worden  ist,  obgleich  dodi  die  Fbigen  desselben 
gröBsteathails  zu  den  alltäglichen  in  der  Praxis  gehören. 

Daa  an  fetten '  Bestandtheilen  iiberreiche  Blut  wird 
sich  derselben  natürlich  auf  alle  Weise  zu  entledigen 
suchen*  Gewöhnlieh  geschieht  dies  durch  reichlidiere 
GaUenaJ^siuidarang ,  ist  diese  indess,  wie  fast  immir  bei 
Trinkern,  durch  Leberkrankheiten  unterdrückt^  so  werden 
die  fetten  Materien  zuerst  in  das  Unterhautzellgewebe 
abgialagert„  und  es  bildet  sieh  auf  diese  Weise  eine 
allgemeioe  Fettsucht  {AdiposUas  wiwersaiis)  aus,  wie  wiv 
sie  gar  oft  bei  alten  Trunkenbolden  zu  beobachten  Gelo^ 
genhett  haben.  Bald  kommt  jedoch  auch  das  parenchy- 
matöse oder  Oi^anen  -  Zellgewebe  an  die  Reibe,  und  diö 
Gewebtheile,  anfangs  durch  die  abgelagerten  Fettpartikel 
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mir  verdrängt,  werden  alimälig  selbst  in  fettige  Massen 
umgewandelt^  wdche  der  von  Anreroy,  »Adtpocire«  ge- 
nannten Materie  nicht  unähnlich  sind*}.  Solche  Bntar- 
tiingen  mttssen  um  so  mehr  bei  Säofem  vorkommen,  als 
bei  denselben  nach  Schätz  (a.  a.  O.)  dnrch  die  Hemmung 
des  Respirationsprocesses  die  normale  Plasmabtldung,  also 
auch  die  Ernährung  sehr  damiederiiegt,  während  die  Ab- 
sonderungen, wegen  der  Reizung  der  GefässwSnde  noch 
gut,  ja  sogar  verstärkt  vor  sich  gehen.  Vorzugsweise  ist 
es,  wie  bereits  erwähnt,  die  Leber^  wdehe  bei  Trinkern 
in  Fett  degenerirt  wird;  P^ers  (Neu -York.  /eum.  ofmed. 
Nw.  1844)  sah  bei  unmässigen  Trinkern  die  Leber  fis»! 
weiss  von  Fett.  Ziemlich  constant  fand  ich  jedoch  auch 
bei  Sectionen  von  Personen,  welche  während  des  Lebens 
eifrige  Bachusdiener  waren,  das  Herz  nicht  nur  mit  einer 
grossen  Menge  Fett  bekleidet,  sondern  zum  Theil  selbst 
in  Fett  verwandelt  Sekänlem  (a.  a.  O.  Sk  74)  wiH  im 
Scorbut  der  Säufer  das  Herz  sogar  in  eine  weiche,  matr 
schige  und  die  Bauchmuskeln  in  eine  fettwachsähnliche 
Masse  umgewandelt  angetroffen  haben.  Man  findet  übri- 
gens bei  Leichenöffnungen  von  Gewohnheitstrinkern  in 
fast  allen  Theilen  des  Körpers  mehr  oder  weniger  reich- 
liche FeiideposUOj  wenn  nur  die  dem  Tode  vorangegan- 
gene Krankheit  nicht  gar  zu  lange  gewährt  hatte  und  das 
schon  abgelagerte  Fett  nicht  etwa  wieder  resorbirt  und 


*)  So  fehlt  ef  nichl  an  BeobachtnngeD,  in  denen  Mutliela  in 
Fetlwach*  metamorphosirt  angetroffen  worden  (Fällat:  Meier  loolof. 
AuMlen  Bd.  I.  *-  AnmmU»  de  ekemie.  T.  V.  p.  IM  «.  T.  YIU.  f.  17. 
—  tf«rftiMi  im  Ktcu9Ü  d99  Actes  de  Im  aoe.  de  eanü  de  Xyo«.  /•  «• 
VI.  f.  884.  -  HarUss  and  ReiTs  ArckiT  f.  Pyriol.  Bd.  IV.  S.  189. 
^  A.  CreU'e  ehem.  Annalen  v.J.  1793,  Bd.  II.  S.  333.  »  BrauuaU^ 
Hiiloire  des  phUgmasies.  Paris  1809  p.  25.  —  Eisemsiuum^  die  Krank- 
beiufamilie  Rheuma,  1841,  Bd.  I.  S.  177.  •-  Hatlemer  Verkandlinsen 
Deel  XVL  pag.  38S);  man  will  jedoch  anch  schon  Knochen  (Remdu 
in  dem  BuUeiin  de  la  soeiM  medieal  Gm*eiU.  Merdi  1843}  und 
Nerrea  QFick  in  MüUer's  Archfr  1843)  in  Fell  yerwandelt  getehen 
hahen. 


ZQ  anderweiligen  Zwecken  ;Vei»waad4i:i«r(mte  JL'&lferU 
gagm  (De  seäib.  et  com.  marb.  iib.  F.  Ep.  LSOX^  A»,2. 
—  Id  der  Uebera  Alleoburg  4776i  FühAes  Buch  S/  365 
0.  ff.)  hat  die  Geschichte  eines  Trunkenboldes  aQ%ezeidi^ 
net^  welcher  in  Folge  eines  FaUes  yod:  d^  Treppe  ge« 
slorben  war  and  bei  dem  die  Secti^n  reichiidie:  FetläUan 
gerong  auf  den  Baii6hdecken»  in  der  Sauchkäile,  ^wie 
zwischen  den  Fasern  der  wie  Terschosseo  an^eihdadi^ 
Haskelo  und  sogar  eine  Fettdegeneralioo  der  hinterai 
Schenkeberveo  nachwies  *).  In  Üku^^s  Magaain  (Bd.  XXI. 
Hft.  2«)  wird  ein  Fall  erzäUt,  wo  in  «der  Leiche  •eines 
Sänfers  nebst  den  Moskeln  fast  alle  Organe  der  Brust 
und  des  Unterieibes  in  Fett  verwandelt  gefunden  wordeüv 
Aach  Dr.  BiUrotk  (Eb^das.  Bd.  XXXV.  und  KImmarfs  Be^ 
pert  der  med.  Joumdtot.  Jahrg.  V.  4831  Hft.  XII.  S.  «0) 
welcher  die  Krankheitageschichlen  zweier.  Biahnlawein«' 
Säufer»  eines  37  Jahre  allen  Parliculiers  und  >eioes  23  Jahriä 
alten  Schauspielers,  mittheilt,  führt  als  tibereiasümmende 
organische  Verändeffuogen,  welche  ei  in  «den  Leichen  tien* 
selbea  vorfand,  uqdidre  .somit  denk  übennäsaigeo  Crenosse 
des  Brannteweins  zugeschrieben  werden  dürfen^  folgende 
an:  gröstere  Ansdehnungder  Gehirnmasse;  Aasammlimg 
seröse  Flüssigkeit  in  \  den  grossen  Seiteaböhlön  dbs'Cre^ 
himes; .  eine  ungerwöbidich  starke,  nicht  allein  ah;  dcR 
äussern  Theilen,  sondern  auch' an  allen  Eihgeweiden  dar 
•<  und  Banchhöhle  udd  namenllic^  anek  .am  Hetfienl 
zeigende  F^UbildUiig^'  ^  «nd  endlich  das  Sohwilidett 
der  Muskelsnbsiftnz.  »«r  Die  feUi*eichste«Cieiche^i  wMkä 
ich  bis  jetzt  z»;«eciren  Gelegenheit. hatbä,'igehärtei6io|e|]& 
«DisLtMiam.  laboHrendea  65  Jähra  »altan  lübrigeiiä  nocih 
sebr.  rüstige» 'Manne  an»  wdchevi  cwa  Jeher  ein*  stMkeff 
Esser  und  ein  noch  weit  eifrigfämr  W^id^«  jarseHbai 
Brannteweintrinber-  gewefeiett  wflf.    fiM^ifd»  dervfitee  in 

_*)'  AU  M,  den  dicl^eo  Ast  4er  ScHenXelnerTeii  der  tAnge  nach 
atüdiiciknltt,  er^ÜUnie  eir/ „tWfstbeii' des  i^iketn'' desselben  ein^Ulche 
Menge  Fett  eiofeWebt  toi  findeki,  das«  ^'UcÜI«li;l^U  ob  deM^nr^Alfei^ 
OMBD'ttefa^  bb  ^tJuaen  felbat<wirs;^VA  « .    .v    '   v;> 

HannoT.  Ann.  7.  Jabrg.  Hfl.  3.  20 


9»  Ongmol^Attf»it9e: 

die  XJvHhta  gesohiüpfter  soharfkinUgär  '  Slein  tiatte  sioh» 
dtutb  dea  Urinstrahl  gediüngt*  so  fe^  in  die  eine  Was^ 
doog  der  Harnröhre  kineingebohri ,  dass  er  ohne  einen 
aeitlicheii  Einsobnill  in  .  die  letztere  nicht  20  entfeniea 
war.  ßhe  jedoch  der  nodi  ragezogene  College  and  ich 
die  Zustimnknng  de$  Patienten  zu  dieser  Operalien  erian- 
gen  konnten,  traten  (vielleicht  in  Folge  einer  Uroplanie?) 
plötzlich  heftige  allgemeine  Convulsionen  ein,  welche  mit 
einer  rasch  tödtlicben  Paralyse  der  Langen  endigten. 
Ausser  dem  Corpus  ddicti  in  der  entzündeten  sehr  blut- 
reidien  Harnröhre,  ianden  sidi  in  der  von  blutigem  Urin 
aosgedciniiett  Blase  noch  31  Steine  vor,  vofei  denen  zwei 
die  <9rosse  einer  Wallnnss  hatten.  Ein  fast  drei  Qoerfio^ 
ger  hohes  Fettpolster  hedeckte  die  Baaclunuskeln.  An 
der  h)niem  flache  des  Peii/bnami  eeigte  sich  ebenfalia 
eine  mindestens  einen  halben  Zoll  starke  Lage  Fett.  Dos 
Ne(s,>.  das  Mesenterium  md  alle  Gedärme  waren  ganz  von 
Feti  dngdMiUt.  Ebenso  zeigten  sich  auch  die  bkitreichen 
aber  sonst  normal  beschafifenen  Nieren  volKg  von  Peitt 
eingeschossen.  Die  Obdöctioa  der  Kopf-  und  Brusthöhle 
wurde  leider  nicht  gestattet.  Vor  Kurzem  wohnte  iph 
der  SectioB  eines  60  Jahre  alten  Mannes  bi^i,  welcher  von 
Jugend'  auf  sowohl  m  Baecha  als  tn  Feuere  seirr  aosge- 
schweift  hatte.  Mehrere  Jahre  vor  dem  Tode*  bildeten 
sich  «rthritiscbe  Beschwerden  bei  ihm  aus,  welche  in  den 
letzten:  ZeitnbuBen  seines  Lidbens  hydropiscbe»  Leiden 
(naaentUch  einem  Hydrops  mbdombm)  Platz  machten.  Am 
Abend  des  Tt  October  4846  ass  der  Kranke  mit  Uretern 
Appetite  kleine .  Kartoffelklösse,  musste  sich  darauf  stark 
übaf;d>en :  und  veivcbied  -dann  f>lötzlich  wenige  Simdett 
nai^hber.  Die  99  Sunde»  tiaoh  dem  Tode  vorgenommene 
Sebtien  ergab  Fctlgendes :       • 

BUbiUa  esUrmi^  Der  Cadaver  hatte  schon  einen 
bedeutcoflen^  Grad  vqn  J'äulniss  erreicht,  die  JSautdecken 
war^n  überall  stark,  au^'gatrf eben  und.  an  mehren , Stellpa 
hattOp^jpb  4^e  ISpidecffii^  io  Bld^sßn  erhobep*. 

Obduci.  cavit.  abämmms*     Bchb   Einschnitt  ini  die 
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sehr  fetlmchen  Baaofadeoken  entwich  <riel  Gas,  ond  naob 
Broffoaag  dar  BaoChböhle  qaoll  aas  derselben ^09  groase 
Heage  (etwa  4  Quartier)  einer,  röthiiohea,  serösen  fitöasig^ 
keil  hervor.  Der  Jiagen'  and  die  Gedärme  wareri  voh 
Gas  ausgedehnt,  ütr  ersCere  hatte  einen  enormen  Ubqk 
faogj  die  Wände  des  Co/on  transvermm^  da  ino  dieses 
in  das  Colon  descendens  übergebt,  zeigten  eine  blntigd 
Infiltration. 

Die  Milz  grösser  als  im  ^ormaJzuslai^e  und  erweicht 
Uu  rechte  Niere  war  fast  ganz  in  Fett  degenerirt^  di> 
linke  Niere,  grösser  als  im.  Normalzustände,  zeigte  gjeiobf 
falle  eine  bedeutende  Verminderung  des  Geweben,  indem 
ein  Unterschied  zwischen  der  Tubulär-  und  Corljcatsob^ 
st^nz  nicht  wabr^iunebmen  war  und  überall  sich  in  der*- 
seiben  fettige  Granulationen  gebildet  hatten.  Die  Leber, 
nicht  besonders  gross,  ja  eher  kljoin^r  als.gew&h^ljch  m 
nennen^  zeigte  ganz  das  A^$sehep  ein^r  sogenannten  Ifu^ 
katqussleber,  die  Wändi^  der  Galler^blase  verdickt.  Der 
Inhali  derselben  blass,  werssfarjoig,  yop  geringer  Quanti- 
tätw  —  Unterhalb  der  HHz  befand  ßißh  ßin  BlutextrayasaA 
welches  ungefähr  V3  Pfd.  betragen  mochta 

Obd^  cav.  thßr^ci^  Die  Brustmuskeln ,  yo9  3frafll 
infiltrirt  und  ganfi  vqtf,  Fett  di^rchflrungen^  batlei)  eiot 
ungßivöh^lich  blass^ptih?  Farbe,  {m  CßV9  tior.  fao^  skb 
kein  Wassef;  .^oqh  ^q(bie)t  der, üer^beolei  einige  (Jnraa 
desqelbea  Da9  ver|^ö|98er(e  H^rz  war  goMlfch  vm  Fett 
eingehUlt.  pie.  ß^ib^teinz;  de^selbon  zeigte  sieh  bypeiftro- 
phirt,  bleich  und  mürbe.  Die  Langen  boten  ein  normales 
Aussehen  dar;  nur*  die  blinke  adbärirte  mibdei'  Pteura 
ooakM9.  Die  Brefihun^i  det  Sehadelböiile^ivurde  von  der 
FamHfe  des  Yersüitbenen  nicht  ^dg^gßben: 

Diese  Beofb^chtüng  bestä/kte  mSch  in  der  Ansicht 
dass  010  häufige  Ausbildung  von  ^a;ssersuebten  bei  Sau- 
fern  in  einer  fettigen  2)«^i?n«ra/too  di?r  iVi^m  i^re,  (Irsacbe 
haben  möiq^e^  die  gewiss  vigK  ge^phnüQber  ißt,  als  AI- 
bsniin  iq»  Harnt  angotrpj&n  wird.    :  .     . 

/  Wtb  ieh;mrB))rXaeh'U9d'vor  nocb 'ftidhl  laogdr 'Zeit  an 

20» 
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dem  durch  ein  Wagenrad  zersohmetlerten  ond  glach 
darauf  amputirten  Unterschenkol  eines  59  Jahre  alten,  dem 
Brannteweingenass  sehr  ergebenen  Fährmanns  sah,  ist  m 
den  Knochen  der  Säufer  die  MarkhÖhle  sehr  gross  und 
auch  die  Corticalsubslanz  reich  an  Fett.  Wahrscheinlich 
ist  dies  der  Grund  des  häufigen  Vorkommens  von  Frac- 
taren  bei  solchen  Individuen. 

Von  so  bober  Bedeutung  hiernach  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  Fiarrhaemia  potaiorum  für  die  praktische  Heil- 
kunde erscheinen  muss,  ebenso  wichtig  ist  dieselbe  offen- 
bar auch  in  physiologischer  Hinsicht.  Manche  bei  Sänfem 
vorkommende  und  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  ergründete 
Phänomene  können  erst  durch  sie  ihrer  richtigen  Würdi- 
gung näher  geführt  werden.  Einige  Andeutungen  werden 
genügen,  um  meine  Erwartungen  zu  rechtfertigen.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Le  Canu,  DetdSj  Bandet  und 
Berzelius  kommen  drei  Hauptarten  von  Fett  im  Blute  vor: 
4)  feste  krystallinische  nur  im  heissen  Alkohol  lösliche, 
2)  ölige,  saure,  verseifte  und  3)  nach  Berzelius  von  diesen 
noch  zu  unterscheidende,  von  Le  Canu  zu  ersteren  ge- 
zählte phosphor-  und  stickstoffhaltige  {Nasse:  Art.  Blut, 
in  Wagners  Handwörterb.  Bd.  I.  S.  463X  In  der  fettigen 
Entmischung  des  Blutes  bei  Säufern  scheint  vorzugsweise 
das  pkosphorhaliige  Feit  sich  zu  vermehren,  wofür  ausser 
der  in  der  Säuferdyscrasie  bekanntlich  vermehrten  Bil- 
dung von  Phosphor*)  auch  noch  manche  andere  That- 
sachen  sprechen*^).    Als  Ursache  hiervon  ist  zum  Theil 


■  ■■  ■■■■■* 


*>  MtB  y«rgl.  Heiwriek  i.  a.  0.  S.  412.  IntereMimt  Ut,  diis 
•chon  Homburg  dsn  Pbofphor  wu  de«  Blale  b^floodera  «olchttr  Mm- 
«eben  bereitete,  welche  viel  Bier  lnu»fceQ  (ßldm.  d€  VApad€m,,du 
Seieneff.  T.  X  p.  446};  und  Keh  eipen  ,yflffsifea  thierif eben  Phoe- 
phor^'  vorsugsweise  aus  4em  Urin  der  Weiütrinker  darfieille.  (Co«^ 
mere.  UUer.  ad  rei  med,'  ei  scietU,  nai,  increm,   inst,  Norimh.  1733, 

**3  I^*^  erinnere  hier  nur  in  den  grossen  EiDflasa^^^eTchenEkceMe 
im  Trünke  auf  Entwickeinng'  Von  anhrilischen  Leiden  lieben,  bei 
4ineii  ja  beknantieh  iiat  inoner  Abbgenagen  pbokphovsR«re^  Ver- 


der  vmilierrscheiide  Gemiss  dDimalisdMr  (phos^horhältiger) 
Nahrdngsiniltd'^)  hauptsächtich  aber  die  darch  Beeiolraoh- 
lignag  des  Respirationsgescbäftes  und  durch  vermebrM 
Zdfiihraog' des  Kohlenwasserstoffs  herbeigetahrte  vermin- 
dertö  Aüsscbeidnng  des  Phosphor  ansqseben  **).  ImNoiv 
mabntelande  wird  der  Phosphor  bekanntlich  in  Verbind 
dimg  mit  Sauerstoff  und  einer  Basis  als  phosphorsaure^ 
Säte  durch  den  Harn  oder  aubh  dorch  die  Haut  ausge- 
schieden. Da  aber  bei  Säufern  der  Oxygengehalt  des 
Blutet  positiv  und  negativ  verringert  ist»  so  kann  sich  der 
im  Blifte- enlhisrftene  Phosphor  nicht  hinlänglich  mitSauer<^ 
Stoff  .verbinden  und  bleibt  daher  im  Blntfette  gelöst  «n* 
rüfck;  oder  wird  mit  diesem  in  dasParenchym  der  Organe 
abgelagert ^'^''^}.  Auf  diese  >  Weise  kann  der  Körper  der 
\  in  einen  phosphorisch  -  fettigen  Zustand   versetzt, 


bindungen  staltfiDden.  Man  vergl.  Schwer:  Simons  Beitr.  Bd.  I, 
Bcri.  1844,  S.  in  -  137. 

^'  Kapp  sldlle  Phosphor  iiuf  altem  fftse  dar  (Beschiftigaugdil 
der  B«r1.  Go#eltecti.  Natarf.  Freunde.  Berl.  1779,  Bd.  IH.  ^.4^).  l^li 
Leber  der  gemätteien  Ginse  eathlll  «ehr  rdchlidi  iein  gephojpliotttb 
Oel  (T««^MM1n*#  Phyaioi,  Bd.  HI.  S*  137).  Auch  die  Bar^n^f^f 
enthalten  nach  Duhng  d'Asiafort  ef^  pboipborigei  Oei  (/onm.  d§ 
Pharma  T.  Xli.  p.  62i}.  Fourcroy  und  VoMpuUn  fanden  in  der 
Milch  der  Karpfen  Phosphor  in  solcher  Menge ,  dass  er  leuchtete 
{Heikenrtick  in  CanttntCi  Jahresber.  fflr  1842,  Bd.  I.  S.  88). 

**)  Ich  will  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  bei  den  so  oft  vor- 
köiiitnfciiden  Verl%lschungen  des  Brannte weins  mit  Schwefelslure  eiil 
Theil  des  genossenen  Alkohols  (AMhyloxydhydrat)  durch  die  bei  deiT 
lUevdäsfuig  tieh  entmck0lode  Wime,  sieh  In  Aetker  (schwefeHuittres 
Afilk^osf  d)  iisiiuwin4a|ft  vermag.  W4re  dies  der  Fall,  9O/  köiwrti» 
■ifH  annehmen,  dass  auch  hierdurch  die  Prfldomjnena  des  phosphor- 
baltigen  Fettes  im  Säaferblate  mit  bewirkt  werde,  da  Aether  die  Ei* 
genschaft  besitzt,  die  Kerne  der  Blatkdrperchen  aufzulösen  (^\Vagner*M 
Pbysiol.  Bd.  I.  S.  96),  welche  nach  BeneliuM  vorzugsweise  aus  jenem 
Fette  bestehen. 

•••)  freri^hi  (Diese  AnnaKin  Jahrg.  V.  '1845.  Hft.  3.  S.  154) 
fcM  in  einer*  Fettleber  hohen  Orades  eine  bedeutettde  Menge  plhw» 
phorkaltigen  Fettes.  Wahrschelulich  gehörte  dieselbe  einem  fiiiif^ 
an,  was  nicht  angegeben  ist. 
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in  hbbem  Grade  entzüiidlich  md  schnell  Terbrennber 
norden.  Es  onteriiegen  daher  ioist  nnr  Tnmkeobolde  der 
Sckndiverbremmng  {Xächencamig}  oder  der  sogenaiMtett 
Selbstverbreonung  (Man  vergl  meine  gekrönte  Preisechrift : 
De  eombvaHone  $p9ni<mea  humani  corporis.  OoiHngae 
IMt,  and  den  Artikel  Selbstverbrenäung  im  enoyelo^äri. 
Wöiierb.  der  med.  Wissenschaften,  herausgegeben  von 
den  Professoren  der  med.  FaoklCät  za  Berlin.  Dd.  XXXL 
Berl.  4843,  S.  525  äff.) 

Wird  Thieren  Phosphor  in  die  Venen  eiogesprilat,  so 
wird  dieser  gewöfaalidi  bald  wieder  durch  die  Ltüigen 
ansgesöhieden,  wobei  (ier  Athem  der  Thiere  im  Donkelii 
leuchtet  (Nasse:  in  dessen  Hom's  und  Wagnef^s  Archiv 
f.  med.  Erf.  1817,  Juli  und  August  4847,  S.  454).  Eine 
ähnliche  Erscheinung  wurde  nicht  selten  bei  Menschen 
beobachtet,  welche  phosphorhaltige  Arzneien  eingenommen 
hatten  (Bauitaz:  Ueber  den  Phosphor  als  Arzneimittel. 
Göttingen  4800,  S.  403).  Ebenso  findet  nun  auch  zuwei- 
len eine  Ausscheidung  von  leucbtfähigem  Phosphor  durch 
die  Lunge  bei  Säufern  Statt,  wodurch  das  Leuchten  des 
Athems  bei  denselben  entsteht,  wovon  uns  Thomas  Bar- 
ihoKnus,  MSllenbfoceus ,  Unzer,  Schröder,  Nasse,  Jahn, 
Buggins,  Watson  u.  A.  Beispiele  aufgezeichnet  haben. 
Ich  unterlasse  es  hier,  näher  auf  dieses  interessante  Phä- 
nomen einzugeben,  indem  ich  in  einer  Abhandlung  über 
die  thi^ische .  Phosphorescenz  demnächst  noch  ausfuhr- 
lieber  über  dasselbe  reden  werde«  / 

-  Bei  der  vorliegenden  Arbeit  hatte  ich  überhaupt  nur 
den  Zweck,  Aerzte  und  Chemiker  auf  die  Ym  jetzt  g»8- 
lieh  unbeachtet  gebliebene  fettige  Entmischung  des  BiiHies 
bei  Säufern  aufmerksam  zu  machen,  und  vom  arztlichen 
tind  physiologischen  Slandpuncte  diejenigen  Momente  an- 
zudeuten, welche  bei  einer  Analyse  des  Säuferblutes  yor- 
9Ug|B weise  zu  berüQksichtigen  sein  würden,  t^em  eine 
t^msfue  JPrüfimg  desselben,  gehört^  bislang  noch  zu  den 
frommen  WSmschen.         < 


■  !•»<»<•  ' 
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lieber  geistige  Ablettong. 

I  .  •  •         • 

Vpni  Hofrath  Professor  Marx  io  GOttiogen. 

« 

Weon  0$  von  der  eifien  Seite  ein  beirubendes;  Gefühl 
isl,  ein  sonst  gesundes  Organ  oder  orgasiiscbea  Syätem 
von  eiqem  krmkhaAen  Zustande  befoUen  und  amstiridct  zu 
sehen,  so  ist  aadeifseits  wieder  der  Gedenke  beruhigelid, 
d^ss  ^B  S4>l^bes  Kreokseioi  aus  dem  fixen»  starren  Zbstlmide 
in  leinfn  beweglichen  könne  überg^uhrt  weixten. 

]Bs  ist 'de$balb  keio0  geringe  Aufgabe  der  äi^llioheii 
Kmiai  eben,  sowohl  kör)>erlich  wie  |»$yGbiscb  den  ti^eii 
d#s.Krenks^in8^u  venseUen,  ihei  eine- Biehtong  auf  mehr 
gteicbgältig<ei  Gebilde  und  Vorgänge,  ^u  geben,  ja  di^  Saete 
^  w  dispopireni  dasa  sie  jene$  zti  viergessf^n  veteltg^!  • 

J^  WesentÜQb^  besteht .  zunächst  darin,  Sympatfaicia 
hMfor^urofen,  um  sie  aur  Heilung  zu  benutzen.  Es  bedarf 
nidit  immer  des  Gegenreizes;  Freude  leist(^t  oft  daleeUne 
wie  djsr  SQbmera^  Gleich  dem  Foldherm  Veraueht.  auch 
der  Arzt  ^e  Diversion,  sollte  es  ihm  auch  nicht  wie.deib 
Physiker  grii^gen,  Qlits&ableiter  gegen  ein$dilagende.  und 
Sicberbeitslampeiii  gegen  böse  Wetter  aufzufinden  udd 
aozuwendeo, 

Die  Beobacbfuog  der  MöglickKt  eu&er  soiobett  AbMi- 
tuDg  ist  uralt.  Auffallende  Beispiele  Sseigcte  sich  auch  dem 
eii|f^|cbe(i  Yer$UiiMle<  und  wepn  äe  auch  Verwunderung 
erweicken  und  auf  gi^wöbnliCifeeiu.Wege  niobl.za  eitkikren 
«iiidi  wegstreten  und  i^t^läugnen  laa^u  sie  sieb  keinea- 

Deshalb  ist  auch  der  Aberglaube  reicher  an.  derarti- 
gen Mitteln  als  die  Wissenschaft,  zumal  seitdem  diese  die 
sogenannt  anziehenden,  sof^n  sie  uicl^  aia  örtliche  Beize 
wirken,  öliger  Bonl  geworfen.  Vom  Ib^et  wird  n'oob 
angenomsmeii,  es  müssten  ai»  ibxn,  weil  er  Eisen '  an^aioh 
ziehe»  aimpb  ;im.  Körper  ruhende  Krankbeiteo  sich  als  iBafit 
fiusqtaea,  ^u)f te  aljev  Art« .  deren  Krtfte  besan4^sioho)i 
der  JSig^piOP  bfz?^^^^  Tievden.  geweibte  Zettel,  .gebeiiti< 
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nissvolle  Bachstaben  und  Charactere,  Talismane,  Heiligen- 
bilder etc.  trägt  Buin  an  diesem  oder  jenem  Theile  an 
einem  Faden  hängend,  oder  in  einem  Säckchen  oder  in 
der  Tasche,  und  Mancher  begnügt  sich  nicht  mit  dem 
einen  oder  andern,  sondern  ist  wie  ein  Schamane  hinten 
mid  vcMTtt  damit  ansstaffirt. 

Ein  grosser  Theil  der  sogenannten  Genüsse  der  Men- 
schen besteht  aas  Gewohnheiten,  von  denen  voraosgesetzt 
wird,  dass  sie  im  Stande  wären  von  anangenebmen  Din- 
gen abzuziehen,  jene  erträglioher  za  machen.  -Taback, 
Wein,  Opium  gelten  als  Sorgenbrecher.  Wie  sonst  der 
Hofnarr  und  der  Hanswurst  schlimme  Ausbrüche  *  verhü- 
teten, so  nun  heitere  Darstellungen  hi  Flugblättern  aller 
Art  Das  Trostmittel  hat  denselben  Zweck,  nur  auf  eme 
ernsthaftere  Weise  und  ohne  gerade  die  Absicht  deutlidi 
hervortreten  zu  lassen.  Bin  Vergnügen,  zur  rechten  Zeit 
gestattet  und  mit  Mass  aufgenommen,  ersetzt  oft  ein  Mittel 
ans  der  Apotheke. 

Der  Leideade,  welcher  sich  Bewegung  machen  kann, 
lühlt  sich  nach  einem  Spazieiigang,  wenn  er  diesen  nicht 
SU  weit  ausdehnt,  wohler  als  vorher.  Der  Schlaff  sonst 
durch  Brausepulver  oder  ein  Hypnoticum  geladen,  steift 
sich  dann  von  selbst  ein.  Eine  Reise  nach  Orten,  wohin 
die  Sehnsucht  oder  die  Hoffnung  verlatogt,  wirkt  nicht 
selten  wunderäbnliclL 

Bine  Dame,  die  über  mancherlei  Beschwerden  kltfgt, 
im  Grunde  aber  an  Langeweite  laborirt,  wfrd  schnell  durch 
eine  Soiree  oder  das  Theater,  ein  Herr,  dessen  NeiWn- 
System  äusserst  verstimmt  scheint,  ohne  Alterans  ditfeh 
einen  angenehmen  Besuch  oder  eine  Spielparthie  her- 
gestellt. 

Von  der  Musik  ist  es  bekannt,  däss  sie  die  Aufregitog, 
heftige,  selbst  schmerzhafte  Anlalle  und  die  fixeh  VorsteK 
Junge»  der  religiösen  Melancholie  beseitigt  Es  fst  gleich- 
sain  die  Ursprache,  die  jeder  versteht^  es  siadLaiyfe,  denen 
jeder  folgt.  Daher  betrachtet  Plato  die  Harmonie  in  ihren 
Bew^ngan  Verwandt  mit  den  Regutogen  dei-  Seete,  welche 
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die  in  ans  entistandenen  anharmonisdien  Umiänfe  anszu^ 
gleidien  vermöge. 

Kinder  singl  man  in  Ruhe  and  Schlaf  Soll  übrigens 
Zerstrenong  ntilzen,  so  mass  sie  nach  der  Natar  des  In- 
dividaams  and  der  Krankheit  gewählt  werden.  Solche^ 
welche  gleich  die  Absicht  verrathen  nnd  z.  B.  bei  reiz« 
baren  Kranken  die  Binbiidangskraft  nnd  Leidenschaften 
erregen,  passen  nidit.  Darum  ist  es  gnt,  wenn  aacb  iA 
dieser  Hinsicht  der  Rath  des  Arztes  eingeholt  und  befolgt 
wird.  Ihm  liegt  es  ob,  den  rechten  Moment  zu  treffen, 
und  zum  bleibenden  Wohl  des  Kranken,  bald  zu  gewähr 
ren,  bald  za  versagen.  Er  erlaubt  Zerstreuung  und  Un* 
terhaltung  nicht  bloss  bei  eingebildeten,  bei  Nerven-  und 
Krampfkrankheiten,  er  weiss,  dass  bei  jeder  mehr  oder 
weniger  das  Gemüth  afticirt  ist,  dass  die  gehörige  Rück«- 
sicAlnahme  auf  jenes  den  heilsamsten  Erfolg  äussert,  und 
dass  viele  Empfindungen  und  Bewegungen  von  Eindrücken 
abhängen,  die  sich  nach  den  Gesetzai  der  Phantasie  rieh«- 
tea.  Wie  es  nämlicb  eine  Ideenassoeiation  gtebt,'so  giebt 
es  eine  Association  krankhafter  Geftihle.  Das  eine  raft 
das  andere  hervor,  und  so  steigert  sich  die  Summe* 

Joibi  Hmaer  bemerkte  in  seiner  gewöhnlichen  geistrei- 
chen Weise,  dass  die  Verbindung  des  Lebensprincips  in  den 
Kräften  eines  Theils  mit  denen  eines  andern  als  eine*  Art 
von  Intelligenz  oder  Bewustsein  betrachtet  werden  könne. 

Wie  gelänge  es  dem  Arzte  bei  chronischen,  oder  gar 
unh^lbaren  Uebela  das  Vertrauen,  die  Hoffnung  und  die 
Folgsamkeit  itnmerfort  zu  erhalten,  verstände  er  nicht 
Mittel  anzuwenden,  wdche  dem  innersten  Bedürfnisse 
abg^auscht  scheinen  dnd  welche  weder  die  Schule  tiock 
die  Reeeptirkunst  kennen. 

Sanciinius  zeigte  auf  seiner  Waage,  dass  der  Körper 
darch  die  Freode  leichter  werde  nnd  mehr  ausdünste, 
dagegen  durch  Traurigkeit  schwerer,  unbehttlflicher  und 
kraftloser  werde;  JBoft^f  Whgit,  welcher  bei  der  Hettong 
der  Nervenkrankheiten  des  Vergnügens  als  Heilmittel  ge- 
denkt, hebt  hervor,  dass  die  Seele  so  heiter  als  möglich 
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erhalten  werden  oMia^a,  indem  nicbis  mehr  da»  Nerven* 
System  and  die  Verdauongskräfte  in  Unordnung  verfeecse, 
ab  Fnrckk  Ni^dei^schiegenbeii  und  Angst.  Holland^ 
welcher  in  seineli  interessanten  medicinischen  Moteo  von 
den  Wirkongen  der  geistigen  Aufmerksamkeit  mt  die 
leiblicheti  Organe  handelte  bemerkt  ganz  wahr,  dass  die 
Riditong  der.  Segele  anf  einen  Xb^il  Empfindungen  in's 
Bewusstsein  briogf,  welche  dem  Theil  eigen  od«*  von 
ihm  abgeleitet  seien. 

•  Bei  Kranken  von  ungewöhnlichen  Geistes-  nnd  Ge- 
miithsgaben,  wo  die  sonst  üblicheo  oder  g^algen  Aath- 
aeblage  nicht  ausreichen,  bedaif  es>  ji^docb  eines  ausser- 
ordentlichen  Aufgebots  der  Untersflützung  und  Hülfe^  um 
sie  in  den  Stunden  körpeilicheo  Tiübsals  tu  zerstreuen, 
und  je  mehr  solche  an  Thüiigkeit  gewöhnt,  mit  GeTubl, 
Scharfsinn,  Unheil  und  Wissen  ausgerüstet  sind«  desto 
mehr  hat  sich  der  Arst  zu  bemuheii»  durch  Eippfehhing 
einer  angemessenen  LecUire,  diircb  Verant^ssung  eines 
Alnfertigens  von  Au^zägen^  Uebersetzungeut  selbstständiger 
Aufsätze  eta  über  die  schwersien  Stunden  ^e  h^weg 
zu  helfen  und  ihr  Interesse  am  Leben  w.  behaupten, 

Ruhe  ist  zwar  wobUhatig,  aber  ein  völliges  PttoM^thunt 
zumal  bcii  regsamen  Individuen  :trägt  nur  dazu  bei,  den 
Krankheit$  -  Empfindungen  Selbatändigbeii  und  eine  über- 
wiegeoide  Macht  äber.den  ganzen  Menseben,  zu  gejl^n. 

Wie  es  ni(^  nur  mögüic^»  sondern  .unter  gewissen 
Umständen  awh  nothwendig  sei;  bei  geistig  erregten  Na- 
Utren  ihre  frei  gebliebenen  KräAe  in.  Awpnich  zq  nehin^ii, 
möge  das  Beispiel  einer  Kranken  zeigeni  die^  ^n  eineni 
bedeutenden  inneren,  organisqben.  Lejdeo  damiederlag  und 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  bis  zum  let?A^  Athemzuge 
thätig  nnd  heiter  ausdiUDertß. 

.  Als  ich  aur  Mitbahanidlung  zHg|B9ogen  .ward,  fand  ich 
die  Patientin  von I den. heftigsten. ;ZuAiil;lep  geqpäi^  und  in 
ei«eai  Ge^MUis^st^nde,  .der  .ihi*  ,dei|  Tod  aji/s  ^ias  Wün- 
sohenswertfaj^si^.er^ein^P  ^ess.  Dec bisherige  Arzi  h^|c 
.bereits  die  wirkMo^^eo;  Mittel [gegion  (^  Jji^upfl^'den  .^n 
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gewandt  ond  seine  Sorge,  die  bei  Tag  and  Nacht  erbeten 
wurde,  blieb  dlets  nneraiüdlieh.  So  sehr  ich  nun  dessen 
Ansichten,  dem  Wesentltcfaen  nach,  theiite,  so  schien  mir 
doch,  als  ob  die  Kranke  viel  zu  unbedingt  ihrem  peinvol' 
len  Zustande  überlassen  und  nicht  gewohnt  sei  dem  lieber- 
maass  von  wechselnden  Befilrebtungen»  Wünschen,  Klagen 
und  BfnräHen  eine  angemessene  Ableitung  2u  verschaffen. 
'  Je  mehr  ich  einsah,  däss  die  tiefe  organische  Affec- 
tton  bloss  eine  palliative  Cur  gestatte,  daas  die  Kunst  nichts 
weiter  vermöge,  als  gewaltsame  Anralle  za  verhüten,  Ruhe 
und  Sehmerzlosigfc^it  zu  bereiten,  desto  imehr  sah  ich 
mich  gedrungen  die  Bgenthttmlichkeit  des  Fählens  und 
Denk^is  kennen  zü  lernen  und  jener  äne  zosammenhän- 
gende  Theihiahme  zuzuwenden.  Das  Resuital  war  die 
Uebwzeügung:  die  Kranke  besitze  nicht  bloss,  einen  em- 
pfiittglichen,  sondern  einen  schaffenden  Geist  ond  müsse, 
trotz  ihrer  leidensvollen  Lage,  Gelegenheit  finden,  die  Fülle 
ihres  sinntollen,  witzigen,  durchgebildeten  Wesens  durch 
ein#  zosammenhjfngende  •  Tbätigkeit  in  eine  bestimmte 
Richlang  zu  bringen. 

ZuttSchst  wurde  daher  Veranlassung  geü*offbn,  dass 
sie-  mehr  als  sonst  ihre  häuslichen  Ang^egenheiten  wie 
ihre  Korrespondenz  selbst  besorgte,  und  die  neuesten  Er- 
seheinQngen  der  Literatur  erhielt;  allein  dies  genügte  nicht. 
Ba  •  schien  nun  angemessen  auf  •  ein  selbstoigenes  Selpeffen 
umf  Aufzeichnen  hinzuwiAen.  Um  dieses  d^r  Kranken, 
di^  ihr  Lager  nicht  verlassen  konnte,  in  günstigen  Stmden 
meglieh  zu  machen  oder  doch  zU'  erleichtern)  veranlasste 
idi,  dass  enae  Vorriebiong  getroffen  wurde,  um  bequem 
ioi  Bette  zQ'SCbreJben.'  Allein  ohiie  äussere  Auffarderung 
geschah  dies  nicht 

Als  einmal  eine  Periode  gi^osser 'Beschwerden  eintrat 
imd'^ie  sotisl  erfolgreiehentherapentisehen  Mittel  geringe 
Dienste^  leisteten,  machte  ich  wie  zuftiHig  den  VerseUag: 
jede*  Woche  solle  eines  der  Familienglieder  einen  Auf- 
satfiB,  gross  oder  ktein,  der  Beortheiiong>  der  AnMein'i vor- 
legen und' die  Kranke,  als 'die  ükeste;  möge  deti  Anfang 
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machen.  So  sehr  sie.  auch  körperlich  lili,  so  slimmle  sie 
doch  freudig  ein,  und  schon  den  Morgen  daraol  hatte  sie 
Nachstehendes  niedergesehriebw : 

lieber  die  Nachtheile  des  Proiestirens* 

Das  Protestiren,  worunter  man  dterjenige  Handlung 
vm-sieht,  durch  wekibe  der  Mensch  alles  yon  sich  ab- 
wehrt, was  ihm  zogemuihet  wird,  ist  eine  böse  Ge- 
wohnheit derjenigen,  die  jede  Asbeit  oder  jedes  fie* 
schüft  weitläoftig  und  mühsam    darstellen,   um  sich 
entweder  davon  los  zu  machen,  oder  sich,  wenn  dieses 
nicht  möglich  ist,  ein  übermässiges  Verdienst  znzuschrei* 
ben.    Solche  Leute,   oll  sind  es  auch  nor  Leuichen, 
machen  aus  jedem  Maulwurfahaufen  einen  Berg,  und 
ruren:  ,«nein,  darüber  kann  ich  nicht,  daau  habe  ich 
keine  Zeit,  zudem  ist  der  Berg  gar  zu  steil,  und  meine 
armen  Beinchen  gar  zu  matt  und  elend",  oder:  „seht 
einmal  über  den  fiirohterlich  hohen  Berg  bin  ich  hin- 
über gestiegen,  mit  meinen   grossen  langten  .Beiaen; 
das  thue  mir  ein  anderer  nachl"    Da  sieht  ..sich  denn 
der  Nachbar  um  nach  dem  hohen. Berge,  und  .glaubt, 
er  müsse  doch  wenigstens  in  die  Wolken  reioben^  und 
wenn  er  dann  den  Hügel  gewahr  wird,,  den  der  blinde 
Einsiedler  im  Nu  aufgeworfen,  so  kann  er  s^  des 
S|K>tle8..nich4  erwehren  über  das  pjrotes^tirende  Mann- 
lein. .  Aber  die  Sache  hat  noch  einen  andern  Nachtheii. 
Das :  Männlein,  indem  es  gern  andern  Lenten  dos  Erd* 
hanfens  unermessliche  Höhe  begreiflieb  m^pben  inöcb(ei, 
fängt  .an  sieb  davor  zu  fürcbten  wd  ibnseUtst  für 
unübersteiglich  zu  hallten  und  verscliwendet  gemanig- 
lieh  so  viel  Zeit  und  Kraft,  bevor  e»  einen ;  Atihuf 
nimmt,  als.  es^  kaum  erCardera  -^ürde»  darüber  hinweg 
zu  kommen.  •  'Daninv. (liebes  Männleii^  traue  meiitewi 
{gntan  Rath,  der  da  sagt;  „fnseh  daran  ist  halb  gesqbe* 
iten;""  so  wirst  du.  dir  selbü  nicbt  allein  oft  Verdross 
und  Mühe,  sondern  auch  dem'Naohbar:(du.weisst  wobl 
welchen  ich  meine)  viele  unaütai^  Worte  .^rsparei^  die 
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er  weder  gern  sagen,  noch  du  gern  hören*  magal; 

Damit  Golt  befohlen,  mein  Männldnl  >  .. 

Da  die^  kleine  Arbeit  viele  Heiierkett  erwedKtoi'iind 
günstig  beurtheilt  warde,  so  fiiblte  sieh  die  Kraake  wie 
in  einem  andern  Elemente;  statt  wie  sonst  anfaidtendr über 
ihren  Leidensznstadd  za  klagen  und  Alles  dniwif  au 
beziehen,  erwähnte  sie  desselben  seltener,  lächeke  darüber, 
bemühte  sich  ihn  leichter  zu  nehmen  und  frischer  Hoff- 
nung sich  hinzugeben.  Der  Anfang  einer  bessern  :Zeitt  war 
eingeu*eten  und  diese  dauerte,  mit  kurzen  Unterbrechun- 
gen, ziemlich  lange,  bis  eine  Katastrophe  durch. Todesfälle 
sehr  naher  Angehöriger  die  künstlich  erhaltene  Kraft^briach 
und  das  eigene  Weh  nur  zu  deutlich  zum  Bewusalvein 
brachte.  Nun  galt  es,  nach  einer  neuen  Stütze  sidi  um* 
zusehen  und  zwar  nach  einer  solchen,  die  im  Stande  wäre 
Moinate  sicher  zu  stellen.  Ich  verfiel  auf  die  Schriften 
eines  Autors,  den  sie  bis  dahin,  bei  ihrer  Bekanntschaft 
mit  der  deutschen  Literatur,  zwar  im  Allgemeinen  beaoh- 
tet»  aber  schon  deswegen  nicht  leiden  mochte^  weil,,  er 
mit  Gothe,  den  sie  persönlich  kannte  und  sdir  verehrte, 
einen  gewissen  Gegensatz  bildet,  nämlich  Klinger.  Allein 
gerade  von  dem  Fremdartigen,  in  das  sie  sich  erst  zurepht 
finden  musste,  erwartete  ich  einen  guten  Erfolg,  und  ich 
täuschte  mich  nicht. 

Sie  fing  mit  innerm  Widerstreben  zu  lesen  an.,  und 
legte  das  Buch  oft  bei  Seite ;  da  ich  sie  jedoch  bat  nicht 
nachzulassen  und  consequent  den  Verfasser  in  seiner  GMz- 
hat  aufzufassen,  um  darüber  eine  vollgültige  Ansidht  aus- 
spredien  zu  können,  so.  .hielt  sie  aus  und  häiMligte  mir 
nach  mehreren  Wochen,  innei'balb  welchen  si^  sieb  auf- 
faHend'  wohl  beftindenr  einen  noch  grösseren  A||fs/»ljK:  ^^ber 
JKImfer'y  «Schriften*'  ein,,  worm  mit  seltener  Schärfe  und 
anerkannter  Gerechtigkeit  dereb  Werth  auseinander  ite^etzt 

wird.  ■  j...:f: 

Untte'  weohsekeilagett  BemübungQH,  die  scblmpen 
S^ptome  des  Körp^rsi  liieder  zu  halten,  und  die^iSieele 
äufadriditeBr  verflossen  Jahre^  besser  als.«elb$t.,di9^  gün- 
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siigtte  Prognose  erwarten  darfte.  ü^l  kam  es  wie  durch 
ein  Gewitter  am  hcUen  Himmei  zu  einer  hefttgeii  Gemlflhs- 
Bvsclittllenmg,  nnd  dBe  gleiehsam  eingelollten  Schmerzen 
erwaefclen  in  voller  -Starke. 

<•  Was  «an  thcm,  da  die  meisten  nur  irgend  zu  Gebote 
atehe^deO'  Mitcel  verbraodii  waren  ?  lob  arbeitete  damals 
an  ieinem'  Werke  ober  die  Gifte,  und  obgladi  der  Gegen- 
stand fremdartig  nnd  onerfrealich  war,  so  nahm  die  Krttke 
deoh  ddroh  häufige  Erkundigung  Theil  an  der  Arbeit»  die 
ifrieh  im  hohem  Grade  beschäftigte.  Sie  wosste,  wie  äosseraC 
besdnttnkt  meine  Zeit  war  imd  wie  viele  ich  ibr  widmete» 
nnd  wünschte  deswegen,  wenn  es  nnr  irgend  geschehen 
kbmie,  auch  mir  bebülflieh  zu  sein.  Ich  ging  darauf  ein 
nnd  änsserle»  dass  sie  allerdings  mir  einen  wesentlichen 
Dienst*  leisten  könnte,  wenn  sie  eine  in  dieses  Gebiet 
aoMegende  unterhaltende  Schrift  ausführlich  benrthmlen 
wollte.  AttgenbKcklich  war  sie  dazu  bereit  Ich  hraohle 
ihr  die  ^von  Qidney  verlassten)  ConfesaioM  ef  an  engluh 
tfpivim '^aier.  Mit  einehi  gewissen  Stolze  nahm  sie  die 
Schrift»  nannte 'Sieh  meinen  Mitarbeiter  und  versicherte', 
dass  sie  schon>  jetzt  ihren  Antleil  an  dem  Ruhme,  welcher 
der  Ai4)eit  ^ler  zu  Theil  werden  wurde,  geniesse.  Sie 
fihg  ZU' lesen  und.  za  schreiben  an,  war  wie  umgewandelt, 
gleichmässig  ruhig  und  heiter  und  übergab  mir  nach. meh* 
reren  froh  hingebrachten  Wochen  folgende  BUüter. 
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Vfffeif  4iß  Behmnini^e  em^  Opiumessers,  von  welchen  im 
tßbi:Q  i823  ;^u  London  die  dritte  Auflage  erscjbienen.  . 

i   T  '     t>ar'Terrasser  dieser  merkwürdigen  kleinen  Schc^ 

•'•war  der  Sohtl  eines  wohlhabenden  aber  früh' irerdter* 

•    t>eiien  K^rafinanns  lim  nördlichen  England.  Sein  vefer- 

'    liches  Brblhefl  war  ^ea  binreiehend»  dass  ersifibünf 

8<Anlen-  eine  geirrte  Bildung  geben  oad  späleseia 

unabhängiges  wenn  auch  beschränktes  Leben  fÜnen 

'■  '•  konnte.    Unznfriedeiiheit  mit  seineii  Vormündern,  die 

'  'ihn,  der  In  den  alten  Sprachen,  bfsondeta  im^r^e^if 

schM,  groase  Ponsehritte  geinaeht  m  haben = adiaint 


äidii  die  tinversitU  wollten  besiehen  lässai,  bewog 
um  im  etiiein  Ait«r  von  siebzeiNi  Jahren  imd  mit  zwölf 
-Pfund  Sterling  in  der  Tasche  die  Schule  hetmlioh  zu 
varlaesen.  Nachdem  er  auf  allerlei  StreiMgeh  aeine 
geringe  fiaarscbaft  aufgezehrt  hatte,  langte  «er  vo»  Al- 
lem ebtUÖssi  in  I^ondon  an,  wo  er  einige- Monate  lang 
dem  grenzenlosesten  Blende  Preis  gegeben;  war»  bis 
er  zofdlUg  Bekannte  traf»  deren  Unterstützung  ihn  in 
den  Stand  setzte,  die  Universität  zu  bezidiea  Die 
Qualen  des  Hungers,  die  er  so  lange  zn  erdnlden  ge- 
habt, gaben,  wie  es  scheint,  seiner  Gesundheit  einen 
Stoss,  von'  dem  sie  sich  nie  wieder  ganz  erholte^*  und 
die  wahrscheinlich  durch  die  ihm  gebliebene  Hagen- 
schwiche;  später  auf  seine  Lebeasweis&  eine  bedeu- 
tende Rückwirkung  übte.  Menschlich  gesprocdien, 
möchten  wir  diesen  Theil  des  Buchs  als  deb  anzie- 
hendsten und  lesenswerthesten  bezeichnen.  Er  ist  mit 
grossem  Talente  geschrieben  und  hat  ein  Gepräge 
innerer  Wahrheit»  die  ihre  Wirkung,  auf  den  Lteer 
nicht  verfehlaü  wird,  und  ihn  einen  tiefen  JUick.  thun 
iSsat  in  das  schaudervoUe  Elend  der  nntersten.  Ord- 
nungen jener  grossen  und  glänzenden  Hauptstadt;  Die 
emfache  Geschichte  der  unglücklichen  in  ihref  tjefen 
G^sunkenhdit  noch  ein  aufopferndes  Gemüth,  bewah- 
renden Anna,  die  selbst  dem  gröbsten  Elende  hinge- 
geben, nnsem  Verfasser  von  deaii  Hnngertode  rettet, 
wird  m'chi  leiöht  ein  menschliches  Herz  ungerührt  las- 
sen. Auch  dadurch  empfiehlt  sich  die  Erzählung  jener 
für'  den  Verfasser  so  v^rhäi^issvollen  Tage,  «d^ai  sie 
weniger  mit  einer  Scbnl Weisheit  und  Philosophie .  aus- 
suffirc  ist,  die  später  den  Leser  bft  ermüden/und  es 
ihm  scftwer  machen  den  Faden  der  ohnedem  viel  zu 
afpokryphischen  Geschichte  fest, jsu  halten,  VieUeicht, 
dass  des  Verfassers  bürgerliche  VerhäkRis99  iba  iver- 
UAdeirten,'  vkit  gleicher  FreitnülUgkeit  «u  $|Mfechen. 
MiMüsieh«  nar,  däsa  er,,  aiä  im  Jahre  4j82S  des  Werk 
«oUteatt^  FainiMenvgter.iOad'niehi  »aller,  al^^seoh^  /und 
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y  fdpkismfi  Jahre«  war,  lind  er  naeh  vielem  Hin*  ond  Her- 

:    /scllivreiken  ood  oaaeoloser  Qaal  dem  Opimn  wirklich 

.  cinisagl   zu  haben    scbeioi    Der  Leser  möchte  bich 

vielleicht  für  berechtigt  haken,  nachdem  es  ihm:erlaabt 

/  worden,  in  die  schaudervoUe  Tiefe  dieses  Ab^randes 

:  ktt  bücken,  m  erfahren^  durch  wie  viel  Uligliick  oder 

• :  Schuld  der.  Erzäiler  in  ihn   herabsttinste,  besonders 

.    aber^  durch  welche  Mittel  er  sich  wieder  heranfzuwin- 

denvermochle.    Das  Ganze  würde  dadocch  an  Glaa- 

benswürdigkeit   besonders  aber  für  die  Seetenlcunde 

ungfemein  gewonnen  haben.    Von   dieser  Seite  aber 

<  '  wird  man  das  Buch  unbefriedigt  zur  Seite  legen. 

Wir  kehren  jetzt  zum   »Heiden  der  Geschiehtec 
wie  der  Verfasser  sehr  bezeichnend  das  Opium  nennt, 
•    mid<zu  defa  Wirkungen  zurück,  dieer  davon  verspürte. 
-     Bs  war  zu  London  im  Jahre  4804  an  einem  reg« 
nerisdhen  Sonntag  Nachmittag,  dessen   Trostlosigkeit 
nach  des  VerTassens  Weise  höchst  anschauh'ch  beschrie- 
ben wird,  an  welchem  dieser  von  rheumatischen  Kopf* 
und  Zahnschmerzen   geplagt,    in  einen  Malerialladen 
'ging,  um  lur  sein  üebel  eine  Portion  Laudanom  zu 
'  kaufen,  das  ihm  domals  nicht  bekannter  war«  wie  jedes 
andere  Heilmittel.     Bei  dieser  Gelegenheit  wird  von 
Neuem  bestätigt,  wie  tief  der  Gebraodi  des  Opiums 
*.  in  England  bei   Gross  und  Klein  Wurzel  gefiassi .  hat» 
und  welche  ungeheure  Gaben  in  diesem,  dariorvi^Heichi 
dar  von  der  Türkei  Übertroffenen  Lahde  verbraucht 
^  werden.    Es  wird  unter .  apiderm  erzähl^r  wie  in  den 
Jahren;  wo  lär  die  ärmste  Volksklasse  Bie^  und  Brannt- 
'  »wein  .viel  zu  theuer  gewesen,  in  einer  kleinen  Fabrik- 
•stadt^  am  Sonnabend  Abend  fiir  die  Arbrnter^  die  an 
'  •  diesem  tage  ihren  Lohn  erhielten,  der  Tisch  derApo- 
'  '  thekcf  ganz  mit  Of^mpillen.  von  ein  zu  iieolas:6ran 
'  4)#d!eckt  gewesen  sei    Zugleich  ecGsdirea  wir^  dass  das 
<    ÖSÜadisN^e  O^m  8i£  St  di&  Pfuod^  da&.Tiiriudche 
hingejgeh  8  £St.  das  Pfund  kostet..  Opoisii,' i«a«:der 
'     Verfasser,  fiiröhä)afiBs  iWerkaseog  des  .Vc*giiii^g»ua;4md 
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der  Qiiaii  Jenee  wird  von  ikm  znersl^  und  ziwar  so 
can  amöre  abgehaadelt»  dass  wir  in  dfoser  Btetehang 
das  Bticblein  ein  gefabrliches  neoDän  möohtea :  Er 
ward  nach  der  ersten  Gabe,  dessen  Stärke  hier  tiicht 
bemerkt  wird,  oi<dit  allein  auf  det  Slelie  von>  seinem 
Rbeumaiismus  befreit^  sondern  er  fühlte  andi  einen 
Grad  innerer  Glückseligkeit»  die  einem  Zauber  glich, 
mid  die  keine  der  quälenden  Folgen  in  ihm  znrfick- 
liess,  die  geni^öhnlieh  diesem,  zweideotigen  HeihhiUel 
beigeschrieben  werden.  Welche  Enldeokungl  Eine 
Glückseligkeit,  deren  Gefühle  er  nicht  mit  einem  »alle» 
groft '  sondern  einem  i^pen^iraso^  vergleicht,  »von  der 
man  Tür  einen  Pfennig  in  der  Tasche  habe,'  die  man 
trinkbar  in  einer  Flasche  mit  einem  Korke  zupröpfen, 
in  Fässer  gepackt  mit  Fra.cht  verschicken  kann!«  dies 
iieisst  allerdings  das  Ziel  der  meisten  menschlichen 
Bestrebungen  sehr  erreichbar,  wir  möchten  sagen: 
populär  machen. 

Es  erfolgt  nunmehr  eine  genaue  Beschreibung  von 
dem  Unterschiede,  der  zwischen  dem  Weinrausche  und 
dem  durch  das  Opium  bewirkten  Zustände  besteht; 
denn  dass  au6h  dieses  rein  genommen  berausche,  wird 
durchaus  geläu^net  und  vom  Läudanum  nur  in  soFern 
ab  möglich  zugegeben,  als  es  Opium  in  Weingeist 
aufgelöst  ist!  Die  Wirkung  von  Wein  und  Opium  sei 
nicht  allein  in  ihrem  Grade,  sondern  auch  in  ihrer 
Grundbeschaffenfaett  verschieden, und  schwerlich  möchte 
jemand  von  dem  letztern  zum  ersten  zurückkehren. 
Der  Genuss  beim  Wein  steigert  sich  bis  zu  einer  KHse, 
worauf  er  fällti  er  ist  ein  schnellverlaufendes'  (acutes) 
Vergnügen,  das'  vom  Opium  erzeuglte  ein  »cbroniaohes« 
denn  es  dauert  unverändert  achl  «bis  zehn  Stunden.  Per 
Wein  ist  eineaaflodemde  Flamme,  das  Opium:  eine  gleich- 
mäas^e  Glütb.  Der  Wein  verwirrt  die  geistigen  Kräfte, 
benebelt  das  Urtheil,  giebt  der  Verachtung  wie  der 
Bewunderung»  der  Liebe  wie  dem  Hess  erhöhte  Farben 
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und  einen  übePBStüriicheD' Glanz.   Da9  Opiom  hingegen 

veriaht,  massig  genossen,  der  Seele  höhere  Ordnung, 
1  Gesetzmässigkeit  und  Einklang;  es  theilt  aUen  KrÜften 

des  Menschen  Heiterkeit  und  Gleicfagewiebt  mit  und 

versetzi  ihn  in  den  Zustand  uranRingtrcber  Gesundheit. 
'     Wein  und  Opimn   geben   zwar  beide  den  weichem 

Befühlen  des  Herzens  einen  freieren  Lauf,  aber  dnrch 
'  jenen  werden  sie  taumelnd  und  verSehtlich)  während 

das  letzte  sie  in  wolkenloser  Herrlichkeit  und  in  ihrer 

ganzen  geistigen  Ecke  darstellt. 

Dieser  Lobrede  des  Opiums,  die  wir  sehr  im  Aus- 
zuge also  nicht  in  ihrer  wolkenlosen  Herrlichkeit. wie- 
der, geben,  folgt  dessen  Rechtfertigung  g^gen  den 
Vorwurf,  dase  es,  wenn  der  erhöhte  Zustand  vorüber 
wäre,  eine  verhältnissmässige  Abspannung  und  Stumpf- 
heit der  Kräfte  eintrete.  Dieses  wird  gänzlich  geläug- 
net.  Bei  den  Türken  möge  vielleicht  die  angeborene 
Stumpfheit  wieder  eintreten;  ein  Engländer  werde 
solche  Wirkungen  nie  davon  verspüren,  und  er  selbst 
habe  sich  am  Tage  nach  dem  Gebrauche  des  grossen 
Mittels  immer  in  der  besten  Laune  gefühlt.  Von  einem 
übrigens  geschickten  Wundarzte,  den  er  zuweilen  sah, 
kann  er  zwar  nicht  läugnen,  dass  dieser  an  sich  selbst 
den  Opiumrausch  bemerkt  haben  wolle  und  mit  grosser 
Halsstarrigkeit  behauptet  habe,  alsdann  Unsinn  zu 
^rechen.  Da  aber  übrigens  der  Veriasser  den  unwür- 
digen CoUegen  den  Türken  so  ziemlich  gleich  zu  stel- 
len scheint,  so  kann  billiger  Weise  dieser  Fall  nicht 
in  Rechnung  gebracht  werden. 

In  einem  ziemlich  gleichmässigen  Zustande  und 
seiner  Versicherung  nach  geistig  sehr  heiter  und  kör- 
pertich  vollkommen  gesund,  erhielt  sich  der  Verfasser 
.  volle  acht  Jahre,  ohne  dass  die  verderbliehe  Gewohn- 
•  heil  merklich  überhand  nahm.  Er  gebrauchte  das  Opium 
bei  weitem  nicht  täglich,  oft  nm*  alle  drei  Wochen 
einmal.    Er  lebte  gressentheils  in  ländlicher  Eingezo- 
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it,  seinen  literarischen  Besobtfftigungen,  dir  Kanii- 
sohra»  FichiesdMÜ  und  SckeUingschitn  Philosophie 
ergeben.  Er  nennt  dieto  Zeit  die  glücklickto  seines 
Lebens.  Aber  freiHch  war  er  damals  noch  nidit  zu 
der  Höhe  gestiegen,  wo  er  täglich  »ein  Glas  Laadannm 
negtiB  (d.  h.  mit  Portwein  und  Wasser  vermischt)  warm 
ohne  Zucker«  zu  sich  nahm.  Was  übriges  Gewjbhn- 
heil  auch  bierin  vermag,  davon  erzählt  er  ein  oMrk- 
würdiges  Beispiel.  '     .     '    -  - 

Eines  Moi^ens  kam  seine  Haushäiterla  %wui  er- 
schrocken za|  ihm;  mit  der  Versicherang,  .dass.  der 
Teufel  eben  ins  Baus  gekommen  sei.  Bei'  nälierer 
Untersuchung  ergab  sich  indess,  dass  es  nicfat  t  der 
Erbfeind  des  Menschengeschlechts,  sondern  ein  wan- 
dernder Malaye  war,  der  wahrscheinlich  von  London 
ans,  nach  einem  westlichen  Seehafen  zog:  denn  da 
keiner  des  andern  Sprache  verstand,  so  war  Gewiss- 
heit darüber  nicht  zu  erhalten«  Um  den  seltsamen 
Gast  auf  seine  Weise  zu  bewirthen,  schenkte  ihm  unser 
Verfasser  drei  Stück  Opium  »jedes  einzelne  gross 
genug,  um  einen  Dragoner  sammt  seinem  Pferdb  zu 
tödten.«  Der  -Fremdlinge  der  durch  Zeichen  zu  ver- 
stehen gab,  dass  er  den  Werth  des  Geschenks  zu  wür- 
digen wisse,  verschluckte  darauf  die  gan^te  Portion 
auf  einmal  »wie  ein  Schulknabe  ein.  Stück  :Zuokerc 
und  versetzte  dadurch  seinen  Wirth  In  nicht  geringe 
Verlegenheit.  Dieser  überlegte,  ob  man  dem  Whnders- 
oiann  mit  einem  Brechmittel : helfen  müsse;  ife.liber 
der  Asiate  schw!erlich  die  gute  Absidit  erkannt  haben 
wiürde  und  seine  Gegenwart  den  Hausbowohnem^  un- 
heimlich war^  so  liess  man  ihn.  unpngJBibchtini  .seine 
Strasse  ziehen«  Tage  langt  forschte  der  Verfasser  sei- 
nem Schicksale  nach;;  weil  er  aber  nie  lo  Erfainrung 
bringen  konnte,  dass  weit  und  breit  ein  Malaye  zu 
Sdiaden  gekommen  sei,  so  überzeugte  er  sich  encflich, 
dass  er  deni  armen  Schelm,  bloss  einen  guten  Tag 
bereitet  habe. 

2\* 
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Für  ihn  selbst  beginnt  mit  dem  Jahr  4842  ein 
neaer  Lebensabschnitt.  Unglückstalle,  Krankheit,  wie 
es  scheint,  die  Rückkehr  des  alten  Magentibels  und  in 
dessen  Begleitung  die  furchtbaren  Träume,  an  denen 
er  schon  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  London  des 
Nachts  mehr  gelitten  hatte,  als  am  Tage  durch  die 
Qnalen  des  Hungers.  Alles  dies  ist  mehr  angedeutet 
als  erzählt,  aber  die  Folge  davon  war,  dass  er»  der 
bis  dahin  sich  immer  in  gewissen  Sdiranken  gehalten 

•  hatte,  von  nun  an  als  ein  entschiedener  Opiumesser 
{a  determined  öpium  eatet)  zu  betrachten  war,  der 

I  täglich  8000  Tropfen  »  330  Gran  bedarfta  Später 
erschien  wieder  ein  Jahr,  weiches  »wie  ein  Edelstein 

-.  Tom  reinsten  Wasser  in  seiner  dunkeln  Einfassung  von 
Vergangenheit  und  Zukunft  strahlte«,  wo  es  dem.Ver- 
fiisser  möglich  ward,  sich  plötzlich  ohne  Anstrengung 
und  ohne  Nachtheil  für  seine  Gesundheit  wieder  auf 
kO  Gran  täglich  zu  beschränken.  Dieses  war  aber 
auch  wohl  auf  lange  Zeit  der  letzte  Lichtblick  in  die- 
sem verworrenen  Leben,  dessen  Qualen,  in  den  vier 
Jahren,  wo  er  unter  dem  Banne  der  Zauberroacht  lag, 
nunmehr  geschildert  werden.  Dass  das  Opium  Geist 
und  Urtheil  abstumpfe,  wird  auch  jetzt  noch  geläugnel, 
aber  die  Willenskraft  war  so  gänzlich  gelähmt,  dass 
audi  zur  geringsten  Kleinigkeit  ihm  der  Entschluss 
fehlte  und  der  ewige  Kampf  zwischen  dem  Wollen 
und  nicht  Vollbringen  können,  ihm,  der  das*  lebendige 
Gefiihl  innerer  Erbärmlichkeit  immer  mit  sich  herum 
trug,  zur  namenlosen  Pein  gereichte.  Der  Rolle,  die 
seine  erhitzte  Einbildungskraft  in  seineii  Träumen  spielte, 
werden  wir  später  gedenken,  aber  auch  sein  Gedächt- 
niss  zeigte  in  diesen  nächtlichen  Stunden  sich  von 
einer  seltenen,  ihm  firüher  nie  bekannten  Stärke;  Erin- 
nerungen aus  seinem  früheren  Leben,  einzelne  Bege- 
benheiten, die  ihm  längst  entfallen  waren,  an  die  er 
wachend  vielleicht  nie  wieder  gedacht  haben  würde, 
erschienen  mit  haarscharfer  Genauigkeit   vor  seinem 
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'  fiin  Jeder,  der  ein  Fieberdelirion»  erlebt  hat^  if^ird 
sich  einigeniiaassen  von  den  Träumen  einenf  Begriff 
niachen  kSnoen,  die  sich  in  dem  Haasse  riesenartiger 
ausbildeten,  als  der  ganze  Znstand  desperater  ward. 
'  Zuerst  zogen*  Landsdiafiten  vor  der  iuranken  Einbildangs- 
kraft  voriiber,  di6  sich  bald  in  Stüek^  der  wunder- 
samsten Arebitectnr  verwandeiten.  Das  tobendö  Meer 
verschlang  diese;  Schiffbrüche  erfolgten,  Menschen 
worden  von>  den  schänmenden  Fluthen  verscMiingen ; 
die  abenttieoerlichsten  Fische  taochten  auf;  auch  die 
Mönschdngesichter  kamen  wieder  empor,  schnitten  ihm 
^  grässAichsten  Fratzen  zu,  oder  starrtet)  schaoerlich 
ihn  mit  faöblen  Augen  an;  auch  ihn  reiset  der  Stmdel 
fort,  den  hiilf-  üiid  willmlos  Prasgegebenenl  Die  Er- 
scheinungen nähern  sich  nun  wieder  dem  wirklichen 
Leben.  Der  Malaye  sttirtzt  wüthend  mit  seinem  Dolche 
.^ixf'libn  los,  seine  verstorbenen  Kinder  gehen  ans  dem 
Grabe  '  wieder i  hervor,  Anna,  die  uaigUicklicbe  längst 
verschollene  Anna,  bricht  von  neuem  sein  Hei%.'  Dar- 
iauf  werden,  aiibh.  diese  Scheinbilder  der  Wirklichkeit 
von  Aufzügto  indischer  Götztodienerei  vQrscbiangen. 
Alles  gestakst  sich  tausendfach  ungeheurer,  riesenhafter, 
alies  ersdieint  farbiger,  strahlender  als  die  Natur  je 
es  erzeugen,  konnte.  Das  qualvoll  geblendete  Auge 
versucht  umsonst  sich  zu>  sehliessen.  !^etet  vc^rrichten 
ägyptische  PMesteir  ihre  Mysterien  in  den  alten  Tem{>eln, 
Krocodile  erscheinen  in  ihrem  Gefolge;  überall tjnellen 
sie  in  zahlloser  Menge  hervor,  alles  worauf  des  Träumen- 
den Blick  sidi  zu  richten  glaubt»  verwandelt  steh  *  augen- 
blicklich in  solche  Ungeheuer;  sie  sperren  ihre  Rachen 
weit  auf,  fletschen  die  Zähne,  sie  benagen  ihm  Hände  und 
Fiisse,  sie. stürzen  sich  ober  ihn  her,  er  fohlt  ihren  ver- 
peisteten  Athem,tdie  Küsse  ihrer  aussätzigen  Lippen,  aber 
keine  Gewalt  vermag  ihn  zu  befreien,  Angst  und  Ver- 
zweifliing  steigen  sich  ibit  jeder  Minute,  <Me  Qualen 
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der  Hölle  umringeii  fieia  Lager.  ^  Er  ^erwaohi. endlich, 
es  ist  Mittag  geworden.  Seine  Blicke  fallen  auf  ein 
paar  Bnlg^),  die  ihm  zur  Seite  stehen,  es  sind  seine 
Kinder,  die  angstToU  dtoi  Erwachen  des  Vaters,  entge- 
gen harren.  Er  ist  errettet,  aber  bis  znm  Tode  erschöpft 
ondmit  Entsetzenrnft  er  aas:  nie  will  ich  wieder  sdila* 
fenl  ««^  So. konnte  es  nicht  fbr(geh6n,  wenn  er  am 
Leben  bleibte  wollte,  das  faUte  er  selbst  Schon 
früher  hatte  er  Yersdche  gemacht,  sich  dem  verfüh- 
rerischen Gifte  zu  entziehen,  aber  dje  daraus  entste- 
henden Martern  waren  so  entsetzlich«  dass  selbst  seine 
Nächsten  ihn  beschworen,  den  Versneh  anfzngeben. 
Indesa  war  die  Noth  za  hoch,  als  däss  nicht  nothwen- 
dig  eine  Krisis  hätte  eintreten  müssen.  Wir  erfehren, 
wenn  anch  nicht  wie?  —  »dass  der  Opiamesser  sich 
fait  (cäimMi)  bis  zum  letzten  Giiede  der  flnchwur- 
digen  Kette  entwanden  hat,  die  ihn  gefesselt  hielt.« 

•  Der  Leser,  heiast  es  femer,  wäre  längst  gewahr  gewor- 
den, dass  die  Zauberkraft  des  Opioms  nicht  melu-  jene 

i  des  Vei^ügttis  gewesen  wäre,  and  nur  die  Qaalen, 
idie  mit  dem  Versoche  ihm  zu  entsagen,    verbonden 

(  waren,  daran  noob  fessete  konnten.  Aber  d^  Entschluss 
mu66te  jetzt  durchgeftlhrt  werden,  und  sollte  er  auch 
das  Leben  kosten.    Die  Menge  des  0{»ams,  welches 

.;  der  Verfasser  noch  in  diesem  ersten  Jahre  iHaachte, 
behauptet  er  nicht  angeben  zu  können,  weil  er  es  von 
^ih0m  Freunde  zum  Geschenk  erhielt;  er  glaubt  e^er, 
da  ec  sehr  unregelmässig  nahm,  dass  die  tägliche  Gabe 

.  zwischen  60  and  460  Gran  wechselte.  Seine  nächste 
Sorge  war,  diese  allmälig  auf  40,  30,  endlich  auf  42 
Gran  herabzubringen.  Er  siegte;  aber  noch  viele 
Monate  lang  waren  seine  Geßihle  die  von  einem,  der 
auf  der  Folter  gelegen  habe.  Von  allen  Arzneien  gab 
linctnr  von  Valeriana  Amoniak  {Valeriana  amümata) 
ihm  allein  Linderang;  auch  blieben  seine  Träume 
immer  noch  unruhig  und  der  Storm  in  seinem  Innern 
war  nicht  vollkommen   beschwichl^i    Nichts  desto 


wW9g0r  kqnaie»  im  JabrelSSI,  wo  das  Büchlein  Everst 
imobiw»  nach  deiq  Ausdruck  seines  Verfassers  »die 
Wiedei^eburt«  als  vollendet  beiracblei  werden. 

la  einem  Anbange  zu  einer  neuen  im  Jahre  4823 
erschienenen  Auflage»  entschuldigt  er  sieb,  dass.der 
im  Decemberheft  des  Londoner  Magazins  verheisaene 
dritte  Theil  der  Bekenntnisse  nicht  ersdiienen  sei. 
Krankheit  habe  ihn  daran  verhindert.  Ausserdem  aber 
$ei  er  von  dem  Leser  in  dem  günstigsten  Aogenblick 
geschieden,  wo  dieser,  »ohne  dass  es  jedoch  mit  einem 
eifrigen  Worte  ausdrücklich  sei  gesagt  worden«  nicht 
habe  zweifeln  können,  es  von  einem  ganz  gebesserten 
{rtfortmd)  Opiumesser  zu  thun;  denn  dem,  der  Kraft 
genug  besessen  habe,  sich  von  der  täglichen  Gabe  von 
8000  Tropfen  auf  300  bis  460  herabzuseizen,  könne 
man  w<dil  auch  das  Uebrige  zutrauen.. 

Wir  gestehen«  dass  wir  fiir  unsere  Person  uns 
ilber^Il  nicht  den  Glücklichen  beigesellen  können,  denen 
es  gegeben  ist  zu  glauben  ohne  zu  sehen,  und  dass 
die  gründliche  Besserung  uns  imm^  sehr  proUeina- 
tisch  erschienen  ist 

Durch  den  Anhang  werden  unsere  Zweifel  zur 
Gewißheit  erhoben,  denn  als  der  Verfasser,  bald.nach- 
dem  die  erste  Auflage  erschienen  war,  eine  zuneho^ende 
Gefühllosigkeit  oder  einen  Mangel  an  Beizbarke^  des 
Magens  fühUe.  glaubt  er  dass  sich  daran  ein  Kfebs 
gebildet  habe,  oder  im  Bilden  sei.  Ein  bedeutender 
Arzt,  den  er  um  Bath  fragte,  gestand,  dass  allerdings 
eine  Möglichkeit  dazu  vorhanden  sei,  dass  aber,  nmm 
er  forifbkre  Opium  zu  nehmen,  ein  anderer  Ausgang 
diesem  zuvorkommen  werde.  Dem  Leser  wird  bei- 
läufig gebeichtet,  dass  das  tägliche  Bedürfniss  des  gebes- 
serten  Opiomessers  noch  immer  470  bis  480  Tropfen 
war,  ja  dass  die  Gabe  zuweilen  auf  500,  ja  einmal  fast 
auf  700  gesteigert  ward.  Jetzt  aber  sollte  der  schon 
langst  feierlich  angekündigte  Entschluss  mit  aller  Kraft 
ins  Leben  trclqn  uncjl  von  dem  Tage  SL  Johannis  des 
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Täafers  ao,  iM  das  Maxitnam  auf  400  Tropfen  festge- 
setzt Aber  schon  am  yierteD  Tage,  der  ihm  in  seinen 
guten  Vorsätzen  immer  als  ein  kritischer  erscheint^  siebt 
er  sich  genöthigt  »om  des  bequemen  Segelas  willen« 
wieder  30  Tropfen  aufzulegen ;  dann  begnügt  er  sich 
mit  80,  mit  60;  endlich  erscheint  der  Tag,  wo  er  zum 
ersten  Male  seit  zehn  Jahren  kein  Opium  nimmt.  Neun- 
zig Stunden  dauern  diese  Pasten,  worauf  eine  Portion 
verzehrt  wird,  dessen  Grösse  man  sich  zu  beichten 
schämt,  neue  Fasten  treten  ein,  dann  85  Tropfen  und 
so  fort  abwechselnd.  # 

Die  unmittelbare  Folge  der  neuen  Diät  war  die 
grösste  Reizbarkeit  und  eine  Aufregung  des  ganzen 
Organismus.  Der  Magen  erhielt  seine  ganze  Lebens- 
tbätigkeit  und  ein  lebhaftes,  aber  oft  von  heftigen 
Schmerzen  begleitetes  Gefühl  wieder.  Rastlosigkeit 
des  ganzen  Körpers  Tag  und  Nacht.  Von  vier  und 
zwanzig  Stunden  oft  kaum  drei  eines  unruhigen  gebro- 
chenen Schlafes,  während  dem  er  alles  hörte,  was  um 
ihn  vorging;  die  untere  Kinnlade  war  beständig  ge- 
schwollen, der  Mund  mit  Geschwüren  bedeckt  Das 
heftigste  Niesen  trat  ein,  sammt  Schnupfen  und  Husten 
nebst  rheumatischen  Beschwerden,  die  ihn  lange  Zeit 
ganz  verschont  hatten.  Dabei  ein  ungeheures  Treiben 
der  Gedanken,  deren  er  jetzt  in  einer  Stunde  mehr 
hatte;  als  vorher  in  einem  ganzen  Jahre;  es  war,  als 
wenn  sie,  wie  in  der  alten  Fabel,  zehn  Jahre  lang 
wären  festgefiroren  gewesen,  und  nun  plötzlich  auf- 
thaüend,  in  zahllosen  Strömen  auf  ikn  heräbstüYzten. 
'  Aber  so  gross  war  seine  Ungeduld  und  »scheussliche 
Erregbarkeit«,  dass  er  von  funfzigen  kaum  einen  fest- 
zuhalten vermochte.  (Wir  müssen  hierbei  erinnern, 
dass  die  Stumpfsinnigkeit  früher  ganz  abgeläugn^i  ward.) 
Trotz  seiner  Ermüdung  und  der  Leiden  der  Schlaf- 
losigkeit, war  er  ausser  Stande,  auch  nur  zwei  ^Minuten 
ruhig  zu  sitzen  oder  zu  stehen.  Durch  bittere  Mittel 
besserte  sich  der  Magen   und  nach  etwa  zwei  und 


OrtgifM'^AMftaiMe.  899 

vierzig  Tagen  verrnigerien  siob  aaoh  die  andereft  Syn^ 
pcome;  dafthr  traten  aber  neae  ein,  von  viel  «chmera- 
vollerer  Art,  die  indess  nf obt  water  beschrieben  werden, 
und  von  denen  er  nicht  >  behaupten  will,  dass  sie  vom 
Opittm  herröhrtetf»  z.  B.  habe  jede  Verringemng  in  der 
Gabe  desselben,  immer,  selbst  mitten  im  Winter,  die 
heftigsten  Schweisse  hervorgebracht,  so  dass  er  im 
Joli  48S3  oft  fünf  bis  sechs  mal  täglich  baden  mosst^. 
Im  Aagust  aber,  als  dem  heissesten  Monate  des  Som- 
mers, war  die  Ansdönstong  gänzlich  miterdrtickt  ond 
nette  Bosch  werden  dadurch  herbefgefilhrt  '^ 

Ueberall  muss  man  annehmen,  dass  der  Gesund- 
heitszustand fortwährend  ein  ganz  zerrütteter  bKeb, 
obschon  nichts  Bestimmtes  darüber  gesagt  wird;  ebien 
so  wenig  geht  deutlich  hervor,  ob  der  Sieg  vollstän- 
dig errungen  ward. 

Eine  Scale,  worin  fünf  Wochen  lang  täglich  die 
Vor-  und  Rückschritte  aufgezeichnet  sind,  giebt  eben 
keine  bedeutende  Hoffnungen  für  den  Erfolg,  und  wird 
das  über  den  gemeinen  Branntwein  so  vornehm  hin- 
gestellte Opium,  die  Wahlverwandtschaft,  die  zwischen 
beiden  besteht,  in  dem  einen  Hauptpuncte  wohl  nicht 
ablängnen  können.  Der  Totaleindruck,  den  das  Buch 
einem  jeden  Unbefangenen  hinterlässt,  [möchte  auch 
wohl  der  sein,  dass  bei  dem  poetischen  Talente  seines 
Verfassers  und  gewiss  auch  der  inneren  oft  überraschen- 
den  Wahrheit  der  einzelnen  Züge,  die  höhere  Wahr- 
heit de»  Charakters  darin  durchaus  vermisst  wird. 


Man  könnte  vermuthen,  dass  nach  solchen  und  ähn- 
lichen Anstrengungen  eine  Ueberreizung  und  Schwäche, 
und  als  Folge  davon  eine  Zunahme  der  vorhandenen  Be- 
schwerden sich  eingestellt;  allein  dies  war  nie  der  Fall 
Schon  der  Laufund  die  Geschäfte  des  gewöhnlichen  Lebens 
iHachten  Unterbrechungen  genug,  aber  derartige  geistige 
Arbeiten  ermüdeten  nicht  Die  Freude  über  das  Vollendete, 
der  Triumph  über  die  besiegten  Hindemisse  riefen  stets 
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gn>s8ene  \w9a\stit.  nod  Pläne  tervor»  und  räpmlieD  dem 
Geriibl  dar.  HioiaUigkeii  qnd  Obomehi  kein  Recht  eiu. 
CoMeoIrjrien  aioh-  zta weilen  onabweiidbare  Sorgen,  Bekam- 
merniese,  drohende  Brsebeioungen,  ScbniierzeD,r  so  wordeD 
sie  wirksamer  als  dordi  Reden  oder  applicirte  Arsneien 
dnrch  Unlerhaltong  und  geistige  Bedchäftigung  abgeleitet. 
Mit  der  zimebinenden  Freudigkeil  am  Dasein  steigerte  sich, 
trotz  des  hinschwindenden  Körpers,  die  Hoffnung  der 
Wiederherstellung  in  einem  .solchen  Grade,  dass  ich  oft 
nicht  wusste,  wollte  die  Kranke  damit  sich  oder  mich 
täuschen.  Wenige  Augenblicke  vor  ibrem  Ende  fragte  sie 
iHicb:  kann  ich  besser  werden?  und  als  ich  tiefergriffeo 
und  ohne  eine  Antwort  geben  zu  können,  sie  anblickte, 
schloss  sie  die  Augen  liir  immerp 
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Dr.  Karl  Herrick's  Beobaehtungen  and  UnteraachiMH 
gen  über  d^i  rasch  verlaofienden  Wasserköpf.' 


«*  fieM  keSs  ir|v«ft  PhiUHertkaa,  •!« 

die  Forderung,  anch  das  AnernDvolUcomnieiutc 
leben  zu  lassen,  keinen  Menschen  weh«  zn 
Üiaa  imhI  afaie.  OtaastMiieit  diciii  su  lted«% 
wenn  den  Vertretern  onwahrar*  lUchUiQC^ 
und  Standpnncie  die  Wahrheit  entgegengehal- 
tn-^iHvd.  Rmg9.  . 

Es  wird  nicht  vorlaut  genannt  werden  können,  wenA 
ich  nach  meiner  in  diesen  Blättern  ersdiienenen  Kritik 
der  Gehimkrankheiten  ßieffs  bebanpte,  nicht  imvorberei* 
tei  an  die  Beartheilong  des  voriiegenden  Werkes  zo  gefadn. 
Ehe  ich  mich  aber  auf  Specialitäten  einlasse,  will  ich  im 
Allgemeinen  m^ne  Ansieht  über  den  Standpanct  des  Ver- 
fassers aussprechen  und  erklären,  dass  mir  derselbe  durch- 
ans  nicht  zusagen  kann,  weil  er  ein  unsicherer  und  un- 
klarer genannt  zu  werden  verdient.  Auf  einer  sicheren 
Basis  stände  Henrich^  wenn  er  genaue  Kenntnisse  der 
Pathologie  des  Hydrocephalus  mitgebradit,  wenn  er  sieh, 
ehe  er  daran  gmg  ein  neues  Buch  über  ein  so  vieMÜHfig 
behandeltes  Thema  zu  sdireiben,  mit  den  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  bekannt  gemacht,  wenn  er  genauer  seoirt,  wenn 
er  sorgAAiqger  beobachtet  hätte/  wenn  er  endlich  im  Stande 


gewesen  wäre,  an  der  Hand  der  Nervenphysiologie  Sec- 
iionsfand  und  Krankengeschichte  in  innigeren  Rapport  zu 
setzen,  wenn  er  also  tüchtige  Epicrisen  hätte  geben  können. 
Wäre  die  Schrift  nach  diesem  Plane  gearbeitet,  so  wäre 
sie,  nach  dem  Fleisse  und  dem  grossen  Material  des  Ver- 
fassers zu  urtheilen,  eine  sehr  tüchtige  Schrift  geworden. 
Das  ist  sie  nach  meiner  Ansicht  nicht  geworden  und  das 
konnte  sie  auch  nicht  werden,  da  Herrich  gleich  in  der 
Einleitung  erklärt:  »Zu  einer  Benutzung  des  über  den 
Gegenstand  Vorhandenen  fehlte  Neigung  und  Zuversicht.« 
Es  scheint  mir  gewiss  nicht  unbillig,  vom  Autor  zu  ver- 
langen, dass  er  nicht  nur  von  dem  Momente  an,  da  er 
die  Feder  ergreift  um  ein  Buch  zu  schreiben,  »Neigung 
uad  Zttvanichtic .  beatseii,:  seodern,  dass  er.. sich  schon 
längere  Zeit,  mit  »Neigung  und  Zuversicbt«  s^nen^  Gegen- 
stande hingegeben,  dass  er  Vorstudien  gemacht,  dass  er  also 
die  tüchtigsten  Leistungen  auf  seinem  Gebiete  kennen  ge- 
laml  habe.  Wran  seinie  »Nei^ng  und  Zuversicht«  von  so 
jungem  dato  ist,  da  inuss  er  gewärtig  sein,  dass  es  ihm 
nicht  gelinge,  bei  seinen  Pachgenossen  die  »Neigung  und 
Zuversicht«  zu  erweic^ken,  sein  Buch  zu  lesen.  Obwohl 
ich  dasselbe  gelesen,  so  glaube  ich  doch,  dass  dasselbe 
wirklich  nicht  viele  Leser  finden  .möchte,  denn  es  gleicht 
einem  übel  ge0rdneten.Museum,in 'Wek^em.derB^scdbaiier 
theiU  durch  Alkägliobkeiten  und  \Ik>ubletten  «rmiid&t;  theila 
ckirch  ungehörige.  iZqsamifiBnstellilng  verv^irrl,  Ibeils  »durch 
JDnvollständigkeit  in  seineq  firw^tnagen  •  getäuscht,  theils 
endlicb  aus  dem  Grunde  iinbefrledi^  bleibt,  weil .  er  nach 
einer  durch  die  ganze  Mass^ldels  Gegebenen  hindurch- 
gebenden:  Idee  vergebens  gesucht  bat;  Ich  kann  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücken,  dass'  mir  bei  flemcA'«  Budie, 
das  auch  im  Auslande  ziemlich  berühmte  Sdi<m^*8cbe 
Moseiim  eingefallen  ist:  es  ist,«air  der  Besuch  desselben, 
obwolü  es  bekanatermaaasen  manche  koätbare  Perle  ent- 
hielt» iouaer  höchst  unerquicklieli  gewesen., 

Herrick'a  Werk  fuhrt  den  Tit^:  BtsotädOrngm  md 
Ui(der4¥(hmgen  über  dm  f«sdk  verlaufenden  Wwffrkopf. 
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Über  aehlzig  Fälle  bilden  das  ibateäcbiiohe  Malerial  dieser 
Unlersadmngea.  leb  lebte  der  Hoffnung,  tüchtige^  lebens- 
frische Resultate  zu  finden,  Aufklärungen  über  den  prir 
mären,  den  secundären  Rydrocepbalus,  die  tuberbulöse 
Entzündung,  die  acute Meningealtabercnlose  etc.;  jcfa  glaubtß 
genaue  Beobachtungen  erwarten  zu  dürfen  über  den  Zu- 
sammenhang einzelner  Himstörungen  mit  Läsjonen  ein- 
zelner Himiheile ;  ich  glaubte  endlicht  über  achtzig  Krankr 
heitsläUe  würden  aoch  der  Therapie  des  Hydrocepbaius 
ihr:Scherflein  eingebracht  haben.  Ich  habe  miph  geirrt! 
Auf  der  ersten  Seite  giebt  uns  der  Verfasser  diß  Definition 
seines  Xhema's  uiid  erklärt  damit  nicht  eineBegriffsbestim- 
mnng  des  wasch  verlimfmden  Wesserhopfs^n  sondern  nur 
eine  Definition  desjenigen  liefern  zu  wollen,  was  derLesor 
in  seinem  Buche  zu  erwarten  habe.  Natürlich  setzt  diese 
Bemerkung  einige  Confusion,  denn,  entweder  sind  die  er^ 
zählten  Krankheitsfälle  Hydrocephalien  und  ihre  Definition 
wäre  also  die  Definition  dieser,  oder  es  sind  iq  einem 
Buche,  welches  seinem  Titel  nach  über  den  »rasch  ver- 
laufenden Wasserkopf«  zu  handeln  beabsichtigt,  Fälle  xii? 
sammengestdlt,  welche  theils  dahin  gehören,  theils  aber 
auch  mchi  dahin  gehören.  Wenn  wir  nun  die  eigenen 
Worte  des  Verfassers  anführen,  welche  uns  die  fälle 
charaklerisiren  sollen,  die  den  Gegenstand  seiner  Sohrift 
aosmachen,  nämlich  Fälle  von: 

»nngewöfanlichen  Erscheinungen  gestörlen  Hirnlebens 
»während  eines  kurz  verlaufenen  Krankseins  und 
»wenigstens.  4  Unze  Flüssigkeit  in  der  Schädelhöhle,« 
so  werden  wir  wohl  mit  ganzem  Rechte  Klarheit  und 
Sdiärfe  vermissen  und  zuerst  ft*agen  müssen:  Was  sin4 
nsgewohnliche  Erscheinungen  gestörten  Hirnlebens  ?  Sin4 
das  Erscheinungen,  welche  bei  Störungen  des  Hirnlebeos 
uBi^wÖhnlich  sind?  und  welche  Erscbeinangea  sind  deim 
bei  Störungen  des  Hirnlebens  ungewöhnliche?  Ich  muss 
als  Antwort  auf  diese  Fragen  erklären,  in  Bnrichs  Schrift 
keine  »ungewöhnlichen  Erscheinungen  gestörten  Hirur 
leb^iSy«  wohl  aber  eine  sehr  »ungewöhnliche«  Definition 
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von  iyung^wohnlichen  Erscbeioon^en«  gestörten 'Hinilebeni 
geflinden  2a  haben.  Der  Verfasser  nämlich  fUhrt  in  tier 
Rubriken  dasjenige  an,  was  er  von  seiner  Arbeit  ans- 
scbUessen  will  und  zwar  sob  S. :  »solehe  Fälle,  in  denen 
nni^  Trübong  des  Bewnsstseins  vorliegt.«  Solche  Fälle  also 
v^Iänfen  mit  »gewöhnlichen«  Erscheinungen,  und  »ob- 
gewöhnliche«  Erscheinungen  gestörten  Birnlebens  sind 
n^oh  iB&rich:  Störungen  der  oentriragalen  und  centri* 
peialen  Nörvensphäre  überhaupt  und  höhere  Grade  von 
Störungen  der  Centralthäligkeit  des  Hirns  z.  B.  Sopor  und 
DeUriöm.  Natürlicherweise  darf  ich  diese  Anschauungsweise 
für  rein  wUlküritch  erklären,  denn  die  Erfahrung  hat  ge- 
rade das,  was  sie  als  ungewöhnlich  aufstellt,  als  gewöhn- 
Reh  cdnstastirt.  Wir  lesen  also  in  HerricKs  Abhandlung 
erne  Sammlung  von  Krankengeschichten,  welche  mcht 
n  posteriori  gefundene  Grundsätze,  sondern  ein  irrlhäm^ 
liches  Yorurtheil  an  einander  gereicht  hat. 

Herrich  schlicsst  ferner  unter  No.  3.  solche  Fälle  ans, 
in  denen  kerne  volle  S  Wasser  gefunden  wurde.  Da  der» 
s^e  dieses  Verfahren  selbst  als  ein  »willküriiohes«  be* 
zeichnet,  bin  ich  der  Kritik  überhoben^  den  Entsdiuldi- 
gungsgrund  jedoch,  welcher  dafür  angeführt  wird,  rouss 
ich  für  unstatthaft  erklären.  Der  Verfasser  ^agt,  er  habe 
diMes  Auskunftsmittel  gewählt,  »um  sich  sein  Gebiet  zq 
begrenzen«  Begrenzt  ist  es  dadurch  allerdings,  aber  es 
hl  über  die  Gebühr  begrenzt,  es  hat  in  der  Willkür  des 
Vei'fass^s  Grenzen  erhalten;  welehe  die<Wissensdiafl  nicht 
anerkennen  kann;  Die  Wissenschaft  hat  bewiesen,  dass 
in  'dem  ^nen  Falle  unbedeutende  Läsionen  des  flims 
biit  s^r  augenfälligen  Erscheinungen,  in  dem  anderen 
bedeutende  Krankheiten  des  Hirns  mit  kaum  merUiebsfl 
Symptomen  verlaufen;  sie  hat  also  bewiesen,  dass. wenig 
Wasser  stürmische  Erscheinungen  hervorzorofen  im  Stande 
ist  und,  dass  viel  Wasser  in  der  Schadelhöhle  aein  kann, 
ohne  dnss  das  Hirn  bedeutend  auf  diese  Noxe  reagift 
So  muss  denn  Herri^h  mit  seinen  eigenen  Grondsätaen  i* 
Conflict  kommen»  indem  er  »ungewöhnliche«  Stömngett 
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des  Hinüebeiis  in  sein  Bereicb  ziehen,  solche  efier 'iviador 
anberüeksicbtigt  lassen  will,  wean  er  auf  dem  Leicheift^ 
tische  nicht  seine  volle  3  Wasser  findet. 

Ebenfalls  unwissenschaftlich  verfahrt  der  Verfassler  lA 
No.  4.,  wo  er  erklärt:  Hirnerweichang  mit  Wasser  ans- 
schliesen  so  wollen.  Bs  giebt  rothe,  es  giebt  gelbe,  es 
giebt  hydrocephaliscfae  Erweichung,  vretdie  ist  gemeint? 
Nach  wissensdiaftlidien  Grundsätzen  durfte  die.  hydr»» 
cephaiisdie  Erweichung  in  einem  Buche  über  den  vrasth 
verlaufenden  Wasserkopf«  durchaus  nicht  fehlen,  die  anh 
deren  beiden  Erweichungen  gehören  aber  per  se  nicht 
dabin  und  brauchien  nicht  ausdrücklich  ausgeschlosieU 
ZQ  werden. 

Ausser  chronischen  Ergüssen,  ausser  solchen  HydrcK 
eephalien,  bei  weldieo  die  Section  keine  ginze  $  Wasser 
fand  imd  solchen,  welche  sich  nur  durch  eine  Trübung 
des  Bewusstsein  beurkundeten,  sind  abo  die  Fälle  aosf 
geschlossen,  in  weldien  hydrocephaiiscbe  Erweichung  voPt 
lag.  Man  kann  mir  einwenden,  dass  es  jedem  Autor 
freistehe,  sich  beliebig  seinen  Standpunct  zu  wählen. 
Rtchlig,  aber  dem  Kritik^  wird  es  freistdien,  denselbeii 
als  ungenügend  zu  bezeichnen  und  auszusprechen.  .Bei 
einer  so  unwissenschaftlichen  Auffassung  konnte  umnog- 
lidi  Etwas  gdiefert  werden,  was  bedeutendem  wlissen- 
schaftlichen  Werth  zu  beanspruchen  im  Siande  wäre. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Fälle  vom  «rasch 
verlaufenden  Wasserkopf«  genauer,  so  verlaufen  wirklich 
einige  von  ihnen  ganz  auffallend  rasch,  nämlich  in  wenir 
gen  Zeilen.  Ich  will  damit  sagen,  Manche  und  zwar  nicht 
die  Mittderzahl  der  aufgeführten  Krankengeschichten  situ} 
ungemein  dürftig.  Folgende  Worte  z.  B.  bilden  die  ^rsie 
Krankengeschichte:  »Nachdem  er  geraumie  Zeit  bioduroh 
»as  Schwerathmen,  Husten  und  Abmagerung  gelitten^  er- 
»folgten  mehrmalige  allgemeine  Zuckungen,  denen  er:  er« 
lag.«  Ich  frage,  ob  solche  Krankengeschichte  fiir  irgend 
Jenaandem  luich  nur  von.  dem  geringsten  Interesse  sein 
kann?    Nicht  kann  vo&  einem  beschäftigten  Arzte  verhng^ 
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wMtti.  d&tBs  er  jeden  Fall '  gleich  gut  beobachtei :  Wohl 
aber  darf  .man  ihn  ersuchen,  seine  ungentigendeaKraakeo- 
geschiebten  gefäiligit  nichi  drucken  zu  lassen.  Pag.  8. 
Hb.. 4.  hetsst  es:  »Bis  .3  Wochen  vor  dem  Tode  wohl, 
»von  da  an  Unlaonigkeii»  troeknes  Hüsiehi.  Vom  43.  April 
»an.öftec«  Erbrechen,  verminderte  Harnabscheidnng.  Fieber* 
»Aih>  47.  vorübergehende  B^äubaog»  häufiges  Husten, 
»9chBeile .  Athidaiig,  Siiihle  regelmässig.  In  den  loteten 
»Tagen  inähm  die  Bletäubung  :zu.  Tod  ohne  Fraisen.«  Die 
Seetion  findet  uaier  aaderra :  »Lunge  gross,  schwer,  dun- 
»(kelrotb  nnif  diebtc  (hepätisirl^?  infarcim$käemorrhagi€wl) 
üeber  die  Behandlung  finden  wir  Ifiohts.  Pag.  4  4.  Fall  47 
hat  folgende  Krankengeschichte:  »Am  letzten  Tage, -wo 
»zderst  i  beobachtet,  betäubter  Zustand  und  zeitweise 
»ZaekvQgen,.  besonders  der  rechten  Seite,  Sehen  erwei- 
»tert^  besonders  die  linke;  'sanfter  Tod.«  Diese  Beispiole, 
welche  leicht  vermehrt  werden  können»  mögen  geniiged, 
am' mich  za  rechtfertigen,  wenn  ich  von  »dürftigen« 
Kratikeogescbicfaten  gesprochen  habe. 

Idi  habe  oben  gesagt,  dass  ich  bei  Herrich  tüchtige 
Bpkrtsen  vermisse.  Folgende  Fnage  mag  diesen  Aussprook 
böWeiaei^  Pag«  4^«  Oter  FaH  lesen  wir:  »Haben  wohl  die 
»vielen'  Gemuthsbewegungen  der  nervenschwachen  sau- 
»genden  Mutter  den  Ausbruch  der  Krankheit  beschleunigt, 
»oder  dereH  Form  als  heftige  Zuckungen,  bedingif^  Ich 
antworte:  Nein,  die  Zocküng^i  kommen  nicht  vea  der 
ilutter,  sondern  von  den  in  den.  Hirnhöhlen  enthaltenen 
drittehalb  Uazen:  Wasser  (ihrer  ist  im  Sectionäbertcht  aus- 
drücklich eirwähnt).  .  Hier  mag  auch  folgende  (Pag.  42} 
Wiriclieh  sublime  Bemerkung  Platz  finden:  »Seitiicbe 
nUebereinstiikimung  zwischen  Zuckungen  und  —  *—  Kno^ 
liteii  der  Käildrttsen!«  ferner  (Pag.  55}  »Zndtangen«  and 
»darauf  folgende  Lähmung  den  Kehldrüseoknoten  glekih- 
seitig  i«  Der  Verfasser  legt  überhaupt  auf*  den  Seolräns* 
fund  der  »Kehldriisenknoten«  ein  sehr  grosses  Gewicht; 
dieselben  aber  mit'  einseitigen  Himkrämpfen  in  Ter- 
bittdang    zu    bringen/  ist    gewiss    eine    physiologisohe 
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Barbarei,  die  ihres  Gleichen  sacht.  Die  Aosdrücke  Kno- 
ten, Sehen,  Athmang  etc.  etc.  gehen  offenbar  aus  der 
ängstlichen  Conaequenz  hervor,  keine  andere,  als  deutsdbie 
Wörter  zu  gebrauchen.  Da  nun  ausserdem  (vgl.  die  oben 
angeführten  Specimina)  die  Krankengeschichten  gleichsam 
im  Waehrapport- Style  geschrieben  sind,  so  sind  sie  wirk- 
lich ganz  entsetzlich  unangenehm  zu  lesen. 

Nach  diesen  Proben  glaube  ich  es  unumwunden  aus- 
sprechen zu  dürfen,  dass  mit  der  fraglichen  Bearbeitung 
des  Hydrocephalus  in  der  That  nicht  viel  gewonnen  ist, 
dass  das  Material  von  t  ganz  anderen  Gesichtspuncten  aus 
hätte  benutzt  werden  miissen  und  dass  es  Jeden  sehr 
sohroeczKch  berühren  muss,  so  viel  Fleiss  so  erfolgarm 
angewendet  zu  sehen.  Die  Ergebnisse^  welche  aus  den 
achtzig  Fällen  gewonnen  und  in  fast  300  numerirten 
Sätzen  enthalten  sind,  bestehen  neben  diesem  und  jenem 
Braudibarw  in  ein^  solchen  Menge  von  kritiklosen 
Sammeleien,  dass  man  sieh  mit  dem  besten  Willen  kaum 
hindurcharbeiten  kann.  Es  ist  erwähnt,  dass  48  mal 
Aufschreien  (Pag.  440),  60  mal  Betäubung  (Pag.  4  49),  44  mal 
Zuckungen  (Pag.  441),  28  mal  Erweiterung  der  Sehen 
(Pag.  454),  4  mal  häufiges  Gähnen  (Pag.  452),  37  mal  Er- 
brechen (Pag.  453),  etc.  etc.  etc.  vorgekommen  sei,  ohne 
sich  auf  irgend  eine  Erklärung,  oder  auf  irgend  einen 
Versuch,  die  Erscheinungen  zu  begreifen,  einzulassen,  wenn 
wir  nicht  die  oben  angeführte  »Kehldrüsenknoten-Theorie« 
und  die  »mütterKchen  Zucküngencc  dahin  rechnen  sollen. 
Es  sind  übrigens'  ausser  diesen  noch  mehrere  Belege 
einer  eigenthumlicben  Physiologie  aufzubringen,  z.  B.  Pag. 
4  40 :  »Irrereden  in  rasch  veriaufenen  Krankheiten  ist  nur 
^ Folge  ven  Smnestmtschung€n,<i  femer:  »Zittern  ist  Mus- 
jfkelsch wache,  aber  nicht  krankhafter  Nerveneinfluss.« 

Für  die  Therapie  hat  Herrieh  gar  nichts  geleistet. 
Ausser  Diptalis,  Salpeter  und  Blasenpflaster  ist  kaum  von 
irgend  einer  Behandlung  die  Rede.  Salpetersaures  Chinin 
wird  da  angewendet,  wo  sich  Morgenfieber  findet.  Vom 
Calomel  und  vom  lart.  stib.  sagt  der  Verfasser:  »dass  es 
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ihm  an  Erfahrangen  über  ihre  Wirksamkeit  fehle.«  Bäder, 
kalle  Umschläge,  kalte  Begiessungen  des  Kopfes  werden 
gar  nicht  erwähnt    Bintegel  worden  SSraal  angewendet. 

Man  kann  sagen:  »Eine  gote  Recen«on  soll  in  Um- 
»rissen  ein  treues  Portrait  der  zu  recensirenden  Sehrift 
»geben,  diese  Kritik  ist  aber  kein  Portrait,  sondern  eine 
»Silhouette.«  Möglich.  Es  isi  aber  nicht  SchM  de$  JRe- 
eensenieny  wenn  sein  Objecto  indem  es  dem  heilen  Liehie 
der  Wahrheit  ausgesetzt  wurde,  einen  so  schwarzen 
Schatten  warf. 

Das  Resultat  der  jERnrf^A'schen  Arbeit  ist  dieser  Satz : 

»Wässerige  Absonderung,  bildsame  Aasschwitaong  and 
»KnotenablageruDg  im  Vereine  stellen  den  Grun^ng  dar, 
»welcher  aus  der  überwiegenden  Hehrzahl  aller  mitgedietl- 
»ten  Fülle  als  bezeichnend  für  den  rasch  verlauCmden 
»Wasserkopf  hervortritt.« 

Das  Buch  ist  in  Quart  erschienen  und  glänzend  aus- 
gestattet. In  der  Vorrede  sagt  der  Verfasser,  dasa  er  keine 
»erschöpfende  oder  umfassende«  Arbeit,  sondern  »einen 
Beitrag  aus  sehr  beschränkten  Mitteln«  liefern  wolle. 

Dr.  A,  Danzel  hi  Hambnt^. 


Physiologisch  -  pathologische  Untersuchungen  über  die 
Eraebeinungeo  an  den  Arterien  und  Venen  und 
die  quantitativen  Verhältipisse  des  Bloies  im  Ver- 
laufe verschiedener  Krankheiten^  von  Dr.  med. 
Joseph  Hamernjk.    Prag  1847.  gr.  8.  Pag.  314. 

In  dem  vorliegenden  Werke  wird  ons  eine  Menge 
von  neuen  Ansichten  dargeboten,  durch  welche  die  frühem 
Lehren  über  Circulation  des  Blutes  und  Respiration,  tiber 
die  Veränderungen  des  Blutes  in  Krankheiten  u.  s.  w.  2mn 
ThetI  gänzlich  nmgestossen  werden.    So  anerkännenswerlh 


KrUische  Aufsätze.  339 

68  ist».!äch  an  die  Löfloog  einer  so  schvierigen  Ati^ib^ 
wie  sie  der  Titel  des  Werkes  in  sich  fasst,  2su  machen* 
dna  Wm*k  selbst  bleibt  weit  hii^r  jener  Lösung  zurüdk. 
Wo  man  Altes  mit  Neuem  vertanschen  will,  moss  man 
immer  erst  gründliche  Beweise  fiar  das  Irrige  des  AUeo 
b^bringen;  statt  solcher  finden  wir  aber  sehr  häufig  nur 
anbewiesene  Negationen,  und  Resultate  früherer  Unter-* 
sadnngen  werden  keineswegs  auf  Grund  eigener  Unter«- 
sochungen  negiri  oder  bestätigt,  sondern  je  nachdem  m 
zo  den  Ansichten  des  Verfassers  passen,  beibehalten  oder 
nmgeslossen.  Zur  StelUing  neuer  Fragen  und  Aufgaben 
giebt  das  Werk  hie  und  da  Veranlassung;  will  der  Ver* 
fasser  diese  lösen,  so  muss  er  sich  selbst  in  das  physika- 
lisch* chemische  Laboratorium  begeben.  Das  Werth volle 
mehrer  goier  Beobachtungen,  besonders  im  Bereiche  der 
physikalischen  Untersuchung,  verkennen  wir  nicht.  —  Logik 
der  Gedankenfolge,  Schärfe  des  Ausdrdokes  und  Klarheit 
in  der  Darstellung  werden  jedoch  vielfach  vermisst.  -^ 

Nehmen  wir  das  Werk  selbst  zur  Hand. 

In  der  der  Behandlung  des  eigentlichen  Gegenstandes 
vorangeschickten  Einleitang  (Pag.  4-*  38),  legt  uns  Ver- 
fasser seine  Ansichten  über  den  Mechanismus  der  Circu«- 
laüon  vor.  Es  liegt  ihnen  theils  das  verdientermaassen 
h^Torgehobene  Werk  Mendetssohn'i :  »Ueber  den  Mecha- 
nismus der  Respiration  und  Circulationa  zum  Grundd 
theils  enthalten  sie  eine  Erweiterung  der  früheren  An- 
gaben. — 

Zum  Verständniss  des  Folgenden  ist  es  erforderlich, 
ein  kurzes  Resum^  dieser  Ansichten  voraufgehen  zu  lassea 
Nachdem  Verfasser  mit  einer  aus  VaUnUris  »Physiologie« 
entnommenen  Erklärung  und  Gebrauchsanweisung  des 
PoiseuäUadlien  Haeraadynamomoters  begonnen  hat, 
kommt  er  weiterhin  mit  Mendelssohn  im  Wesentlichen 
darin  überein,  dass  die  Blntcirculation  nichts  weniger  als 
ledigliches  Resultat  der  Hersaction  sei^  sondern  weit  mehr, 
als  unter  dem  EinQusse  dieser^  unter  dem  der  Respiration 
stehe.    Während  jedoch  Menddssokn  sich  direct  an  die 

22* 
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Versoche  mii  dem  HaeroadynamomeCer  haltend,  den  Salz 
atifBtelU,  dass  der  Druck,  unter  welchem  das  arterielle 
Blut  stehe,  von  der  Contraction  des  Herzens  ond  der  Be^ 
spiration  in  der  Art  abhangig  sei,  dass  der  Wechsel  der 
Diastole  und  Systole  des  Herzens  nur  geringe,  die  Erwei- 
terung und  Verengerung  des  Brustkastens  hingegen  die 
grössern  Veränderimgen  jenes  Druckes  bedingen,  meini 
Verfasser,  dass  beide,  Berzaction  und  Bespiralion  »nicht 
den  wesentlichsten  Antheila  an  jenem  Drucke  hd)en,  son* 
dem  »die  continuirh'ch  wirkende  Arterienwand,  Blutmenge, 
Beschaffenheit  der  Capillaren  und  Arterienverzweigung« 
die  wesentlichsten  Factoren  desselben  seien.  (Pag.  40). 
Verfasser  verwechselt  hier  offenbar  Kraft  und  Last  Denn 
müssen  wir  auch  der  elastischen  Arterienwand  mit  ihrem 
Gegendruck,  den  sie  auf  das  circulirende  Blut  ausübt,  eine 
gewisse,  nicht  näher  bestimmbare,  forttreibende  Kraft  zu- 
schreiben, so  sind  Blutmenge  und  Beschaffenheit  der  Ca- 
pillaren  doch  ganz  passive  Momente,  die  höchstens  durch 
ihren  jedesmaligen  Zustand  auf  das  Resultat  der  Druckkräfte 
modificirend  einwirken  können;  sie  bedingen  eben  die 
Last,  die  die  durch  Herzaction  nftd  Respiration  erzeugte 
Krafi  zu  überwinden  hat. 

Die  Wirkung  der  Bewegungen  des  Thorax  wird  nun 
von  Mendeluohn  auf  folgende  Weise  erklärt.  Aus  seinen 
Versuchet!  mit  dem  Haemadynamometer  ging  hervor,  dass 
der  Drück  des  arteriellen  Blutes  bei  der  Inspiration  ver- 
mindert und  gleichzeitig  das  venöse  Blut  in  die  grossen 
Stämme  des  Brustkastens  mit  einer  Kraft  von  circa  80 
Hillim.  Quecksilber  angesaugt,  bei  der  Exspiration  hin- 
gegen der  Druck  in  Arterien  und  Venen  gesteigert  werde. 
Diese  Thatsache  wird  folgendermaassen  erläutert:  Zunädiat 
erfolgt  während  der  Inspiration  eine  active  Erweiterung 
der  Stimmritze,  die  durch  die  Ausdehnung  des  Thorax  er- 
folgte geringe  Verdünnung  der  Luft  wird  durch  die  ein- 
dringende Atmoaphäre  sehr  rasch  ausgeglichen  und  übt 
nicht  im  Geringsten  eine  Saugkraft  auf  das  ausserhalb  der 
Brust  sich  befindende  Blut  aus.    Die  Aufnahme,  Aspiration 
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dieses  wird  lediglich  durch  eine,  durch  die  Inspiration  her- 
beigeführte Verlangerang  der  Lnngengerässe  und  dadurch 
vennehrte  Capacitat,  wie  dies  durch  Versuche  von  M.  er- 
wiesen ist,  bewirkt.     Bei  der  Exspiration,  hingegen  wird 
das  Quantum  Luft,  welches  während  der  Inspiration  auf- 
genommen wurde,  in  derselben  Zeit  durch  eine  engere 
Oeffnnng  wieder  herausgepresst,  indem  die  Stimmritze  ent* 
weder  ihre  gewöhnliche  Weite  wieder  annimmt  oder  Ver« 
engert  wird ;  auf  diese  Weise  erfolgt  eine  Cömpi^ssion  der  in 
den  Lungen  enthaltenen  Luft,  derenM  aximum  fAtmosphären-' 
Druck  betragen  kann ;  dieser  Druck,  welcher  auf  die  in  den 
Wandungen  der  Lungenzellen  verianfeDden  GefÜsse  von 
allen  Seiten  ausgeübt  wird,  treibt  das  Blut  in. das  rechte 
Herz  zurück  und  in  das  linke  vorwärts,  oder  es  mtasd  sich, 
mit  andern  Worten,  der  Druck,  welchen  das  Blut  in  den 
Lungen  erfahrt,  am  Haemadynamomeier  in  den  Venen  als 
der  Fts  a  tergo  entgegengesetzt,  den  Druck  des  Arterien^- 
bintes  aber  erböhend  zeigen.    Dies  sind  in. Kürze  dieAnV 
gaben  Mendelssohn's,    Die  Erweiterungen  und  Berichtigung 
gen  derselben  durch  unsem  Vferf   beschränken  sidi  auf 
Folgendes.    Zunächst  giebt  er  an,  dass  derselbe  Mechanis- 
mus, wie  ihn  Mendelssohn  bei  der  Inspiration  an  den  Lun- 
gengefassen  beschreibt,  auch  in  den  grossen  Veoenstämmen 
des  Thorax  vor  sich  gehe;  auch  sie  ibupsen  skh.  bei  den- 
Bewegungen  des  Thorax,  wegen  ihrer  ünverschiebbareh; 
Anheftung  verlängern  oder  verkürzen,   und  dadurch  bei 
der  Inspiration  eine  vermehrte  Capacität  darbieten  (P.27).' 
Dass  von  der  Aspiration  des  Blutes  in  den.  Lungen  izu- 
gleidi  die  in  den  grossen  Venenstämmen  abhängig  sei, 
wird    geläugnet,    indem    nachgewiesen    wird, :  dass    die 
Vähnda    ort,    pulmonal^    sowie    die    ValvJ    hicuspidal* 
jeden  Einflnss  der  Aspiration  der  Lungen  auf  das  vor  dem 
Herzen  liegende  Blut  versperren  (Pag.  43).    Ebenso  wird 
der  Punct  als  falsch  bezeichnet,  dass. durch  den  bei  der 
Exspiration  in  den  Lungen  ausgeübten  Druck  das  Blut  »in 
das  rechte  Herz  zurücka  getrieben  werde,  indein  wiöder 
durch  die  genannten   beiden   Klappen  das  Zurücktreten 
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des  Blutes  behindert  wird;  es  kami  ond  miise  also  nur 
in  das  linke  Herz  entweichen  (Pag.  25).  Da  nfün  anderer- 
seits bei  den  Exspirationen  durch  die  aUseitige  Yeren- 
genmg  des  Thorax  cmd  durch  den  audi  nach  aussett  sieb 
äussernden  Druck  der  in  den  Lungen  oomprimirten  Lofl 
eine  Compression  auf  die  grossen  venösen  Stämme  des 
Thorax  ausgeübt  wird»  so  untersucht  Verf.,  auf  wetobe 
Weise  das  RilckwärtssUrömen  des  Blutes  aus  diesen  ver^ 
hindert  werde  Wir  finden  hier  folgende  Erklärung.  «Die 
venösen  Stämme  des  Brüstkastens,«  sagt  Dr«  EL^  »köanen 
durch  einen  wunderbaren  Mechanismus  abgeschlossen  wer- 
den; es  befindet  sich  nämlich  an  der  obem  Begräazang 
des  Thorax  eine  unverschiebbare  Anheftung  der  VtLjU" 
gulwria  interna^  subclavia  und  anonyma,  nahe  der  arHculaiio 
eoMtosiemoHsj  und  die  daselbst  vorhandenen  mehrfacbeo 
Klappen  verhindern  sowohl  dieStrörouilg  des  venösen  Tenen-» 
Blutes  von  der  Brusthöhle  nf  ch  aussen,  als  auch  von  einer 
Vene  in  die  andere;  sie  steilen  sich  jedem  Rädcflbsse  des 
Blutes  entgegen.«  (Diese  Angabe  findet  sich  schon  ähn- 
lich in  ValeniMs  Physiol.  I.  Pag.  409.  Ref )  »Auf  dieselbe 
Weise  finden  wir  die  Vena  cava  inferior^  did  Venae  aisfi^ 
gos  und  hemiaxygo$  an  ihrer  Dorchtrittsstelle  durch  das 
Diaphragma  durch  ein  kurzes,  festes  Bindegewebe  onver- 
schiebbar  angeheftet  und  da  bei  der  Exspiration  das  Dia- 
phragma erschlafft  und  durch  die  Spannung  der  im  Dnler* 
leibe  enthaltenen  Luft  und  die  Retraction  der  Lungen, 
der  letzten  Rippen  und  Intercostalräume  in  die  Höhe  ge- 
trieben wird,  seine  verschiedenen  Bündel  verschiedentlich 
gezerrt  und  verschoben  werden  känmen,  und  seine  Lage 
als  solche  und  sein  Verhältniss  zur  Leber  verändert  wird, 
so  ist's  auch  begreiflich,  dass  hiebei  diese  Venen,  iasbe^ 
sondere  die  atygos  und  hemiazygos  gänzlich  comprioiirt 
Werden  und  dass  der  Rest  des  Lumens  der  cava  inferiaf 
durch  Verschiebung  und  feste  Anlegung  der  Leber  an 
das  Diaphragma  verschlossen  wird.  (Die  Annahme  mag 
richtig  sein,  aber  der  Beweis  fehlt.)  Die  F.  asygos'  hat 
überdies  an  ihrer  Emmündung  in  die  cava  superkr  eine 
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feste  und  acbliessende  Klappe,  welche  uns  bereits  anzeigt, 
dass  es  Verhältnisse  geben  müsse,  durch  welche  diese 
Klappe  an  diesem  Orte  existirt,  d.  h.  die  bedeutende  Com^ 
pression  des  filotes  in  den  Hohlvenen  bei  der  Exspiration.« 
(Pag-  U.)    Wetterhin  stellt  Verf.  sodann  den  Satz  auf,  dass 
zum  Zustandekommen  der  Circulation  ausser  dem  Ver- 
schlusse der  Venen  an  der  Peripherie  des  Thorax  bei  der 
Exspiration  nur  noch  die  Valvüla  ort.  pulmonalis  unum- 
gänglich  nothwendig  sei.    Jedoch  könne  die  Vah.  ort. 
fnäuumal*  von  der  Yalv.  tricuspidal*  ersetzt  werden  und 
nur  eine  gleichaseitige  Insufficienz  dieser  beiden  Klapped 
sei  mit  dem  Zustandekommen  der  Circulation  und.  dem 
Fortbesteben  des  Lebens  unverträglich;  diese  letztere  sei 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  Verf.  recurrirt  sodann  auf 
pathologische  Thatsachen  und  sucht  den  Einfluss  der  Re- 
spirationsbewegungen auf  die  Circulation  noch   dadurch 
darzuthon,  dass  trotz  gleichzeitiger  InsufScienzen  der  Fo/t;* 
mitrale,  irieiapidaL  und  aoriae  dennoch  die  Circulalion, 
Stasen    und  secundäre   hydropische  Erscheinungen  ab- 
gerechnet, vor  sich  gehe.    Ref.  sah  selbst  den  Fall  dieser 
gleichzeitigen  Insufficienz,  welchen  Verf.  Pag.  245  schil- 
dert und  nachträglich  Pag.  31 3  mit  einem  Sectionabefunde 
begleitet.  —  Es  wird  aus  diesen  Andeutungen  der  ganze 
Mechanismus  der  Circulation  und  Respiration,  wie  ihn  Verf. 
schildert,  genügend   hervorgehen,  und  ReC  glaubt  einer 
nochmaligen  summarischen  Zusammenstellung  überhoben 
zo  sein»    Hinzuzufügen  sind  jedoch  noch  zwei  wichtige 
Consequena^en  jenes  Mechanismus,    die  von  Mendelssohn 
zuerst  angeregt,   vom  Verf  bestätigt  werden.    Zonäcbst 
nämlich  bildet  die  Aspiration,  welche  durch  die  Verlän-r 
gerung  der  genannten  Venen  auf  das  Blut  derselben  aua- 
getibt  wird,  auch  den  Mechanismus,  durch  welchen  die 
Verdauung  und  Ernährung  mit  der  Respiration  zusammen- 
hängt, denn  auch  der  Chylus  und  die  Lymphe  stehen  mit- 
telst des  in  die  Vena  mbclavia  einmündenden  Duci.  tha^ 
radcuß  unter  ihrem  Einflüsse.     »Mittelst  der  Ausdehnung 
der   Lunge,«  sagt  Mendelesohn,    i^pumpen   wir  uns  das 
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Material  der  Ernährnng  in  das  Blot.«  —  Ret  möchl^  hier 
die  Frage  anregen,  ob  and  inwiefern  dieser  Mecbanismoe 
mit  der  heut  zu  Tage  so  viel  besprochenen  Fibrin-  oder 
Albominvermebning  des  Blutes  in  einzelneil  acuten  Krank- 
heiten im  Zusammenhange  stehe?  Dass  ein  sddier  exisikt, 
scheint  nicht  sehr  zweifelhaft.    Die  zweite  Gonseqaenz  Yon 
Dr.M  ist  die,  dass  die  Herzactionen  nur  alsRefiexerschei- 
nungen  auf  einen  gewissen  Reiz,  der  hier  durch  die  Aus- 
dehnung des  Herzens  durch  das  Blut  herbeigeführt  werde, 
anzusehen  seien.     Dr.  Hamemfk  pflichtet  dieser  Ansicbl 
bei  und  fügt  pathologische  Thatsachen  als  Belege  hinza. 
Er  sagt,  »aach  die  Erscheinungen  derAuscuhation,  welche 
bei  Verengerungen  oder  wenigstens  Rauhigkeiten  des  Ost» 
venös,  skdsir^  vorkommen,   sprechen  ausdrücklich  dafdr, 
dass  das  Herz  vomBlütstrome  ausgedehnt  werde  und  sich 
sogleich  contrahire,  sobald  seine  Ausdehnung  vollführt  4$t. 
Ref  kann  die  Beobachtungen  des  Verf.  mit  vollko^temeiier 
Gewissheit  bestätigen,  da  er  bei-  den  meisten  herzkranken 
Individuen,  die  er  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  die- 
selbe Beobachtung  machte ;  je  bedeutender  z.  B.  Stenosen 
des  Osi.  venös,  sin,  waren,  desto  längere  Zeit  dauerte  die 
Diastole;  waren  sie  gering,  so  dauerte  diese  kürzer  und 
konnte  hinsichtlich  ihres  Zeitverhältnisses  fast  normal  sein; 
bei  Stenosen  und  ebenso  Insufficienzen  der  Valv.  aortae 
verhielt  sich  s  hingegen  umgekehrt;  die  Systolen  dauerten 
länger  als  die  Diastole ;  es  würde  dies  nach  Men4dssohn 
daraus  erklärbar  sein,   dass  bei  der  Insufficienz  der  Vei- 
vüla  aoriae  ein  Theil  des  Blutes    aus  der  Aorta  in  den 
linken  Ventrikel  zurückströmt  und  die  zu  neuer  Gontrac- 
tion  anregende  Anföllung  desselben    daher   kürzere  Zeit 
erfordert,  während  bei  der  Stenose  des  Ost  arteriosi  sin. 
schon  eo  ipso  eine  längere  Zeit  zum  Durchströmen  des 
Blutes  in  die  Aorta  hinein  erforderlil^h  ist.    Das>  Was  sich 
vom  theoretischen  Gesichtspuncte    aus  diesen  Ansichten 
über  die  Herzactionen  am  schärfsten  entgegenstellt,  sind 
die   Beobachtungen    der  fortdauernden   Pulsationen    des 
ausgeschnittenen  Herzens.    Mendelssohn  meint,  dass  diese 
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PnlsaiiCHieD  nor  durch  den  Reiz  der  Atmosphäre  and  on- 
ler  der  Luftpumpe  durch  den  Mangel  derselben  herbei- 
geführt  werden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  jene  schwie- 
rige Streitfrage,  ob  die  Herzbewegungen  reflectirte  seien, 
einzugehen  und  wir  müssen  uns  auf  das  einfache  Referat 
beschränken;  die  einfache  Constatirung  der  Mendelssohn'-- 
sehen  Annahme  ist  jedenfalls  gewagt;  zum  Beweise  ist 
Berücksichtigung  der  Blutbewegung  im  Embryo,  der  Ver- 
hältnisse zwischen  •  Herz  und  Nervensystem  etc.  ebenso 
erforderlich  als  pathologische  Thatsachen. 

Der  Einleitung  folgt  zunächst  eine  Abhandlung  »über 
den  Umfang  der  Arterien«  (Pag.  39—53).  Verf.  will  die- 
sen Umfang  der  Arterien  ganz  von  dem,  was  Puls  genannt 
wird,  getrennt  wissen.  —  Dasjenige,  was  man  früher  anter 
pulsus  pkma  und  vacuus  verstand,  begreift  wohl  ani  mei- 
sten die  vom  Verf.  ddrgesCellten  Erscheinungen  der  Weite 
iiild  Enge  der  Arterien  in  sich.  Als  die  v^esentlrchsleh 
Factoren  des  Umfknges  der  Arterien  (sie  Werden  auch 
hier  zum  Theil  wieder,  wie  oben,  fälschlich  als  Druckkräfte 
bezeichnet}  werden  hervorgehoben :  die  Respiralionsbewe-' 
gongen,  die  Syistole  des  Herzens,  die  elastischen  Aiterien- 
wände,  die  Quantität  des  Blutes  und  die  verschiedenen 
Verhältnisse  der  CäpiHaren  und  Arterienvertheilung.  —  Die 
Respirätiönsbewegungen  betreffbnd,  so  bewirken  sie  bei 
Gesunden  keine  wahnehmbare  Veränderung  des  Umfangen 
der  Arterien;  nur  an  unterbundenen  und  abgeschnillenen 
Arterien,  wie  aus  Versuchen  von  Hittier  Parry  hervorgehl,' 
ist  ein  Einfluss  jener  Bewegungen  bemerkbar ;  bei  kranken 
Individuen  jedoch,  namentlich  tuberculösen,  agonisirenden 
etc.  ist  häufig  ein  Zusammensinken  des  Pulses  während 
der  Inspiration  wahrnehmbar  (Pag.  40.);  es  soll  in  diesen 
Fällen  der  Druck  der  elastischen  Arterienwand  den  Druck, 
unter  dem  sich  das  Blut  bewegt,  überwinden.    Dass  man 

• 

die  Herzcontractionen  an  der  Arterie  wahrnimmt,  wiewohl 
sie,  hinsichtlich  ihrer  Druckkraft  auf  das  Blut  eine  gerin- 
gere Ziffer,  als  die  Respirationsbewegungen  haben,  scheim 
dem  Verf.  aus  dem  plötzlichen  und  stossweisen  Vorsieh- 
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gehen  derselben  erklärt  werden  zo  mUsseo«    Die  dureh 
sie   hervorgebrachten   Volomsverändeningen  der  Arterie 
nennt  Verf.  den  Stoss  derselben  (Pag  44.).  Von  dergräss- 
ten  Wichtigkeit  sind  die  Arterienhänte  selbst  in  Bezij^ 
auf  ihren  Elasticitätsmodolus.    Es  bleibt  dem  Scharfsinn 
des  Arztes  überlassen«  die  jedesmalige  Ursache  der  Ver- 
minderungen  oder  Erhöhungen   desselben  zu  ermitteln. 
Fest  steht,  dass  eine  jede  schwächende,  die  Kräfte  des 
Individuums  im  Allgemeinen  sehr  herabsetzende  Krankheit 
den  Elasticitätsmodulus  der  Arterien  verringert^  und  sie 
daher,  indem  sie  der  Kraft  der  andringenden  B|uiwelle 
einen  geringem  Gegendruck  leisten,   weiter   als  normal 
erscheinen;  auf  diese  Weise  kann  eine  Arterie,  die  zu 
Anfang   einer   Krankheit   emen  mehr   weniger  geringen 
Umfang  hatte»  plötzlich  sehr  weit  werden,  so  z.  B.  bei 
Typhus.    Ghlorotische  haben  aus  eben  dem  Grunde,  mei- 
stens einen  sehr  weiten  Puls;   auch  hohe  Wärmegrade 
scheinen  den  Elasticitätsmodulus  herabzusetzen,  während 
hohe  Kältegrade,  Schreck,  Angst  etc.  ihn  zu  erhöhen  ver^ 
mögen.  Bei  Herzhypertrophieen  6nden  sich  weite  Arterieui 
weil  der  eine  Factor  des  Druckes,  unter  welchem  das 
Blut  steht,  erhöht  ist.  Pericardial-Exsudate  hingegen  lähmen 
das  Herz  und  die  Arterien  überwinden  leichter  den  au| 
sie  ausgeübten  Druck,  i.  e.  die  Arterie  wird  enger.    Bei 
Insufiicienzen  der  Mitralklappe  hat  die  Arterie  einen  gerin- 
gern Umfang,  denn  die  jedesmal  andringende  Blutwelle 
ist  klein,  weil  ein  Theil  des  Blutes  bei  der  Systole  in  das 
linke  Atrium  zurückströmt;  aufgehoben  wird  jedoch  diese 
Wirkung  durch  gleichzeitige  Hypertrophie  des  linken  Ven^ 
trikels.     Die  Erscheinung,    dass  bei   rasch  auftretenden 
Peritonaeal  -  Exsudate  sich  namentlich  bei  Männern  ein 
kleiner  Puls  findet,  wird  aus  dem  Umstände  erklärt»  dass 
jene  Exsudate   die  Thätigkeit   der  schiefen  und   queren 
Bauchmuskeln  lähmen,  dadurch  den  durch  die  Exspirationa- 
Bewegungen  auf  das  Blut  ausgeübten  Druck  herabsetzen 
'  und  so  die  Arterien  enger  erscheinen  lassen;  bei  Frauen 
ist  dies  nicht  in  gleichem  Maasse    der   Fall^   weil    die 
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Respiralioii  bei  ihnen  nach  dem  s.  g.  Ik/pe  €o$t09itpirieur 
Tor  fttch  gebt,  ond  sie  die  Baochimiskeln  weniger  zur  Re- 
spiration gebraodien.  Die  Quantität  des  Blutes  betreffend» 
80  wird  die  Richtigkeit  der  Versochs- Resultate  von  Md- 
gendie  und  Spengler,  welche  Tbieren  grosse  Portionen 
Blut  tnjicirten  und  die  Arterien  demnach  nicht  erweitert 
fanden,  bezweifelt  und  ihr  die  Bildung  eines  ColIateraU 
Kreislaufes  mit  Erweiterung  der  Gefässe  bei  Unw^samkeil 
eines  Arterienstammes  entgegengehalten.  Eine  gleiche  Er- 
weiterang,  meint  Verf.,  miisse  sich  doch  herausstellen, 
wenn  die  Blutquantität  im  Allgemeinen  erhöht  werda 
üebrigens  glaubt  Verf.,  dass  eine  wirkliche  Plethm^a  i.  e. 
Erhöhung  der  Blutquantitat  Über  die  Norm  überall  nicht 
existire;  eine  Abnahme  des  Blutes  wird  hingegen  als  cha- 
rakteristisches Moment  aller  rasch  verlaufenden  Krankhei- 
ten angegeben.  Leicbenuntersuchungen  plötzlich  verstor-* 
bener  gesunder  Menschen  und  an  schweren  Krankheiten 
zu  Grunde  gegangener  sollen  das  bestätigen.  Das  Wägen 
der  Patienten  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Krarikheiteo 
hält  Verf.  für  sehr  wänschenswerth  um  zum  richtigen 
Schlüsse  über  die  Abnahme  des  Gewichtes  zu  gelangen. 
Auf  diese  Gegenstände  kommen  wir  unten  zurück.  — 

In  dem  folgenden  Capiiel  »über  die  Verschiedenheit 
des  Ümfanges  an  den  gleichnamigen  Arterien  beider  Köp- 
perhälften  und  über  rigide  Artertent  giebt  Verf  an,  dass 
bei  Gesunden  der  Umfang  der  Arterien  beiderseits  stets 
derselbe  sei;  von  pathologischen  Processen  wird  nament- 
lich die  Rigidität  der  Arterien  als  Ursache  einer  Vermin- 
derung jenes  Ümfanges  hervorgehoben.  Es  wird  durch 
den  atheromatösen  Prooess  der  Elasticitätsmodnios  der 
Arterie  herabgesetzt;  in  Folge  des  Aufhörens  der  Schwin- 
gungen der 'Arterienwand  kann  sogar  der  Puls  ganz  schwin« 
den,  ohne  dass  die  Arterie  undorchgängig  wäre.  Nur  wenn 
längere  Stücke  einer  Arterie  sehr  enge,  uneben  und  puls^ 
los  sind,  kann  man  auf  eine  Obliteration  schliessen.  Mh 
Gesetz  Dr.  Spengler's,  dass  die  Stärke  des  Blut^ifc'omes 
an  den  Stämmen  jene  der  Verzweigungen  übertreffe,  wirÖ 
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als  neblig  bezeichnet  und  als  BeslätigODg  aus  der  Er&h- 
rang  der  Umstand  hinzogefiigt,  dass  Aneurysmen  grosserer 
Arterien  oft  jahrelang  ohne,  eine  auffieiUeiKle  Circdatioos- 
Störung  zu  begründen  getragen  werden»  während  sie  an 
kleinem  Arterien  z.  B.  in  der  Armbuge  oonstant  den  Uni- 
fimg  der  betrefenden  Verzweigungen  verringern ;  die  Strom- 
kraft überwindet  demnach  in  grössern  Gefassen  leichter 
Hindernisse,  als  in  kleinen.  Aus  der  continuirlichen,  n«r 
momentan  verstärkten  Strömung  des  arteriellen  Blutes  in 
Folge  des  continuirlioh  auf  dasselbe  ausgeübten  Itavckes, 
wird  die  Erscheinung  der  continuirlichen  Blutung  verletz- 
ter Arterien  hergeleitet;  an  grossem  Stämmen  bemerkt 
man  noch  Schwankangen>  die  durch  heftige  Exspirationen 
hervorgebracht  werden»  an  kleinem  nicht.  — 

In  der  dritten  Abhandlung  »über  das  Tönen  oder 
Pulsiren  der  Arterient  gi^t .  uns  Verf.  an»  was  er  unter 
der  Bezeichnung  »Puls«  versteha  Er  sagt»  der  Pulsus  der 
bisherigen  Physiologen  und  Pathologen  ist  hervorgebracht 
durch  die  von  der  Systole  ides  Herzens  eingeleiteten  Vi- 
brationen der  Arterieawände.  »Es  wird  bei  jeder  Systole 
eine  neue  Quantität  Blut  in  die  Art^e  hineingetrieben, 
sie  müssen  sich  demzufolge  erweitem  und  verlängern  und 
die  jedesmalige  plötzliche  Verstärkung  und  Spannung  der 
Arterienwäade  ist  an  denselben  als  Ton  theils  fühlbar 
und  hörbar»  oder  nur  fiihlbar;  diese  Erscheinung  wurde 
bis  jetzt  unter  depi  Namen  des  Pulses  verzeichnet«.  Es 
erhellt  demnach  aus  dem  Vorstehenden»  dass  Verf.  drei 
Haupterscheinungen  an  dem»  was  man  bisher  unter  Puls 
verstand,  getrennt  wissen  will;  zunächst  den  Umfang,  so- 
dann den  Stoss  der  Arterien»  und  drittens  die  Schwingnn- 
gen  der  elastischen  Arterienwände.  —  Der  Stoss  der  Arterie 
wird  Pag.  65  dem  Herzstosse  selbst  gleichgestellt ;  er  bildet 
die  sieht-  und  tastbare  rhythmische  Volumsveränderung 
der  Arterie.  —  Es  würde  die  Darstellung  an  Fasslichkeit 
und  Klarheit  gewonnen  haben»  wenn  Verf.  diese  drei  Er- 
scheinungen mehr  abgesondert  behandelt  hätte  und  über 
den  Stoss  und  die  übrigen  Erscheinungen  nicht  immer 
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gleicbzeitig  spräche.  Zagleich  bezweifelt  Hef.,  dass  die 
Töne  der  Arterien  das  sind,  was  wir  fühlen,  glaubt  viel- 
mehr, dass  die  durch  die  andringende  Biutwelle  erzeugte 
Locomotion  and  Volamsveränderung  der  Arterie  den  s.  g. 
Polsus  an  und  für  steh  bildet.  Es  erhellt  dies  am  besten 
aos  der  Pag.  67  angeführten  Befrachtung,  wo  man  an 
einer  Arterie  wahrend  einer  Krümmung  einen  mehrfachen 
Sloss,  ebenso  wie  einen  mehrfachen  Herzstoss  während 
einer  Systole,  dennoch  aber  nur  einen  Ton  wahrnahm, 
und  doch  sagt  Verf.  Pag.  63,  dass  die  plötzliche  Verstär- 
km^  der  Spannung  der  Arterienwände  an  denselben  ab 
Ibfi  thetls  hörbar  and  fühlbar  theils  nur  füMbar  sei ;  Töne 
(obU  man  überhaapt  nicht.  —  Es  ist  klar,  dass  hier  der 
durch  die  andringende  Blutwelle  bewirkte  Stoss  und  die, 
dadurch  erzeugten  Vibrationen  der  Arterienwand  cofifun- 
dnt  werden.  Deutlicher  tritt  dasselbe  noch  bei  der  Erklä- 
rung des  s.  g.  Doppelschlages  der  Arterien  hervor.  Die 
Arterien  sollen  hier  in  Folge  eines  grossem  Umfanges  und 
einer  bedeutenden  Verlängerung  während  ihrer  Krümmung 
sowohl  einen  Stoss,  als  auch  einen  Ton  erzeugen  und  bei 
der  darauf  folgenden  mehr  oder  weniger  plötzlichen  Gera- 
destreckung »dem  Tastorgane  die  Wahrnehmung  eines 
zweiten  Tones«  geben.  (Pag.  66)  Ref  beobachtete  selbst, 
dass  man  an  solchen  Arterien  sehr  wohl  auch  einen  dop- 
pelten Ton  durch  das  Stbeihoscop  wahrnehmen  kann,  aber 
das  was  man  fühlt  und  hört,  sind  verschiedene  Erscbei- 
nongen.  Wenn  Verf.  dieser  Behauptung  die  Pag.  61  auf- 
gestellte Beobachtung,  dass  nämlich  blossgelegte  Arterien 
oft  aufhören  zu  pulsiren,  dennoch  aber  von  einem  conti- 
noirlichen  Blutstrome  ausgedehnt  seien,  »folglich  nur  das 
Tönen  normale  Arterien  tastbar  mache«,  entgegenstellt,  so 
ist  dies  so  zu  erklären,  dass  Schwingung  der  Wandung 
und  Volamsveränderung  der  Arterie  nur  insofern  zusam- 
menfalien;  als,  sobald  der  Stoss,  die  Ausdehnung  der 
Arterie,  fehlt,  auch  keine  Schwingung  stattfindet;  es  müs- 
sen demnach  aus  irgend  welchem  Grunde  auch  hier  beide 
fehlen  und  es  ist  nichts  weniger  bewiesen,  als  dass  man 
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das  Tönen  fühle;  dass  die  Arterie  von  einem  cbntinirip 
liehen  Blotstrom  aosgedehnt  ist,  folgt  ans  dem  oontimiir- 
iiehen  Drncke  unier  dem  sich  das  arterielle  Blut  befindet 
Verf.  stimmt  demnach  nicht  mit  der  Pag.  64  anfgestelhea 
Behauptung  überein,  »dass  das  Pnlsiren  der  Arterie  an 
diejenige  Vibration  ihrer  Wände  gebunden  sei,  weldie 
durch  die  plötzliche  Vermehrung  ihrer  Spannung  durah 
die  Systole  des  Herzens  verursacht  wird.«  Auch  sdieint 
sich  Verf.  selbst  nicht  recht  klar  gewesen  zu  sein,  denn 
schon  auf  der  folgenden  Seite  (Pag.  65)  heisst  es:  idie 
sichtbare  und  durch  den  Tastsinn  wahrnehmbare  Volums» 
Veränderung  der  Arterien  nach  der  Systole  des  Herzens 
ist  ganz  und  gar  dem  Herzstosse  gleich,  und  kann  aoimck 
der  Sioss  oder  Ihds  der  Arterien^  im  eigenüichen  Sime 
des  WerteSj  genannt  werden^  die  diesen  Pols  begleitende 
^Wahrnehmung  von  Schwingungen  oder  einem  Tone  ist 
den  Tönen  im  Herzen  gleichbedeutend«  etc.  -^ 

Mit  der  Widerlegung  der  fifcm'schen  Ansichten  über 
die  Geräusche  an  den  Arterien  stimmt  Ref.  überein.  Sie 
entstehen  sicher  nicht  durch  vermehrte  Reibung  des  Blutes 
in  Folge  eines  Missverhältnisses  zwischen  Continens  und 
Contentum ;  ein  solches  Missverhältniss,  bemerkt  Verf.  rich- 
tig, kann  überhaupt  vermöge  der  Blasticität  der  Arterien 
nicht  bestehen  Was  wir  an  den  Arterien  hören»  wird 
höchst  wahrscheinlich  von  dem  Verf.  richtig  als  Ton,  der 
durch  die  Schwingung  der  elastischen  Arterieowand  ent- 
steht, bezeichnet,  wenn  wir  auch  einen  directen  BewM 
flir  diese  Ansicht  zu  liefern  nicht  im  Stande  sind.  Beau 
meint,  dass  die  Geräusche  durch  einen  Ueberschuss  an  Blut, 
Polyaemie,  erzeugt  werden  und  nimmt  diese  auch  sogar 
bei  der  Chlorose  an,  indem  er  falschlich  hier  dia  Geränsohe 
in  den  Arterien  entstehen  lässt  Eine  Polyaemie  läugnet 
Verf ,  wie  oben  angegeben,  ganz,  und  meint,  dass  auch 
Congestionen  und  Haemorrhagieen  keinen  Ueberschuss 
an  Blut  beweisen.  Wiewohl  Ref  mit  der  ABsicbt  sehr 
wohl  übereinstimmt,  dass  die  Ursache  der  Congestionen 
und  Stasen  nicht  in  der  Qnantität  des  Blntes,  sondern  in 
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denjenigen  Oi^anen  m  suchen  sei,  von  welchen  da^  Blut 
mehr,  als  gewöhnlich  angezogen  wird,  so  mnss  er  sich 
doch  gegen  die  Meinung  erklären,  dass  bei  Haemorrhagieen 
der  Riss  der  Capillaron  stets  Folge  ihrer  Erkrankung  oder 
Verletzung  sei ;  eine  starke  Congestion  besitzt  gewiss  hin* 
reichende  Kraft,  die  feinen  Capillaron  zu  zerreissen. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Schwingungen  der  Ar- 
terienwände wird  Pag.  69  die  Erscheinung  erklärt^  warum 
die  Pulsationen  kleiner  Arterien  nur  dem  Tastorgane,  die 
grösseren  aber  auch  zugleich  dem  Gehör  wahrnehmbar 
sind.  —  Weiterhin  werden  die  die  ArteHa^pmlmonalis  und 
avrta  betreffende  Verhältnisse  auseinandergesetzt  Die  Pul- 
sationen beider  Gefasse  sind  dem  Tastorgane  wahmehmban 
wenn  sie  in  Folge  einer  stabilen  Volumszunahme  der  Brust- 
wand sich  nähern.  Die  Volumszunahme  der  Art.  pulmo- 
nalis  ist  in  seltenen  Fällen  durch  die  Peroussion  im  2ten 
oder  3ten  linken  Intercostalraum  nachweisbar;  den  einen 
der  beiden  vom  Verf.  erwähnten  Fälle  beachtete  Ref.  selbst; 
dass  man  übrigens  bei  der  Diastole  des  Herzens  unter 
dieien  Verhältnissen  »mit  der  aufgelegten  Hand  das  Auf- 
richten und  Zusammenfallen  der  Semilunarklappen  der 
Art.  pulnnmal.  filhien  soll«  scheint  Ref;  etwas  zweifelhaft; 
höchstens  kann  man  doch  wohl  die  dadurch  erzeugten 
Veränderungen  des  Blutstromes  nnd  die  Volnmsverände« 
rangen  der  Arterie  durch  den  Tastsinn  wahrnehmen.  — 
Ba  wird  sodann  über  die  wahrnehmbaren  Pulsationen  des 
enrtus  aartae  in  den  Halsgrubdien,  der  aorta  tharac,  desc. 
am  Rücken  und  der  Bauchaoria  gesprochen  und  gewarnt, 
sieh  durch  diese  wahrnehmbaren  Pulsationen,  selbst  wenn 
sie  von  gewissen  Geräuschen  oder  Tönen  begleitet  sind, 
alleia  nie  zur  Annahme  eines  Aneurysma  verleitai  zu  las- 
sen. In  Bezug  hierauf  müssen  wir  auf  das  Werk  selbst 
Tarweisen«  --^ 

Der  folgende  Abschnitt  »Über  den  Zeitpunct  der  Pul-- 
gatian  verseUedemer  Arterien<t  enthält  wenig  Neues.  Die 
Untersuchungen  von  C.  fl.  Weber  über  die  Wellenbewe- 
gong  und  den  Puls  liegen  zum  Grunde.    Je  weiter  eine 
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Arterie  vom  Herzen  entfernt  ist,  ein  desto  grösseres  Zeit- 
moment  liegt  zwischen  ihrer  Pulsation  und  der  des  Her- 
zens. Aus  dem  Umstände,  dass  ebenso  wie  die  Pulsatiooen 
auch  die  Töne  der  Arteria  subclavia  and  radialis  durch 
ein  deutliches  Zeitmoment  getrennt  sind,  schliesst  Verr, 
dass  die  Töne  der  Arterien  immer  nur  da  entstehen,  wo 
sie  gehört  werden,  und  nicht  etwa  vom  Herzen  fortge- 
pflanzte seien.  —  Weiter  heisst  es,  dass  die  Veränderung 
des  Elasticitätsmodulus  der  Arterien  auch  eine  Verände- 
rung des  zwischen  je  einer  Pulsalion  verschiedener  Arte- 
rien liegenden  Zeitroomentes  herbeiführe,  und  zwar  in  der 
Art,  dass  eine  Verringerung  des  Elasticitätsmodulus  eine 
Zunahme  jenes  Zeitmomentes  bewirke.  —  Hauptsächlich 
jedoch  influiren  auf.  letzteres  organische  Veränderungen 
der  Arterienstämme  und  es  diene  demnach  die  Verglei- 
chung  der  Pulsationen  vei*schiedener  Arterien  als  bedeu- 
tendes Hülfsmittel  zur  Diagnose  von  Aneurysmen.  So  z.  B. 
pulsiren  in  der  Norm  die  Art,  iliaca  externa  und  radialis 
sy nchronisch ;  bei  einem  Aneurysma  aortae  abdominalis 
tritt  jedoch  die  Pulsation  jener  um  ein  beträchtliches  spä- 
ter, als  die  der  art.  radialis  ein.  Bei  Aneurysma  aortae^ 
wie  auch  bei  den  höhern  Graden  ihrer  atheromatösen 
Erkrankung  wird  das  Zeilmoment  zwischen  dem  Herzstosse 
und  der  Pulsation  der  Subclavia  wahrnehmbar  länger«  als 
bei  Gesunden.  Diese  Erscheinung  fehlt  nie.  —  Das  Henz 
hat  beim  Aneurysma  der  Aorta  eine  tiefe  Lage ;  deranea- 
rysmatische  Sack  ist  am  rechten  Sternalrande  entweder 
bloss  durch  die  Percussion  nachweisbar,  oder  er  hebt 
diese  Gegend  bei  seiner  Locomotion,  oder  es  ist  auch 
diese  Gegend  selbst  vorgetrieben.  Die  vom  Bogen  der 
Aorta  abgehenden  Stämme  sind  dabei  durch  den  ungleidi 
verbreiteten  Auflagerungsprocess  entweder  ungleichmässig 
erweitert  oder  verengert,  oder  eine  oder  die  andere  gäDZ- 
lieh  obliterirt;  daher  der  oft  dasifnetiry^maaorloe  beglei- 
tende verschiedene  Umfang  gleichartiger  Arterien.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  sich  nach  dem  Verf.  das  Aneu- 
rysma   und    die   atherometöse  Erkrankung  der    Arterie 
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lediglich  durch  die,  durch  die  Völamsveränderung  beim 
Aneurysma  bedingten  Erscheinungen  unterscheiden.. 

» tfeher  die  Zahl  der  Puisationen  und  ihren  Mechmü» 
mus  und  über  die  Defribrinaüon  des  Bkites^i,  ist  das  fol- 
gende Capitel  betitelt  (Pag.  87—121).  »Muss  man  nicht«, 
sagt  Dr.  H.,  »so  lange  bei  dem  Einfachen  und  Zweck- 
mässigen verharren,  bis  unläugbare  Gründe  für  eine  ent- 
gegengesetzte Annahme  vorhanden  sein  werden«?  Es 
wäre  sehr  zo  wünschen,  dass  Dr.  H.  dabei  verharrt  wäre 
und  uns  nicht  ein  seiner  Meinung  nach  Einfaches  und 
Zweckmässiges  gegeben  hätte,  welches  eine  Menge  von 
Inconseqoenzen,  Widersprüchen  und  unhaltbaren  Hypo- 
thesen in  sich  schliesst  —  Verf  beginnt  damit  die  frühere 
Memong,  als  seien  die  Piebererscheinungen,  in  specie  die 
vermehrten  Herzpulsationen  eine  Reflexerscheinung  auf 
irgend  welchen  Krankheitszweig,  als  irrthümlich  zu  bezeich- 
nen; mit  den  Worten  Reiz,  Irritation,  etc.,  meint  er,  sei 
nichts  gesagt.  Wir  müssten  uns  zu  weit  auslassen,  wollten 
wir  dem  Verf.  die  durch  unzählige  Versuche  constatirte 
Thatsache  reflectirter  Bewegungen  nachweisen;  dass  die 
Piebererscheinungen  grösstentheils  zu  dieser  Ciasse  von 
Bewegungen  gehören,  ist  heutigen  Tages  wohl  wenigen 
Pathologen  zweifelhaft.  —  Verf  entgegnet  uns,  dass  bei 
cardttischen,  endocarditischen  und  pericarditischen  Proces- 
sen oft  durchaus  keine  Beschleunigung  der  Herzbewegung 
beobachtet  sei,  und  dennoch  diese  Krankheiten  doch 
wahrscheinlich  zu  den  hohem  Graden  der  Irritation 
gezählt  werden.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  uns  Verf. 
in  einem  der  frühem  Capitel  (Pag.  46)  selbst  sagt,  dass 
Pericardial-Exudate  lähmend  auf  das  Herz  einwirken,  und 
mit  den  Exsudaten  in  der  Herzsubstanz  oder  am  Endocar- 
dtQm  wird  es  sich  nicht  wohl  anders  verbalten,  ist  nichts 
weniger  als  die  genannten  Processe,  geeignet  jenen  Gegen- 
beweis zu  Itefera.  Der  Streit  über  die  Selbständigkeit  des 
Sympathicus,  das  Verhältniss  der  Ganglien,  mit  einem 
Worte  die  Innervation  des  Herzens,  seine  selbständigen 
and    reflectirten    Thätigkeiten   ist    dorchaus    noch    nicht 
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geschlicbiei  and  deshalb  sind  aach  jeneProcesse  nntaoglieh 
zu  einem  Beweise.    Ueberdies  muss  hier  die  Unregelmäs- 
sigkeit der  Erscheinung  vermehrter  oder  verringerter  Pal- 
sadonen,  so  wie  der  meistens  sehr  langsame  Veriaof  der 
obbenannten   Störungen   in  Anschlag   gebracht  werden. 
Wie  nun  erklärt  Verf.  die  Fiebererscheinungen,  insonder- 
heit die  vermehrte  Anzahl  der  Pulsationen?  Der  Anfang 
wird  mit  der  Angabe  gemacht,  dass  die  acutealen  Krank- 
heiten,   als    Rheumatismus  aeuiuSy    Tifpkus^    ScatUtHnaj 
Pneumonie  etc.  mit  einem  sichthchen  Verfalle,  einer  jeden 
Augenblick  zunehmenden  Abmagerung  verlaufe.    Dies,  8o 
heisst  es  Pag.  93,  findet  man  bei  allen  Krankheilen,  welche 
mit  vermehrter  Zahl  der  Pulsationen  verlaufen,  so  dass 
man  zur  Regel  aufstellen  kann,  dass  ein  rasdi  zonebmen- 
der  Verfall  des  Körpers  und  eine  wahrnehmbar  fortsdirei- 
tende  Abmagerung  jedesmal  von  einer  proportional  ver- 
mehrten Zahl  der  Pulsationen  begleitet  wierda  —  Weiier 
heisst  es:  Da  eine  rasche  Abmagerung  insbesondere  darch 
Abnahme  der  flüssigen  Theile  unseres  Körpers  bediogt 
ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  unter  diesen  Erschei- 
nungen die  vermehrte  Zahl  der  Pulsalionen  insbesondere 
von  einer  proportionalen  Abnahme  der  flüssigen  Theile 
des  Körpers  und  daher  vorzüglich  des  Blutes  und  awar 
des  lAquor  sanguinis  abhängig  ist.    Die  Erklärung  dieser 
Erscheinung  findet  sich  Pag.  99,  wo  geschrieben  stcA^' 
»Weil  angenommen  werden  muss,  dass  bei  einem  J^^ 
Menschen  ein  jedes  Organpartikelchen  zu  seinem  Fortleben 
mit  einer  bestimmten  Menge  Blutes  in  einer  fortwährenden 
Berührung  eiiialten  werden  muss,  so  kann,  wenn  die  <}«»«*' 
iitäi  des  Bhrtes  vermindert  wird,  die  genannte  und  noih- 
wendige  Wechselwirkung  zwisdien  einem  jeden  Organ- 
partikelchen und  der  bestimmten  Blutmenge  nicht  anders 
ersetzt  werden,  als  durch  Beschleunigung  der  Greulation, 
also  auch  durch  Zunahme  der  Bewegungen  des  Hertens, 
also  der  Pulsationen.«    Bleiben  wir  für's  erste  bei  diesen 
Behauptungen  stehen,  so  fragen  wir  zunächst,  wo  denn 
die  flüssigen  Bestandtheile  des  Blutes  hingeben?  es  itt 
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doch  bikaonl,  dass  je  acater  die  Krankheit  ist,  die  Haal 
iMisleBs  aodii  desto  trockner,  die  Urinaosscheidong  ver* 
mmderler,  der  Stuhlgang  retardirter  ist  —  Verf.  sagt  selbst» 
(Pag.  402)  dass  diese  Thatsaohe  schwer  zu  erklären  sei 
tmd  geht  darttber  mit  Stillschweigen  hinweg.  Jedoch  anch 
darren  abgesehen,  selbst  zugegeben,  dass  sieh  die  Blut- 
qolNKität  im  Verlauf  acuter  Krankheiten  verringere,  wie, 
fragen  wir  nur,  ist  es  mit  deq  Polsationen  ?  Eine  der  ersten 
Brscbetnungen,  die   uns   im   Verlauf  dieser  Krankheiten 
aoffiilll,  fsl  nach  Jedermanns  Erfahrung  die  Vermehrung 
der  Polsattonen,  nicht  aber  die  Abnahme  der  Quantität 
des  Mutes,  die  sich  doch  durch  irgend  welche  bedeuten- 
dere Ausscheidung  bei  plötzlichem  Entstehen  acuter  Krank« 
heiten  cbarakterisiren  müsste.    Lässt  sidi  demnach  nidit 
viel  eher  die  Behauptung  rechtfertigen,  dass  die  Abnahme 
des  Gewichtes  u.  s.  w.  mehr  eine  Folge,  als  eine  Ursache  der 
vermehrten  Zahl  der  Pulsationen  sei?  Und  erwägen  wir 
in  der  That  den  rascheren  Stoffwechsel,  den  Mangel  an 
Zuftihr,  wie  er  bei  acuten  Krankheiten   stets  stattfindet» 
die  meistens  beschleunigte  Respiration,  so  wird  uns  diese 
Erklärung  mehr  als  einleuchtend.    Den  Grund  der  ver* 
mehrten  Pulsationen  sucht  Verf.  ferner  in  der  von  den 
Orgamheilchen  auf  das  Blut  ausgeübten  Attractionskrafii 
Man  kann  gewiss  mit  Recht  eine  solche  Kraft  sehr  in  Zweifel 
stehen ;  wir  milssten  die  Gesetze  der  Bn-  und  Exosmose  gänz*- 
lieh  hintansetzen,  wir  müssten  in  den  V(»^ang  des  orga- 
nisdien  Stoffwechsels  eine  zu  geringe  Einsicht  haben,  wenn 
wir  Miantasiegebitden.  wie  jene  Zugkräfte  der  organisdien 
Partikelcben  es  sind,  nur  den  geringsten  Glauben  schen- 
ken wollten.    Es  ist  den  organischen  Partikelchen  gewiss 
hädist  gleichgüteig,  ob  sie  sich  durch  Aufnahme  bildungs* 
ftrhiger  Iftterie  i^ergrössem,  oder  ob  sie  wieder  in  ihre 
Elemente  zerfallen  und  als  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stick* 
Stoff  etc.  wieder  ausgeschieden  werden.    Doch  Verl  geht 
in  seinen  Conseqoenzen  noch  weiter.    Da  nämlich,  sagt 
er  Pag.  95,  der  Liquar  samguMs  der  Träger  der  Fibrine 
ist,  80  ist  es  klar,  dass  im  Fieber  mit  dem  Liquor  die 
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Pibrine  fortgeht  und  so '  das  BhiC  defibrinirl  mkA ;  mb 
jedoch  die  Defibrination  vollständig  zu  maöheto,  isi  €0  ocMli- 
wendig,  dass  das  Verlorengegangene  daroh  Wasser  iNm 
aussen  ersetzt  werda  Wir  finden  daher  Pag.  108  folgende 
Definition:  Defibrination  ist  derjenige  Zustand,  in  üf^^ 
chem  die  Quantität  des  Blutes,  insbesondere  de»  lAqmr 
sanguinis  entweder  im  Verlaufe  eines  dedtlioh  besCimiiitKi-' 
ren  oder  aber  bis  jetzt  nicht  wahrnehmbaren  Krankheilspro^ 
cesses  (Chlorose)  mehr  oder  weniger  vermindert  und  durdi 
Flüssigketten  von  aussen  ersetzt  wurde.  Angc^oQtmfim. 
dass  dem  so  wäre,  wie  kann  Verf.  so  inconsequent  sem  und 
Pag.  412  sagen:  «daraus  wird  es  aber  ersichtliob,  wtirttm 
den  Verlusten  der  wässerigen  Antheile  des  Blutes  o^n- 
stante  Ausscheidungen  seiner  Protein  Verbindungen  nachfol- 
gen d.  i.  wie  nach  zwei-  oder  dreitägigem  Fieber  ve^schie* 

dene  Exsudate  entstehen  müssen; das  eingedioklb 

Blut  führt  zu  'fibrinhaltigen  Exsudaten,  während  die  De- 
fibrination Hydrops  einleitet.«  Also  wieder  eine  neue  An- 
schauung! Oben  ging  die  Fibrine  mit  dem  Liquor  ^m- 
gtdnis  fort>  47  Seiten  weiter  unten  geht  das  Seram  allein 
fort,  die  Fibrine  bleibt  lur's  erste,  geht  als  Exsudat,  in 
irgend  einem  beliebigen  Organe  dann  fort  und  nun  IriU 
der  Defibrinationszustand  eini  Dass  die  Scarlatina,  wie 
Verf.  wohl  weiss  (Pag;  402),  keine  Exsudate  liefert,  genirt 
bei  dieser  Ansicht  gar  niciht.  Die  Thfeitsaoben  milssett  fliich 
den  Gedanken  des  Verf.  äccommodiren !  —  Diese  Gi^dM- 
ken  nun  werden  auf  die  verschiedensten  Krank  heitsprodease 
angewandt.  Nur  Einiges  davon.  Gretsö  {Marasmus  sMäs) 
und  chlorotische  Mädchen  befinden  sich  nach  dem  Verf  in 
ein  und  demselben.  Zustande  der  Defibrination.  Wiowehl 
bei  der  Defibrination  der  Verlust  des  Blutes  dupch  Wasser 
ersetzt  sein  soll,  sollen  bei  chlorotischen  Mädohen  doch,  ge* 
geh  die  obige  Auseinandersetzung  des  Verf.,  die  PulsaiioneB 
vermehrt  sein  (Pag.  407);  doch  davon  abgesehen,  eben 
wegen'  der  Defibrination  soll  bei  Greisen  ein  gewÖlHiKcher 
Dickdarnricatarrh  oder  Diarrhöe,  ein  Brotichililcec&nJi  etc. 
leicht  lethal  verlaufen;  chlorotische  Mädchen  aber,  ment 
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tM.,  kötmeft  doob  ladge  an  DiarrhoiB  oder  ArsilchialcataiTh 
(80.  niclit'iii^olge  von  Taberonlose*])  leiden,  ohnd  dadurch 
efaiNi  mebr,  aJs  aordere  gefährdet  zu  werden!  -^  Nach 
Apo)U^l^n,  DftBientiich  bei   einem  langsamen  Verlaufe» 
llält  die  Zunahme  der  PuUationen  mit  dem  Zeichen  der 
Afamagerang  und  des  Verfalls  des  Körpers»  also  mit  einer 
dareh  die  Gefairoverietzong  eingeleiteten  Eindickung  des 
Bkite^.  zusammen,  und  die  etwa  stattfindende  Exsudatioa 
in  den  Begränzungen  des  haemorrhagischen  Heerdes  ist 
erat  die  Folge  der  Eindickung  des  Blutes  (Pag.  117),  »Die- 
ser Process  wurde  mit  dem  nichtssagenden  Worte  Reaction 
beaefchnet.a    Es  ist  wohl  unnöthig,  iiber  solche  Ansichten 
za  urtheilea   Wie  nun  verhält  sich*s  bei  Haemorrhagieen? 
»Hier,  meint  Verf,  haben  wir,  »eine  complicirte  Erscheinung.a 
Dass*  nämlich   nach  ihnen  die  Pulsationen  oft  verringert 
seien,  rubre  von  den  Veränderungen  der  Herzaction  her 
und  die  Unterbrechung  dieser  sei  nur  Folge  der  Abnahme 
des  Blutes  und   des  Druckes,   unter  dein  sich   das  Blut 
bewege.    Diese  Annahme  als   richtig   bezeichnet,  fragen 
wir  nur»  warum  andere  Abnahmen  des  Blutes  nicht  ebenso 
wirkM?    Oder  haben  die  organischen  Partikel  cheni  bei 
Haemorrhagieen    keine  Neigung   sich  mit  der  gehörigen 
QoaätHät  Bfut  in  Contact  zu  setzen?  Auf  derselben  Seite 
finden  wir  weiter  unten  den  vorigen  Zeilen  entgegengesetzt 
die « Angabe^   dass  es  auch   Haemorhägieen  gebe,  nach 
dMen  die  Zahl  der  Pulsationen  eine  bedeutende,  oft  un* 
zählbare  Höbie   erreiche;   dies,   heissl  es,  sei*  ein  aeuer 
Beweis  für  die  Ansichten  des  Verf.  und  die  Pathologen 
bel^eD  diese  Erscheinung  mit  dem  bedeutungslosen  WoHe 
Reaction  (Pag:  i46).    Also  bei  Haemorrhagiei^h  won  einem 
besliBimten  Oewicbte«  wird  die  Herzaction  gelähmt,  bei 
sebr  profbsen- nichts  weniger  als  dieses!  Es  ist  fast  Schade» 
dass  uns  der  Verf  nicht  noch  die  Quantität  Blutes,  die 
nwm  verlieren  kann,  ohne  dass  die  Pulsationen  beschleu- 
nigt werden,  angegeben,  und  darauf  eine  neue  Theorie 
der  V.  S.  gegründet  hat!  —  Auffallend  ist  dem  Verf  noch 
eins  {gewesen,   nämlich  der  Umstand,   dass  die   heftigen 
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Fälle  der  CMera  anaücm  iin  Anfenge   mewtens   eten 
geringe  Zahl  von  Polsationen  zeigen.   Wiewohl  wir  wisaeOt 
dass  nnr  in  seltenen  Fällen  hier  Haemorrhagieen  vorke»* 
men  und  dasa  die  rasdie  Abnahme  des  Blnlseniais  darek 
SlnhansUeernngen  etc.  die  baopistfchlicbe  Veränderoiig  der 
Blntmischnng  während  der  Krankheit   selbst  bediafeiit 
stellt  Verf.  doch  das  Auftreten  der  Cholera  mit  beftigeii 
Haemorrhagieen  in  eine  Parallele,  um  nar  eine  Erklämog 
des  verlangsamten  Pulses  nach  seiner  Theorie  su  haben.  — 
Anfangs  also  wird  die  Herzthäiigkeit  geläbmt,  später  aber 
bekommen  die  organischen  Moleküle  wieder  Neigung  sieh 
mit  einer  grössern  Quantität  Blut  in  Contaci  zn  setcea 
Andere  Verhältnisse  des  Blutes»  die  hier  wirklich  in  Be- 
tracht kommende  Eindickung,  Einflässe  des  Nerveneystaa» 
und    seine  Wechselbeziehungen   zum  Blute  wer4en  -gv 
nicht  berücksichtigt.    Nur  Pag.  448  finden  wir  ei&mal  eine 
kurze  Reflexion  über  Einflüsse  des  Nervensystems,  doch 
meint  Verf.  Pag.  449,  es  fehle  der  gangbaren  Ansiohli  das» 
die  Pttls»ationen  des  Herzens  durch  Krankheiten  der  Nor- 
vencentra  modificirt  werden  können  die  BeweisfUhmi^ ; 
bis  jetzt  seien  sogar  die  centripetalen  und  eentrifogrtun 
Eigenschaften  der  Nerven,  mithin  auch  alles,  g.  Befiei?- 
bewegungen   durchans  nicht  bewiesen  worden  ond  die 
Functionen  der  Nerven  seien  sogar  ganz  und  gar  proU^ 
matischl    Nach  allem  diesem  liegt  nun  nach  dem  Teuf. 
Tidie  Gefahr  aUer  Krankheiieproceaeej  welche  mii  Vermeh- 
rung der  Pulsatiwien  verlaufen,  wenn  man  einige  s^tfä^ge^ 
der  Kranhheii  eigentlich  nicht  angehörende  Zufälle  aireoA* 
net^  einzig  und  allein  in  dem  durch  dieselhen  eingehiMen 
Grade  van  Defibrinatim  desWutes.  (Pag.  440)  Ref.  glaubt 
weiterer  Auseinandersetzungen  überhoben  zu  sein,  vm  die 
Denkungsart  des  Verf.  darzuthun.   Wie  es  dem  Verf.  aber 
möglich  ist  zu  behaupten,  »die  Riehtigkat  unserer  ErÜGib* 
rungen  wollen  wir  am  Krankenbetlie  einem  Jeden  nachwei- 
sen und  über  jeden  Zweifel  stellen,«  ist  in  der  Thai  schwer 
zu  begreifen.  — 

Es  folgt  hierauf,  Pagina  484  ~  458.,  eine  Kritik  der 
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Bimatehgie  van  O.  Ändral.  —  Die  ({er  ganzeo  Kriiik  z'om 
Gnmds  liegeDdeo  GedaDken  sind  die  eben  erwähnten; 
s(^o  «  priori  kann  man  demnach  schlieasen,  wie  sie  aus* 
gefeUen  isi^  Wo  die  AndraTachen  Behauptungen  nicht  zu 
diOQ  Aüßiobten  des  Verf.  passen,  werden  sie  geradezu  ge-< 
läognet,  ohne  dass  sorgfältigen,  vielfach  constastirten  Unter- 
sochiiBgen,  ja  Thatsacben,  wie  z.  B.  der  Verminderung  der 
Blutkörperchen  bei  der  Chlorose,  nur  eine  Untersuchung, 
nur  etwas  anderes,  als  eine  vage  Hypothese  entgegesetzt 
wörda  Wosu  bei  der  ganzen  Art  und  Weise  der  Ver- 
haBdiuag  die  einleitenden  Worte,  in  denen  gesagt  ist:  »wir 
wollen  nii^ends  Jemanden  angreifen,  wir  sprechen  nur 
gegen  die  Theorien«  dienen  sollen,  sieht  Ref.  in  derThat 
niobl  ein ;  denn  wenn  während  der  ganzen  Untersuchung  nur 
über  Andrul  gesprochen  wird  und  Citate  nur  aus  seinen 
Schriften  angeführt  und  kritisirt  werden,  wenn  es  beisst 
(Pag.4i3)  »in  derThat,  man  muss  die  blühende  Phantasie 
AmdraPs  bewundern«  und  an  einer  andern  Stelle  »Grade 
•o  eine  Spradie  führen  alte  Weiber«  (wie  Andral  näm- 
lioh)  und;  »man  kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
Amdral  den  Verlauf  dieser  Krankheiten  (von  Pneumonie 
uad  Sheumaiismtis  acuU»s  ist  die  Rede)  gar  nicht  kennt, 
dass  ^  bis  jetzt  bei  der  Behandlung  derselben  einen  un- 
säglichen Schaden  angerichtet  hat  und  dass  jeder  zu  be- 
dauern ist,  der  unter  dem  Einflüsse  solcher  ärztlichen  An* 
sichleD  als  Opfer  einer  oft  unbedeutenden  Krankheit  fällt« 
(Pag.  453),  so  scheint  das,  wenn  Ref.  nicht  irrt,  nichts 
weniger  als  Kampf  gegen  Theorieen,  sondern  lediglich 
Kampf  gegen  einen  Mann  zu  sein,  dessen  Verdiensie  um 
die  Medicin  durch  solch  crasse  Invective  auch  nicht  im 
mindesten  geschmälert  werden.  —  Es  ist  doch  ein  kühnes 
üatemehnmi,  Thatsacben  mit  leeren  Hypothesea  wider^ 
legen  za  wollen!  wenigstens  dürfte  man  doch  erwarten, 
dass  Herr  Dr.  fl.  sich  auch  einmal  als  wirklicher  Examina- 
tor der  AndraPsd^en  Untersuchungen  im  chemischen  La- 
boratorium blicken  Hesse!  Daran  ist  aber  nicht  zu  denken 
und  eine  Hasse  von  Frage  -  und  Ausrufungszeichen  stehen 
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hier  vergebiidi  als  Slacbelo  ekier  Waife^^die  bei  «diwa'» 
eher  Berühraog  sich  biegt  und  bricht.  —  Die  AnMcbleo 
und  UntersuchuDgeD  über  die  qualttativen  uod  quaptkativen 
Verhältins8e  des  Blutes  in  Krankheiten  bedikfen  noch  viel- 
facher Prüfung  und  bieten  noch  vielfache  Lä<4eB  dar, 
das  \vissen  wir  wohl ;  wer  aber  die  Gefahr  aller  Krank* 
heilen  in  die  Defibrination  des  Btntes  setzte  wer  nodi  an 
der  Möglichkeit  aner  relativen  quantitativen  Veründening 
der  einzelnen  Bestandtheile  des  Blutes  zweifelt,  war  eme 
Slase  der  verschiedensten  Krankheitsprocesse  durch  «oie 
Idee  erklären  will,  ob  der  oder  Andral  bei  der  Bohasd- 
lung  der  Krankheiten  einen  unsäglichen  Schadmi  •  aorichr 
tet»  ist  wohl  nicht  zweifelhaft.  *-  Doch,  gehen  wir  einzehie 
Puncto  der  Kritik  durch.  Zunächst  wird  die  Maogelhaf- 
ügkeit  der  Blutuntersuchungen  getadelt,  die  Zahl  der  Blotr 
körperchen  und  Fibrine  Sind  unzuveriässig.  Allerdings 
haben  die  Untersuchungen  einige  schwer  zu  beseiögeode 
Mängel,  wie  z.  B.  die  jedesmalige  gänzliche  Befreiaag  des 
Blutes  von  der  Fibrine  u.s.w.»  indess  hei  der  vtelfiüligen 
Wiederholung  der  Analysen  kann  man  doch  itat  Redit 
annehmen,  dass  die  Resultate  im  Grobem  richtig-  sind. 
Ausserdem  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  ÄndrUl  oad 
Becquerel  und  Rodier^  wiewohl  sie  nach  verschiedenen 
Methoden  untersuchten,  zu  fast  gleichen  Resultaten,  kamen. 
Albumin  und  Fibrin,  tneint  Verf.  ferner,  seien  im -lebenden 
Zustande  gar  nicht  unterschieden  und  erst  im^  gi&las8«ien 
Blute  trete  eine  Differenz  hervor;  er  macht  schon  Pag. 96 
hierauf  bezüglich  den  Vergleich  mit  Rohr-  und  Trauben- 
zucker, von  denen  jener  aus  einer  gesättigten  Sokition  als 
Krystall  anschiesse,  dieser  hingegen  aufgelöst  bleibe; 
damit  wird  jedoch  nichts  weniger  bewiesen,  als  dass  sie 
in  der  Lösung  gleich  sind,  denn  trotzdem,  daas  sie  im 
aufgelösten  Zustande  nicht  unterscheid  bar  sind,  sind  ihre 
beiderseitigen  Elemente  doch  um  nichts  verändert,  und 
eben  diese  bedingen  nach  wie  vor  ihre  Yerschiedenhaii. 
Die  »Analogie  anderer  organisch  -  chemischer  Procease, 
aus  denen  sich  vermuthen  lassen  soll,  dass  wahrend  des 
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Lebens  eta  beständiger  Uebergang  .des  Albumin  in  Fibrin 
imd  Btfigekehri  staufinde,  ist  nidit  nacbgewlesen ;  dass  ei» 
Uebergang  ersterer  Art  stattfindet,  ist  nicht  2a  beaweifein, 
der  der  zweiten  Art  ist  gant  hypotheiisclL     »Aber  wemi 
wir  andi  \an  diesen  Einwürfen  absehen;«  sagt  der  Verf.; 
»so   oNisa  als  Grundlage   solcher  Untersucbangen  noth^ 
wendigerweise  das  Gesammtgewieht  des  Bllites  eines  la^ 
dividirains  ausgenommen  werden,  weil  z.  B,  die  Naöhwei^ 
sang  einer  Vermehrung  des  Fibrins  in  einer  V.  S.  nur 
dann  Vermehrung  'des  Fibrins  des  Blotes  aneeigen  würde, 
wenn  das   Gesammtgewicht   des  Fibrins  des  Blutes  als 
grösser  befanden«  würde;  denn  hat  man  früher  das  Ge- 
sMuntgewicht  des  Bkrles  nicht  gefunden,  so  kann  aus  der 
Beschaffenheit  des  gelassenen  Blutes  Niemand  bestimmen. 
ob  das  Blut  bloss  eingedickt,  oder  ob  in  demselben  das 
Fibrin  vermehrt  sei«   (Pag.  423).      Die  Logik  und  prak- 
tische-Ni^barkeif  dieses  Siatases  sind   fast  zu  bewundern. 
—  DasS  sich  die  Consequenzen  der  iliMfrefschen  Angaben 
SU  lauter  Widersprüchen  gestalten,  sieht  Rief,  auch  nicht 
ein.    Verf-sagt  2.  B  Pag.  194:  »wie  gross  ntttissie  die  Zii- 
oahme  des  K5rpeitgewioh(s  eines  solchen  Erkrankten  (Fi- 
biinvennebrung)'seia?a    Eine  einfache  Rechnung,  bei  der 
S4  Pfd.'^BIcit  ails  Gesammtmassö  des  Blotes  angenommen 
werden  sollen,  ergiebt  jedoch';  dass  wenn  auch  die  Fibrine 
von  tAv^u^  tAv  erhöht  wird,  die  dadurch  hervorge- 
brachte Gewichtsvermehrung  des  Körpers  nicht  mehr  als 
4,440  i  beträgt:    Ferner  heisst  es:  »Wie  müsste  sich  die 
Auflösbarkeit  des  Fibrins  in  Serum  geändert  haben !«    Nach 
dem  Verf.  nämlich  ist  unser  Blut  mit  Fibrin  gesättigt,  weil 
meht  eintuseben  ist,  warum  wir,  wenn  dies  nicht  der  Fall 
wäre,  niie  umiölhige  Quantität  Wasser  mit<  uns  umher- 
schleppten  (cf.  Pag.  411)!     In  6iner  so  rein  subjectiven 
Ansicht  soll  doch  gewiss  kein  Beweis  liegen?  —   Ebenso 
hmen  sieh  die  andern   Fragen  beantworten.    Von   dem, 
was  Verf:  über  Plethora  sagt,  läset  sich  das  halten,  dass 
die  Plethora^  ein  Zustavid  sei,   der  bisher  fölschlich  beur^ 
tbeilt  sei  und  die  Existenz  derselben  als' solcher  d.h.  die 
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reine  Vennehrung  der  Qaantiiät  des  Blate»  iai  AUgemeiiiea 
ist  in  der  That  sehr  zweifelhaft;  die  Judrof '«che  Ai^abe 
der  VermehruDg  der  Blutkörperchen  (die  ebenfiotUs  noch 
der  BestätigQDg  bedarf)  wird  jedoch  mcbta  weniger  als 
widerlegt»  sondern  nur  gesagt:  »nach  unserer  Ansicht  is4 
der  plethorische  Zustand  bloss  Eindickung  des  Blutes»« 
(Pag.  428).  Oben  wurde  angegeben,  daas  bei  dieser  9Xi& 
Gewebe  trocken,  die  Hautdecken  blass  etc.  seien ;  ist  daa 
auch  bei  der  Plethora  der  Fall  ?  Verf.  meint  ferner,  dase 
die  meisten  der  von  Andral  auf  Plethora  behandelten 
Menschen,  wenn  man  üb^ies  die  Gesunden  abfisiehe»  im 
Anfange  des  Typhus  begriffen  gewesen  seien.  Es  ist  io 
der  That  viel  gewagt«  Andr^  auf  eine  vage  Verrauthuog 
hin  vorzuwerfen,  er  habe  Typhus  und  Plethora  nicht  un- 
terscheiden können.  —  Die  Wirkung  der  Aderlässe  soll 
sich  nach  Andral  dahin  äussern,  dass  die  Zahl  der  Blut- 
körperchen constant  vermindert  wird ;  die  Zahl  des  Faser- 
stoffs soll  jedoch  weniger  schnell  und  auch  nicht  noth- 
wendig  verändert  werden.  »Dass  diese  Angabe  unrichtig 
ist,«  föhrt  der  Verf  fort,  »geht  bereits  aus  der  verschie- 
denen Ziffer,  in  welcher  die  Blutkörperchen  und  der  Faser- 
stoff im  Blute  enthalten  sein  sollen,  hervor.  Da  nämUch 
die  Blutkörperchen  im  Blute  durch  die  Zahl  127,  und  der 
Faserstoff  durch  die  Zahl  3  vertreten  werden,  so  ist  es 
auch  natürlich,  dass  in  einem  Aderlass  mehr  Blutkörper- 
chen nachweisbar  sein  könnten,  als  Faserstoff.«  Abgesehen 
davon,  dass  Andr<ü  nicht  von  dem  Blute  der  F.  &»  sondern 
von  der  Wirkung  derselben,  i.  e.  von  der  nachherigea 
Beschaffenheit  des  Blutes  spricht^  wird  die  logische  Be- 
weiskraft der  Behauptung  des  Verf.  Jedermann  klar  seinl 
Das  was  Verf.  sagt,  kann  sich  wahrlich  Jeder  aagen.  -4 
Als  Andral  später  aogiebt,  er  habe  zur  Verhütung  mögr 
lieber  Krankheiten  Plethorische  venaesecirt^  ruft  VerC  aus: 
»man  soll  verhüten,  was  noch  nicht  da  ist!«  Abg^seheii 
davon,  ob  die  F.  &  hier  an  ihrem  Platze  war  oder  niohi» 
was  zu  beurtheilen  man  die  einzelnen  Fälle  kennen  rnüsstd, 
kann  Herr  Dr.  H.  vieUi^cht  verhüten,  was  da  is(?    Nach 
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der  PlMhora  wird  iitor  Anaemie  geredet.  >  Wir  lesen  Pag« 
130:  »Wir  sind  der  Ansicht»  dass  auch  bei  der  spontanen 
AaaaiDie  die  sämnulichen  Blotbestandth^le  in  einer  zu 
ihrer  Zi£Fer  proportionden  und  gleichen  Qnantitäl  vermin* 
dert  sind:  dalor  wird  jedoch  Wass^  in  den  Circalalions- 
apparat  aafgeaommen,  und  die  Krankheit  ist  deijenige 
Zosfaad,  den  wir  als  Oefibrination  besprochen  haben.« 
DaiBii  BMiss  Andral  zufrieden  sein;  seine  ileissigeo» 
MiffäiUigen  Mtttanalysen    müssen    den    »einfadken   und 

zwedcmässigen«  Theorien  des  Verf.  weichen  I Doch 

genttg;  die  ganze  Kritik  wird  auf  diese  Weise  fortgeführt» 
es  würde  ein  Leichtes  sein,  auf  jeder  Seite  eine  onlogisohe 
Consequenz,  eine  unbewiesene  Negation  oder  einen  hall« 
kMon  Beweis  aufzufinden.  Es  fehlt  dazu  der  Raum ;  denn 
z.  B.  einen  Satz  zu  widerlegen,  wie  er  sich  Pag.  450  &n^ 
del:  »wir  übergehen  die  Angaben  AndraFs  über  die  Zab* 
lea  der  Fibrine,  weil  solche  gar  kein  Interesse  haben  und 
weil  bei  jeder  der  genannten  Krankheiten  auch  eine  an» 
dere  Ziffer  hätte  gefunden  werden  können,«  und  Pag.  163 
»wir  sind  der  Ansicht,  dass  der  Morbus  AifJMi' ganz 
und  gar  derjenigen  Defibrination  des  Blutes  gleich  ist, 
wddie  nach  Yenl^eseotionen  und  Haemorrhagieen  entsteht« 
(der  Verlust  eines  Theils  aller  Bestandtheile  des  Blotea 
dordi  die  Nieren  ist  nämlich  immer  das  Erste  der  Krank- 
heit nach  dem  Verf.)  ist  nicht  der  Worte  werth. 

In  der  sehr  kurzen  folgenden  Abhandlung  9tAer  den 
Rkffihmm  der  HenAewegtmgen^  (Pag.  466  —  470)  weiden 
nur  zwei  Anotnalien  desselben  als  existirend  bezeichnet; 
der  JRkyihmus  hä^mMens  und  miercurreM.  lieber  das 
Zesiandekommen  beider  wird  schliesslich  im  AUgemeioeA 
bemerkt,  dass  mit  Ausnahme  derjenigen  Fälle,  in  welchen 
sie  von  Yolomsversohiedenheiten  der  (hiia  Dcrtoscr  und 
dar  Kammern  nicht  erklärt  werden  können  und  wo  sie 
überdies  nidtt  in  verstärkten  und  unregelmässigen  Respi« 
ralioafibewegongen  begründet  seien,  sie,  so  wie  jede  Be^ 
wegoog,  von  den  das  Herz  beherrschenden  Nervenpartbieen 
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abzuleiten  seien.  Wieviel  fiir  uns  durcli  diese* firiLMrung 
gewonnep  ist,  ist  leidit  einzusehen. 

Es  folgf  bieraof  eine^  Kritik  der  gangbaren 'Pid$e. 
Während  in  di^em  Capitel  in  der  Thai  viel  >  geleistel 
werden  konnte,  da  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Polslehre 
bekannt  ist^  während  dies  Ziel  durch  genaue  Berücksi^- 
tigong  der  einzelnen  Faotoren  des  Pulses  und  den  Ver^ 
such  aus  ihnen  das  Wahre  und  Falsche  der  gangbaren 
Benennungen  der  Pulse  darzuthun,  sie  zu  determinireni  su 
erreichen  stände  oder  wenigstens  doch  ihm  nahe  zu  kom- 
men wäre,  finden  wir  nichts  mehr  als  die  oben  erörter- 
ten Ansichten  von  tastbaren  Tönen  tt.s.w.  nochmals  ex- 
pHcirt,  und  Verf.  begeht  dabei  noch  den  Fehler,  dass  er 
sich  nie  die  Gedanken  und  Vorstellungen,  die  die  altera 
Pathologen  bei  ihren  Pulsbenennungeu  haben,  veiigegen* 
wärtigt,  sondern  diese  gleich  auf  Grundlage  seiner  An- 
sichten kritidirt.  Während  sich  z.  B.  auf  die  Bezeidinung 
»voller  und  leerer  Puls«  die  Ansichten  des  Verf.  über  den 
Umfang  der  Arterien  richtig  anwenden .  lieasen,  derselbe 
aus  Veränderungen  des  Blastioitätsmoduhis  der  Arterien, 
aus  Klappenkraakheiten  des  Herzens  u.  s«  w.  hergeleitei 
werden  könnte,  besteht  die  Kritik  des  Verf.  bloss  darin, 
dass  er  sagt,  »diese  iJntcarschiede  sind  auf  das  Tönen  der 
Arterien  nicht  anwendbar,  denn  das  Tönen  kann  nur  an 

ausgespannten,   also   vollen  Arterien   vorkommen. 

Die  Unterscheidung  eines  vollen  und  leeren  Pulses  gehört 
also  in  die  Zeiten,  wo  man  über  die  Verhältnisse  de^  Cir- 
Ottlation  überhaupt  und  das  Verhalten  der  Arterien  bei  der- 
selben noch  keine  Kenntniss  hatte«  (Pag.  472).  »Harter 
und  weicher  Puls«  müssen  nach  dem  Verf.  ganz  aus  der 
Wissenschad  gestrichen  werden  und  warum?  Weü  man 
an  Flüssigkeiten  keine  vers<^iedenen  Grade  der  Bärle 
unterscheiden  kanin  .  Während  hier  wieder  die  Blasticitnl 
und  Contractilttät  der  Arterienwände,  die  Gontractioftskraft 
des  Herzens,  der  durch  die  Respirationen  ausgeübte  Drude 
u.  s.  w.  in  Anschlag  gebracht  werden  mussten,  ist  mh 
jener  Bemerkung  Alles   abgethan;  dass  die  Pathologen 
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DDter  einem  berien  Palse  hartes  Btat  verstanden  haben 
sollen,  ist  eine  sonderbare  Znmnthailg.  Nar  an  rigideta 
Arterien  ist  naoh  dem  Verf.  eine.  Härte  fühlbar.  »Seh wir- 
r^ider  Pols«  und  »tönender  Pols«  sind  dem  Verf.  Pleonas- 
oieiK  iadetn  sowohl  das  Schwirrende  ond  Tönende,  als 
auch  der  Polsas  nar  verschiedene  Bezeichnungen  eines 
imd  desselben  Phänomenä  sind.  Oben  sagt  V^f.  selbsl, 
Ton  und  Stoss  der  Arterien  müssen  unterschieden  werden 
(Pag.  67)  und  noch  Pag.  173  heisst  es:  »wir  müssen  das 
Töaen  der  Arterie  und  die  etwa  tastbare  Arterienwand 
als  2wei  verschiedene  Eigehsdiaften  an  iden  Arterien  be- 
trachten, da  aber  bisher  unter  Pnlsus  immer  der  Stosd 
ond  nteht  der  Ton  verstanden  war,  so  sieht  Ref.  hitir  noch 
keinen  Pleonasmus.  Die  Bezeichnungen  »starker  und 
schwacher  Piils«  werden  ebenfalls  nur  auf  das  Tönen  be- 
zogen und  unter  einem  slarken  Pulse  ist  also  in  diesem 
Sime  nur  die  deutliche  Wahrnehmung  des  Tönens  einer 
Arterie  durch  das  Gehör  oder  den  Tastsinn  zu  verstehen 
(cf  Pag.  470}.  Da  nun  Arterien  von  einem  grödsem  Ca- 
lib^r  und  nörtnalen  Häuten  stärker  tönen  und  pulsiren, 
als  Arterien  von  kleinem  Catiber  und  mit  rigiden  Wänden, 
00  wird  daraus  nach  Verf.  erklärlieh,  warum  das  Tönen 
einer  bestimmten  •  Arterie  deotticher  und  stärker  wird, 
weiin'  ihr  Uitifang  dich  vergrössert  -^  Es  kommen  jedoch 
t>^  diesen  Tenen^  wie  es  sich,  also  z.  B.  bei  Typhus  findet, 
nur  der  veränderte  Elasttcitälsknoduius  und  die  veränder- 
ten' Schwingungen  der  Arterienwand  in  Betracht  und  die 
Folgerung,  Wie.  sie  aufgestiellt  i^t,  ist  unrichtig;  dasCaliber 
an  and  fiir  sich  ist  hier  gleichgültig ;  da  Yerf'  ausserdem 
TöaeA.  und  'Puls  identiflcirt,  also  bei  jenen  Krankheiten, 
wo«  sieh  der  Umfang  der  Arterien  durch  verminderten 
Blastjcitätsmodulus  sdhieinbibr  .veitgrl^SBert,  auch  einen  star- 
ken Siess  dev.  Atlerie  annehmen  muss,  so  tritt  er  damit 
den  biaberigän  Beobachtungen  geradezu  entgegen;  denn 
wo  /die  Arterien  auf  die  angegebene  Weise  weit,  der  Puls 
weich  wird,  d*  kann  er  nicht  stark  sein. .—  Was  demnach, 
naeh  diesen  Bemeirkungen  schon  zu  ersehen  ist,  Verf 
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tu  seiner  KfJUk  geleistet  hat,  ist  leioht  za  begreifeii.  Aaf 
diese  Weise  wird  keine  neae  Bahn  gebrochen  and  die 
treffenden  Worte  Loiz^s:  »man  moss  sich  gestehen,  dass 
die  Untersuchung  des  Pulses  am  Krankenbette  häufig  einer 
sehr  überflüssigen  Geremonie  ähnlich  sieht;  denn  wenn 
man  die  bemerkte  Pulsart  unter  ihre  altgewohnte  Benen- 
nung rubricirt  hat,  wird  man  oft  in  Verlegenheit  sein,  was 
nun  eigentlich  daraas  zu  schliessen  ist,«  werden  dadorch 
nicht  entkräftigt. 

Im  nächsten  Capitel  (Pag.  480-^219)  ist  tHm  ifer  Im«- 
enUaikm  der  Arterien  die  Rede.  Zunächst  ^ellt  Verf.  die 
Behauptung  auf,  dass  das,  was  man  an  den  Arterien  höre, 
keine  Reibungsgeräusche,  sondern  reine,  durch  Vibraticmen 
der  Arterienwände  und  die  unbewegliche  Lymphsehiehie 
(Pag.  486)  erzeugte  Töne  seien  Unter  keinem  Verhält- 
nisse soll  das  an  die  Arterien  wand  streifende  Blut  Ge- 
räusche erzeugen;  ebenso  sollen  die  bisher  »Geräusdiet 
genannten  Anomalien  der  Herztöne,  ohne  durch  etwaige 
Klappenfehler  bedingt  zu  sein,  meistens  protrahirte,  nndeot- 
lieh  begränzte  Töne  sein,  die  durch  eine  ungleiche  Schwing- 
barkeit  der  Membranen  und  Klappen  erzeugt  werden.  — 
Die  Schwierigkeit^  fttr  diese  Behauptung  einen  stricten 
Beweis  zu  liefern,  ist  einleochtend ;  die  Beweise  des  Verf. 
sind  aber  aach  nichts  weniger  als  strict  und  wir  haben 
nicht  viel  mehr  als  eine  Hypothese,  die  vielMcht  viel 
Wahres  enthält.  Nur  Einiges  von  den  Beweisen.  Der 
erste  wird  ans  den  Verhältnissen  der  Circolation  herge^ 
nommen  und  behauptet,  dass  in  allen  Arterien  eine  ver- 
hältnissmässig  mächtige  unbewegliche  Lymphschidhte  die 
innere  Wand  der  Arterien  auskleide  und  die  Bldtströamig 
daher  nur  in  der  Mitte  ihres  Lumens  vor  sich  gehe;  daas 
Verf  diese  unbewegliche  Lymphschichte  selbst  beobachtet 
hat,  muss  Ref.  bezweifeln,  denn  in  der  That  ist  sie  nicht 
unbeweglich,  sondern  bewegt  sich  nur  viel  langsamer,  als 
der  mittlere  Strom,  in  dem  die  Blutkörperchen  schwinH 
men;  es  ist  dies  deutlich  an  den  Lymphkörochen  der 
Lymphschichte  sichtbar.    Wenn  dies  femer  der  Feil  iai. 
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waram  hört  man.  wie  Verf.  sdbst  angiebi  (Pag.  243)  an 
einer  alheromatös  erkrankten  Aorta  wirkliohe  Reibongs- 
geräoache,  die  durch  die  rUck^ngige,  zam  Sdilosse  der 
Fisfo.  semthifMrr.  dienende  BlatweJIe  erzeugt  werden?  Die 
bisherigen  s.  g.  Blatgeräasohe^  wie  bei  Typhus  und  an- 
deren Krankheiten  lassen  sich  wohl  aus  dem  veränderten 
Elasticitätsniodulns  der  Arterien  herleiten,  nur  möchte  Ref. 
fragen,  wie  es  kommt,  dass  man  bei  der  Chlorose  und 
andern  »Defibrinationskrankheiten  des  Verf.,«  bei  denen 
doch  der  Elasticitätsmodulus  vor  allen  andern  verändert 
sein  soll,  genau  be^änzte  Töne  hört?  (cf.  Pag.  208).  Die 
Widerl^ng  der  fioutf/iniil'schen  Ansichten  über  die  Ge- 
ränsohe  in  den  Arterien  mit  Stillschwe^en  übergehend, 
beben  wir  im  kurzen  Referat  noch  Einiges  hervor.  -* 
Wir  finden  Pag.  204  eine  Erklärung  des  in  a.  Krankheiten, 
namendich  bei  excentrischer  Hypertrophie  der  rechten 
Kammer  verstärkten  zweiten  Pulmonalarterientones.  Es 
heisst :  das  grössere  Lumen  und  die  veränderte  Spannung 
der  Arter*  pulmonal,  macht  den .  ersten  Ton  derselben 
weniger  deutlich  begränzt,  einem  Rausehen  ähnUch  und 
der  zweite  wird  eben  durch  die  Erhöhung  des  Druckes, 
nnter  dem  sich  dieser  Strom  bewegt,  venstärkt.  Pag.  206 
flgde.  bekommen  wir  einige  bemerkenswerthe  Miitheilongen 
über  die.  Insufficienz  der  Ydlmda  aortae*  In  der  Ndnn 
nämlich  hört  man  an  der  Awia  ascendens,  den  Carotiden, 
der  Ari.  pulmonaUs  und  mitunter  auch  noch  d^SubcUma 
zwei  Töne,  an  allen  anderen  Arterien  nur  einen  Ton«  So^ 
bald  jedoch  die  Valv.  aemUun.  aoriae  insufficient  sind,  fehlt 
auch  der  zweite  Ton  in  den  Halsarterien  und  dies  ist  auch 
mn  sicheres  Zeichen  der  gänzlichen  Zerstörung  und  Nicht- 
adiwingbarkeit  der  Läppchen  der  Valv.  aortae.  Ist  jedoch 
ein  mehr  oder  weniger  umfänglicher  Rest  dieser  Klappe 
vorhanden,  oder  das  Ostium  zugleich  verengert  und  mit 
Rauhigkeiten  besetzt,  so  kann  der  zweite  Ton  doch  auch 
bei  Inaofficienz  der  Klappe  gehört  werden.  Dass  man 
ferner  bei  dieser  Insufficienz  sehr  häufig  an  den  Arterien 
der  HoMhand,   des  Fossrückens  u.  s.  w.,   wo   man  son$i 
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keine  Töne  hört»  entweder  ein  s.  g,  Kalzenschmirrei)  oder 
eine»  diffusen  Ton-  oder  aueh  einen  begräozten  bört^  wird 
von  der  bei  jener  InisuiBcienz  sieb  aasbildenden  excen- 
irischen  Hypertrophie  des  linken  Venlrikels  hergeleket; 
es  sollen  dies  namentlich  diejenigen  Fälle  hinreichend  be* 
weisen,  wo  sich  dasTöoen  der  Arterien  auf  eine  ähnliche 
Weise  verhält,  wenn  eine  d^artige  excentrische  Hyper- 
trophie der  linken  Kammer  ohne  Insufficienz  der  V^ikmla 
aortae  sich  ausgebildet  bat. 

Beim  Atheroma  and  Aneurysma  der  Aorta  hört  man 
bei  der  Systole  des  Herzens  nur  dann  ein  Geräusch,  weno 
das  Osthim'  aot^Ust  rauh  beschaffen,  die  Klappen  insirfficieni 
sind,  nnd  dies  ist  meistens  der  Fall.  Findet  keine  Insuf- 
ficienz statt,  so  hört  man  bei  der  Systole  einen  begränz- 
ten  Ton,  sodann  ein  prädiastolisches,  abnormes  Reibung^ 
geräusch  und  kurz  darauf  den  begränzten  diastolischen  Ton. 

In  Betreff  anderer  Aneurysmen  finden  wir  Pag.  245 
die  Bemerkung«  dass  bei  ihnen  nur  ein  Ton,  wie  bei  an* 
deren  Arterien,  zu  hören  sei ;  nur  sei  derselbe  in  der  Regel 
diffus  und  am  Aneurysma  selbst  als  Katzenschnurren  «zu 
tasten.«  —  Auch  dieser  Ton  entstehe  durch  Vibrationen 
der  Wand;  wenn  diese^  dagegen  durch  den  Grad  ihrer 
Rigidität  oder  durch  eine  verhältnissmässig  mächtige 
Schichte  •  von  angelagerter  Fibrine  zum  Schwingen .  un* 
fiihig  geworden  sei,  so  verorsacben  auch  solche  Aneurya- 
men  keine  aiiscultatorischen  Phänomene.  Die  Diagnose 
der  Aneurysmen  bestehe  daher  zum  grössten  Tbeil  in  d^ 
Nachweisung  eines  Tumors^  entweder  durch  die  Percussion 
oder  Palpatiou,  welcher  die  Lage  einer  Arterie  einnehme 
und  unter  welcher  die  betreffenden  Verzweigungen  einen 
verschiedenen  Umfang  zeigen,  die  Pulsationen  dersdben 
aber  um  ein  Zeitmoment  später  auftreten,  als  an  den 
gleichnamigen  Stellen  der  andern  Körperbälfte.  --*  Ba 
scheint  Ref.  sehr  zweifelhafiL,  ob  durch  die  Ranbigkeilim 
des  aneurysmatischen  Sackes  und  seine  Auskleidung  nicht 
ebenso,  wie  durch  Rauhigkeiten  an  den  Ostien  des  Herzens 
Reibungsgeräusche  entstehen;   das  s.  g.  anenrysmatiscbe 
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SdK9?irrett  wt^ überdies  ^so'  eigeathttmliob,  wie. man  e»'  b«i 
«noer  andei»  Arterie  nicht  hört;  ob  der  Ten  oder  öin 
Geräiiseh,  nacb  dem  Verf.  also  audi  die'  Polsation,  ganz 
fehlen  könne;  bStte  -  durch  einige  Beobachtongen  festglB- 
stellt  werden  nriissen. 

Der  zweite  Ton  des  Doppelsohlages  der  Arieriffl, 
wird  schliesslich  bemerkt;  entstehe  nur  dadurch,  dass  sich 
die  Arterien  nach  einer  starken  Krümmung  mehr'  oder 
weniger  plötzlich  grade  strecken  und  dabei  vibriren! 

Der  nächste  Abschnitt  handelt  »tnm  den  VenenA  Die 
sendich  um&ngreiche  Abhandlung  lässt  sich  auf  einige 
Hauptpuncte  reduciren.  Das  ganze  Venensystem  wird  zur 
nächst  als  »eine  Combination  verschiedener  Systeme«  be^ 
zeichnet,  die  auf  drei  verschiedenis  Partbien,  nämlich  die 
Extremitätai  und  den  untern  Theil  des  Rumpfes,  den  Hals 
und  äassem  Umfang  des  Thorax  und  den  Thorax  selbst 
vertbeät  sind.  In  jedem  dieser  genannten  Sysimie  be- 
kömmt das  Bktt,  welches,  wenn  es  aus  den  Capillafenja 
die  VeneiB  gelangt»  einen  continuirlichen,  gleichtnäysigen, 
dem  mittlern  Drnckev  unter  .dem!  dias  Arterieobbit 
stehtj  proportionale  Strömung  hat,  durq^*  einem  andern 
Mechanismus  seine  Verstärkungen.  —  In  dto  Bxtremilätan 
dwoh  Muskeleontiiactioneii  (??)v  am.  äussern  Urnftuig  des 
Thorax ;  durch  -  ^ie  oben  besprochene  Aspiration  dea  Bkiies 
und  in  den  HulsVeiien/  besonders  in  dei^  V^itik  jugviariSj 
bei  aufrechter  SteHuiig' durch  die  Gesetze  der  Schwirre, 
in  den  Venenstämmen  des  Thorax,  endlich  durch  .die 
Druckkräfte,  die  durch  Herzaction  und  Respiratiotiaii^- 
geübt  werden.  -^  Um  die  Grösse  dieser  Druckkraft»  sagt 
Vcarf.,  zu  messen,  mtisate  das  Manometer  die  Klappe  der 
Vena  jugularis  iniema  durchbrechen,  »was  bis  jetzt:  noch 
ttiehi  geschehen  ist.«  -  Ref.  verweist  d^n  Verf.  auf  Valetk- 
Im's  PhysioL  L  Pag.  £99,  wo  allerdings  dieser  Versuch 
mit  den  Resultaten  aufgeführt  ist;  es  war  der  Druck,  hier 
bei  weitem  grösser  (um  beiläufig  W~10  MilUm.  Qaeoh- 
Silber),'  wenn  das  Manometer  bis  unter  die  Kla|>pe  -^ixh 
gefiftrt  wufdQ,  ids  wenn  es  nur,  bei  uik^ersehrter  Klappe, 
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m  die  V4ma  jntgülurk  öHigemlet  wvrdei  ^  Die  BeüHigiteg 
dds  BIbtes  Ni  der  F<lna  Jngmlarla  itd.  Bott  eise  whbehwie 
MIO»  etwa  io  der  Art^  wie  weifen  eine  FUtofligkcH  dnröli 
ein  S|)t]ndlocb  am  einem  Fasse  aoagrialBseB  trird;  ans 
dieser  Bewegung,  die  aus  anatomisoliea  Verhältnissen,  tn 
$pnk  der  AasbuofatUng  der  F«na  jugulearü  im  trigoman 
iwisehcn  stanu^^  und  dMemasMäem  e^klKrl  wird,  wie 
aus  Ott  onmittolbaren  Beröhning  des  Yenisett  BkrMs  aii 
der  Venen  Wand  Verden  die  Geräusche  in  den  Venen  ker- 
Die  Versuche  des  Dr.  Migk  in  Betreff  den  Ver- 
d^  Vene&wandnhg  dta  ihreta  Inhalt»  weiden  als 
riehUg  beoEetdineii  ohne  das»  sie  jedodi  Vom  Veri.  solbü 
angeslelh  witren;  die  Venenwand  soU  denMlach  durobnM 
kein*  Binwirknng  attf  das  BIdt  äussern^  tvenn  niobt  Mwe 
der  Battmnng  ein  fiindernii^  im  Wegd  stehi.  «**«  Oem  het^ 
ktitomlkdiea  Begriif  Tom  Mniten  der  Vetienkkrppen^  dass 
diteeÜMk  bei  Steuerungen  des  hydrostlitisehen  Dniakes 
das  BIdt  nicht  naoh  rttckwärts  edtlretcbeA  lasten«  wM 
?omVer£  niohts  entg^sngestellti  Hierauf  werden  ^nige 
^pMMkoiogiBdie^BrscbdiinDgen  erklärt.  Smläobetidie  Variesi. 
Sie  sind  entweder  Folge  einer  Stügkiatite  des  Bialas  diirdi 
ntdiattisofa^  BHhdemisse  nnd  di^  elafttiscben»  aosgedehlh 
Wk  Vttten^ände  geben  s^eundir  (lalholo^fitiie  Vm^ 
dMMgeik  ein)  oder  sie  sind  Folge  eines  ^Mifainr  patUki- 
l^sohen  ZuslalideS  der  Vetenwäide,  in  F^lgb  dtesen  die- 
selbea  ihns  Elastvoität  verlicres  und  Kn  grasste  Ansdak^ 
libngtMi  Veranlassung  geben  <Pkig.  930).  Von  «bllaMraler 
Cireolation  sah  Veii  mehre  Müle  interessante  Fäila  Jta 
iMtraftai  dies»  e'n»  abgewöbnliohe  Ausdehnung  der  Amt- 
i^en  dilr  Bauobdeckw  bei  coi^ilMer  ObUfteraüon  tdirtr 
fOmki  «seMibtsi  da  Vetf  diesen  Preoeis  skehk«  Mate  als 

CHE  gMcbartfg  beobaehtete,  sei  will  er  itui  Bestiutnib- 
t  dbraa»  die  bezcaldinet»  Obiteration  iMOifMd  des 
liidbeiia  diagitoslioireni     Di&    nähere  Beattireibmig   des 
MetM  iüttilidendeii,  colhrtenden  Kreishmfes  findet  sioh 
Fag.  98«. 
<(    Hg.  BBB«^S37  finden  wir  eine  /sehr  gMe  Ausablm^ 
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derBetaODf  der  matonmcfaea  Verhällottse  der  Hakvänert; 
sie  dJeneo  elsGrondlage  smr  Bi^kläruag  der  patbologtsdieilt 
am  ihaen  wahmehmbareii  Erseheisiuigdii.  Unter  diesen 
wird  besonders  die  loflnffictens  der  Klappe  der  Vena  /»« 
gtdmU  hervorgehoben.  —  Ans  der  sehr  detaillirien  Ans* 
etnttidersetzang  können  wir  nor  einige  Puncto  hervor- 
heben. Bisher  wurde  diese  Insnffioienz  nur  neben  Klap* 
pmMüem  am  Herzen  beobachtet  (Pag.  263);  ob  sie  in* 
direct  durch  mechanische  Ausddinung  der  Venen  oder 
datA  paiholegis^e  Processe  der  Klappen  entstelle^  kann 
Boeh  nicht  entschieden  werden  (Pag.  ikß).  In  Folge  der 
Insoffieielis  sieht  man  deutliche  Undulationen  an  den  ent 
weicerlen  Habvenen,  die  den  fiesptrations  •*  und  Henebe« 
wegongen  entsprechen.  Namentlich  die  letztem  werden 
nnr  bei  Insuffieienz  der  Venenklappen  an  den  Halsvteeft 
bemerkbar,  während  die  durch  die  Respirationsbewegon* 
ge»  in  den  Bohlvenen  erzeugten  Undolätionm  auch  bei 
soUieSBenden  Venenklappen  in  die  erwriterten  Halaveaea 
fer^gepfiaazl  werden  können  (P»g.  865) ;  das  Gesteht  ist 
in  der  Eegel,  namendieh  'l>ei  pnotrahirien  Exspirationen^ 
cyanoliseh;  cKe  Vena  ß§gulam  Mefna,  und  ttamenlliob 
die  rechte>  ist  coitinuirHeh  anigedebnt  und  wölbt  dfo 
(hpeiedii|[en  Raum  swiseben  den  fiadpontimiei»  de$.  m. 
siMiedeMsiitesfoJiitt»  haeb  aussen;  es  kann  dadurch ibei 
den  Bxspirationen  ein  Toraor  von  der  Grösse  eines  Hilbner^ 
eies  erzeugt  werden;  dabei  fohlt  man  mit  den  anl  den 
Tomor  aalgdegten  Fingerspitaen  ein  deuthehes  Vibriree 
«nd  hört  nicht  seilen  ein  weiches  Geräilsch,  welches  dilfi^ 
ftelbung  der  räekginspgen  Bkitwelle  an  der  Venenwaad 
erseugl  wird«  aber  hinsichtlich  der  Entstehung  von  dem 
s.  g.  Nonnengerilnsche  ganz  verschieden  ist  (Pag.  842  flgd*^). 
ffinsichdich  iter  Ausdehnung  der  Hohlvenen,  der  ononymite 
eie.  bei  fleh:krankheiten,  besonders  Stenosen  der  Osljee 
«od  KlappeninsufficienoBen  mid  ihren  g^enseit^en  Bessie- 
hnngen  nillsseB  wir  avf  das  Werk  selbst  verweisea;  dasß 
jedoch  die  Wirkungen  jener  Herzkrankheiten  auf  die.  vor 
4em  Heraen  Negenden  Venen  a«%shoben  werdee^  köoneii 
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d«roh '  groföe.'  Blotermiilb  und  dadmüh  ( vermiod^clen  hfr 
droslatiscben  .DriMik,  ist  wÄbl  noch  nidhl  als^wiMen^  an« 
sQsehen.  Es  lässt  siob  Ueraof  lerwi^ero»  daas  d^r  iVerf. 
wahrscheinlich  ebensowenig  iiti  Stände  ist,  eine  Sdlabe 
Btnlarainih  nachzoweiaen,  ale  man  eine  Pelyaemia  eoa- 
statiren  kann,  und  andererseils  ist  es  aoffaliend,  wamm 
hier  nicht  auch  der  vielfach  besprochene  Defibrinaiiom' 
instand,  bei  dem  der  Mangel  des .  Blui^  diorch  Wa^er 
ersetzt  wird,  eintreten  soll.  — 

Der  leuste  Abscbaitt  handelt  ühtr  das  NmnäsigtrSmelu 
fia  wird  uns  darin  die  UeberselzMg  einer  Abbandlniig 
lAer  das'ftMimiittre  eonftfni«  von  Dr.  .4r«iiy.mitCoitiiDen- 
taren  voibVerf.  begleitet,  gegeben,  und  wir  Erhalten  dalRiit 
nach  des  Verf.  Meinung,  eine  unumstösalich  featge^leUte 
Ansicht  ober  das  bisher  immer  noch  zweiCribafle  Wj^seo* 
die  Nalor  und  den  Sitz  des  Nonaengeräi]»ohes.  Wir  Ji»e- 
schränken  uns  hier  anf  die  Commentare  des  Verf.  o^ 
wollen  seine  Ansiebten  kurz  zusammenfasfisen.  Znnäoiist 
wird  bemerkt^  dass  man  das  Nonneageräosch  nie  als  isoliria, 
anscoHatorisdie  Erscheinung  an  den  Gelassen  dea  Halses 
wahrnehme,  sondern  dass  es  immer .  von  dem  »intemiit- 
tirenden  Masebalggeiränsehec  des  Dnilsran,  d.b;  von  dem 
in  den  grössioren  Arterieiistämmen  hörborea  T«k*(akr  be- 
gleitet sei  Während  ilron  das  GemUsoh  iibdHianpt  in 
den  Venen  des  Halses  sucht,  sneht  es  der  Verf.  mir  in 
der  ß^gularis  interna^  da  nur  in  ihr  allein  der  Mechania- 
«Mis  d^r  Entstehung  vorhanden  sei.  .  Am  disutliobalen 
apiridht  fdr  diese  Ansicht  der  Umstand,  dass  wenn  m»ß 
Äe  Vena  jugul.  ini.  am  obern  Theile  dtes  Halses  compri*- 
Mirt,  ohne  die. Arterie  zugleich  mit  tvk  comprimirei»,  daa 
Nonnengeräusch  sogleich  aufhört,  während  das  Tik-Ok 
der  Arterie  fortdauert.  «Dass  das  Geräoach- trotz  d^rConur 
fyression  der  Vene  doch  manchmal  fortdauert»  !ßagt  Verf. 
Pag.  fil80,  Comm.  8.,  beweist  darcheus-  nicht,  dass  d$:  auch 
nech  in  einem  andern  Geßisse  seinen  Sitz  hat,  sondern 
nur,  dass  es  manchmal  schwer  ist,  die.  Strömung  m  der 
Vina  juguktr.  üU.  complet  au  utiterbreebea.    fief< '  Imaa 
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dMse  Versoehe,  die  er  mil^  demNert  isalb^t  angestellt:  hat; 
liiü  Gewitoheit  bestätigen.  -^  Es  enfsieht  nmy  das  Geräusch 
Mck  dem  'Varf.    dareh  •  Vibrationen  der  VoneawaiMi;  es 
eoll  <diea  Bamentlich'  daraus  erbetien,  dqss^das  Geräascli 
laaler  ist,  sobald  der  Bhilstrom  besebleunigt  ist»  und  vec^ 
sdiwindet,  sobald  er  unterbrbcben  wird  —  Da,  wie  oben 
Angegeben  wwtle,  bei  tiefen  Inspirationen  der  Zafioss  des 
Bloted  von  der  Perif^herie  zum  Gentmtn  am  stärksten  isU 
so  httri  man  auch  bei  diesen  das  Geräusch  am  denüiek^ 
siM;  bei  emnpleten  Exspirationen  wird  jedoch»  der.  Blut- 
stmaft  dun^h  die  schliessende  Klappe  m  der  Venajugu* 
ktfiS  abg0scb^ttoen  und  das  Geräusök  schwindet  in  diesem 
Palla    Weil  femer,  je  grösser  der  hydrostatische  Dröok 
des  Blutes* jn'  den  Hehlvenen  ist,  desto  geringer  die  Asp^ 
raJion  des^peHpherisehen  Bhites  wäbrend  der  Inspiration 
und  somit  diei  Stromkraft  das  gewöhnlicben  Blutes  ist;  so 
hö#t  man  bei  all  solchen  Zustanden,  wo  der  hydrostatische 
DflÄ^k'  des  Bhrtes  in 'den  Hohlvenee  erhöht  ist,  wie  z^B< 
bei  einer  Sienosif,  ost*  venös,  sin.  n.  s.  w.   kein  Nonne»- 
gerttnsch.    Je  geriiigelr  hingegen  der  hydrostatische  Dru^k 
in  den  Hohlvenen  ist,  desto  stärker  ist  das  Geräusch;  es 
kann  selbst  seinen   intermittirenden  Charakter  in   einen 
aabaltenden  umwandeln,  was  der  Verf.  aus  einem  roangel' 
haften  Ve^sisbluss  der  Venenklappe  in  Folge  des  geringen 
Blutdrockes  *  herleiten  will.    Dass  man  am  häufigsten  das 
Gerili|sehi«nr  reehts  und  wohl  nie  links  »l^in*  hllrt,  hat 
in  'aimtomiseheni  richtig  auseinandergesetzten  »Vertiältnissen 
seinen 'Orund.    Da- ferner  durch  Spännung  der  Häute  die 
Vibrationen  verstärkt  werden,  so  soll  man  stets  bei  der 
Untersuchung  den   Kopf  dos    Patienten  mi^  erhobenem 
Kinne  naeh  der  entgegengesetzten  Seite  wenden  lassen; 
als  asa  welcher  tnan  untersneht  und  bei  dem  Aufsetzen 
des  Stethocops  nie  vergessen,  dass  die  rechte  F.  jugul. 
M.  gerade  zwischen'  iden  beiden  findportionen  des  sttr^ 
noideUbmusMdeus^ '  die  linke  hingegen  gerade  unter  dem 
etiUhmasMdeus  liegt.  Einfe  vermehrte  schnellere  Strömung 
soll,'  wie  gesagt,  das' Geräusch  insondenheit  vermehren; 


37i  Xi«Mb  ÄmßStwi. 

da  jene  nach  physikidiacbeD  GeseCaen  danii  stattfiodtk 
ikreaa  die  BlolqiianUlät  tiberbaopl  v»nm^(  iati  ao  toU 
bai  allen  filntabnahmeB  das  G^äaaeh  beBooders  gol  aa 
hören  sein.  Es  passt  dies  nur  aom  Theil  sehr  got^  ia  des 
fcöhem  Ansichten  des  Verf.  über  Bfaiteindickang,  aad  Vai£ 
will  anch  in  allen  jenen  Fällen,  wo  er  aolebe  sitpfMMiiil^ 
also  nach  profusen  Aiisscheidangen,  im  Vcdanfe  schwerar 
Paeamonieen  und  anderweitiger  Essadattonea*  im  Anlaag 
d^  Intenmiiens,  im  Aniang  der  Sohwangansabaft,  ia  der 
eistan  Zeit  tubercttlöser  und  aadarer  Ablagenngea  n.  «.ar. 
des  Geräasch  gefimden  haben.  -^  Ref.  hat  bei  didsea  Zo^ 
ständen  bisher  das  Ceräusch  nicht  beaefaAet  and  kaaa 
nicht  darüber  ortheilen,  ob  imd  in  welcher  Periode  dar 
Krankheit  jene  Geräusche  erscbeinea»  wiewohl-  er  Biohi 
zweifelt,  dass  sie  vorkomiBen  köboen»  sobald  das  Moi 
in  irgend  welcher  Krankheit  eiae  derartige  qoalitaliva 
Veränderung  erlititea  hat,  wie  sie  sor  Entsiebong  des  Ga*- 
Tttoacbes  erforderlich  scheini  Dass  aber  die  Slutabnahnie 
des  Verf.  in  Krankheitea  ein  sehr  hypothetisches  IMag 
i$i,  ausgenommen  vielleicht»  wenn  starkie  Haemorrhagiaaa 
statt&ndea,  wurde  scfaoa  erwähnt^  van  diesen  letstarea 
kann  Ref.  aber  eben  aiwähoen,  da^s  mau  das  Geräusch 
nie  gleich  nach  dem  fikKveiihiste  hört,  soadam  ilaaiar 
erst  dann,  wenn  sich  etwa  das  Verlotiene  durch  Wasser 
ersetat  hat,  die  Qualität  des  Blutes  defmaoh  verändert  isi 
Attch  widecspricht  sich  der  Verf.  hier  salbst  aaf  doppalta 
Weise;  einmal  nämlich  sagt  er  Pag.  299:  das  Geränscit 
eatsteht  durch  Blutabnahme,  Eindickung,  und  Pag.  900 
teaen  wir:  as  entsteht  von  der  Defitoiaation  des  Blaiea 
wobei  sich  bekaufitUch  der  Verlust  des  Bhites  duneh  Wa»- 
ser  ersetizt  haben  soll ;  andereraeits  gpebt  er  hier  au,  dass 
es  bei  Defibranatjoastuständea  entstehe^  während. Pag.  396 
(unten)  die  Defibrination  als  ein  Zustand  beaeicduiel.  wird« 
dar  eben  das  Geräusah  nioht  aufkommen  lässt  Es  ist  an 
bedauern,  dass  der  Verf.  sich  seinen  irrthämlichaa  baama-- 
topathologischen  Ansiohlen  za  Liebe  auch  hier,  in  aiaar 
SQASt  klaren  und  der  Berückaichiiguiig  sehr  warlhen  Dar- 
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«Idlttog,  irre  leiten  lässt  Schliesslich  haben  wir  des 
Mechanismas  za  gedenken,  durch  den  die  Vibrationen  der 
Veoenwand  bei  schnellerer  Slrömong  des  Blutes  entstehen 
eollen.  Die  anatomischen  Verhältnisse  der  Vena  jugulat. 
inl.  werden  vorangeschickt.  Diese  Vene  hat,  wie  oben 
angegeben,  oberhalb  ihrer  Klappe  eine  Ausbuchtung,  die 
dordi  die  Ansammlungen  des  Blutes  von  der  bei  Exspi- 
rationen geschlossenen  Klappe  herbeigeführt  wird  und 
mit  der  Zeit  an  Umfang  gewinnt.  Oberhalb  des  Tuber- 
emhnn  caroHeiun  (Ckassoignac)  wird  sodann  die  Vene 
enger  und  sie  stellt  somit  in  ihrem  Verlaufe  einen  Cylin- 
der  dar,  dessen  weiteste  Ausdehnung  nach  unten  gerichtet 
ist  Es  wird  nun  dtf^AfvpiWI  des  VIfies  in  diesem  Cy- 
linder  ganz  dem  des  Wassers  verglichen,  welches  man 
durch  eine  oben  enge  und  unlen  weite  Cigarrenspitze 
giessi;  es  macht  nämlich  hier  die  Flüssigkeit  eine  krei- 
sefaide  Biomegfmg,  um  den  Cy linder  a«$^(i(l|^  E|)enso 
soll  das  Blut  in  der  Vena  jugular.  ini.  eine  kreiselnde 
B^W^ng  machen  vnd  dadurch  eb^n  die  Wandpn^  in 
Schwingungen  versetzen.  Vi^jr  ipössen  uns  auf  die  ein- 
fiMfae  Anführung  dieser  Ansicht  beschränken. 

1»  SfMMM  JiabM  wir  dmM%ek  Fotgfmdfs  ms  der 
ItoMMMdiung  über  daa  Noa^engaräüs^  m  miMhiwep; 
Ba  «Haiebi  «daa  G^ränadi  oe^weifelbaft  ili  d»rr  F^e«!  ^it r 
gfUmr.  mdema  und  Je  gemger  d^rfcydnaatatia^e  .OrMlk: 
istiHaM-  d€Bi  iicb  idaeWni  bewegt,  ike^  «tärkfii*  ißim 
Dasa  ^ptttitaiJM  VamciderwgM  diw.BltitiMsM  0ß  h^ncßtr 
hrioffm  Jietfpw,  ist  «iMnat^ewiweft^ilypotbesei  4a9#  M 
ans  qmaJiMiveii  pathologisalim  ZutttJuden  dea  BliiMf 
beft»lei(en  sei,  liat  hia^^en  immei  dio  BktffurtBfMßhqn^ 
gao  Jimlriir^.«.  A.,  und  anden»rseit3  die  obw  fmti9§(ä^ 
M»  Verluilltiisse  bai  flaenioiThfigieep  Sit  «ieb  mi  « 
sehMi  soMi»  wenn  wm  Meb  nwh  der  lüacbweM  ^hli 
im .  iv«lcbcr  Beiitfhm«  diaoe  ObaUiÄtsvehtoderuag  4w 
Btolea  mr  IrzengODg  dea  (Meräusobei  4Mbt,.di00e  hm^ 
die  wJilNwhMttsbeire  «  sein. 

CeHe.  Dr.  Amafo. 
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'   A.'   Sanitatswesen  im  König|reiche  betreffend.    ' 

a)  Bericht  über  die  im  Jahre  1846  abgehaltenen  Staats- 

Examina, 

•  -  *  • 

Von  der  Section  zur  Prüfling  der  Doeiw^  meiüeinai  sind 
80  (WomiitiBr  2  Doetmimdi^  geprüft  nnd  als  mt  Praxis  beftliigf 
ztigetassta  worden.  Sieben  erhielten  die  Cen»ar  genügend, 
ftlnf  gut,  ^ht  recht  «ind  sehr  got,  keiner  die  Genaiir  ans- 
geieichnei.  Von  tler  Seotk)n>  znr  Pritfnng  der  Pbyaiei  (rind 
iia  Jähre -4  846  wtedefnm' mehreren  praktischen  Aereien  auf 
ihren  Wdnsoh  die '  schriftfichen  Themata  m  forenmohen 
Arbeiten  ertheilt,  allein  von  keinem  die  Arbeiten' 2«r  Gen- 
80r  'abgeliefert,  daher  aaeh  kehi  einziges  mündliohes 
Stfilatsemmen  der  Art  gehalten  ward.  Von  der^Ssdion 
tar  <^irurgf8chen  PrUfting  der  Doetoren  der  tlfediciri  aind 
19  eOurmittirt  worden,  von  denen  drei  abgewiesen  wnr#to. 
Diesette  Section,  von  disr  anch  <jye  Wnndäreie  geprüft 
werden,  bat  7  Wundärzte  examtnirt.  fiioer  derselben  fei 
abgewiesen,  die  übrigen  sind  mit  Beschränkung  zugelassen, 
nnd  von    diesen  sechs  auch  einem  die  Erlanbniss,  die 


GeterMU|^aiisbnlbai,vera«^  I>asaUiiiätig8V%radiWiiiden 
der  unbeschränkten  Wundärzte  tritt  als  eine  beMhteii»« 
"werthe  Erscheinung  immef  deutliqher  hervor.  Diese  Glasse 
des  Heilpersonals  unsers  Königreichs  wird  aussterben. 
Die  Sectiob^^f  I^fong  AeifpfavnJnfbeoittn  Uit^fift  exami- 
niri.    Sie  sind,  sämqatlich  zugelassen. 

b)  Bs  ist  vom  Ober  -  Medicinal  -  Collegio  der  nachfol- 
gende Aufruf  an  die  Aerzte  und  Apotheker  des  König- 
reidteiertastei'  'ood:  )RrMntibrsellä*4ireh-.4iQ'ftKiMnziatt 

publicht  werden:  •  j  , . 
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»     •  • 


Auffordenmg  an^^dte  H&rren  Äerite  wid  Apa^hehm- 

K&iiigItdlieB*lttioi8l6mm  des  Innern  hat  auf  den:  Yar- 
ütm  '^M  i  CMi«*4MediciMd-€oU8gii  nnd  <  i»  Betradit  im 
Noflhwendigkeit^'  einer'  neuen  Bearbeitung  der  Landte-* 
Fterma^pöe  das.  Ober-Medieiaal*CoUegiiioi  beaußraglp 
die'  dazu  erforderlichen  Vorarbeiten'  vorzunehmen..  Dm 
mm 'dieser  wichtigen  Arb^t  die  möglidhste  VoHstäidi^kflit 
IM  gebw^uad  die  neue  Bea'rbeitaag  mil  dea  Anfonkrafc: 
gen  des  ^  f^genwSrtigea  *  Stahdpuaiels  der  Wissenschaft 
llRRilicIist  id'  ifiiAklang  zu  bringen,  hal  es  dem  Ober- 
MedieiMt-GoHdgiO'  zw^oknlesaig  geachieiwil,  deb  HerM 
Aerzten  undr  Apothekern  .des: iKön^eidis»  welche  «i|Bh 
dam  bemfcn  fittilen,  Gdegeabont'  «u-  geben,  VoitscUä^ 
in  Betreff  der  b^  der.  neoen  Bearbeitung  etwaaaisfeuaite^ 
senden,  nicht  minder  hiosiohdiob  der  aeu  aiifzuiiehaiendeb 
Bohstoffe  und'  cbemisoh-pharroäoeutiachen'  PräfMurate  bei 
demiMbeo  einuireicheB.  Das  Ober  <-M edicinal/*  Cottt^iaib 
wtiosoht  auf  diese  Weise  die  zu  solchen  .  Vovsdilägeii 
befikhigte»  Stünmen  aus  allen  Provinzen  des- Könlgreiehs 
zu '  vernehmen  >  uhd'  sieht  deir  Einsenduig  der  desiillsisMi 
Eingaben  spätesteils  bis  zum  i.  Janwtf  4S48  entgegen; 
Da  mil  dieM&i  Zätpuneie  zu  der  Bearbeitung  der  neueil 
Pharmakopoe  gesehritten  werden  muss,  so  WerdAn  ispätes 


VIS 

iMhr  ioden  könneii. 

Häftnoter,  den  19.  August  f847. 

Hol 8 eher,  Dr. 


Af    WMenRig««  mkl- Ktmiheili^^ComlilBlhMi  to  IIm^ 
'   noTer  in  den  Montten  Deeeuber  iBWy  Jtoncr, 
Februar  and  Man  1847. 

Vom  Boinedicoa  Dn  JDftrr, 

Obgleich  dieser  Winter  nidit  idnrch  eine  anhaltend 
badevlMdB'  KiÜlB  oder  deiian  extrame  Gndn  äioli  ans- 
laichnniia,  so  ward  nr  doeh  durdi  stfne  Damr  iib*h«i|i^ 
odbr  seine  üinfaMadign  fteriodiaebe  Wiadtrkrt^  bis  Jn  4m 
April»  Ür  ganz  üturopa  Ubtig,  und  wriängertie  dm  Neil^ 
lidche  in  Folge  der  leMen  nioiit  cfeimgaamen  EreHi 
an  BilMfrliditen  aller  Art  aa  allgaaieitt  berraehte.  Henmr^ 
gBiato  wirde  diaaer  Verianf  dareb  4ie  atels  aobitfff  nil 
den  aiidlidben  ab^mshadiiden  närdfinban  Windep  wekibe 
ebarakteriatisob,  wie  schon  aeit  .vorigem  0<Hober,  utiwBhn 
Hab.niit  aii^r  kaban,  nebehgtrMbea  Wdkendecke  IfoM^&l«^ 
ftafa  bbetMgen,  «ind  in  den  abdliebab  Leiideifei  dann  tJM 
mim,  bake,  atärapisobe  Wittcroagmit  Fiwl  «nd  SchneCv 
uaifcal  bis  am  MbR^iMnidBailian.  In  Jenen  Gegottdwwir 
dabei  nrieder  da-  Mangril  an  bediantcndrin  BrdnraebäiMmBk 
900  benaarkensaffirthi  Serona  fahörte  der  Winler  Aroar« 
den  iniobenen,  da  bn  iDocenber  and  Jtnnar  dar  tiadiobtt 
Lnftang  vorwaitote  nnd  im  finnaen  die  adiältenden  Bßffm. 
gltaae  lebllon,'  tmd  aeodl  nach  veqäbrig  aMtgafinolwer 
Mkre  der  Erdboden  ntebt  iief  diirUifisilriitei  nniidf^  nmA 
Geben^cbweaunuagan  der  Fbiase  isieb  sieht  eintitilbnn. 
Bio  sich  bis  in  den  lAfrii  hinaebenie  iiwJie  Lnftirerapttteie 
ni  d«n  NanUändem  die  VogelatioDii  «onwa  <pfjaibr  nuM 


Uflgontl  6lit  dM  GedeüiM  der  ihr  Mgehöretdoii  Nabiwigi^ 
mMle)  ni  erwadiaen,  drohele. 

Der  Dezember  Ueforle  hier  Bohakende»  »Bflpiyj  Frof^ 
wener  bei  den  «bwechseladaa  Wkidw«  iNur  in  zweiter 
Hälfte  Mth  fiMi  .NMüemle  auf  einige  Tage  dsroh.  3W- 
SttiriD  mit  Be^ep  aiMerbroobeQ.  Etarnaob  folgte  lieiteve 
Seue»  welcdie  früher  Diehnaab  diarob  den  4ll$iem  Bbnl- 
nehd  TenhälH  war.  AehnKch  i^oriitelt  aieh's  im  Jmmßr 
bei  nieial  tubigem  LoAstrooi  ans  SO  ued  HO  wechsebid 
nad  in  deri.Mebn;abi  der  l^e  die  Länder  mit.  der  kalten 
NebelmaMe  bededKead^  welche  dannsoft  dorob  Scbnv 
ond  Marken  HaidiFeir  eine  apsgezeiobnete  nordis^e  WiiH 
terlandacbaft  scbof.  lomilten  geb  es  jedoch  aacb  einige 
8Qnii0e  Tage  mit  moer  Kälte  nnd  gegen  dal  Ende  meb- 
rert  mii  sftdb'cbem  'Ebaowetter.  SodeM  bot  der  JUnmr 
eine  aH  den  Winden  faM  wiäicbentbobe  Abäademng  des 
WettciO  dar:  erst  ÜW  mit  den  trüben  Nebelwolkfn  nnd 
Sebnw,  Mdi  Ragen,  dann  weobaelnd  NNW  nnd  SSO  ml 
troefcntti  beiter  kaben  Tagen,  bieraof  lanteeble  SW-Stüfr 
BM  XDit  giMaen  Wolken  nnd  bänfigem  Regen,  nnd^ndbob 
wieder  mü  .NO  hello,  rabige  Tage  mit  sehr  tnoekner  snä^r 
mfißt  Kälte  und  klaren  Reifoäcbien.  Nach  diesen  braeblo 
dar  im  Gänsen  wmig  windige  nnd  Irwkne  Mäifx  mit  44 
mUkt  beitemi  Taget  aennäohat  wieder  ebie  acbltägige  iNer 
bdperiodc^  gefolgt  bei  NW  von:  beller  wiMerbober  Kidt% 
hia  bei  Nenmood  am  46ton  SSO  wiederkehrt  uii|d  mit  ihm 
eine  Reihe  mildwarmer  sonniger  Lenztage,  la  4er  Bnd* 
woobe  4rat  mit  &W  veränderjicbea  WcMer  ein  wi  ein- 
aahMn  GewJttersobaiaem,  doch  hier  leichter«  als  aAMderen 
Onea.  Aa»  49.  März  Abends,  sab  Nordweatearopa  (ein 
liraehlvclles  Merdbcbt^  dem  bei  Bergen  i»  Iiforwogen  tie& 
ijga  Bfdatöase  vonmgingea. 

Der  Bmmmiifikmdi  zeigte  non  gleiGbiaUs  «ine  be- 
sttemte ,  Abhängigkeit :  von  den .  beR^obenden  oder  stetigsn 
HSnden:  beieoleben  N  nnd  O  immer  gehoben,  nnd  bei 
Sand  W«sablaSt  So  im Deeeniber  vertederUQhnndietaak 
^wnoL  imeMt  .mehr  mn  dm  Mittfll  dann  sladie  firniiBn 


S80  Müc^U^. 

f^^l^tnin.  4m  82:  md  29.  ^)S7^4^^  und '  zoletit' rttM^tt 
ein  bedeutender  Aufschwung  bis  max;  dto  30.  ^saH^^^tl^* 
im  Jannftf-ztomHoh  'beständig  in  mttiteii^er  HOhe  *  lätr  «max. 
8eii  9;^38^>8<^,  i«n  letzten  Dnltet^iiiiNGbuillter  demVilCel;' 
nCnf.  deii  "i^.  =±::  37''5,7'''v  im  Pebriiapiniig^kelivl  und  itn  Öan- 
ken  ^twdB  niedriger;  äiin.  den?. :«iS7'M,^,  itiaxi  >dM^9{). 
=fi'^'li;9^;"m'  Märe  iifestMHg&r  und  äbniioh  «tenr  Jtto. 
in»  mkix.' den  ».-^i»^}»^  Dnd  min.  den 'S»,  li»  ST^SM 
*  -  Die  Teinp€t*aiur -^  Grttdk  hielten  iich  in  deli '  beidim 
tii^t^a  ^lioilftt^tf  ziltaflicb  gtei^shlomiig  tiiid  in  nitfisiger 
fCKlteandaderndcin'des'Dec.  erater^ilMte  v0ti-^4  m^^A 
bi$'6^  in  K^Veher  ttoiv«^  3  z«i  ^  6  laiisi^»  tjiglioh  fällend: 
hUicteite  IKn.  von  ^  llf^'R.  am  i4S!.,  iittd  nabh  l^tiierai 
acff  einige'  Tage'  wenig  über  0^  max;.  den  SO.*  nnd^^fift 
ip*t9^^.;  t)ä^  ähinlMi  im  Jan.,  'WJe'adöh*mtn.«lett  46.— #S^i 
oWd  VMA  Uj  Ms  *2A  Eivde  in  eilngen*  Graden  ^tibe^9«  tich 
tialCend/mif  mat.  den  ^.  und  ftS.  4*  S^-  ^^'  ^ebr.  trAt 
^oVi  grdaa^e  Hnigleiciiheit:  ein  gemäsa  den  Winden,  und 
vT^ifh  <ire  Gnide  täglich  wenig  41ber  und  anter  idem*  Friert 
t)unct  wechselten;  sio  brachte  N  mnige'scharfkaltdTago 
mit  inin.  den  18.  —  47%  utad  SW-  darnach  40  Tage  mü 
mefare^eil  Aofgrad^n  iittd  tnax.  den^'l^  ^^1^)  in  Mira 
gfeibhfailB  baoh  den  AlÜften  verscUe<ieB;  erst  bei' ^NNW 
tH^ich^^aedi  aiidehtiNobe  Abgrädej«elk«!l<einige  Tage^unter 
90  bleibend;  täit'^ni'dfed  '44.  ^  4»|o';  eödanvi  datttb»^ 
Uhü  ätfrift'8ibi&i«d»  Wgiibfa  stei^^idMdh  dMr.maxi  mit 
SBSliri«'-^  4li  <^;-'  "^ '"•'  -*    '"''    ''»•    "  '      »♦  *  »i  • 

'  Dte  aUgemeitteH  Gesundkeiith^ethiäiftisä^  wäre*  Alldem 
geAanvitea  Zeiträume' iiioht  sehr  geführdiec  «1  nemieri,*  wieim 
^ob  die  itb^yieäafifig'  dauernde:  Hit^e' »und  TrcfckmsB'd^ 
x'eipflessenen  (S(bti^in<er6  'und  die  allgeiheihe  grosse  Tfaedrang 
der  nothwendigen  Lebensbedürfniese  in- dem  BeaMhiuig 
dfifen  faedeulend  '  na(^theiHgen^  BinAiaB  •  hMte^  beAirchten 
lassen  können.  Aber  selbst  die  vorhergegangene '«Raiir«- 
l^demte,  4ie«gleioh1l>rfitige  massige  VnAiet4L«lte,<  die  damit 
afbwe^tielodeift'SW'^tfmie  bei*  nicht  überflüMige^r  NSsse^ 
•  minfi^  die  allgemein tbitige^  denschenlheuiidUdi^ 


Beibölfe  zur  gesunden  Ernährung  der  Armen,  auch  selbst 
noch   der   genug^mne  'Anlast  ':^r  Massigkeit  überhaupt 
lMld«ften  viii)Esam6.  Mome^tel  v^m  dek  VoUcisgisWdbi^t  im 
Allg^maiMQ  TörderiKl  aur  S^  w^  stehieD»^  «Tora  lout  idfHT 
Mangel  ^a  Epidemieeii'  ehepfaUa  dal;  Slsioige^  beiMrug. 
.  .    In  QezieluiBg  auf  die  vorberrsohendei'GoiitfIMrftM  Jit 
Kxßnkimtm  w^r,  wie  schon  aeU  /dto  BerbsUnoMteni.  djia 
vorzugsweise  rheumatmhe  in  aUtn  Vtmnen  iHid.  selbH 
vor  der  katarrhalischen,  bezeichnend.    Es  kamen  durch 
d^n  gawen  Weiter  viele  uagew.öbnUah. heftige tQlld.aebinerz- 
baAe  rheumatische.  AffecUoiBea  der  versehiedeilsten  Oigi^ 
n^f  -  GßbikiiQ,  nicht  nqr  der  Gelenke,  der  Estremilälanj  dea 
Aiiok^Mb^*  derNerveq«  der  Apcfn^rosen^etc^  aottdernlaadi 
Jti^riM»ter  fkr  MusJkelni  des  Herzens,  det*  Arterien.  4)der 
Veten  upd,  der  Ly o^phdrüaea :  vor,  auch'  entanndlich  und 
fieb^f'bar^,!  so  wie  Fälkl  von  JRheymatJi  tuAä.  umm.    Im 
Januar  zeigten  sich  daneben  rbeumititeh  r  gafttnache  Fiebnit. 
W^  einzelne  typhose  und  ohne  Petechien^  welche  aimh 
wohl  ia  Häoaem  der  Armen,  so  wie  in  GefaagDias^n  eines 
coBtagipsen.  und  malignen  Charakter  annahmto.  Im  Febmür 
dagegen  niMt  beUffr»  «ob^rfer  Kältet. eiitstatidea.Audi:>iiMbr 
reiae  J£pt;|üi|di9)gen,  als.  des  Brustretts,  den  Lungea^  der 
Lufkväikre»  .4i^  Kopfes  aiid  des  Hefzaia:    fiHinorriiagHiAi 
versobiedenpic  Org^o^  ibliebea  nicht  zurück^  aowie  bedeiih 
teodere  und  hartnäckige  Entwickelungeii  der.  Gicht .  und 
der  ScrophelA»  Qnd  ferner- die  eryaipelalösenFoaneniliiiir 
figer  za  beobjEichtea  waren.    Oie  iotormittirendeni  Neyral- 
gieo  fpd.  Tertianfieber  traten  iu  dto  •  letzten  .lioaatenJuil^ 
figer  ^.  früher  9uf.    —    Von  den  fiebetfaiftv  coptagioasli 
Kinder -Epidemieen  luHu  Sobarladi  SAerer  Üsiaeii*  einigen 
Jahren,  wo  man  es  immer  sehr  einzeln  sah,  in  Behand- 
Imig  und  zeig^  veghältoissmasaag  .öfterer  ^cröeti.aahlitnmen 
Aoi^i^  .eptw.eder,  r«i$ßh  bei-  der.  AttsbHdHDg  öder*  späi^ 
m  Napbkrai|kbeitan>  aite  Kopf-,  Hals-  oderBcusleaftaBttMlmig 
on4  FM^tsttchi.    Von  4^  i  übrigen  tiwtard/iiiir  neck  ein 
je^ep  MäbnU^bfic  itölhelP9r(^;AiisscUag(tohiieited«iDtewfe 
N^bentymptAPii?  wd  der.  ¥<m.  Va^iecUe» 


C.    Personal  -  Nolaim« 

Nachdem  nach  den  Ableben  dea  Ober-lt<NNoiiialraUi6 
tttid  Lea>aiediciia  Dr.  Isdemann  8e.  SajesCäi  gerrin  habe», 
den  Stabearzt  und  HoiSDbirorgoa  Dr.  Baring  'ta  Bödial- 
Ihreai  ordentKcben  Letbmedtcoa  tu  befördern,  so  isl  non- 
«ehr  der  Dr.  B&kn  nam  aweiten  Hofehirai^s  Ton  Seiner 
IMjettäl  in  Gnaden  ernannt  worden. 


LmMro9lei  Haimover.  Der  Landcbirarg  JKrefe  lal 
LandcUrniigas  (ifr  die  Aeaüer  Diepholz  and  Lemförde 
«rnannL  Dem  Dr  med.  BramAes  ist  das  (dorch  den  Tod 
den  Dr.  JKansMA)  erledigte  Landohirargat  Hannover  and 
apiler  die  Stelle  dea  aweiten  Stadtphysioos  in  der  ile^ 
aidena  Übertragen.  Der  Wmdaret  Ämge  te  Wotisioff  ist 
inm  Adjmiet  de»  Landebirurgen  Peters  m  Wunalorf  er- 
nannt. Dem  Dr.  med.  MJkäng  2Q  Diepholz  ist  die  Conoes- 
aiott  zur  Ansübang  der  ärztlichen  Praxis  ind.  der  Chiror- 
fie  und  Gebortshalfe  eriheilt,  desgleichen  dem  Dr.  med. 
MMfer  bieselbst  und  dem  Dr.  Bari^  (btehldr  za  Slift 
Lümam)  (naek  Ableben  dea  Dr.  Baumgar  fett)  ra  Stoizeinn. 
Dia  hipfgoichäfte  im  Amte  Diepholz  sind  dem  Dr.  med. 
'£aa|MlÜ  BoWagenfeU  and  dem  Dr.med.£Mbi^  znDtep- 
Mr  ätMtragea  Dem  Chirurgen  F)rMh.  OeMng  tat  4ib 
NiederbasoBf  in  Wttifel  (Landphysikal  Hannovei^  bcMnf 
AnäUbnng  derCfaivni^  in*  beackrMakteifflMflMseigeafiBltet. 
Dem  Apmheker  Oearg  Bekre  ist  die  Betreibnni^  der  kp6- 
linker*«6a€häA^  m  Bad  Rehbarg  geMttlet,  nnit  ^derii 
(Apotheknr'  HüdW  isl  die  Erhiabniss  zm*  Anlegang  MMr 

iKKai^'AiHitheke  in  Wennigaen  erthellt. 

•  ,       .  .  ■■■'••. 

'  ria^diimifii  OnmMIdl.  Der  Medidnalralb,  Lnnd- 
phiypcna.  Dr.  med.  JUmtem  ist  der  Königl.  Lnnddiwlei, 
in  GaüKiaahoit  der  Verordnung  Tom  4ft  Wiitt  d.  J.  $.  #» 
baJQiafdnaii  worden.  ^  ihnifeher  Weise  sind  *der  Königl. 
I  amMrbalei  Hammyer  dar  Hdiralh  Prof  ffniM,  ^  Lend- 
droatei  HHdeaheim  der  Medieittlnih  9t.  V¥^  ddriMd- 


dctotm  Stade  der  Medioimirath  Dr.  TkdcmmM%^  d^flmi^ 
droMri  Aiüidis  der  Medioinalradi  Dr«  ZWI,  der  LMdkdrtK 
stei  LüoehMgider  Hofralb  Dt.  JlifAerv  ^^  Ki^oigli  BWff^ 
haiptaaiiMehaft  ClMsdMd  der  Hof-  Md  Bergmediew  l^r. 
lifMliiiaiiii  beigeOFdnei  worden).  Dier  ht.  med.  JBFMoeft 
sta  Gilliogbemt  in  OstfiriesiaDd  ist  nacb  Pipenborg^eli 
dartiger  aweiter  Am,  WaadaraKi  «ad  Gebonahelfer  wt^ 
selElL  Der  Wundarzt  Afcyer  aas  Wellingboiriianaenr  AoM 
Grönenberg,  ist  nach  Laer,  Amts  Ibnrg,  als  Wundarzt 
erster  Classe  versetzt.  Das  von  dem  Landchirurgns  Dr. 
med.  Brpenbeek  zu  Papenburg  bisher  verwaltete»  aus  dem 
Amte  Aschendorf  und  dem  Gerichte  Papenburg  bestehende 
Landchirurgat  ist  mit  dem  Landchirurgatsbezirke  des  Dr. 
med.  Beckering  zu  Sögel  dergestallt  vereinigt  worden, 
dass  derselbe  dagegen  von  seinem  bisherigen  aus  den 
Aemtem  Hiiromling  und  Haselünne  bestehenden  Land- 
chirurgatsbezirke das  Amt  Haselünne  abgegeben  hat,  wel- 
dies  dem  Landchirurgate  Meppen  beigelegt  worden.  Der 
Wundarzt  Block  zu  Dörpen,  Amts  Aschendorf,  ist  mit  Tode 
abgegangen. 

Ltmddrasiei  Häämheim,  Dem  Dr.  med.  SdUmtm  zu 
Komme,  Amts  Hildesheim,  ist  die  Erlaubniss  zur  Verlegung 
seines  Wohnsitzes  in  die  Stadt  Hildesheim  ertheilt.  Dem 
Dr.  med.  Johatmes  Dannhausen  zu  Hildesheim  ist  die 
Verlegung  seines  Wohnsitzes  nach  Komme  gestattet 

MäUaria.  Dem  Assistenz- Wundarzt  Jmlifer^  von  der 
Artillerie-Brigade  ist  die  erbetene  Dienstentlassung  unter 
Beilegung  von  Pension  in  Gnaden  bewilligt,  demselben  zu- 
gleich der  Charakter  von  Ober- Wundarzt  verliehen  und  die 
Erianbniss  zum  Tragen  der  militärärztliohen  Uniform  ertheilt 
worden.  Se.  Majestät  der  König  haben  in  Gnaden  ge- 
ruhet, dem  Stabsarzt  Dr.  ThomaM  vom  7ten  Infanterie- 
R^'mente  die  erbetene  Dienstentlassung  unter  Ertheilmig 
von  Pension  und  Verleihung  des  Charakters  von  Ober- 
stabsarzt ohne  Dahim  der  AnciepAetäi. ».  bewilligen  und 


ilm Jlas'  lügMi  \d6^  itflitiriiMioUeiil  Mfitn^ 
WLA^iiiieiaL  ^Der  Dr.  med.  Gew'g  FMlinimd  *Mml  ^ 
2mn;iA&si6t6*z-Wiuidiie2l  AUergnädigst  .erniMMI  und  nis 
solcher  beim  Tlen  Infanterie- RegiibeBite  angcteelit worden. 
Der  ;Dn  med.  Adolph  Georg  Rrdmand  Lohnmm  (bidier 
praluiscber .  Arzt  2a>  Amt  Polle)  ist  anim  Aamtenz- Wund- 
arzt AUergnädigat  ernannt  und  als  solober  beim  Sten  Ba- 
taillon der  ArtiUerie-firigade<Stade)  angestellt  worden. 
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[S33] 

Die  HineralqneDeD  iind  Bäder 


za 


HUssingen  und  Bocklei 


Elsenlialtisre  CMomalraii- 

qnelleiL 

L    Der  Rakoczy. 

Chemische  BeeiandlheUe. 

IH^  wiohiinfsMn  find:  Daf  Cklornairon^  6n  wichtigtle  Element 
ffir  den  Verdauangsprocess,  nnd  verschiedene  diesen  belbilifende,  anf» 
lösende,  die  scharfen  Stoffe  abführend*  Salze,  womit  die  heilkrftfligen 
Agentien  Jod  und  Brom  yerhonden  sind. 

Das  kokUmtmrß  Biäen^  die  Blntmischnng  Terbessernd,  allffemein 
ifa4  besonders  das  IfertennMirk  sfdrAend.  Das  k^Uemuure  Gat  in 
grosser  Mtnfe  nnd  innigst  fehnnden,  macht  das  Wasser  ^t  verdan* 
lichy  bessert  die  Venositflt  des  BIntes  durch  Belhitigung  des  Kreis- 
Isnfes  nnd  aller  Se-  und  Excretionen,  wie  des  Nerrensystems. 

Wn'kungen. 

•  Gesteigerter  Appetit,  vormekrlef  dock  nicht  Mchwdchende  SiuM- 
ausUerungen^  Hegvlirung  der  Ausscheidungen  der  Harn-  und  Geschlechts- 
werktenge,  gesunder  Schlaf.  Wiederkehr  der  heiteren  Stimmung,  ge- 
steigerte geistige  Energie,  Lebenslust« 

Den  grössten  Einfluss  seigt  der  Rakocsy  auf  die  Leber,  auf  daa 
Pfortader-  nnd  Uterinsystem. 

Krankheiisformm, 

i)  Die  meisten  chronischen  Unterleibskrankheittn,  besonders  die 
Hdmorrhoidinj  dann  Lebdf'-,  Gftil«lt-  md  UMeideil,  trftg^  Verdabhng, 
Blihungen,  Fettsucht,  W Armer,  allgemeine  Schwäche  der  Verdauung, 
Scropheln,  Plethora  des  Unterleibs. 

9)  Hfpoehondrie^  Melancholie,  Hysterie  nnd  verschiedene  andere 
Nervenkrankheiten. 

9)  Rhenmatismns  nnd  Oiehi, 

4)  Krankheiten  der  Nieren  und  Blase,  Steinbeschwerden  etc. 


5)  RothltofromieD,  yod  Stdrangfen  im  Pfortadertystem  bedingl. 

6)  Hautausschläge,  Finnen,  Flechten. 

7)  dkroDische  Kvankhetten  der  weibliehe«  €e«^echlttheile|  aU : 
uaregelmissige  Menstruation,  Fiuor  albus,  Sterilitflt. 

8)  Verschleimung  der  Lunge,  auf  Lazitfit  beruhend. 

II.  Der  Pandur. 

Chemische  Besiandiheäe. 

Sehr  analog  dem  Rahociy,  nur  firmer  an  kohlensaurem  Eisen  und 
kohlensaurem  Natron,  Jedoch  reicher  an  kohleasiurem  Gaie. 

Wirkungen. 

Aehnlich  dem  Rakocsy,  besonders  jedoch  mehr  auf  die  Darm- 
secretioo.  und  das  Uteriasystem  einwirkend. 

Krankheiisformen, 

Aehnlich  wie  beim  Rakoczy.  Wird  mehr  au  Bfidern  als  aur  Trink- 
cur  benutst,  letiteres  vorzfiglich  am  Abende  und  besonders  in  chro- 
nischen Gebfirmutter-Krankheiten. 

III.  Der  Soolenspmdel. 

Chemische  BesiandtheUe. 

Höchst  interessante,  intermiitirendB  Quelle,  eine  iusserst  kohlen- 
sfiarereiche  Soole,  in  der  die  obengedachlen  Bestandtheile  ebenfalls 
vorherrschen,  und  sugleich  salssaure  Magnesia  und  schwefelsaures  Na- 
tron in  grosser  Menge  vorhanden  sind.  Sehr  analog  dem  Seewasser^ 
so  auch  in  der  Temperatur:    15^6Reauro. 

Wirkungen, 

Reisend,  aufregend  und  belebend  auf  die  ftussere  Haut  einwir- 
kend, krankhafte  Stoffe  auflösend  und  nach  ansien  treibend,  Stocknn» 
gen  im  Innern  durch  Aufsaugung  aertheilend.  —  Kalte  Vollbäder  Ö9§ 
Soolensprudels  sind  in  ihrer  Wirkung  ähnlich  den  Seebädern» 

Krankheitsformen. 

Theils  in  natürlicher,  theils  in  erhöheter  Temperatur  au  Bldern, 
auch  Eur  Trinkcur  verwendet.  —  Höchst  wirksam  in  den  meisten  oben 
angefahrten  Krankheiten,  besonders  bei  Neigung  su  rheumatischen  und 
gichtischen  Formen,  grosser  Empfindlichkeit  der  Haut,  Neigung  aum 
Schweisse,  unterdrückten  HautausscblSgen  und  deren  Folgen;  inscro- 
phulösen  Drflsenleiden  und  Krankheiten  des  Uterus. 


Eisenfreie  Sftnerlinffe. 

IT.  &  y.  HaxbniiineD  und  TheresieDqoelle. 

'  Chemische  BesiandtheUe. 

Sehr  Ähnlich  dem  Selterser  Wasser,  ebenso  als  kühlendes  Getrink 
erfrischend,  wie  als  Heilmittel  wirksam  durch  den  Reichthum  an  in- 
nigst gebundener  Kohlensfiore,  an  Chlornatron,  hokleneaurem  Natron 
und  andere  gelinde  auflösende  Salaa.  — •  G«hi»  frei  von  Eisen. 


Wirkungen. 

Kahlendy  fchleinanflAaend»  gelind  abffthreBd^  ariiitreibendy  wirken 
fie  am  Tonflglicluten  auf  daa  Lymphiyfttem,  die  Schleimhaut  der  Lan- 
gen und  der  Verdauungiorgaoe  und  auf  die  Nieren. 

KrankheUsformm. 

1)  Viele  Langen-  and  LufIrAhrenkrankheiten  vom  Catarrh  bis  lur 
Schwindtacht,  Verschleimong,  Asthma.  —  2)  Stein  and  Gries,  Schleim 
and  Blat  im  Urin,  Blasenhimorrhoiden  and  Krfimpfe.  —  3)  Gicht.  -. 

4)  Verfchleimnng  des  Darmkanales,  Sfture,  gallige  Znstinde  etc.  — 

5)  Scropheln  nnd  Drflsenleiden. 


Tl.  Kohlensaure  GasbSder- 

Chemische  Bestandiheäe, 

In  einem  besonderen»  sehr  beqnem  etngerickteteii  Gebinde  wird 
daa  dem  Soolensprndei  in  grosser  Menge  frei  entströmende  Gas  ge- 
faaat  nnd  in  Gasbideniy  allgemein  and  Artlich,  und  in  Form  sehr  wirk- 
aamer  Donehen  verwendet. 

Wirkungen. 

Reifend  nnd  erregend  anf  die  Haut,  aaf  Herren  nod  Geflsse  ein- 
wirkendy  den  Stoffwechsel,  die  Anfsaagang  nnd  Ansscheidnng  krank- 
kafter  Steife  befdrdernd. 

Krankheiisformen, 

Bei  LAhmnngen,   Schwäche  des  Geaichts  nnd  Gehörs,   nervöser 
Gicht,  nervösen  ^^hmeraen,  aionischen  Geschwören ;  ->  dann  bei  Krank- 
beiten  der  Genitalien,  besonders  bei  Menstmalstörongen,  Unfrachtbar- 
keit,  Impotent« 

W.  Salzsanrer  Dampf. 

Chemische  Bestandlheäe. 

Vorrichtnngen  su  diesen  Badern  von  salssanrem  Dampfe  befinden 
lieh  anmittelbar  ober  den  Sudpfannen  der  Saline.  Der  Dampf  ist 
reich  an  Chlor,  Salzsäure,  Hydrobromsflure  nod  Salmiak,  wird  aa  Bfi- 
dem  and  anm  Einathmen  benntit. 

Wirkungen. 

Auflöseod  lertheilend,  die  Schleimhaataeeretion  bethätigend,  ge- 
linde reisend.  Die  Atmosphäre  um  die  Saline  ist  mit  ähnlichen  heil- 
aamen  Steifen  geschwängert, 

KrankheUsfarmen. 

Bei  Langen-  nnd  Lnftröhrenkrankheiten ,  Rhenmatismen,  An- 
fchwelhmgen  der  Drflsen,  der  Leber,  besonders  aber  bei  Anacbwel- 
Inngen  nnd  Verhärtangen  des  Uterns  and  der  Ovarien,  bei  anrflck- 
getrelenen  Bantansschlägen  nnd  Flechten. 


Till,  ft  DL  Salzsäure  Wami^y  ScUamm-  und  lliitler- 

laugfNBlMder. 

Chemische  Bestandtheile. 

Chlornatrimii  und  mehrere  »aluAure  und  achwefeliaare  SaUe, 
Eisen,  Kohlensäore  und  Hydrotbionslare  ii»  erslerem;  —  »altiaiirea 
IfatroQ  und  JBIagneiia,  achwefeluare  Magnesia»  Jod  und  BromTarbin- 
dangeii  Mßxi  andere  lösende  Salse  i»  letalerer. 

Wirkungen. 

StUrker  und  tiefer  eingreifend  als  der  Pandur  nnd  die  Soole»* 
bider. 

Krankheüsformen, 

In  den  oben  beim  Rakocxy  und  SooIeospTodel  an^Cabrten  Kfvb- 
beilen,  wenn  sie  sebr  eingewurzelt  sind  und  die  Haut  einer  beson- 
dem  Belebung  bedarf, 

X.  Molkenanstalt. 

Chemisehß  BeskmdtheHe. 

Ziegenmolke:    Milcbsinre,  Milchincker,  OamaaoBi  mehrere  Mse. 

Wirkungen, 

Anidfondy  gelind  auf  die  SeoreÜoneB  wirkend, 

Krahkheüsfarmen, 

Zur  Unterstauung  und  Modification  des  Maxbrnnnens. 

XI.  StaUqielle  in  iem  nalien  Bocklet 

Chemische  Bestandtheile. 

Eine  der  stärksten  erdigsalinischen  Eisenquellen  aller  Linder«  ükff 
reich  an  kohlensaurem  Gatf,  Eisen,  kohlensauren  nnd  salisauren  Sei- 
seUf  daher  sehr  gut   Terdaulich,   mit  trefUche«  Diosebe«-)  Gat«  und 

Wirkungen, 

Sftfteverbesserndf  belebend  und  auflösend,  insbesondere  stArkend, 
daher  in  vielen  FAllen  sebr  vortheilhaA  aU  Ifacbcur  bei  dem  Gebrauch 
der  Kissinger  Bflder. 

KrankheHsformen. 

Bei  allen  Krankheilen,  die  auf  Schwftche,  Erschlaffung  nnd  BlnU 
entmifchuig  beruhen,  besonders  bei  vielen  FraoensimmerkrankheiteB, 
Fluor  «tbus,  unregelmlssige  Menstruation,  Blelelisuefat,  SteriHtit,  Hy- 
fterie.  —  Impotenz,  allgemeine  Schwäche.  Von  betenderai  l¥eHhe 
aind  die  Eisenschlammbftder. 


.A«a.  ToreleboRder  Ueberalchi  evbelU»  wie  Kiernngetis  wAherlMl^' 
Otielieo  «ad  die  deren  Wirkaemkeit  unterstütamideB  Ageatiei»  «U« 
wflBschenswerthen  Wirkungs-ModiflcatieAeo  uad  GradetioAeB  d»fbiol»Bu 


vSo  viele  Tereinjf U  Heil  -  Einflüif  e  bei  emer  höchti  aaf eneWM« 
»Lage  und  eilen  wAnschenswerthen  BeqaemlicU^e^n  üOfca 
»lur  Erfflilung  noch  weit  verfcbiedener  Ipdicetionen  beitraf  en, 
mU  4eMB  die  betUtmUm  bei^n  Triak«  niut  BideyeMh  '^ 
•Rakoety  nnd  Fandur^  geniigthaen.« 

(Dr,   Veiier*s  als  klassitch  anerkanntet  Handbuch  der  spteißl' 

Un  und  aU$^m.  HßUiu^Ut^hhr^J 

TrinkTorricbtuiigeii  wie  wi  keinen» 

mMleren  Cororte« 

Sorgsamste,  pDter  wissenschaftlicher  («eituiig  stehende  FflllpBg  der 
Wisser,  besonders  des  Rakoe^y  (bis  nach  Wes|- nnd  Oitindien,  »elbst 
Cbina,  versendi)  In  allen  Theilen  der  Erde  eteta  frisch  vorriMhif  bei 
bfitNBRittn  Aftltea.  -^  Jc4em  BedArfniaa  ■alspreohende  Wohmagen, 
das  Zimmer  la  3— 13  fl.  pr.  Wocl^f  In  den  pr^ebivfH  «lit  eilen 
Comfort  ausgestatteten  köniffliehen  Curkausloealiiäien^  (VorausbesteU 
hiDgen  nehmen  die  Pichter,  Gebrader  Beliano,  an,  die  auch 
gern  jede  gewünschte  Anskunfk  ertfieflen},  wie  in  rielen  spleiididett 
Priratgebiuden  und  Gasthöfen.  --  In  dem  edelsten  Geschmaeke  er- 
baueter  Oursaaij  uach  G<rtner*s  Plane  mfft  den  schflnen  Arcadet^ 
gdnffen^  dem  berühmten  gmsteisemen  FatiUon  tur  Bedeckung  dea 
Aoftdcty  und  des  Pandur^  mit  lieblichen  Promenaden  umgeben,  woran 
ttberhaupt  die  herrliche  Gegend  flberaus  reich.  —  Ergiebige  Jagd 
und  Fischerei,  —  ein  ausgeseichnetes  Lese-Institut  mit  den  edelsten 
Sehfltten  der  Literatur  und  Journalistik;  so  wie  auch  allen  Anforde« 
rungea  des  Luxus  und  der  Mode  in  den  eleganten  Liden  der  Baxare 
entsprochen  ist.  — 

OCT"  Ansrnhrlichere  Beschreibungen  nebst  Analysen  und  Gebrauche- 
luiweisuiige«  «lad  in  allen  Miiemhmeser-IlioAfl^igan  giaüf  M 
beliehen.  ^  Von  gv<isaefen  Werken  Aber  Kissingf n  mid  Becklet 
aind  die  Ton  Veiierf  Maat^  Balling^  WeU^k»  Gr^mnH^f  Tmiett, 
Kirehgeeenery  Kmis,  Wettfer^  Pfeufer^  Wtndt  und  Eieenmann^ 
nnd  die  Beschreibung  von  IfdfiJe  und  Sprwner  an  erwfihnen. 


üeeieta»    ■ 


{SS4]    Bei  0.  B,  PöUi  in  Ltip%ig  itt  erschienen  und  in  allen  Bnch* 
Üindlnnifen  xv  haben: 

$Utft  mUftist  Wttkt  f  fit  J^^atmattnUn  iiti>  ^^inntr. 

Mit  Pranie  3  Thaler  ao  Wertli! 

Getreae  Abbildung  aller  in  den  neueren  Pharma- 
kopoen Deutschlapds  (Austriac,  Borussia,  Bavaric, 
Saxon.  etc.)  aufgenommenen 

offlcinellen  Gewächse 

nebst  ausrührlicber  Beschreibung  derselben  in  media, 

S^harmac.  und  botanischer  Hinsicht  von  Dr.  Ed.  Wink- 
er.    5te  verb.  Ausgabe.    Preis  pro  Lief,  nur  O  Gan% 

Der  nngemeia  billige,  noch  nie  dagewesene  Preis  (für  eine  fein 
illnninirte  Abbildang  mit  Text  l&aunt  I  GsvO»  seist  Jeden  in  den 
Stand,  sich  dieses  schOne,  xum  Studium  der  Pliannacie  und  Botanik 
unentbehrliche  Werk,  was  so  eben  in  Ster«  ungemein  yerschA- 
nerter  Ausgabe  erscheint,  ansuschalTen,  anmal  da  die  baldigst  snhscri- 
birenden  Herren  noch  daxu  das :  Handbuch  der  medidnitck-'phaimm^ 
ceuUschtn  ßoinnik  von  Dr,  Ed.  WinkUr  als  Prftmie  gratis  empfan- 
gen» auch  es  Jedem  freigestellt  ist,  dieses  Werk,  welches  vom  Öerra 
Bofrath  Dr.  Brandes  schon  früher  allen  Pharmaceulen  etc.  drin- 
gend empfohlen  wnrde^  entweder  gleich  complet  oder  auch  im 
wöchentlichen  Lieferungen  t  6  Ggr.  su  beliehen. 

In  demselben  Verlage  erscheint  anch: 

Deatschlands  Flora  in  illum.  naturgetreuen  Abbil- 
dungen von  Dr.  F.  Lincke.  Dritte  verbesserte  Ausgabe. 
Preis  pro  Liefer.,  16  bis  30  Pflanzenarten  enthauend, 
nur  (B  6gr.  =  7i  Sgr«  ==  Vi  Hr. 

Eine  fein  illuminirte  Pflanze  kommt  sonach  kaum  auf  ti  IPf^n« 
■IS^  oder  %  Ikr«,  wesshalb  sich  auch  dieses  so  schOne  Werk 
Jedermann  ansuschaifen  im  Stande  ist,  aumal  da  es  ebenfalls  entweder 
lieferungsweise  A  6  Ggr.,  oder  auch  gleich  siemlich  complet  betogen 
werden  kann.  Man  kann  mit  Hfllfe  desselben  nicht  nur,  selbst  ohne 
besondere  botanische  Vorkenntnisse  und  mit  leichter  Mühe,  den  Namen 
jeder  in  Deutschland  wachsenden  Pflanse  bestimmen,  sondern  es  eig* 
net  sich  anch,  wegen  der  beigegebenen  botanischen  Zergliederungen, 
gana  besonders  com  Studium  der  Pflanzenkunde.  Es  erscheint  daraus 
anch  besonders:  Preusient  wild  wachsende  Pßamen  und  Oesterreiehs 
Flora^  in  Lieferungen  A  6  Ggr.  sc  7^  Sgr. 

Erklfirendes  IVörterbach  zu  allen  Pharmakopoen 
Deutschlands  (Austr.,  Boruss.,  Bavaric,  Saxon.  etc.)  Prän.- 
Preis  4  Thlr.  15  Ngr. 

Dieses  Werk  cnlhftlt  nicht  allein  die  sum  Uebersetzen  und  dem 
VerstAndniss  jeder  Landes -Pharmakopoe  nOthigen  Wörter  mit  treuer 
Uebersetaung  (da  auch  der  beste  Lateiner,  wegen  der  verschiedenen 
technischen  und  Knnstausdrflcke,  die  Pharmakopoe  so  nicht  richtig  s« 


/ 


llberwtien  im  Stande  üt)  fondern  auch  die  elymologiachen  und  an- 
dern Bedeatungen,  nebst  richtiger  Aussprache  aUer  in  der  Chemie, 
Botanik,  Zoologie,  ^Mineralogie  und  Afaerhanpt  in  der  >  Pharmacie  vor- 
iiommendep,  ans  fremden  Sprachen,  i.  B.  der  grieofaiidien,  lateini- 
schen etc.  entnommenen  Benennungen,  und  ist  daher  nicht  nur  allen 
angehenden  Pharmaceuten  und  Medicinem,  sondern  überhaupt  Jedem 
dieses  Standes  nnentbehriich,  denn  ea  bildet  einen  snm  richtigen 
Verstftndniss  jeder  Landes -Pharmakopoe  höchst  nöthigen  Commentar 
und  Supplement,  da  es  in  dieser  Hinsicht  (besonders  für  die,  welche 
sich  examin iren  lassen  wollen)  eine  ganie  Bibliothek  ersetit. 

Charactere  (Kennzeichen)  der  Gattungen  und  Arten 
sämmtlicher  Arzneigewächse  von  Dr.  Ed.  Winkler. 
Preis  15  Ngr.  (Sgr.) 

Giebt  das  beste  Mittel  ab,  sämmtlicheAnneige wachse  botanisch  ken- 
nen an  lernen,  und  sich  in  Verbindung  mit  der  unten  angeaeigten 
lateinischen  Ausgabe,  mit  der  botanischen  Kunstsprache  bekannt  an 
machen. 

.^11  --  -r 1 rm " " ' — ^^ ^ — ^^ _ — ^ ^ _^    _.      _       .,_ _ . 

[SS5]  Durch  alle  Buchhandlungen  ist  gleidi  vollständig  oder  auch 
beliebig  in  sechs  einzelnen  Bänden  und  Abtheilnngen  all« 
mäblig  za  beziehen: 

Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache. 

Kach  historisch  «  genetischen  Principien,  mit  steter  BerAck« 

aichtignng  der    Grammatik,     Synonymik    und    Alterlhvms- 

künde  bearbeitet.    Nebst  mehreren  Beilagen  linguistischen  und 

archSologischen  Inhalts. 
Von 

Dr.  Wahetm  IPreunA 


Da$  Game  jttU  vollständig  in  4  Bdn.gr.Ltx.^ctav  kostet  17  Thir. 

(L  ^^,   n,i.  n^.   n,3.  3i^.    ni,i.  3|.#.   111,2.  üi^. 

IV.   4  •#.) 

Nach  dem  einstimmigen  Urtheile  der  berühmtesten  und  compe- 
tentesten  Philologen  ist  das  Freund'sche  Wörterbuch  das  erstd 
lexikalische  Jetzt  ganz  vollendete  Werk  von  grösserm 
Umliinge,  in  welchem  die  geschichtliche  und  rationale  Ent- 
Wickelung  der  Wort  -  Bedeutungen  mit  wissenschaftlicher 
Schärfe  und  Klarheit  dargelegt  ist,  und  welches  auch  durch 
die  Reichhaltigkeit  seines  Materials,  namentlich  hinsichtlich 
der  altern  lateinischen  Spracfaperioden,  alle  bisherigen  lateinischen 
Wörterbücher  übertrifft. 

Die  Anschaffung  kann  auch  allmählich  geschehen  9  da 
jede  Abtheilung  einzeln  verkäjuilich  ist. 

Zur  etwa  gewünschten  vorherigen  nähern  Einsicht  sind  Probe- 
blätter, wie  auch  der  erste  Band  dieses  Wörterbuches  durch  alle 
Bachhandlungen  zu  erhalten. 

Habn'sdie  Vertagsbudduindlang  fai  Leipzig. 


[336]    ttXii  Beffttrnte  Betonffc^e  ®et!s 

ober  f)^f}emattf^e  d3ef(^ret6ung  Ux  in  3)eutf^Ianb  »db« 
tDOil^ff  nbrtt  ttnb  im  ^rtitn  angebaut  torrbe  nben  ^flan^e  tt/ 

3  fSinbt  mit  nitUn  Stupftttuftln* 

^aU  i^  »Ott  7  XMn  15  em.  a«f  I  Zlj^lr«  f  O  90r«  ^ctaBeefct«, 
«n^  {^  bftfffl6e  foritn  gn  bfefem  fptdfr  Hx^  alU  läui^l^anblntigen  gn 

••  y.  l^ibrAn  i«  Cfir«. 

— — -—  -  ■  '  ■    -  ■ 

[337]   ImVerlüge  der  Hthn'jchen  Hofbuchhandlung  in  Hannover 
iind  Jetsl  roll  «Und  ig  wieder  erschienen: 

Cioeronis  orationes  seleetae. 

Vit   hiiforiicbeD,    kritiachoB   und   erkUrenden   Anmcrkangen   ron  A« 

Hdbittif  f&r den Sckulfrebraach  nen  bearbeitet  yonG»Ckr.Crunus, 

In  6  Heften.     Vierte  vielfach  berichtifto  Auflafe* 

gr,  8.    geh.     2  Thir. 

Jcdai  6€f  erichlenenen  6  Hefte  ist  auch  eioteln  4  Va  thlr.  an 
haben,  nnd  enthalten  solche :  I.  Oratio  pro  T.  Roseio  Amerino  und 
pro  A.  L.  Arekia  poita.  —  II.  OraHonos  in  L,  Caiäinam  IV.  ^ 
III.  Oratio  pro  Uffo  ManiUtk  und  pto  Q*  Ligario,  -^  IV.  Oratio  pro 
repe  D^otmro^  pro  M,  MmreMo  «ad  post  roditmm  im  stnmtu,  — 
V.  Oratio  pro  L,  Mnrtna»  —  VL  Oratio  pro  T.  Anmio 


[338]   3n  bet  ^al^ii'f^^ft  ®frl«g<fm9$aiib(ttiig  in  lti)^%i%  Iß 
fo  e^en  ctfdftietten  nnb  an  oEe  ISnd^l^anbhnigen  vetfaBbt: 

mtt  SnBegrif  bet  otgaatf^cn  nnb  formeden  IBeßimmnagra.    Gvff^matfff^ 

d^ro8oIog(f($  jnfammcngefleQt  nnb  etl&ttiett  unb  ergingt  bard^  ^ingttfngang 

brt  ergangenen  9nt9eifnngen  nnb  Befolgten  (dtunbfÄ^e,  fo  toie  bnr^ 

Ütattidc^ten  iBev  BeSe^enbe  (Sfinri^inngen. 

IBon 

Dr.  4B.  6«  ^wxUf 

itSaigl.  ea^f*  9eb«  SUaifruaiSrat)«. 

1Sfmt\ktt  f8«itb«  S)fe  9o(f)f(gef«|^e  tnb  a^erotbaangen,  hi  fo  toeft 
ffe  toebet  anf  b(e  ^{ebfdnaU  no$  auf  bie  (SetoetBepoHgei  «eftg  l^aBe« 
(Ifnfi|lfef{l4  to  bk  €ia«t«^  nnb  ^elntatlgange^atlgfeii  an« 
gel^enben  Qefllmmnngen  nnb  (SvaabfAV)-    9^*  ^«  ^^47.     9re(0  4}  Sl^h. 

(l&er  Iße  HBaab  fbflet  9}  £^It.  —  ber  3te  nnb  4te  Sanb  erf^efnett 

Bolbfgft.) 

■I  <»  W  l> 

fhonotef,  f6draekt  bei  den  0ebr.  Jtaeeka. 


BfMtnackwng,  JrJbvOoJLjLiiOXlJJb.  Fthruar  1847. 

£  e  1^  t  b  tt  d^ 

Dr.  6.  t)aUnttn, 


3f»titt  qänfiidf  nmitathtitttt  nKb  t^emie^e  9lttf[age. 

2  SAnbe.  gr.  8.  SBelitiiHipier,  mit  5al^(rei((en  in  ben  Zttt  ongebructten  ^olafd^mttni. 

9Ca4  93er(aitf  weniger  Satire  iff  von  Vroftffor  Salentin*^  Se^rbitd^  ber  »9^ 9« 
fioiodie  be^  SXcnr^ctt«  eine  neue  ^fufiade  nSt^ig  geworben,  »erc^e  (hiermit  ben 
Veriten  unb  6(ubirenben  ber  S^ebicin  ftbergeben  mirb.  6te  t(t  eine  bttr^aud  umgear« 
beitete  unb  enoetterte. 

Sa  ber  Vltan,  »eTd^en  ber  ^err  SQerfafier  bei  ber  erflen  tCnfTafie  feine«  ISerM 
»erfbCgte,  im  Sefentltd^en  aui^  für  bie  jixotitt  Vnffage  beibehalten  ifl,  fo  ft^int  ti  an« 
gemefien,  ben  ^rofpecttt«  gur  erflen  SinfTage  nac^ftel^enb  unberAnbert  für  SCiejentgen  al* 
bnicfen  ^u  raffen,  benen  hai  Sitc^  no<(  fremb  i(l,  h^tig^  aber  and^  bie  ^nptmomente 
^erbor^u^eben,  me(((e  bie  neue  ^Bearbeitung  d^arafteriffren-    9i  ffnb  bie  fblgenben: 

1)  !2:rennun0  M  matl^attf^en  Z^M  9on  bem  ftbrigen  Zerte,  To  bag  nur  ber 
Sefer,  mef^er  fUi  für  mat^ematifi^e  ^uffaffungen  befonber«  interefpirt,  biefe  nac^ 
S0e(ieben  benutzen  fann,  anbere  bagegen  babur^  ni^t  ge(t5rt  merben. 

2)  Z)er  mat(ematif<|e  Vn^ang  i|t  fo  eingerichtet,  ba(  er  au^  ali  8formu(ar  für  fefbfl» 
ffünbige  p^offoiogifd^e  ^effimmungen  btenen  fann.  9t  giebt  hit  alTgemeinen  Sud)« 
ftabenau^brücfe  unb  ®runbmert^e  für  bie  meiiten  Serfui^e,  bie  biefer  9leben(ülfe 
bebürfen. 

3)  9)^üg(i((ff  genaue  2)arfleaung  unb  tritif^e  Prüfung  ber  SXet^oben  ber  Untorfu« 
jungen,  bie  au  p^ffologifi^en  9eoba<l(tungen  ober  gu  p^^pfffarifAen  unb  ütmi* 
fd^n  Sorfd^ungen,  bie  hai  (Stbkt  ber  ^^p|!o(ogie  berühren,  gehören. 

4)  fBoOffünbigere  iZ^rfduttrung  ber  p^pi!fa(if(i^  ®runb(agen,  auf  benen  p^p({orogtf(!(e 
6Ape  filmen. 

5)  Setrüd^ttii^e  93erme^rung  ber  ^ot^itj^e;  atte  Apparate  o^ne  Sfu^nal^me,  bie  mit 
9tupett  au  p^pdologifiten  Serfuil^n  bienen,  »erben  in  VbbUbungen  gegeben.  Wn. 
Z^ei(  ber  Jpol^itiil^  erlüutert  überbieü  bie  p(pf!fa(if((en  Serrii^tungen,  bur4  bie 
man  einjefne  p^pflo(ogif<(  mistige  6ü0e  gefunben  ^at  9in  anberer  Z^tU  be» 
lii^t  fi4  Auf  anatomifi^e  ®egen(ianbe,  wie  @e»ebe  unb  bie  gegenfeitigen  93er^A(ti 
niffe  ber  Wn^hCn  unb  Jtno4en  ^ur  CrlAuterung  i^ier  Sewegung^ber^itnifle  k. 

6)  Z)er  Serfaifer  ^t  nic^t  b(oft  aUt  i^m  ^ugüngfii^ett  neueren  Q3eobaittungen,  fo 
fe^r  H  anging,  benu^t,  fonbem  au^  ^((rei^e  eigene  Unterfu^nngen,  bie  er  feit 
bem  Srfd^inen  ber  erjlen  Auflage  angejleat,  ben  einsetnen  Sbfi^ttittfn  be4  Sd^r* 
Ui^  ttsoerlcibt. 


Der  Umfang  M  f&txM  wirb,  mit  in  fr(ffr  9(uiTaaf »  jwfi  S&nbc,  jettr  Don  50  ^ii 
60  SBoden  6tArff,  fein.  3eb<r  93ant  wirb  in  ^wrt  ^^Arftrn  Mi^t^tUn  unb  barf  bie 
IBoffenbun«!  Ui  ©an^en  mit  i3eilimfllt^fit  ttO((  im  Saufe  btefe^  3a^re<  emartet 
werben.  2)ie  er(te  fparfte  be^  erflen  iBanbe^  t(t  fo  eben  oerfenbetr  bie  ^toeite  erfc^nt 
M  JDftem  b.  3. 

3)er  ^rei^  ber  erften  Sp&lftt  be«  er(ten  iBanbed  i(t  2  Z^ater;  ber  ^xtii  M  ganzen 
SSerM  mtrb  9  tf^iix  famn  ftkr(tei0«n. 

Craunf^ibeis,  im  ^ntar  1847. 

Sttebri(^  Stetpeg  unb  @o$n. 


@((on  fe:t  einer  9teibe  von  3a^rfn  fßtu  t4  ti  im  ^(ane,  einfl  ein  drö(ere<,  bie  ge« 
fammte  ^^hoitotoüi«  umfafTenbe^  2Berf  aufzuarbeiten,  unb  in  biefem  bie  SleTttlUte  frflbe« 
rer  Sorf(tttn0en,  fo  meit  (te  ali  tin  bleibenber  (^noerb  ber  ^ifFenfi^aft  angefe^en  mer^m 
fonnrn,  mit  eigenen  neuen  Prüfungen  unb  Stubirn  möotiAft  ^u  rerbinben.  ^tnti  Un« 
ternebmen  f^ttte  fowof)(  tit  2^ötigreiten  M  ^enfctdt ,  ali  bie  ber  ^bicre  fi$i(Dern  unb 
deviffermaten,  inbem  t^m  bie  »ic^tijfhn  6loe  üui  ber  ^Dffan^enp^pflofogie  etni^eHribt 
murten,  eine  ^un(tionen(e(^re  ber  Organismen  Aber^aupt  ju  liefern  fuften.  Um  iebD<!^ 
eine  mög(i(^fl  au^ebe(^nte  OaffS  be6  UrtfieifS  ^u  gennnnen,  molfte  tA  mi(^  nt(^t  e^er  an 
eine  foK^e,  bie  jtrafte  eines  Ginselnen  nur  ^u  leicht  flberfAreitenbe  9[ufgabe  »agen ,  a(S 
bi^  ii(  nii<^  i»eiHa(teiiS  in  ben  meiflen  Capifetn  ber  tbierif^en  ^^i^9iolo%ie  Onr(|  eine 
9tei()e  von  eigenen  (^initlunterfttitungen  orientirt  unb  bie  64d>ierigtctteR ,  tt)e(4e  man 
niemaU  bei  b(o6em  litrrarifcben  Stubium  in  ben  9latvrnN(|enf4aftftt  «nb  bfv  ^tbici« 
^inr(i(!^enb  ftar  bur4f(^auf,  burt^  ^lutcpile  fennen  gelernt  b^tte.  SM,  biefim  (dnmbfA^en 
aber  fonnte  bie  (Xeaiifation  meines  ^ianH  er(l  nacb  triefen  Sauren,  ia  oirlei^  nie  mo»' 
liilb  »erNn. 

Z)ie  gütige  ^fufmunternng  eitt^erneT  Sa^genoffen  be»og  micb,  mi4  iN>vfl«<lg  an  ei« 
nem  anbem  Unternehmen,  beffen  ^rincipien  biefelben,  beflira  Oitnjen  bagegen  enger  ge« 
i(ogen  fein  foUten,  ^u  «erfüllen ,  unb  nur  btt  ^pfiaiogie  Ui  QRenfden ,  nii^t  aber  no^ 
neben  biefrr  bie  ^er  ^b'iere  unb  ber  ^DfVanjen  ftu  be^anbefn.  ^;»tebei  (bUtt  aUeS  ^rimbe 
(treug  auSgeftbioffen  und  eb?n  nur  eine  !&ar(tettung  ber  t^tigteiten  unfertS  Organismus 
geliefert  werben.  Z)entt  einerfeitS  ifl  bie  Sunctionenlebre  an  t^tfil<tCi^em  Wateriale 
ni4t  fo  arm,  bafs  man,  «m  gleicbfam  i^re  j^ablretAen  Sftrfen  menigrr  fnbibar  |tt  ma^en, 
$a(ta  aus  anberen  tBiffenfitaften,  mie  5.  03.  aus  ber  perg(ei<benben  Wnotomie,  für  (ie 
}u  entiebnen  nöi()ig  ^ätte.  VlnberfeitS  (inb  biejenlgen  !DiS(ip(inen,  beren  fXefiätate  man 
nicbt  fetten  aucb  in  p()9Jio(ogif(ben  Werfen  ^u  befpreAen  pflegt,  mie  5.  ^.  bie  aUgemeine 
9(nat»mie,  bie  Sebre  pon  ben  dtacen  beS  ^Nenfcbrngef^lec^teS  u.  bgi.  gegenmArtig  gu  aus« 
gebetyttt  unb  ^u  feibititdnbig,  ais  Hi  man  fie  gleicbfam  einfcbaltungSmene  in  ber  ^bpfto« 
logie  porjutragen  im  @tanbe  märe.  9s  (eibet  feinen  3»eife( ,  bat  man  (leb  M^flg  bei 
ber  SarfteKung  ber  Zb^tigfeiten  unfereS  AörperS  auf  iSeoba^tungen  «nb  Serfuibe ,  bie 
an  Zbi^ren  gemacht  morden,  berufen  mu6,  ja  baß  eS  bei  Piefer  Gelegenheit  bisweilen 
nölbid  wiYb,  bie  (^igenttumiicbfeiten  ber  ^erbAltniffe  eines  tbteriMen  OrganeS  fur^  )u 
nennen,  weil  ber  93att  beffelben  pon  ber  Gtructur  beS  analogen  %^eiIeS  beS  9lenf(ben 
atm'i^t,  unb  Auf  biefe  91rt  nur  eine  bebingte  9inmenbttng  beS  (Sefunbenen  auf  unferen 
Organismus  ge<tattct.  9(Uein  me^r  alS  biefeS  gebort  in  eine  (treng  begfra^te  V^püolo« 
gic  M  9)?enf4en  nicbt.  9iae  pergtei^enb  anatomifc^en  Srorteningen,  atte  DarfTeKum 
gen  ber  9Retamorpbofen  ber  Organifation  oon  ben  nieberflen  bis  )tt  ben  ^Sibden  fS^efen 
bttben  baS  Object  ber  comparatipenWnatomie,  ni4r  iber  ber  menfAliAen  ^b9f<io(ogie. 
9ben  fo  wenig  jeboi^ralS  biefrr  9Bt<ber^o(ungett  beS  Vcfannten  onS  ber  bef^reibenben 
Anatomie  beS  SRenl^en  einverleibt  5tt  werben  braui^n ,  eben  fo  wenig  fann  unb  barf 
in  i^x  bie  (^eweblej^re  einen  Vlab  flnben.   Sine  d^nlic^e  Sefc^rAnfnng  wirb  in  Setreff 


9Ux  quantitative  Vnafoft  tinti  Organe^  ^at  ein  rein  ä^tmif^  3ntereiTe  unb  ^e^M  in 
m  Zt%xluäi  ber  ordanifi^en  S%tmit  ober  ber  aVgemeincn  Vnatümte.  9flr  ben  4>^9flo« 
(Oden  bilbet  ein  fo(c(e^  9lefit(tat  nnr  bieOoff^,  aui  mefc^er  er  fernere  eh^lftfR  entnimmt, 
unb  ba^  ba^er,  fo  fange  er  biefe^  ni^t  vermag,  in  ein  fpeeieft  p^9fio(«gtfite^  ®ert  nii^ 
aufgenommen  merben  fann.  S)iefe  VnMt  (^arafterHIit  ani(,  wie  kb  gfonlt,  bie  wa^ 
((cmir(t)<p(oQologiri^e  Siii^tnng ,  rntttit  in  ncnefter  Seit  neben  ber  mifroffopifi^en  fo  let 
beutenbe  9ortf(^ritte  gemacht  f)at  unb  fl(^  gegenmdrtig  mit  üitd^t  fo  oiefer  SQorfiebe 
erfreut,  ^it  einem  Iffiorte,  bie  V^pffofogie  M  ^tnfäitn  barf  9^  nur  auf  S^tfa^n, 
wetcbe  ber  Sfnatomie,  VbPW  nnb  Gf^emie  angef^jren,  of^  i^re  Oranbfagen  bernfhi,  nrnt 
jebod^  9M,  wai  feine  Solgerungen  geftattet,  mettig(ten6  oorfAuHg  oon  m  ««Rieten. 
6oU  (ie  {!((  aber  nur  mit  ben  Zb^tigfeiten  eine<  (^Inaelmefen^,  wie  be^  9?enfi^eii>  bet 
fibäftigen,  fb  »farb  (Ie  au4  jebe  SAilberung  oon  Functionen,  mit  (ie  nur  Ui  Z^iixtn 
(orfommen,  oermeiben,  unb  ).  93.  bei  ber  Se^re  oon  bem  IffiieberMuen  biefe^  V^Anomen 
blo6,  fofem  eä  Ui  bem  ^enfc^en  bisweilen  beobaü^tet  mirb,  erörtern,  nic^t  aber  auf  bie 
SBer^ItnifTe  ber  mieberMnenben  6AHget|iere  eingeben. 

3nbem  icb  biefe  Vrincipien  meiner  Einarbeitung  |um  (Srunbe  |u  fegen  miib  be« 
mü^te,  erfriert  i(b  ben  födxt^tU,  für  manc^  antrre  fDuittte  me^r  9!aum  ^u  gewinnen. 
3n  ber  atfgemeinen  ^^pitoiogie  |.  33.  fuibte  i4  niftt  Mo6  bie  3mponberabi(ien,  wie  Siebt, 
SDärme,  (^fettricirät,  in  ibren  Ser^AltniiTen  jum  menfAüc^en  Organi^mu^  |u  fcbübem, 
fonbern  «Hb  bie  wi4|ligirn  p^füfai^m  Stomenle  «btd^oMp^  we(f|e  in  ben  ^a(|ani^ 
mu^  unfere^  Körper^  in  Einwenbung  gefrbt  worben ,  ^u  erörtern.  2>ie  D^edeUe  1)()pßo« 
(ogie  mu6te  awar  n«i^  ieten  ^ÄmiiTen  bie  ^ntwiMuin^e^icbU,  weiche  eine  tbeii^ 
befcriptioe,  tbeii^  pt^iiofopbift^anatomifcbe  SS^iffenf^aft  i(l,  auofdjifie^n,  barär  aber  einen 
9ibftbnirt,  weicher  tit  S}erAnberungen  ber  Zf^Mtftiitn  oon  fruber  ^ötal^eit  lU  ^u  bem 
natürlicben  %obe  be(anbe(t,  in  (!(b  aufnef^men,  weif  ße  in  if^ren  übrigen  Zt}tiltn  nur  ben 
mittferen  erwac^fenen  Organi^mu^  ali  (labif  betracbtet.  S^a  aber  äffe  Jlranf(}eiten  bfoft 
mobificirte  pt^piiofogifcbe  VrocefTe  barfletfcn  unb  t>it  ^atbofogie  auf  biefe  9frt  nur  ^u.  tiß 
ner  angewanbten  Vf^pffologie  wirb,  fo  bemtlbte  i^  »ic^  bie  patbPfogifc^en  Srfi^einungen 
moglii^ft  an  bcritffiibligen,  uib  t^eiti^  im  Zejtfe,  oor^fic^  aber  in  ^ni^^in,  bie  mit  et» 
wa^  tteinerew  3)rutfe  gegeben  werben  foffen,  neben  ein^efnen  SrfAuterungen  be^  V(^9(io« 
fogifcben  ^rcurfe  über  ^it  ftranf(^eit^oert)äfmitTe  ^u  fiefern.  3c^  gfaubte  in  festerer  ^e< 
jiebung  noA  am  e^rffen  bie  (Irengen  Sorberungen  M  93egriffe^  itberfibreiten  ^u  tonnen, 
um  fo  ^i  Wtxt,  fo  weit  e4  in  meinen  £r&(ten  (lebt,  praftif^  bioucbbarer  ^u  ma4ben. 

ipterbei  fu^te  t^  immer  af^  befonberen  Swed  im  9luge  ^u  be()alten ,  ba0  ^erjU 
unb  Stubirenbe,  weicbe  M  ttwa  be^  9e()rbu4ed  ju  i^xtx  Jortbiteung  bebienen,  mit  bem 
92euc(len  ber  i^iffenfcbaft  unb  oorjügfiA  mit  bem  Slf^atfAc^Iic^en  berfetben  befannt  wür* 
ben,  ba^ienige,  wefc^ei  eine  fpeciette  prattif(be  6eite  barbietet,  befonberd  ^eroorge()oben 
fänben,  nic^t  aber  bure^  unnotbigt  ^iflorifibe  S^arfteUungen  ober  bfoge  i^ppot^efen  belä« 
fligc  ober  bur(^  oergfeiibenb  anatomif^^e  unb  (omparatio«p^9(iofogif(te  3)ata  oon  i(^rem 
oor^&gfic^ilen  @efi(^t^puntte,  ber  Sunctionrntef^re  M  S^enfcben,  entfernt  wilrben. 

a)a  wir  in  ben  Slaturwiffenfcbaftett  nur  ba^jenige,  wad  wir  in  Saufen  unb  Sormefn 
wiebergiben  tonnen,  mit  f^inrei^enber  @enauigfeit  wifTen,  fo  bemühte  icb  mi(^  oor^Ag« 
Üd^,  ben  93ere(bnttngen ,  weiche  na^f  bem  gegenwärtigen  Stanbpunf te  unferer  Xenntniffe 
in  ber  ^(^pfiofogie  angeflefft  werben  (innen,  eine  befonbere  Vufmertfamfeit  ^u  wibmem 
3c^  beflrebte  midi  ^tUi ,  {eben  matf^ewattfd^n  Vrunt  mpgfi(^(t  ^u  oermeiben  unb  tit 
compficirten  die^nungen  unb  Sormefn,  wo  e^  irgenb  anging,  in  ben  mit  (feineren  Set> 
tem  ju  gebenben  Suf&^en  unterzubringen. 

9ili  tin  wefentfii^e^  iBebürfnift  erfi^ien  e^  mir,  bie  boriiigli^itett  Sfpparate,  beren 
mgn  fi<^  itt  ben  mannigfaftigen  pf^pfiotogifAm  Serfu^en  ^u  bebienen  pfegt,  in  tibbif« 
bungen  unb  ^war  in  ipof^f^nitten ,  wef((e  bem  %erte  fefbft  einoerfeibt  werben  foffen,  ^u 
geben.  9i  freut  mi4,  baS  mir  für  biefe  2)atfleffungen,  fo  wie  für  anbere  in  bem  2e(r< 
bu(^e  jtt  tiefernbe  Seii^nungen,  berfefbe  oortrefffic^e  ^unitteri  welker  bie  i>o(}(ti4e }« 


6e(v  gern  I^AUe  id)  tai  gan^e  Sc^rbncb  auf  ein  9Ral  evf(^einett  toffcn,  bamtt  nid)t 
(ei  ten  rafften  ^ortfftrttten,  we(d)e  bie  9(9(!o(O0ie  gegenwArtig  maftt,  tie  er(te  ^bt^ei« 
(ung  (ei  ber  9ttblif«tion  ber  (e^ten  fd)on  jum  Z^ett  oerattete  Vbfftnitte  barbiete.  SUein 
bei  bem  93emü^en ,  mannigfacbe  ^»eifei^fte  fünfte  burd)  eigene  iBeobafttungen  )tt  priU 
fen,  war  biefe^  bei  bem  beffen  bitten  nicht  mögtid).  Qi  i(t  jebod)  ViM  fo  weit  oo^ 
bereitet,  bat  bem  erften  93anbe  be^  Sßerfe^,  »elfter  bie  allgemeine  ^(pjfologie  unb  bie 
8e(re  bon  ben  begetativen  Ohilfteinungen  be^anbelt,  ber  jmeite,  »elfter  bie  Sftilbenmg 
ber  Zff4tig!eiteR  ber  Q5c»egitng  unb  (^pHnbung ,  ber  Beugung  unb  bie  V^pdologie  ber 
9nt»i(fe(ttttg  umfaftt  unb  hai  ®anae  befftliegt,  in  »eniger  aii  3a$re^friil,  fo  &ott  »iS, 
gefolgt  fein  »irb. 

®.  SalcnHtu 


3n  bemfefben  SerCage  i(l  femer  erfi^ienen: 

®  r  u  n  b  r  t  fl 

SAv  ba6  erfle  ®tttbtum  tmb  sur  ®e(bjlbe(e^rttng. 

S3on 
Dr.  ®.  Valentin, 

ffclwttt«^  V»f«ff«K  ^n  f^miobgl«  unb  »cifleU^nbcB  XMtemk  n  Mc  ttniMcptlt  Bcf«. 


Wit  ja^lreiften  in  ben  Sert  eingebrudten  i^  oljfftnitteu. 
3n  einem  S3anbe.    gr.  8.    fein  fBeUnpap.    ge(.    ^reib:  2%  Z^Xx. 


Salenttn*^  »®runbri6«  foU  bie  V^^flologie  fo  »fit  oertretrn,  ali  ti  hai  erfte 
SebArfttit  ber  ®tubirenben  an  Unioer|ltAten  unb  mebicinifft'ftirurgtfc^en  2e(ran(taiten, 
ber  Ver^te;  »elfte  einen  gebrAngten  Ueberblirf  ber  9()9f{o(ogte  naft  i^rem  heutigen 
etanbpunfte  verfangen,  unb  ber  gebilbeten  Saien ,  »elfte  fift  Aber  bie  Z^tigfeiten  un* 
ftxti  Crgani^mu^  belehren  »oUen,  er^eifftt.  2)(e  (entere  Xenben^  erfftten  bem  ^emi 
SJerfaifer  ali  ein  »efentfifte^  9Xoment,  ba  hüi  Sebarfhig,  üft  in  überfifttlifter  SBeife 
mit  ben  Se^ren  ber  ^t^pflofogte  be^  9Renfften  befannt  ^u  maften ,  fo»o^(  oon  Saien, 
aW  au^  bon  ^Annern  ber  aßtifenfftafr,  bie  niftt  iOrebtciner  flnb,  S^emifer,  ^^pfffer, 
3uri(ten,  ^f^armaceuten  vl  9f . ,  lebhaft  geführt  »irb.  Der  Serfaffer  ^at  bie  fft»ierige 
Aufgabe  fibernommen,  Ui  (trenger  ®i<Tenfftaft(iftlfeit  letftt  t^erftdnMift  ^u  UtiUn  unb 
ba<  rrftte  ^aa^  M  für  ben  au^gefproftenen  3mtd  ^u  ®ebenben  einau(a(ten.  %üx 
ithH  ütfttt  6tubittm  ber  V^pflorogie  mn%  auf  umfaffenbere  9ßerfe,  namentUft  be^  IBer« 
faffer^  Sef^rbuft  ber  V^bßologie  be^  SXenfften  in  awet  SAnben,  oermiefen  »erben.  €^ine 
grote  Vn^a^C  in  ben  Zert  eingebru(fter  trefRift  au^geffl^rter  ^ofaiKfte  »irb  ^ur  Itiäittt 
ren  93er(lAnbigung  oiei  beitragen.  —  @tne  ^wtitt  Auflage  i(t  »enige  SRonate  naft  bem 
0rffteinen  ber  erften  nbt^ig  ge»orben. 

a3raunfft»eig,  im  Srebruar  1847. 

Sriebr{($  Sietveg  unb  6o^ti. 
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Krankheitsbilder  und  die  physiologische  Medicin, 

Ein  Journalartikel, 

veranlasst  durch  Dr.  H.  Bretschneide^^s  Paihohgie 
und  Therapie  der  äusseren  Neuralgien.  Jena  1847. 

Vom  Dr.  A.  Daniel  m  Hambarg. 

Bretsthneider  sagt  in  seinem  Vorworte,  seine  Schrift 
sei  »ein  Versuch  zur  Begründung  einer  Patbol<!>gfe  und 
Therapie  der  Kvsseren  Neuralgien«  und  dasselbe  steht 
auf  dem  TitelMatt  Sie  ist  nicht  nur  ein  Versuch  dazu, 
sondern  sie  ist  wirklich  eine  Begründung  und  zwar  eine 
sidiere  und  festa  Wer  wieder  die  Neuralgien  bearbeiten 
wül,  wird  ohne  Bretschneiders  gediegene  Monographie 
nicht  woU  auskommen  können.  Demnach  halte  ich  seid 
Werk  gewissermassen  (ur  classisch.  Die  Schönleinisten 
werden  ihm  diesea  Namen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
vindiciren  wollen:  das  kann  ich  nicht,  weil  ich  die  An- 
sichten der  SchSnleünf^chen  Schule  nicht  theile.  Ich  bin 
sdbst  durch  die  naturhistorisdie  Schule  gegangen;  sie 
hat  mich  studiren  gelehrt,  sie  bat  mir  den  Unterschied 
zwischen  einer  gedankenreichen  und  gedankenlosen  tte- 
dicin  gezeigt,  denn  Beides  wurde  mir  geboten,  Beides,  ein 
geistreiches  System  and  eine  alte  medicinische  Phraseo- 
logie. Damals  wähite  ich  das  geistreiche  System  um  sd 
lieber,  weil  es  mir  aus  dem  beredten  Munde  eines  Vtfr^ 
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trefflichen  Lehrers  geboten  wurde.  Mir  hing  der  Himmel 
voll  lauter  Geigen!  Das  unabsehbare  Heer  von  Krank- 
heiten, das  wie  ein  mächtiger  Feind  auf  den  jungen  Me- 
diciner  hereinbrach,  in  ungeordneten  Haufen,  ward  vor 
meinen  Augen  besiegt  und  in  KeUen  gelegt;  es  musste 
sich  in  Glassen,  Ordnungen,  Pamih'en,  Gattungen  und  Spe- 
cies  schicken.  Nur  den  » Gattungscharakter a  ordentlich 
studirt,  dachten  wir,  und  vor  Allem  die  »allgemeinen  Fa- 
miliencharaktere«, da  soirs  schon  werden!  An's  Heilen 
ging  man  mit  Liebe  und  Zuversicht,  denn  man  hatte  ja 
die  Naturheilkraft,  die,  wenn  man  sie  zu  nehmen  wusste, 
ihr  wohlthäliges  »erethisches  Fiebera  schickte.  Zu  viel 
Fieber,  »das  synochalecr,  musste  modiGcirt,  zu  wenig,  das 
»torpide«,  zum  erethischen  gesteigert  werden.  Metastasen 
konnte  vorgebeugt,  unterdrückte  Hautausschläge  konnten 
wieder  hervorgerufen,  eine  Menge  schlimmer  Dinge  durch 
den  Darm  abgeleitet  werden,  Krisen  gab  es  hinten  und 
vorn:  Es  war  das  goldene  Zeitalter  der  Medicin!  Wie 
prächtig  nahmen  sich  die  bunten  »Krankheitsbilderc  ans 
in  dem  kunstreichen  Rahmen  des  Systems! 

Die  academischen  Jngendträume  sind  «ilschwunclen, 
das  goldene  Zeitalter  der  Medicin  ist  mit  ihnen  dahin. 
Noch  heute  suchen  wir  vergebens  nach  den  Verwurk- 
'lichungen.  jener  kühnen  Phantasien.  Wir  haben  sie  nichl 
gefunden  und  wir  werden  sie  nicht  finden.  Das  Studium 
der  Natur  hat  das  Studium  des  Systems  verdrängt  und  — 
sagt  Bretsehneider  —  »das  Zugeständniss  der  Unkenntniss 
und  des  Irrthums  ist  der  Anfang  zur  Erkenntniss  und  eur 
Wahrheit.« 

Br€tschneider*8  Werk  besteht  aus  zwei  Abtheilongen. 
Die  erste  Abtheilnng  umfasst  mit  ihrem  Nachtrage  fast 
460  Seiten  und  ist  der  historisch  -  kritische  Theil.  Er.  entr- 
hält  hundert  und  aber  hundert  BUchertitel,  aber  sie  sind 
nicht  geistlos  nach  dem  Alphabet  aneinander  gereiht, 
sondern  mit  Verstand  historisch  geordnet  und  kritisch  be- 
leuchtet Bücherkataloge  sind  eine  etwas  nüchterne  Arbeit 
und  noch  mehr  eine  nüchterne  Lectüre.    Bretschneider's 
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bewunddinawertber  Fleiss .  aber  bat  einen  Katalog  09ltefei% 
den  man  mil  Vergnügen  und  Belehning  durchsiebt;  er  Kbtti 
ausser  däm  Titel  der  Schriften .  kurz  ihren  Inhalt  und  seine 
Ansicht  über  dieselbe  an.  So  sind  seine  Büchertitel  nicht 
mehr  ein  leerer  Gelehrtenprunk»  sondern  ein  höchst  ver- 
dienstliches Werk,  ein  Werk,  welches  dem  Verfasser  einen 
Namen,  seiner  eignen  und  aller  künftigen  Forschqng  eine 
fe^ie  Basi^  sichert. 

BrHscJmMer  weist  nun  in  dem  historisch  -  kritischen 
Iheiie  seines  Buches  nach,  dass  sich  die  erste  deutliche 
Beschreibung  einer  Neuralgie  erst  m  48.  Jahrhundert  auf- 
finden lässt  und  zwar  von  Nicolaus  Aniri  4756,  welcher 
sie  folgendermassen  zeichnet:  La  maladie  est  toujaurs 
characierisie ,  par  une  daidemr  plus  au  mQins  tive^  dei 
grima^es  MkuseSj  qui  meiieui  tm  absMcle.  n^mdble  a  ta 
recepiion .  des  alimenSy  qui.  eloignäU  le  sommeU^  imierrup* 
UnU  et  lient  souvent  Fusage  de  la  parole:  agitaUonSj  qui^ 
qm^i^pte  vagues  et  periodiques  m  eiles  mimes,  sont  Maw* 
mtmis  3i  fräquentes,  qu'elles  se  fonJt  s/mtir  plusieurs  fots 
daus  un  jaur,  dans  une  heure,  et  quetquefids  sont  sans 
reläcb^  et  se  renouvellent  ä  chaque  minute.  Andre  nannte 
die  Krankheit  tic  douloureux  (Pag.  56.).  Als  die  wichtigsten 
Arbeiten  über  seinen  Gegenstand  bezeichnet  der  Verfasser: 
Ckausskr  (4803),  Mwtfalcon  (4849),  Valleix  (4841),  ferner 
in  Bezug  auf  Pathogenese:  Masius  (4805  und  4826),  John 
Scott  (4834)  und  Schauer  (4838),  endlich  Cmsiatt  und 
Eisenmann  in  seiner  Recension  von  Valleix'B  Monographie. 
Auch  RonAer^s  Verdienste  werden  gebührend  anerkannt, 
allein  Bretschmder  stimmt  mit  ihm  nicht  überein.  Er  sagt 
von  ihm  (Pag.  429.):  »Somberg  betrachtete  die  Neuralgie 
als  Krankheitsprocess,  sie  ist  aber  ni^r  Krankheitsform« 
und  wir  müssen  dem  Verfasser  in  seiner  Auflassung  bei- 
stimmen, denn  offenbar  ist  nicht  der  Schmerz  das  Vi(esent- 
Kch^  sondern  das  Symptom  einer  Wesenheit.  Von  seiner 
eigpen  Dissertation,  die  4844  erschien,  sagt  er,  sie  sei 
»unvollständig  und  ungenau«  (Pag.  424.). 

Es  scheint  wunderbar,  dass  sich  erst  im  48.  Jahrhundert 


deddfidie  Beweise  von  der  Existenz  der  Neuralgie  vor* 
finden,  indem  diesdbe  ein  ao  anflälliges  ond  «igenthioi- 
liebes  Ding,  dass  man  nicbt  wobi  anzmiehmen  berechtigl 
ist,  sie  sei  bis  dabin  gSnzlicb  Uberseben.  Bre4sckneider 
unterzog  diese  Tbaisacbe  einer  gründlidien  Uniersncbongw 
Sie  variiert  das  Wunderbare,  wenn  man  seinen  Ansiebten 
fMgt.  Er  sagt,  sieb  aof  SprengeFB  und  Haesen's  Arbeiten 
stützend,  sie  seien  wirklieb  in  früberen  Zeilen  wenig  oder 
gar  nicbt  vorgekommen,  es  sei  damals  Überhaupt  mehr 
»der  vegetative  Charakter  der  Krankheiten«  der  vorherr- 
schende gewesen  (Pag.  2),  im  48.  iahrbondert  aber  der 
Uebergang  zum  »sensitiven«  (Pag.  26.)  deutlich  ausgespro- 
chen und  mit  ihm  auch  die  Existenz  der  Neuralgien  be- 
dingt. Ausserdem  behauptet  Breisckneider^  »der  allge- 
meine Charakter  der  Neuralgien  sei  der  iheomatisebe  nod 
Rbeumm  kommen  audi  erst  ansgesprocben  im  48.  Jlahc^ 
bmdert  vor.«  Wir  sind  mcht  im  Stande,  gegen  die  Be- 
mericong  über  die  Rheumen  überhaupt,  etwas  einzuwendeo, 
aber  wir  verstehen  ni<äit»  was  der  Verfoseer  damit  sagen 
will,  wenn  er  behauptet,  »der  allgemeine  Charakter  der 
Neuralgien  sei  der  rhenmatischa«  Nenralgie,  d.-  h«  Ner- 
venschmerz, kann  gewiss  aus  verschiedenen  Ursachen 
entstehen,  aber  eben  aus  sehr  verschiedenen,  und  zwar 
aus  80  sehr  verschiedenen,  dosa  allen  Nenralgien  als 
solchen  kein  allgemeiner  Charakter  impntirt  werden  kam. 
Bretseineider  behauptet,  es  gäbe  eine  rheumatische  Mni« 
ralgie  und  es  ist  a  priori  nicht  einzusehen,  warum  es  nichl 
anch  eine  Neuralgie  geben  solle,  welche  durch  ein  theo* 
matisches  Exsudat  bedingt  wird.  Wird  sie  das,  so  hac 
diese  Neuralgie,  wenn  man  sxtkk  so  ausdrücken  will,  einen 
rheumatischen  Charakter.  Spricht  man  aber  von  »einem 
allgemeinen  Charakter  der  Neuralgien«  mid  nennt  diesen 
den  »rheumatischen«,  so  geht  man  von  gewissem  Krank* 
heitsbildem  aus  und  construirc  sich  aus  solcbeii  Mnülidl 
Krankheitsb^ffe.  Bin  solches  Verfahren  nennt  man  «to 
oniologische  Verfahren.  Bin  so  fundirter  Begr^  paast 
vielleicht  auf  diesen  oder  jenen  Krankheitsfall,  aliein  er 
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darf  Mhl  sor  Nomi»  mdH  zn  «ineoi  KrankMlffi-SelMiiia 
erhoben  werden.    Em  Beweis  liegt  ans  sehr  nahe    Wo 
&  &  bleibt  der  »aUgemeioe  Cbardcter«  der  Neoralgie,  wen« 
wir  «hen  heftigen  Schmerz  eotstehen  Beben  doreh  eine 
Exostose  am  foram«nra/tmiiimi  oarif  «pAomoAM;  oder  wenn 
ein  oiMiryama  darch  Drook  auf  eioen  Nervenast  eine  Noi^ 
ralgie  erseogte?  Dergleichen  allgemeine  Sätze  stellt  8d(Ä9ir 
Um  anC  aber  er  thot  nicht  Recht  daran.    So  existtrt  ein 
erysipelatöaes  Worzetleiden,  weiches  sich  in  einer  Affec^ 
tion  des  Magens,  des  Dönndarms  ond  des  Pforiadersystems 
aussprechen  soiK  d  h.  es  existirt  bei  SekMeinj  aber  in 
der  Nator  ist  ea  nicht  nadigewiesen.    Dergleichen  künstr 
Hebe  Krankheits^  Definitionen  werden  leicht  zu  gehaltlosen 
Redensarten  einer  systematisirenden  Willkür  nnd  vermögen 
zn  einer  wahren  Erkenntniss  der  Krankheiten  nichts  bei^ 
zutragen.     Wir  werden  später  noch  darauf  zurückkom- 
men müssen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  zweiten  Abtheilong  den 
veriiegenden  Werkes,  zu  der  eigentlichen  Pathologie  «nd 
Therapie  der  Neuralgien,  so  kommen  wir  in  einen  bunten 
Binmengarten  StiUnMnfscher  Theorien.  Ich  wünsche  aber 
nichl  missirerstaDden  zu  werden,  wenn  ich  das  sage.  Brei^ 
seinäder  ist  kein  Nachbeter,  so  wenig  wie  Etfanmonn 
einer  ist.  Bretgehmdir  hat  selbst  gearbeitet,  selbst  ^ 
dacht  nnd  selbst  geformt,  aber  in  den  Fesseln  des  Systems. 
Hi^  und  da  klarrt  er  mit  seinen  Ketten^  ja  er  sprengt  sib 
selbst  zuweilen,  aber  wirklich  frei  wird  er  nicht  Sekänh 
IMs  nebelhafte  »Gmppenc,  seihe  künstlichen  »Klassen«, 
seine  phantastisciwn  »Krankheitsbilder«,  seine  »aetiok^-« 
schent  Träume  trüben  den  klaren  Blick  des  emsigen  For« 
schers.  Wir  müssen  uns  nicht  fortreissen  lassen  von  deni 
Siponi  ScftotiMi'scher  Beredtsamkeit;  nur,  wenn  wir  ihn 
kritisch  stndiren  wollen,  wird  er  uns  wahrhaft  fördeni 
können.  Es  giebt  nun  einmal  keine  medidnische  Bibel  I 
Verkleinem  wir  dadurch  SctdnMn's  Verdienst?  Ich  glaube 
nicht  Wenn  ein  Mann  eine  Epoohe  unserer  Wissenschaft . 
begrönden  konnte,  so  zeigte  dieser  eine  Mann,  was  eine 


8ciu#fe  Kritik  ventiag:  VT»  StiUnl^  geloitftel  bai,  wm 
gvtfssteridieils  Fraobt  seiner  krilischen  Bchäifa    Er  bewie^r 
wie  man  vor  ihm  KranriLhetäsyaiptome  fär  Krankbeiten 
genommen  und  dass  to  darauf  ankommen  müsse,  die  pa- 
thischen  I^rtlces$e  2u  verstehen.     Dshto«  stritt  er  gegen 
das  essentielle  Fieber,  darum  entstand  sein  Typhus  und 
seine  exspectative  Behandlung  desselben.    Wäre  Sekmdim 
bei  der  Kritik  geblieben,  er  hätte  nicht  so  viel  gegründete 
Wid^legnngen  erfahren,  aber  er  hat  mehr  gethan,  er  hat 
iif  viel  gethan.    Treten  wir  also  nicht  in  sene  Fusssiapfen, 
sondern  kritisiren  wir  weiter!    Was  Sihönkin  leistete,  das 
hat  er  nicht  filr  sich  geleistet,  er  hat  es  uns,  der  ganzmi 
Menschheit  hingegeben.    Darum,  wenn  man  die  Resultate 
einer  Arbeit  kritisirt,  so  kritisirt  man  nicht  ihn,  den  ?er- 
fasaer,  sondern  einen  Theil  des  menschlichen  Wissens. 
So  wenigstens  denke  idi,  wenn  ich  kritisire.    Man  kommt 
auch  in  den  Fall,  das  Individuum  kritisiren  zu  müssen: 
das  nur,  wo  es  sich  so  mit  seiner  Arbeit  amalgamirt^  dass 
man  Beide  nicht  trennen  kann.     Kritisiren  wir  also  ruhig 
weiter. 

Die  Neuralgien  bilden  nun  naeh  Breisekneider  (Pag. 
4i6.)  »eine  Unterabtheilnog  der*  Neurosen  und  können  als 
der  reinste  Ausdruck  derselben  betrachtet  wierden.«  Jeder 
erkennt  hi^n  sogleich  die  naturbislorisdie  Schule.  Es 
ist  dies  ein  ganz  unnützer  Satz,  ja  es  ist  ein  unnützer  Ge- 
danke, der  uns  durchaus  kein  Licfait  über  das  Wesen  der 
Neuratgien  anzuzünden  im  Stande  ist.  Es  ist  aber  moht 
nur  eiii  unnützer  Gedanke,  sondern  es  ist  aucA  ein  un* 
richtiger  Gedanke.  Die  Neui*onosen  sind  ein  Stück  jener 
künstUdien  Trinität  des  ScAöiiMi'sehen  Dogmas.  Die  Mor^ 
phönosen,  welche  (wenigstois  nach  den  erschienenen  Vor- 
lesungen) jedenfalls  die  am  meisten  vemnglüdcie  Natmr- 
klasse .  genannt  werden  können,  liegen  uns  hier  zu  üem. 
Es  niag  genügen,  beUänSg  anzuführen,  dass  in  Ar  Bereich 
z.  B.  die  tabes  äwreaUSy  die  Bemien,  die  edrema  sm,  Herz- 
fbhler,  der  Marasmus  semlie  etc.  eta  zusammengeordnet 
sind,  um  es  mit  vollem  Rechte  aussprechen  zu 
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dM8  die  Wissenschaft  aus  ilir  iceifieo  Nutzen  ziehen  wird: 
wenn  man  will,  sind  alle  Krankheilen  Morphokiosep.  Dass 
es  pathische  Zustände  des  Blutes  giebt,  lehrt  freilioh  die 
Natur'  und  es  ist  offenbar  mnerlei,  ob  sie  Haematonosen 
heissen  sollen,  oder  ob  man  sie  lieber  Krasen  nennen  wiU. 
Bine  andere  Frage  ist  es»  ob  alle  Familien  der  SckMem- 
sehen  Blutkrankheiten  wirklich  existiren.  Man  bat  es  be- 
kanntlich vielfach  bezweifelt  und  theiiweise  widerlegt, 
aber  Schänlein  blieb,  eine  zweite  Pythia,  sitzen  auf  dem 
Dreifoss  seines  Systems.  Ein  zweiter  Neptun  durchfurcht 
er  noch  heute  mit  seinem  mächtigen  Dreizack  das  grosse 
Meer  der  Krankheiten,  aber  umsonst:  immer  wieder  zeigt 
das  Meer  uns  seinen  glatten  Spiegel  und  gehorcht  allein 
den  Stürmen  der  Natur  —  die  Krankheiten  sind  geblieben 
was  sie  sind.  So  ist  es  auch  mit  den  Neurosen  gegangen. 
Dass  man  in  ihr  Bereich  Zustände  gezogen  hat,  welche 
keine  Nenrenkrankheiten  als  solche  sind,  sondern  Zustände, 
deren  o£fenbarstes  und  deutlichstes  Symptom  sich  als  eine 
Störung  der  sensitiven  oder  motorischen  Nervensphäre 
beurkundet,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr.  So  erhebt 
das  System  das  Symptom  des  Emphysema  pulmamsm  zu 
einer  eignen  Krankheitsgattung  Asthmaj  so  muss  nach  dem 
System  das  Symptom  Clavus^  weldies  so  oft  auf  der  Blutr 
beschaffenheit  der  Chlorose  beruht,  den  Taufnamen  Um- 
to$e  Hysteria  annehmen.  So  wird  auch  in  der  künstlichen 
Gruppe  der  Neuralgien  das  Symptom  des  Nerveosdunerzes 
zu  einer  Gattung  erhoben.  Demnach  kann  auch  die  Fa- 
milie der  Neuralgien  nimmermehr  als  der  reinste  Ausdruck 
der  Nervenkrankheiten  betrachtet  werden,  wenigstens  muss 
man  nicht  wähnen,  dass  eine  solche  Anschauung  in  der 
Natur  gewachsen  sei  und  dass  sie  im  Stande  sein  könne, 
das  Wesen  der  Neuralgien  au&uklären.  Kurz,  ich  bin 
nicfat  der  Ansicht,  dass  eine  solche  Systematisirung  von 
Nutzen  für  das  Stadium  der  Pathologie  gewesen  ist  loh 
bin  der  Ansicht»  dass  man  auch  mit  einem  solchen  System 
ein  guter  Arzt  sein  kann,  wenn  man  nämlich,  wie  ich  Sol- 
ches von .  Schönleinisten  gesehen  habe,  sein  System  am 
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Krankenbette  vei^gisst»  duis  mm  aUo  okm  doBuXbe  Mcft 
hesBer  fahrt.  Ich  knon  aber  nichl  so  sehr  dag^en 
etfem,  'wie  es  von  Mancben  gesdiehen  ist»  denn  ich 
halte  es  für  ziemlich  irrelevant.  Es  bat  den  Uebelsland 
der  idealen  Krankheitsbilder,  dass  die  Krankheiten  ioi 
System  anders  aussehen,  als  in  der  Natnr.  Das  isi  eui 
üebelstand,  aber  es  ist  nicht  der  schlimmste»  den  der 
Schönleinismus  mit  sich  bringt,  schlimmer  sind  die  meta- 
stiscbeo  nnd  aeliologisdsen  Dogmen,  welche  er  aus  der 
Vorzeit  mit  beräbei^nommen  hat,  nnd  die  nach  Tag  nod 
Stande  abgezählten  Stadia  nnd  andere  Märchen,  ^ekhe 
bei-  ihm  Wirklichkeit  spielen  müssen.  Diese  sind  aber 
Bichi  Folge  des  Systems^  sondern  es  sind  kilastliche  Bin* 
■Mfigamirongen,  weiche  den  systematischen  Boden  seiner 
überreicheD  Phantasie  zierh'ch  einfassen. 

Utk  habe  ^sagt»  idi  halte  im  ABgemeineD  das  System 
ab  solches  für  irrelevant  und  dieser  Satz  soll  theils  emen 
Vorwurf  fu>  Solche  enthalten,  die  durch  die  üiähvolle  Ar- 
dritectnr  ihres  systematischen  Gebäudes  an  den  Tag  l^en, 
dass  ihnen  ihr  System  keineswegs  Nebensache  sei,  ancte* 
rerseits  aber  auch  IMajenigen  tadeln,  welche  demselben 
durch  ihre  gerechte  Opposision  eine  zn  grosse  Wiohtig«- 
keit  beizulegen  scheiaeD  und  überdies  nodi,  geblendet 
durch  ihren  Systemhass,  den  grossen  Fehler  begehen,  die 
Leisüangeni  dieses  oder  jenes  Systematikers  zH  ttberseben 
oder  zu  verkennen.  Noch  eine  Consequenz  möcble  ieh 
daher  aus  meiner  Behauptung  gebogen  wissen.  Ich  wiU 
Binlieh  auch  damit  sagen,  dass  man  auch  als  Sf&taum- 
tifcer  ein  gutes  Bttch  sdireiben  kann,  wenn  es  Einem  nur 
nicht  die  Hauptsache  ist,  seiin  System  heraus  zu  beiseen. 
Binen  Beweis  davon  giebt  oute  Bretschneider.  Er  siekt 
aüeht  Alles  durch  die  systematische  Brille,  er  sucht  die 
Natur  zn  systematisireo,  aber  er  strebt  niöbl,.  ein  Syrern 
natürlich  zu  machen.  So  kann  man  z.B.  sagen,  die '£ear- 
laHna  sei  eine  Erysipelatoae,  wenn  man  sidi  übrigens  wät 
Mittle  giebt,  den  Scharlach  genao  zu  stndiren,  denn  der 
Scharlach  bleibt  Scharlach,  ob  wir  ihm  einen  gelehrten 


ümäen  geben  oder  nicht  So  slodiit  auch  Bßetsekneider 
jenfi.  Neuralgien,  ohne  beweisen  m  wollen,  däss  ae  eine 
natürliQhe  Familie  sind,  er  zeigt  vielmehr  durch  seine 
Udterablfaeikingen,  dass  sie  es  nidU  sind  Kehren  wir 
also  ta  ihm  zunioL    Er  sagt: 

^Neuralgien  sind  die  eigenthümlicheii  sfmpiomaiüehm 
»Krankheitsrormea,  welche  im  Verlauf  und  namentlich  anf 
»einzelnen  Poncten  sensibeler  Nervenäste  und  Zweige 
»wurzelnd  sich  dorob  einen  mehr  oder  minder  heftigen, 
»paroxysmeaweise  auftretenden,  durch  leise  Berühnmg 
»augenblicklich  erregbaren  Schmeiß  welcher  durch  starken 
»Droc^  auf  die  schmerzhafte  Stelle  eher  vermindert,  nicht 
»aber  erregt  wird,  vorz^sweise  oharakterisiren  und  die 
»entweder  durch  Reizung  an  den  Nervencentren  oder  an 
»den  peripherischen  Nervenendigungen  oder  durch  AUe** 
»nation  der  Leitung  entstehen,  dabei  während  der  ersten 
»Zeit  ihres  Auftretens  das  Allgemeinbefinden  meist  unge- 
»siört  lassen,  typisch  oder  atypisch,  sehr  selten  epidemiscJi, 
»meist  immer  sporadisch  auftreten.« 

Die  Neuralgie  ist  also  nach  Breisehneider  ein  Symptom, 
keine  Krankbeitsgattung.  Mit  diesem  Ausspruch  sprengt 
er  die  Fesseln  seines  Systems.  Dennoch  ist  mir  senne 
Definition  zu  ontologisch.  Sie  giebt  ein  Krankhetebihi, 
gemall  mit  SckiMeMechen  Farben*  Die  Neoralgie  wird 
am  Schlosse  ihrer  Definition  doch  wieder  ais  ein  Prooesa, 
ein  Krankheits-Individuum  anfgefasst,  »das  während  der 
ersten  Zeit  seines  Auftretens  das  Allgemeinbefinden  meist 
ungestört  lässt.«  Es  hat  die  Neuralgie  als  solche  mit  dem 
Allgemeinbefinden  Nichts  zu  thun,  sondern  sie  ist  ein  Aus- 
druck einer  Ursache.  Diese  Ursache,  sei  es  nun  ein  Druck 
des  Nerven  oder  eine' Zerrung  oder  eine  Veränderung  sei- 
ner Substanz  oder  sei  es,  was  es  sei,  kann  nach  'und  nach 
ausser  dem  Schmet^  noch  andere  Slörengen  im  Organia- 
mns  verursachen,  um  des  Verfassers  Aasdruck  zu  gdbran- 
(kteiD,  »das  Allgemeinbefinden  stören«.  In  einem  solchen 
PaHe  sl6rt  aber  nicht  die  Neuralgie^  sondern  die  Ursache 
der  Nieura^ie  stört  das  Allgemeinbefinden. 


306  Origktdi-AuftätM!. 

Nur  an  der  Hand  der  Anatomie  and  Physiologie  kön- 
neil  wir  daa  Neuralgien  begreifen.  Oamm  fuhrt  üre#- 
schmä^Ti  ehe  er  2a  ihnen  selbst  übergeht^  47  Sätze  ans 
der  Anatomie  nnd  Physiologie  des  Nervensystems  an.  Sie 
enthalten  ausser  den  anatomischen  Thatsachen,  welohe  alle 
und  jede  Nervenphysik  fondiren  müssen,  das  Gesetz  der 
^icentrischen  Erscheinung  (45.),  das  Gesetz  der  isolirten 
Leitung  (43.)  und  das  Gesetz  der  Irradiation  (47).  Auch 
das  Gesetz  des  Reflexes  (47.)  ist  herbeigezogen»  um  die 
durch  Reizung  eines  sensitiven  Nerven  entstehenden  mo- 
torischen Störungen  erklären  zu  können.  Ausser  diesen 
Gesetzen,  w^en  noch  einige  Erscheinungen  als  Thatsacbe 
anerkanni,  ohne  sie  zu  erläutern,  so  das  Integritatsgefiihl 
Bach.Nervendnrchsdbneidung  (44.).  Wir  machen  dem  Ver- 
fasser hieraus  durchaus  keinen  Vorwurf,  denn  er  erklärl 
gleich  im  Eingange  seines  Werkes  (siehe  das  VorwortX 
sich  von  aller  Hypothese  fern  halten  zu  wollen.  Ueb^ 
das  Zuscandekomnaen  der  Empfindungen  überhaupt  wird 
nur  gesagt,  »dass  dasselbe  nur  stattfinden  könne,  wenn 
die  Empfindun^erven  unmittelbar  mit  dem  Gehirn  oder 
mittelbar  mit  demselben  durch  die  MeduUa  zusammen- 
hängen.«  Wir  hätten  gewünscht,  dass  der  Verfasser  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  etwas  n^her  über  das  Empfinden 
überhaupt  und  über  den  Schmerz  th  9pecie  ausgesprochen 
hätte.  ;Ich  will  es  versuchen,  in  der  Kürze  diese  Lücke 
auszufüHen  und  dann  ein  Resumö  meiner  Ansichten  gebra. 
Dieses  ist  zugleich  meine  Kritik  einer  ontologischen  Auf- 
bssung  der  Neuralgien. 

Vom  tÜUen  und  vom  Schmerz. 

Ich  will  da  anfangen,  wo  Bretsckneider  aulhört.  Sein 
letztet  Satz  war:  »Das  Empfinden  ist  nur  möglich,  wenn 
»der  Empfindungsnerv  unmittelbar  mit  dem  Hirne  oder 
»miftfelbar  mit  demselben  durch  das  Rückenmark  zusam- 
»mbnhängt.«  Bretsckneider  geht  desshalb  nicht  weiter, 
weil  er  nur  das  ganz  Ausgemachte  und  Unnmstössliche 
bei  der  Pathologie  der  Neuralgie  benutzen  will    In  der 
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Ali»  wie  er  den  obigeo  Satz  aossprioht,  liegt  deoüteb,  dass 
er  sich  aaf  die  Streitfrage,  ob  die  sensUwen  Nervm  sMei 
empfindeny  oder  ob  sie  nur  Leiter  sind,  nicht  anlassen  will. 
Der  Begriff  der  specifischen  Energie  der  einzelnen  Sthaes« 
nerven  ist  es  also,  welchen  wir  zuerst  ins  Aoge  zu  fassen 
haben. 

Empfinden  nnd  Schmerz  sollte  man  so  wenig  trennen, 
wie  überhaupt  die  Physiologie  and  Pathologie.  Das  ist 
aber  leichter  gesagt  als  gethan.  Wir  haben  noch  heute 
mehr  pathologische  Physiologie,  als  eine  physiologische 
Pathologie.  Trotzdem,  dass  uns  Tübingen  eine  )»physiolo- 
gische  Medicin«  proelamirt  hat,  ist  sie  bis  Dato  au«^ 
bbeben.  Griesinger,  Roser  and  WunderUck  sind  die  Re« 
Präsentanten  der  Tübinger  Schule.  Die  Tübinger  Schule 
ist  die  kritische  Schule  der  heuligen  Medicin.  und  da  bei 
ihnen  die  Physiologie  zur  Kritik  der  Uedicin  wird,  ist  sie 
die  physiologische  Schule.  Die  Kritik  aber  weiss  es,  dass 
sie  nie  zu  Ende  kommt,  sondern  dass  sie  sich  immer  eine 
Kritik  der  Kritik  vorbehält  Die  Kritik  ist  das  ewige  Leben 
des  mensohlichen  Geistes  I  Ich  kann  darum  keineswegs 
mit  denen  übereinstimmen,  welche  in  der  Tübinger  Parole 
eine  Arroganz  zu  sehen  scheinen.  Die  Schule,  welche 
augenblicklich  am  deutlichsten  und  consequeotestem  die 
Pathologie  nach  den  Gesetzen  der  Physiologie  zehndet, 
darf  sich  mit  vollem  Rechte  die  physiologische  Medicin 
heissen.  Man  lese  Griesingers  Geisteskrankheiten  und 
widerlege  mir,  dass  das  physiologische  Medicin  ist.,  Ver- 
gesse man  doch  nicht,  dass  die  Tübinger  Schule  nicht  die 
physiologische  Medicin  in  abstracto,  sondern  dass  sie  nur 
die  physiologische  Medicin  in  concreto,  die  physiologische 
Medicin  von  heide  genannt  wird  und  genannt  werden  darf. 
Darum  sagte  ich  oben,  dass  die  physiologische  Medicin 
bis  Dato  ausgeblieben  sei.  Gewiss,  denn  war  sie  da,  so 
wären  wir  mit  der  Medicin  am  Ende.  .Dass  wir  aber  nicht 
am  Ende  sind,  beweist  die  Tübinger  Schule  selbst,  durch 
ihr  tägliches  Fortarbeiten.  Sie  ist  weder  in  den  kalten, 
todten  Mauern  pathologisch  *  anatomischer  Aetiologie  ein- 
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gezwängt»  noeh  in  dem  TraaBireieh  kranker  Pkanlasiebilder 
oder  mil  fiaderen  Worten,  in  der  Aetieiogte  der  Krankheils* 
bilder  bedingen,  das  heisst,  »e  sirebi  die  Pathologie  ni<dii 
einseitig  nach  leblosen  Prodooten.  oder  in '  geistreichen 
Redensarten  zn  stadiren,  sondern  sie  will  das  Leben  ans 
dem  Leben  begreifen.  Das  strebt  sie,  wer  wider  sie  isl, 
schätzt  den  Werth  des  Strebeas  nach  seinem  Erfolge.  Er- 
folg and  Streben  sind  aber  zwei  verschiedene  Dinge,  oad 
da  wir  hier  den  Standponct  als  solchen  beartheilen,  müsseB 
wir  ans  gegen  diese  allgemeine  Wehsttnde  verwab^n. 

Es  ist  oben  gesagt,  Schmerz  nnd  Empfinden  sollte 
man  nicht  trennen,  und  das  ist  anch  meine  Absicht.  Wenn 
wir  daher  das  Znstandekommen  des  Fohlens  überhaupt 
begriffen  haben,  ist  auch  das  Wesen  des  Sdimerzes  er* 
klärt  Man  könnte  sagen,  ich  ginge  hier  von  einem  aprio^ 
ristischen  Satze  ans,  allein  man  kann  ja  leicht  die  Gegen* 
probe  machen  nnd  nntersnchen,  ob  dasjenige  was  vom 
Fühlen  tiberhanpt  gesagt  wird,  auch  beim  Schmerze  seine 
Anwendung  finde  oder  nicht. 

Da  man  anch  von  Liohtempfindung  und  Sohaliempfin- 
dnng  ieto.  spricht,  wollen  wir  da,  wo  es  sich  vom  Gefühls^ 
sinn  «M  spede  handelt»  das  Wort  »Empfinden«  mit  »Fiifa* 
len«  vertauschen. 

Man  hat  von  jeher  Fünf  Sinne  angenommen  und  noch 
heate  kann  ihre  Existenz  nicht  geläugnet  worden.  Man 
sieht  zn  gleicher  Zeit  trommeln  und  man  bort  es,  man 
sieht  die  Blume  und  riecht  sie,  man  sieht  den  Wein  und 
schmeckt  ihn,  man  sieht  das  Mädchen  und  man  fühlt  den 
Druck  ihrer  Hand:  Aus  solchen  verschiedenen  Sinnes- 
eindrucken  bildeten  sich  die  verschiedenen  Eigenschaften 
der  Materie,  aber  die  Sinne  können  uns  nicht  lehren,  ob 
diese  an  und  für  sieh  da  sind,  und  wie  sie  an  und  fdr 
sich  ^nd,  sondern  sie  lehren  uns  nur  ob  und  wie  sie  ßtr 
unsere  Sinne  da  sind.  Ich  will  mich  gewiss  nicht  in  das 
Gebiet  der  Mystik  oder  Metaphysik  verirren  und  es  geht 
mich  daher  gar  nichts  an,  die  Dinge  an  und  fOr  sich  an 
erkennen,  sondern  nur  zu  erfahren,  wie  unsere  Sinne  zu 
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ihrer  ErkennUiisd  der  Dinge  kommen.  Das  LicbC  als  solches» 
das  Harte  als  solches  eta  kommt  ans  niehi  zam  Bewns^ 
seiDi  aondem  wir  percipiren  eine  Veriinderaiig  aasores 
empirischen  Idis»  welche  dorch  das»  was  wir  Lieht,  ^  was 
wir  hart  eto.  nennen,  hervorgebracht  wird.  Ich  meiiie 
also,  dass  es  keinen  -  specifischen  Sinn  fifr  das  Liebt  ab 
solches  giebt»  sondern  dass  es  nnr  Nerven  giebt>  welche 
erregt  die  Veränderung  onsers  empirischea  Ichs  hervorrafen» 
welche  wir  Licht  nennen.  So  geht  mich  hier  auch  das 
Fühlen  an  ond  fiir  sich  nichts  an,  sondern  nor  das  conr 
crete  Fohlen  des  Individanms.  Das  Individonm,  die  cen« 
traie  Himthätigkeit  desselben,  sein  Vorstellangsvermögen 
verarbeitet  die  Eindrücke  der  Aussen  weit  zu  dem  B^riff 
des  Harten,  des  Rauhen,  des  Weichen  u.  s.  f. 

Nun  aber  fragt  es  sich,  in  welchem  Verhäkniss  steht 
das  Nervencentrum,  das  Hirn,  zu  seiner  peripherischen 
Ausbreitung,  zu  den  Miitelgliedem  zwischen  ihm  und  der 
Aussenwelt.  Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Sinnen 
eindrücke  können  wir  nicht  läugnen,  aber  worin  liegt  diese 
Verschiedenheit?  Sie  liegt  einmal  in  dem  verschiedenen 
Bau  der  Sinnesorgane.  {Spiess*)  Dass  Auge  und  Ohr  die 
versobiedeoen  Bindrücke  der  Aussenwelt  anders  percipireh 
müssen,  als  die  Fingerspitzen,  liegt  auf  der  Rand  Sie 
sind  mit  Apparaten  versehen,  welche  sie  nothwendigerweise 
gegen  gewisse  Influenzen  vorzugsweise  empfindlich  machen 
müsiren  und  sie  sind  wieder  g^en  andere  mehr  geschützt, 
so  die  Retina  mit  ihren  pelhiciden  Medien  vor. der  Be- 
rührung, der  Gehörapparat  mit  seiner  Schallleitung  vor  dem 
Lichte,  und  die  Gefuhlsnerven  vor  dem  Lichte  und  den 
Schallwellen  durch  die  allgemeine  Hautbedeckung.  Zum 
Geruch  und  Geschmack  gehört  ein  gesunder  Schleimhaut^ 
Apparat.  Nur  lösliehe  Dinge  können  wir  schmecken,  nur 
gasförmige  riechen  wir. 

Man  kann  sich  hiemit  aber  nicht  beruhigen,  denn  es 
liegen  THatsachen  vor,  welche  beweisen,  dass  die  ver* 
schiedenen  Qualitäten  der  Aussenwelt  nicht  die  einzigen 
Ursachen  der  Verschiedenheit  der  Sinneswahmehmungen 
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genanoi  werden  können.  Der  dureh  das  Messer  gereizte 
Opiioas  ruft  Leichteraoheinuogen,  der  gedrückie  AcMums 
9U9WruSf  imnthiS  etc.  tmrtiiifi  hervor.  Die  Elektricitäl 
erzeugt  Gesichts-,  Gehör-,  Geschmacks-,  Gerachs-  und  Ge- 
fiihls^  Phänomene.  Hierauf  stützte  man  si^  und  man  sagte : 
jeder  einzelne  Sinnesnerv  hai  eme  specifische  Energi(9« 

Gegen  diesen  Satz  spricht  zuerst  der  Umstand,  dass 
alle  diese  Sinneswahrnehmungen  auch,  wie  man  sich  aus- 
zudrücken pflegt,  central  erregt  werden  kmmen.  Es  ist  ans 
nicht  möglich,  eine  centrale  Sensation  von  einer  pheripheri- 
sehen  zu  unterscheiden.  Ich  sage,  das  kommt  daher,  weil 
es  eben  absolut  dieselbe  Sensation  ist,  weil  alle  Sinnes- 
wahröehmungen  central  sind.  Das  hitergritätsgerühl  der 
Amputirten  giebt  einen  neuen  Beweis.  Wir  wundem  uns, 
dass  ein  Mensch  obM  Hand  und  Finger,  noch  seine  Finger 
zu  fühlen  glaubt  Wir  wundem  uns  darüber^  weil  wir  die 
Bedingungen  des  Fingergefühls  hinweggeräumt  glauben, 
allein  offenbar  fohlte  er  vor  der  Operation  nicht  anders, 
als  nach  derselben,  er  fJMt  immer  nur  mit  demJBim^ 
der  Vorgang  des  Fühlens  bleibt  derselbe.  Fertier  giebt 
es  eine  Anaesthesia  dolorasOf  in  der  die  Kranken  gegen 
die  mechanischen  Eindrücke  der  Aussenwelt  vollkommen 
unempfindlich  sind,  während  sie  in  den  Extremitäten  die 
heftigsten  Schmerzen  haben.  Das  Ding  hängt  eben  so 
zusammen,  die  Leitung  ist  unterdrückt^  sie  ist  gelähmt,  das 
Gefühl  ist  nicii  gelähmt,  denn  es  hat  seinen  Sitz  nicht  in 
der  Peripherie,  sondern  im  Gentrum.  Daher  der  Schmerz 
bei  Gerühllosigkeit. 

Ich  muss  noch  auf  die  centralen  Schmerzen  zurück- 
kommen, bei  welchen  dem  Kranken  die  Pheripb.erie  zu 
leiden  scheint,  während  das  Cenlrum  krank  isL  VVir  kön- 
nen uns  keine  Kraft  ohne  Materie,  und  wir  können  uns 
keine  Veränderung  der  Kraft  ohne  Veränderung  der  Ma- 
terie denken.  Wir  wissen,  dass  es  Nervenkräfte  giebt,  und 
wir  mögen  uns  das  Wesen  derselben  denken  wie  wir 
wollen;  so  müssen  wir  sie  doch  immer  als  eipen  Vorgang 
an  oder  in  der  Materie  begreifen:  daher  sprechen  wn*  von 
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centrifagäler  aiid  oentripetaler  Sirömong.  In  der  motori- 
schen Nervensphare  giebt  es  keine  oentripetale  Sirömong 
and  in  def  sensitiven  keine  centrifagale.  Wenn  aber  das 
Gefiihl  wirklich  in  den  Fingerspitzen  sitzen  soll,  nnd  cen* 
iral  angeregt  werden  kann,  so  statuiren  wir  eine  centri- 
fagale  Strömung  im  centripetalen  Nervensystem.  Nehmen 
wir  aber  an,  dass  das  Geruhl  immer  central  ist^  so  ist  die 
Erscbeinuns  der  Excentricität  ein£Ach,  ohne  ein  eignes 
Gesetz  erklart  Das  ganze  Heer  der  Hallucinattonen  nnd 
Illusionen  aller  Sinne  sowohl  bei  übrigens  psychisch  Ge- 
sunden als  zumal  bei  Geisteskranken  unterstützt  die  An- 
sicht, das  ntir  das  Centrom  und  fdcht  die  Peripherie  fdhla 
(VergL  Griesinger). 

Es  ist  am  leichtesten,  die  Sinneswahmehmong  als  eine 
centrale  Hinithätigkeit  darzustellen,  wenn  man  den  Sinn 
des  Gefuhlsy  welcher  uns  hier  besonders  interessiren  moss, 
einer  näheren  Annalyse  unterwirft.  (Spiess.)    Wie  wenig 
unsere  Fingerspitzen,  wie  viel  onsere  Birnthätigkeiten  da- 
bei  in  Anspruch  genommen  werden,  liegt  auf  der  Hand. 
Wir  werden  sehen,  dass  jede  Gefühlswahrung  ein  Urth^l 
involvirt.    Wir  fühlen  z.  B.,  dass  ein  Körper  rauh  ist,  d.  h. 
wir  fühlen,  dass  beim  Betasten  desselben  abwechselnd  un- 
sere Nerven  erregt  werden,  abwechselnd  ruhen.  Wir  nennen 
einen  Körper  glatt,  wenn  unsere  Fingernerven  gleichmässig 
erregt  werden.     Bei  dem  Unheil:  '  der  Körper  ist  hari, 
reichen  wir  nicht  einmal  mit  der  Beurtheilung  der  erlit- 
tenen Nervenerregung  aus,  sondern  dieses  Unheil  involvirt 
noch  eine  Abschätzung  der  beim  Drucke  auf  denselben 
verwandten  Moskelkraft.  Die  Täoschongen  ferner,  welchen 
unser  Gefühl  ausgesetzt  ist,  eignen  sich  zur  Unterstlitzdng 
meiner  Ansicht.    So  führt  Henh  {Pathologische  Ufiiem&- 
cbui^m  Pag.  225),    welcher  übrigens  die   speeifischen 
Energien,  der  Sinnesnerven  betbehaltl  das  Beispiel  an,  wie 
man  glauben  kann,  man  habe  sich  gestochen,  während  man 
eiüer  brennenden  Pfeife  zu  nahe  kam  und  es  lassen  sic& 
leicht  mannichfaohe  ahnliche  Thatsadien  anführen,  wie  z.  B. 
diö  Verwechselung  von  Hitze  und  Kalte  u.  dergl.  m.    Eine 
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golche  Täuschung  ist  auch  die  bekaante  ThaUaoho,  dasa, 
wenn  man  ein  Kügelchen  zwiacheazwei  kreuzweise  über 
einander  geleglen  Fingern  an  derselben  Hand. rollt,  man 
den  Eindruck  bekommt,  als  seien  es  zwei  Kügeldien. 
{Wagner.)  Endlich  erinnere  ich  an  die  Ausbildung  und 
üebung  des  Gefiihlssinnes.  Nur  durch  Reflexion  und  Ur'- 
theil  über  die  zum  Hirn  geleiteten  Eindrücke  kommen  die 
verfeinerten  Sinneswahmehmungen  zu  Stande.   {VoUaumn, 

Spie8$.) 

J.  Müller  hat  das  Fühlen  sehr  unklar  gemacht,  indem 
er  drei  specifisch  verschiedene  Energien  der  Gefnhlsnenren 
aufgestellt  hat.  Das  lasten,  das  Gerühl  der  Wärme  und 
Kälte,  das  Gefühl  der  Lust  und  des  Schmerzes  soll  auf 
ganz  verschiedenen  specifischen  Energien  beruhen.  Henle 
nennt  den  Gefuhksinn:  den  Sinn  für  Wärme  und  Kälta 
Wir  können  beides  nicht  zugeben.  Einmal  ist  es  klar, 
dass  ausser  Lust  und  Schmerz  etc.  auch  noch  viele  andere 
Vorstellungen  durch  die  sensitiven  Nerven  angeregt  werden, 
wie .  Furcht,  Ekel  etc.  und  zweitens  haben  wir  gezeigt, 
dass  der  Getuhlsnerv  als  solcher  nichts  weiss  von  Wärme 
pnd  Kälte,  sondern  dass  er  nur  die  durch  dieselben  her^ 
vorgebrachten  Veränderungen  zum  Hirn  leiten  kann.  Noch 
widersinniger  scheint  mir  eine  specifische  Energie  der 
Lust  und  des  Schmerzes.  Ein  Jeder  weiss,  wie  relativ  die 
Begriffe  der  Lust  und  ^es  Schmerzes  sind,  und  wie  all* 
m^lig  t,  B.  Berühmng  und  Schmerz  in  einander  übergehen, 
wie.  Wärme  und  Kälte  Schmerz  und  Lust  erzeugen  können. 
Offenbar  lassen  sich  die  Gefühle  der  Lust  und  des  Schmer- 
MB  auf  n^aterieUe  Veränderung  zuriickführeii,  Nach  Henle 
aoll  der  Sohmerz  eine  erhöhte  Nervenerregung  sein,  nach 
anderen  eine  verminderte.  Wir  halten  uns  mit  Orieeinger 
weder  an  ein  p/ti«,.  nooh.  ein  mmas, .  sondern  fassen  den 
^obqoenSv  als  eine  Folge  einer  quantitativen  Veränderung 
äei  Nerveumaterie.  Spiess  meint  diese  Ansicht  zu  wider* 
legen»  indem  er  sagt,  »der  sensitive  Nerv  könne  seine  Or^ 
gpiaisations^törung  ntdit  wahrnehmen,  wenn  er.  nnr  Ver* 
fl^erund  Träger .  der  .Empfindung  aei  und  nicht  selbst 
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den  Schmerz  alles  das  angewendet  wissen  wollen,  was 
wir  oben  vom  Geftifale  tlberbanpt  gesagt  haben,  nnd  indem 
wir  somit  die  paihischen  GefUhlserscheinnngen  nicht  atih 
ders  auffassen,  als  die  normalen  ancb,  meinen  wir  der 
sogenannten  physiologischen  Medicin  getreu  geblieben  ztir 
sein  und  stellen  unsere  Ansicht  über  den  Schmerz  in  fol- 
gendem Resum^  zusammeo: 

4)  Es  giebt  ein  normales  und  ein  anomales  Fühlen. 

2}  Das  anomale  Gefühl  wird  gewöhnlich,  wenn  es 
heftiger  wird,  Schmerz  genannt  Dem  Wesen  nach  sind 
aber  alle  die  verschiedenartigen  Gerühlswahmehmqngen 
nicht  von  ihm  verschieden,  so  das  Reissen,  Stechen,  Bren- 
nen, Drücken,  Bobren  eta 

3)  Ein  jedes  Gefühl,  es  sei  normal  oder  anomal,  be- 
ruht auf  einer  Veränderung  in  oder  an  der  Materie.  Ob- 
gleich wir  heute  noch  nicht  im  Stande  sind,  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  eine  solche  nachzuweisen,  so  sind  wir  doch 
zu  diesem  Schlüsse  berechtigt  und  zwar  ex  analogia.  In 
manchen  Fällen  können  wir  die  materielle  Ursache  des 
Gefühls  nachweisen,  z.  B.  Druck  auf  einen  Nerven  eta 
Beiläufig  erinnere  ich  hier  an  die  neulich  von  Jlfaiutt  ent? 
deckte  Nervenbewegung. 

4}  Ein  jedes  sogenannte  Gefühl  inyolvirt  ein  Drth^V 

5)  Fühlen  ist  Urtheilen  über  eine  materielle  VerKnd(3«> 
rang.  Lust  und  Schmerz,  hart  und  weich,  kalt  iind  wann, 
raidi  und  glatt,  sind  Urtheile  unseres  empirjscb^Qi  Ichs.   ., 

6)  Jedes  Gefühl  ist  also  central. 

7)  Es  erregt  dieselbe.  Sßnsation,  w^on  ew  sensitiver 
Nery  aq  seinem  Ursprung,  in  seinem  Verlauf^  oder. all 
seinem  peripherischen  Ende  gereist  wird,  weil,  jedes  Ott 
fi^  central  ist. 

8}  DerAmpntirte  kann,  dasselbe  fiefiihl  haben,  als  Wjeml 

er  nicht  amputirt  wäre;  weil  er  nur  cemtral  fäkUn  kann."^ 

:  0)  Wo  eine  Verändemng  in  der  Peripherie  den  Grand 

deis  Schmerzes  abgab,  b0rt  derselbe  igact)  der  Dfmbselmel^ 

26* 
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dtuig  des  batreffendeo  N^i^en  auf,  weil  nm'  das  Centrum 

fukU. 

40)  Die  sogenannte  exceotriacbe  Erscheinung  exislirt 
nicht.  Die  Strömung  ist  im  sensitiven  Nervensystem  nor 
oeotr^etal^  der  Schmerz  ist  nur  cenlral,  die  Extremitäl  ist 
^e  scheinbare^  sie  ist  auch  eine  centrale  Erscheinung, 
auch  sie  invqlvjrt  ein  UrtheiL 

11)  Von  centralen  und  peripherischen  Schmerzen  kön- 
nep  wir  nur  reden  in  Bezug  auf  den  Site  der  den  Sehmerz 
bedingenden  materiellen  Veränderung. 

12)  Die  Qualität  des  Schmerzes  ist  Nichts,  als  ein  sub- 
jectives  Urtheil  des  Kranken. 

Anmerkung.  Spiese's  vortreffliches  Handbuch  der  Ner- 
venphysiologie  diente  als  Grundlage  dieser  Darstellung. 
Spiess  aber  fasst  den  Schmerz  nach  der  Betäeschen  Theorie 
auf.  In  wie  fern  ich  übrigens  von  ihm  abweiche,  ist  leicht 
aus  meiner  Vergleichung  zu  ersehen.  Jedenfalls  will  ich 
es  aussprechen,  dass  ich  Niemanden  glauben  lassen  will, 
diese  Bemerkungen  über  den  Schmerz  seien  mein  Eigen- 
thum :  es  kam  mir  nur  darauf  cm^  iBretschneiders  ontolo^ 
gischer  Auffassung  der  Neuralgie  eine  physiologische  Er- 
klärung gegenüberzustellen.  Lässt  man  diesen  meinen 
Gesichtspnnct  ausser  Acht^  so  wird  man  freilich  viel  und 
zumal  Volkmann's  Arbeiten  vermissen.  Cebrigens  sagt  auch 
Volkmann  (Wörterbuch  der  Physiologie  Pag«  567)  »die 
Empfindung  entstehe  nicht  eher,  als  der  die  Empfindung 
erzeugende  Vorgang  ins  Bewusstsein  fällt«  und  die  »Schärfe 
der  Empfindung«  (Pag.  566)  definirt  er  wie  Spies^,  Das 
Gesetz  der  Excentricität  ist  es,  welches  er  namentlich  er- 
sehttttert  und  zwar  durch  den  geistreichen  und  exacten 
Beweis,  dass  i^eine  Sehnervenfaser  im  Stande  sei,  zwei 
Poncle  räumlich  zu  unterscheiden,  was  nicht  mögh'ch  wäre, 
wenn  ein  Gesetz  der  Excentricität  sie  zwänge,  alle  ihre 
fioipfindungen  in  einen  Punct,  nämlich  in  das  Faserende 
zusammenzudrängen  «  (Pag«  670).  Sei  ihm,  wie  ihm  wolle, 
so  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Vfdkmannsche  Be- 
weisführung '  der  peripherischen  Mehren  ihre  Selbstempfin- 
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dong  zu  retten  scheint.  Er  sdbet  jedoch  bleibt  den  Be- 
weis für  den  Gefüblsinn  schuldig»  «nd  ist  am  wenigsten 
der  Mann  dazu,  zu  behaupten,  »alle  die  hier  in  Frage 
kommenden  ErscbeinuDgen  erklären  za  könoen.«  (eben- 
daselbst Pag.  672}  sondern  er  meint  qur  gezeigt  zu  haben, 
dass  alle  die  bisherigen  Erklärungen  derselben  fehlerhade 
Elemente  enthalten. 


Man  wird  vielleicht,  ungeduldig  über  einen  so  langen 
Excurs,  fragen,  was  sollen  hier  alle  die  physiologischen 
Excerpte?  Ich  antworte,  es  ist  kein  Excurs,  sondern  die 
in  denselben  ausgesprqchenen  Sätze  enthalten,  meinetwegen 
in  Form  eines  Excurses,  nur  die  Disposition  zu  der  kritl- 
sdien  Würdigung  einer  Pathologie  der  Krankheitebilder, 
wie  sie  uns  in  dem  Werke  Bretschneiders  vorliegt 

Breisekneider  giebt  uns  nun  zuerst  die  CAoMtssiersdi^ 
Eintheilung  der  Neuralgie  nach  den  ei^riffenen  Nerven, 
was  für  uns  in  so  fem  von  Interesse  sein  muss,  als  wit 
durch  dieselbe  erfithren,  was  wir  zu  erwarlen  haben.  Nur 
die  äusseren  Neuralgien  sind  G^enstand  der  vorliegenden 
Schrift  d.  h.  (Pag.  462) 

I.  Neuralgien  des  Kopfes. 

4)  Die  Neural gia  facialis. 

a.  K  frontalis  et  oceipitaKs. 

b.  N.  infraorbitalis. 

c.  N.  inframaxiUaris* 

d.  N*  facialis  {nervi  fadidis)* 
2)  Die  N.  cervico'occipiialis* 

II.  Neuralgien  des  Stammes. 

4)  Die  Neuralgia  datso  ^iniereostalis. 
8)  Die  N.  mammae, 
^  Die  N.  lumbO''abdominali$. 
a.  N.  iU&scraiaUs. 
HI.  Neuralgien  der  Extremitäten. 
4)  Neuralgia  extremUatum  superiarum» 
a.  N.  cermea^brachialis^  ..i 

•         •    6,  N.  irackialis. 
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d.  N.  rmdiaUi. 

e.  N.  digiiaUi. 

2)  üfentaigia  exirtmUBhtm  imferiorwn, 
a.  N.  isekiadiea. 

a.  N.  tibiatts. 

ß.  N.  fibularis. 

y.  N.  saphmalis. 

d.  N.  fianiatU. 
&•  N.  cruralis. 

Die  zweite  Abtheilung  bilden  nach  Ckmt$9ier  die  in- 
nereo  Neuralgien  und  sie  sind  »dem  Plane  des  Werkes 
gemäss  (Pag.  153  Anmerkung)  amgesckhasen^.  Es  werden 
dabin  gerechnet  die  N.  cerebrij  rhin^dgioy  N.  larynges^ 
gaaMem^  cardiaca^  renalis^  uteri  etc.  eic.  im  Ganzen  zwölf 
Arten.  Nach  den  physiologischen  Bemerkungen  über  den 
Sehmerz,  können  wir  diese  Scheidung  unmöglich  billigen, 
indem  wir  aus  dem  äusseren  oder  inneren  Sitz  des  Scbmerz- 
Systems,  oder  mit  anderen  Worten  dal^aus,  ob  der  Kranke 
seinen  Schmerz  hie  oder  dorthin  verlegt,  nicht  anf  das 
Wesen  seiner  Krankheit  zu  schliessen  berechtigt  sind. 
Dieser  Satz  bleibt  richtig,  mag  man  nun  der  Ansicht  sein, 
dass  die  sensitiven  Nerven  selbst  empfinden,  oder  dass  sie 
nur  Leiter  sind,  denn  es  kann  nicht  mehr  geläugnet  wer. 
den,  dass  ein  Centralleiden  sich  durch  einen  peripherisdien 
Schmerz  aussprechen  kann.  Eine  Eintheilung,  wie  die 
vorliegende,  ist  daher  keine  physiologische,  sondern  eine 
künstliche,  in  welcher  ein  Krankbeitsbild  den  Eintheilungs- 
grund  hergegeben  hat.  Brei$ekneider  sagt  fueiiich  selbst» 
»dass  man  sich  zu  einseitig  mit  der  oben  angeführten  Ein- 
theilung begnügt  hab^c  allein  er  hat  nidits  desto  weniger 
in  ihrem  Sinne  eine  Pathologie  der  imsseren  Neuralgien 
geliefert,  und  man  ist^  wollte  man  sich  auch  für  eine  solche 
Classification  erklären,  zu  der  Frage  gmöthigt,  wodurch 
die  Grenze  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Neuralgie 
gezogen  sei?    Sie  ist  durchaus  künstlich,  denn  die  Odan- 


i^gta  Ist  z.  Bi-  eine  innere  und'  die  infroMhoBliarist  eine 
äussere,  die  Oialgia  ist  eine  innere  nnd  diö  Nimr4Ügki 
nervi  facioKs  eine  äussere  Neuralgie  genanqW  . 

Ehe  der  Verfasser  zu  den  einzelnen  Neuralgien  über- 
geht, giebt  er  uns  eine  allgemeine  SjfmpiimuMhgte  der- 
selben, und  zwar  zuerst  (Pag.  469  a  ffi)  d^  Neuralgia 
fadoKß,    Er  theilt  sie  in  die  »Vorbolei)«  und  »die  Sym- 
ptome der  ausgebildeten  Neuralgie«.   Es  ist  dagegen  ein- 
zuwenden, dass  diese  sogenannten  Vorboten  vorkommen, 
ohne  Vorboten  einer  Neuralgie  zu  sein  und  dass  Neuralgien 
vorkommen  ohne  diese   Vorboten.     Breiachnej4er$  Dar- 
stellung ist  genau  und  gut  geordnet,  aber  dennocb  erfdllt 
sie  ihren  Zweck  nicht:    Es  giebt  keine  (Mgemeine.  Sym- 
ptome der  Nem'algien,  und  wäre  man  noch  von  dem  Gegen- 
theile  dieser  Behauptung  überzeugt,  so  mässte  nfian  durch 
Breischneidere  Bearbeitung  selbst,  anderen  Sinnes  werden. 
Die  Masse  der  aufgezähhen  Symptome,  welche  bald  de  sein, 
bald  fehlen  sollen,  lehren  deutlich  die  Unmöglidikeit  einer 
allgemeinen  Symptomatologie.    Sie  lehren,  dass  di^  ver- 
schiedenartigsten Erscheinungen  möglicharweiseals.  Aeusse- 
rungen  eines  Nervenleidens  begriffen  werden  müssen;  sie 
lehren,  dass  nur  eine  physiologische  Kritik  im  Stande  ist, 
sie  in  ihrer  Wesenheit  aufzufassen;  sie  lehren^  dass  kein 
Pinsel  und  selbst  der  gewandteste  eines  SchSnlein  ein 
treues  Krankheitsbild  zu  malen  vermag;  sie  lehren  end-^' 
Uch,  dass  man  die  Pathologie  der  Krankheitsbilder  ver- 
lassen und  an  ihre  Stelle  eine  physiologische  Pathologie 
setzen  muss.    Einen  trefQichen  Beleg  dieses  Satzes  finde 
ich  bei  Bretsckneider  Pag.  487 — 240,   nämlich  in  einem 
Capitel,  welches  die  Ergebnisse  der  pathologisdien  Anato- 
mie abbandelt.    Es  ist  dies  ein  sehr  interessantes  und  mit 
grossem  Fleisse  gearbeitetes  Capitel,  welches  eu^^  fünfzig 
Sectionsberiebte  entkält    Der  Verfasser  sagt:  (Pag.  209) 
»Fassen  wir,  am  Schlüsse  dieses  Capitels  angekommen,  das 
Zerstrente  zusammen,  um  wo  möglich  ein  Resultat  daraus 
ziehen  zu  köniien,  so  stellt  sich  Folgendes - 
Neuralgien  entsteheo  bedingt: 
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4)  dwrch  Veränderungen,  am  Nerven  sdhei  und  an  den 
ihn  mnäehsi  umgebenden  J^eilen: 

a)  Neuritis  (Pejftude). 

b)  Hypertrophie  des   Nerven    mit   Verdickung  seiner 
Scheide  iMariinety  Roussei). 

c)  Atrophie  des  Nerven  (A.  Cooper^  Siebold). 

d)  Varicosität  der  Nervenvenen  {Bickatj  Ramberg). 

e)  Erweiterung  der  Nervenarterien  oder  nur  starke  Bial- 
anfilllang  derselben  {Martinety  Portalj  Rösch). 

f)  Wasseransammlang  in  der  Nervenscheide  {Löwen- 
hardt,  Martinety  Tissot), 

g)  Krystallinische  Ablagerangen  zwischen  Nervenscheide 
und  Nerven  (Murrey). 

h)  Knotige  und  carcinomalöse  Metamorphose  der  Nerven- 

scheide  {Cruveilhier), 
i)  Sclerose  der  Nerven  selbst  {Martinety  CiriUo). 
k)  Die  tubercula  dolorosa  nervorum, 
1)  Die  Neuromata. 
m)  Bei  Neuralgia  mammae,  die  neuralgische  Geschwulst 

der  Brustdräse. 

2)  durch  krankhafte  Processe  in  den  Nervencentren 
(an  den  Ursprungsstellen  eines  Nerven)  oder  durch  Verände- 
rungen der  den  Nerven  in  seinem  Verlaufe  umgebenden 
und  naheliegenden  Theile.    Hierher  gehören: 

a)  die  Fälle  von  Brighty  Andraly  HoltZy  Lippich,  Bri^ 
endey  JHeterichy  MayOy  Rombergy  Thibaidt  und  Ma- 
richal. 

b)  Geschwülste,  namentlich  fungöse,  scirrhöse,  welche 
den  Nerven  drücken,  zerren  u.  dergl.,  BaiUiey  Bel- 
ehery  Ch,  Beüy  Brighty  Brodiey  Haygate^  Hohcher^ 
MmiauU. 

c)  Knochenhypertrophie  {Haiford)  und  Knodien-Sclerose 
{A.  Cooper). 

d)  Hypertrophie  der  dura  maier  am  forameh  Imcermn 
orbitale,  als  Ursache  einer  Neuralgia  tpänii  {Skeui). 

e)  Exfoliation  von  Knoehanstticken  {Halfard). 
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f)  Exostose  (Binf^Hospiiciy    TrmetB.  —  Zahn -Exo- 
stosen: Halfordj  VaUeix). 

g)  Verknöcherung  der  Arterien. 

h)  Aneurysmen  {Brodie^  Morgagniy  Sandiford), 
i)  Lageverändemng  innerer  Organe,  welche  dann  den 
Nerven  darch  Druck  reizen,  wie  in  dem  Falle  von 
Pwrial 

Ziehen  wir  also  ein  Resultat  Unmöglich  können  wir 
uns  auf  die  einzelnen  Sectionen  einlassen,  von  denen  einige 
sdion  in  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  also  in  eine  Zeit 
fallen,  in  welcher  RokUansky  noch  nicht  seeirte,  aber  den- 
noch hat  Br^ischneider  nicht  umsonst  gearbeitet.  Das  aber 
scheint  klar  daraus  hervorzugehen,  dass  es  mit  einer  au* 
gemeinen  Schilderung  der  Neuralgien  bei  einer  so  mas- 
senhaften MannichfaUigkeit  der  pathologischen  Veränderbng 
schlimm  aussieht,  dass,  wenn  man  nicht  eine  Sympto- 
matologie des  Symptoms  »Schmerz«  geben  will,  man  den 
ontologischen  Standpunct  verlassen  muss.  Auf  eine  solche 
Symptomatologie  des  Symptoms  kommt  denn  auch  die 
Breisckneidef'sche  Symptomatologie  der  Neuralgien  heri^ 
aus,  welche  so  weit  gegangen  ist,  selbst  verschiedene 
Species  der  Neuralgie  nach  der  Verschiedenheit  des  Schmer* 
Z€B  aufzustellen.  Dahin  gehört  die  Neuralgia  rheumaiica 
Breischneider^s  (Pag. 302).  Sie  hat  nach  ihm  i>da$ Eigen- 
tkumliche,  dass  der  Kranke  im  afficirten  Nerven  die  Em- 
pfindung hat,  als  werde  dieser  mit  Blitzesschnelle  seiner 
Länge  nach  durch  einen  engen  Ring  hindurch  gezogen.« 
Auf  dieses  subjective  Urtheil  des  Kranken  (denn  anders 
kann  ich  die  Qualität  des  Schmerzes  nach  meinen  obigen 
Bemerkungen  nicht  ansehen)  wird  ein  solches  49elricht 
gelegt,  dass  es  zum  diagnostischen  Moment,  ja  zu  einem 
Signum  pathognomonicum  der  Neuredgia  rheumaiica  6r- 
hobto  wird.  Der  Verfasser  hat  es  an  sich  selbst  erfahren, 
und  verschiedene  Krankengeschichten  aus  •  seiner  eignen 
Praxis  mitgetheilt,  in  weichen  die  Aussagen  seiner  Kran- 
ken dieses  Symptom  bestätigten.  Mit  der  entzündlichen 
Neuralgie  ist  es  ebenso;  auch  sie  diagnosticirt  Bretschmder 
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nach  der  Qualitäl  des  Sdunerzes.    Bei  ibr  ist  <Piig.  296) 
»der  Schmerz  stechend,  dann  bohrend,  2u1etzl  klopfend«. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es  fällt  sieh  selbst  rich- 
tig zn  beobaditen,  wie  nnzaverlässig  die  snbjectiven  Krank- 
heitserscheinungen tiberhaopt  sind  nnd  wie  so  oft  das 
Krankenexamen,  ohne  es  zn  beabsichtigen,  Suggestivfragen 
involvirt,   so   muss   man  die  Unsicherheit  einer  solchen 
Diagnastik  zugeben:  man  wird  sie  ganz  verwerfen,  wenn 
man  miseren  Ansichten  über  den  Schmerz  beitritt    Die 
vom  Verfasser  angezogenen   Krankheitsgeschichten  von 
Nmrfügia  theumaiica,  wriche  übrigens  sehr  lehrreich  und 
interessant  zu  nennen  sind,  scheinen  jedoch  vieüeitht  fdr 
eine  rheumatische  Neuralgie  sprechen  zu  können.    Ich 
sage  gewiss  mit  Recht  vielleichiy  denn  ich  weiss  daiiir 
Nichts  anzuführen,  als  dass  sie  nach  Durchnässung  oder 
Verkältung  (etc.)  entstanden  zu  sein  scheinen,  ob  durch 
weiss  ich  so  wenig  zu  beweisen,  wie  der  Verfasser.    Bs 
ist  bekannt,  wie  wenig  eine  aetiologische  Apodicticitat  die 
Aetiologie  der  Krankheiten  zu  fordern  vermag  und  die 
wissenschaftlichen  Kratz- Verheerungen  AutenriMs  nnd 
Baknemann's  sollten  uns  immer  im  Gedächtniss  bleiben, 
um  uns  von  dem  leidigen  post  hocy  ergo  propter  hoc 
radical  zu  curiren.    Auch  eine  Neuralgia  arihrüica  be- 
schreibt Breischneider  und  in  ihr  klagen  die  Kranken: 
»über  brennende,  bohrende  Schmerzen,  hauptsächlich  zwar 
Ytm  afficirten  Nerven  und  dessen  Verzweigung,  haben  aber 
»dabei  meistens  das  Gefühl,  als  wären  nicht  nur  die  nm* 
»gebenden  Weichtheile,  sondern  auch  die  unterliegenden 
vKnochen  heftig  afficirt    So  z.  B.  klagte  ein  an  Neuredgim 
^fttdaliB  aihriiica  Leidender,  er  habe  während  des  mier* 
»träglidien  Schmerzes  das  Gefühl,  als  wenn  alle  Knochen 
»der  leidenden  Gesichlsseite  herausfeUen  wollten.«     Ja, 
wenn  erst  unsere  Patienten  uns. unsere Compendiensdirei- 
ben  sollen,  da  föllt  unsere  ganze  Medicin  mit  aller  ihrer 
mühsam   acquirirten  Objectivität  zusammen,    da  scUttgt 
sidi  der  Schnupfen  auf  den  Unterleib,  da  steigt  die  Ge- 
bärmutter in  den  Kehlkopf,  das  Eczem  in  den  Magen, 
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mid  die  ganze  Adatoniie  u&d  Phy8iolee;ie  wird  ddreh  tan- 
lenhafte  Aetiologien  zertrüminert  Aber  erast  geBproobeD^ 
wo  sind  die  Beweise?  Aach  eine  Neuralgie  nac^  nnteiv 
drückten  Haotaosschlägen  hat  Breisckneider^  ferner  eide 
gmnorrhoicOy  das  heisst:  nach  nnterdrüoktem  Irippar.  Die 
letzte  soll  durch  die  Tripperseoche  entstehen  (Pag.  408). 
Wie  wenn  es  aber  nun  keine  Tripperseuohe  giebt?  Eine 
neatiAgia  scorhäica  und  acraphulwa  bezweifelt  der  Ver^ 
lasser,  aber  eine  seirrhosa^  ferner  eine  agpkUUica  ond 
wurcwrialis  nimmt  er  an.  Kann  ich  sie  widerlegen  ?  Ge- 
wiss nicht»  ebensowenig,  wie  der  Verfasser  sie  beweisen 
kann,  und  diagnostlciren  können  wir  sie  Beide  nicht  Ist 
eine  Quecksilbervergiftung»  eine  Erkältung»  ein  Rheuma  eta 
der  Neuralgie  vorangegangen»  so  werden  wir  beide  unsere 
Therapie  darnach  einrichten»  aber  ex  juvaniilms  et  noeeth 
tibus  lässt  sich  wiederum  keine  wissenschaftliche  Actio- 
logie  verfassen.  So  lange  nicht  die  specifischen  mate- 
riellen Veränderungen  nachgewiesen  sind»  bleiben  alle 
Aetiologien  Träume,  die  einer  schöpferischen  Phantasie 
schmeicheln,  aber  die  Wissenschaft  nicht  fördern  können. 
Darf  ich  mit  diesen  Worten  vom  Verfasser  Abschied 
nehmen?  Nein»  gewiss  nicht  Da  ich  mich  einmal  so 
weit  auf  sein  Buch  eingelassen  habe»  so  muss  ich  er- 
wähnen» dass  dasselbe  ein  sehr  bedeutendes  Material  von 
Krankengeschichten  (eigne  und  fremde)  enthält»  weYchem 
Niemand,  sein  Standpunct  sei»  welcher  er  wolle»  seilte 
Anerkennung  versagen  wird;  ich  muss  bemerken»  dass 
Alles»  was  je  eine  geschäftige  Therapie  aus^ac^  bm, 
erwsümt  ist^  und  mit  Nachdruck  auf  den  Abschnitt  über 
die  Behandlung  der  Neuralgien  hinweisen ;  ich  muss '  es 
aoutöprechen»  dass  Breisekneiders  Werk  ein  wahres Reper^ 
U>rium  genannt  werden  kann»  und  endlich  erklären»  dass 
ich  mur  desshalb  so  vieles  unberührt  gelassen  habe»  weil 
es  ausser  meinem  Plane  lag:  Ich  hatte  es  nichi  mit  dem 
Bretschtmder^schen  Werke^  als  einem  Handbuch. der  NeU" 
ragiem,  sondern  als  einer  KranhheitMUUiehen  Owtelogie 
zu  thutt. 


W^«  K^f  IK  »WVf  ~  JmwH9%3*mC» 


Und  noch  einmal,  es  ist  Niohts  mit  der  Ontotogie.  Wo 
ist  der  Krätzbabitos  gl^blieben?  Den  habUus  der  KräXz- 
milbe  halten  wir  heute  für  weit  wichtiger.  Waa  ist  ans 
dem  patfaogDomonisohen  Schmerz  der  PlewrUis  geworden? 
Wir  percnliren  und  ausoultiren  heute  Pleuriiides,  ohne 
dass  unser  Patient  die  Miene  verzieht.  Die  specifisoben 
Augenentzündungen  sind  fdr  niedicinische  Scotome  er- 
klärt, Tuberkeln  finden  wir  ohne  tnberculösen  habUus^ 
Krebs»  den  man  dem  Alter  reservirte,  finden  wir  beim 
Kinde.  Jedes  Dogma  wird  bezweifelt,  die  Medicin  will 
nicht  glauben,  sondern  sie  will  wissen,  sie  will  nicht 
dichten,  sondern  sie  will  erkennen.  Das  üi  das  Zeitalier 
der  BMHk!  Das  ist  der  Segen  medidnischer  IrreKgiaai' 
ted:  die  OntoUgie  aber  trübt  durch  ihre  GlaiAens-h^ 
fareten  den  gesundesten  Blich. 


>i » tf  <■ 


Die  Ruhr -Epidemie  im  Kreise  Delmenhorst, 

DargMtelh  vom  Kreisphysicus  Dr.  Kelp  in  Delmeohorst 
(Grosflherzogtbum  Oldenburg). 

Das  Erscheinen  der  Ruhr  im  September  4846  konnte 
dem,  welcher  die  aus  der  beispiellosen  Dürre  und  Hitze 
des  Sommers  sich  zahlreicher  entwickelnden  Erkranlnn- 
gen  beobachtete  und  ihre  zunehmende  Intensität  würdigte, 
kaum  befremden,  so  sehr  selten  eine  solche  aus  gewöhn- 
lichen, durch  sichtbare  Witterungseinflüsse  bedingten  Krank- 
heitszuständen  hervorgehende  Epidemie  auch  sein  mdchle. 
Die  charakteristischen  Vorlaurer  waren  die  überall  ver- 
breiteten BrechdurcbföUe,  oder  Dnrchrälle  für  sich/w<ilebe 
bei  der  excessiven  SommerhitzOp  die  eine  leieiite  Beklei- 
dung, Genuss  kühlender  Getränke,  rasche  Abkühlung  der 
eriiiizten  Körperfläche  zusagend  und  angenehm  naadite, 
sich  fast  bei  Allen  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
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ausbildeien,  verschwanden,  and  leicht  wiederkehrten,  bis 
sie  sich  darch  verschiedene  Stufen  zn  einer  concreteren 
Form  mit  bestimmtem  Charakter  und  Verlauf  zuspittteii 
und  endlich  als  wahre  Ruhr  auftraten. 

Diese  Brechdurchfälle  waren  bei  Kindern  nicht  selten 
sehr  schwer  zu  bekämpfen,  und  führten  wohl  zu  einem 
unglücklichen  Ausgang»  wenn  alle  Vorsichtsmaassregeln  aus- 
ser Acht  gelassen  waren.  Die  Kinder  magerten  bei  ge- 
ringem Gefassfieber  rasch  ab,  verfielen  sichtbar,  zeigten 
eine  anffallende  Gesichtsblässe,  blaue  Augenrioge,  sehr 
gesunkene  Haut  wärme  bei  kleinem,  nicht  frequentem  Pulse; 
lagen  regungslos,  todtmatt  auf  ihrem  Lager,  bis  entweder 
sehr  langsam  wieder  Belebung  und  Besserung  eintrat  oder 
das  Leben  erlosch. 

Unter  solchen  Auspicien  zog  nun  allmäiig  die  schlimme 
Ruhr  -  Epidemie  aus  dem  angrenzenden  Hannoverschen 
heran  und  fand  einen  fruchtbaren  Boden.  Die  beiden  er- 
sten  Fälle  ereigneten  sich  im  Kirchspiel  Ganderkesee  zu 
Varen^  der  höchsten  Gegend  des  Kirchspiels,  einer  leh^ 
migen  und  sandigen,  mit  wenig  Gebüsch  bedeckten,  vo» 
allen  Seiten  den  Luftströmungen  ausgesetzten  Hochebene^ 
bßi  einem  Kinde  und  einer  alten  Frau,  welche  der  Krank- 
heit bei  fünftägiger  Dauer  erlagen.  Gleich  darauf  erkrankte 
die  Mutter  des  erwähnten  Kindes  und  zwei  Männer  in  dem 
benachbarten  Hause  unter  sehr  ähnlichen  Erscheinungen, 
die  überall  mit  geripgefi  individuellen  Nuancen  sich  wieder- 
holten, so  dass  der  beobachtete  Verlauf  eines  ächten  Ruhr- 
falls  hinreichte,  den  Charakter  der  übrigen  Fälle  kennen 
zu  lernen  -r  nachdem  bei  dem  Einen  lange,  bei  dem  An^ 
dern  kurze  Zeit  allgemeines  Missbehagen  mit  Kollern  und 
schmerzhaften  Ziehen  um  die  Nabelgegeud  (das  zuweilen 
sich  sehr  steigerte  und  den  Kranken  mit  Bestimmtheit  den^ 
Au^ucli,  vorhersagen  liess)  Appetitlosigkeit,  geringem' 
Durchfall,  doch  relativ  unbedeutendem  Kräftemangel,  vor- 
angegangen war,  erschienen  zuerst  in  dem  durchfallartigen 
Sti)ble  einige  röthlicbe  Blutstreifen. .  Dies  Symptom  war 
der  Anfang  einesi  sich  in  überwiegender  Mahr^ahl  voa 
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Fällen  iinatrfhallsam  fortbildenden  Krankheitsprocesses« 
Der  Kranke  fröstelte,  ward  von  einem  meistens  massigen 
Fieber  ergriffen,  der  Pols  war  entweder  sehr  klein  dcpri- 
mirt,  oder  bei  jagendlidi-erethisdien,  oder  robnst-^athle^ 
tischen  Constitntionen  voll  nnd  weich;  eine  sehr  grosse 
Ermattung  tral  nnn  hinzu.  Der  Leib  wenig  beim  Dnick 
empfindlich,  weich,  oder  znsammengefallen ;  die  Hani 
trocken;  die  sedes  erfolgten  bMnfig,  alle  viertel,  halbe 
oder  ganze  Stunden  mit  nicht  sehr  heftigem  Tenesmus; 
letzterer  trat  bei  Erwachsenen  nie  fiir  sich,  wohl  einzeln 
bei  Kindern  selbsisimdig  auf,  sondern  war  stets  mit  Bx« 
cretion  der  Ruhrgänge  verbunden,  wenn  dieselben  auch 
in  massiger  Quantität  erfolgten ;  diese  wurden  bald  speci-* 
fischer  wässerig  serös,  ohne  alle  faecesartige  Beimischu&g, 
mit  viel  oder  wenig  Blut,  das  entweder  darin  aufgelöst, 
oder  wie  gewöhnlich  in  Streifen  oder  Puncten  erschien; 
Schleimflocken  oder  Abschabsei  von  talgartigem  Ansehii 
schwammen  darin.  Uebelkeit,  auch  Erbrechen,  gesellten 
sich  im  Anfang  zn  den  übrigen  Symptomen.  Die  Zange 
war  weiss  belegt  oder  roth  und  trocken;  dabei  Mela 
starker  Durst.    ' 

Die  Ausleerungen  behielten  die  beschriebene  Beschaff 
fenheit  oder  verloren  sie,  wenn  der  dysenterische  Procesa 
abortiv  zu  Grunde  ging ;  keineswegs  fand  dies  aber  immer 
statte  sondern  es  trat  wieder  Faeces«  Bildung  ein  mit  ge* 
ringen  Blutspuren,  bestand  wohl  äinen  ganzen  Tag  hin- 
dnrcb,  und  machte  dann  wieder  mit  Begleitung  der  traten 
Symptome  den  Ruhrgängen  Platz.  Es  war  dadurch  4ie 
Weiterentwickelung  des  Krankheitsprocesses  entschieden, 
er  trat  nicht  wieder  zurück  —  der  Kranke  klagte  lani: 
ifber  die  Grösse  der  Qualen,  die  sich  weniger  in  hcMgen 
Schmerzen,  als  in  einer  peinlichen  Unruhe,  innerem  Angst- 
gefilhl  und  Trostlosigkeit  aussprach,  die  an  Venswcfiflnng 
grenzte.  Bin  sehr  rasches  Zusammensinken  d^  Kräfte 
trat  nun'  ein,  der  Pulsl  verlor  seine  Fülle,  ward  leer  und 
klein,  der. Durst  nahm  zu;  ward  auch  wohl  durch  Erbre- 
c^heti  gesteigert  «-^  bei  unglücklichem  Ausgang  der  Krank'- 


heit  blieb  die  Haut  trocken,  nahm  eine  bedeutende  Kälte 
ao,  die  mehr  dem  Arzte  als  dem  Kranken  anflßel,  der  Pols 
verschwand  gänzlieb  nnd  war  nnr  an  den  Garotiden  zu 
föblea  Diese  Palslosigkeit  konnte  einige  Tage  andauern^ 
bis  der  Tod  fanft  unter  leichten  Delirien  eintrat,  sehr 
hänfig.  am  40.  und  44.  Tage.  Die  Ansleerangen  wurden 
dann  ia  den  letzten  Tagen  seltener,  mit  wemg  BInt  ge^ 
mischt,  oft  gelblich  nnd  consistent  —  oder  dünn  grünlich 
gefärbt»  zuweilen  von  aashaftem  Geroch.  Das  Antfitz  wurde 
erst  kurz  vor  dem  Tode  decomponirt  und  erhielt  sich  bei 
dem  trostlosesten  Zustande  in  einer  guten  Form;  nur  die 
Stimme  wurde  klanglos  und  schwach.  Bei  glücklichem 
Verlauf  veränderten  sich  mit  dem  3.-4.  bis  7. — S.  Tage 
die  Ausleerungen  in  normale,  und  gingen  nicht  wieder  in 
dysenterische  über,  wenn  sich  auch  einzelne  Blotstreifen 
noch  zeigten;  die  Haut  jBng  an  auszudünsten,  der  Puls 
hob  sich,  Appetit  stellte  sich  wieder  ein. 

Der  Urin  konnte  der  Untersudiung  selten  unterworfen 
werden,  weil  er  mit  den  Ruhrgängen  sich  vermisdite;  er- 
sdiien  aber  gelblich  mit  ^nem  Stich  ins  Bräunliche  ohne 
Sediment.  Häufig  kam  Harnverhaltung  beim  männlichen 
Geschlecht  hinzu,  auch  wehenartiger  Drang  nach  der  Blase 
bei  Weibern.    Prolapsus  am  quälte  viele  Kranke. 

Alte  Leute  und  Kinder  waren  in  grösserer  Gefahr,  wie 
Erwachsene  im  mittleren  Alter. 

Diese  Schilderung  wird  genügen,  um  Aufschhiss  über 
deo  Charakter  der  Krankheit  zu  geben.  Alle  Erscheinun- 
gen von  dem  Zeitraum  der  Vorläufer  bis  durch  alle  Sta- 
dien hindurch  documentirten  einen  asthenisch  -  nervösenr 
Charakter  —  ächte  Entzündungs- Symptome  worden  nicht 
wahrgenommen,  oder  gesellten  sich  in  einem  so  gerirrgenf 
Geadehii^u,  dass  entweder  gar  nicht  oder  sbhr  kälten  zu 
örtUohen  Blutentziehungen  geschritten  wurde;  Eine  venae- 
secHo  wurde  nie  institoirt.  Die  Medication  musste  sfch 
demnach  auf  demulcirende,  die  Hauptthätigkeit  fördclrode; 
die  übermässigen  Dejectionen  hemmende,  Schmerz  lin- 
dernde Mittel  bescbrjuiken.  —    Emulsionen  mit  Üqual^ 
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omofi.  äeet.  utad  Tmd.  opU  simpl.  in  verschiedener  Dosis 
von  3j  —  3Jj  bis  3j  Auf  eine  Mischung  von  6  Unzen, 
4 — S  stündlich  genommen,  oder  pnh.  Bweri  gr.  r. 
pr.  dasi,  nach  Umständen  mit  .Kampher  in  Yerbindang 
waren  an  der  Tagesordnung.  Das  Opium  wurde,  täglich 
in  der  bezeichneten  Weise  fortgenommen,  sehr  gut  ver- 
tragen; nie  entstand,  selbst  bei  Dosen  von  einem  Gran, 
Narcose.  Die  grosse  Heilkraft  des  Opium  ist  jedoch  pro- 
blematisch  —  bei  einer  leider  nidit  unbedeutenden  Anzahl 
von  Fällen  vermochte  es  in  der  verschiedensten  Applica- 
(ionsweise  nichts,  weder  die  Zahl  der  Stühle  zu  vermin- 
dern, noch  den  Symptomencomplex  in  irgend  einec  Rich- 
tung günstiger  zu  gestalten,  ausser  dass  Schmerzlinderung 
eintrat.  Die  Krankheit  nahm  ihren  unaufhaltsamen  Gang. 
Wo  Besserung  eintrat,  blieb  noch  seine  Hülfe  ungewiss  — 
denn  sie  erfolgte  auch  ohne  diese  bei  Individuen,  die  sie 
nicht  in  Anspruch  nahmen.  Sishr  grosse  Gaben  von  meh- 
reren Granen  auf  einmal,  wie  sie  angeratheo  und  auch 
gegeben  sind^  habe  ißh  gemieden»  weil  sie  bei  der  asthe- 
nisch -  paralytischen  Natur  der  Krankheit,  der  Wirkungslo- 
sigkeiJt  des  Opium  aufs  cerebmm  zo  einer  desto  grossem 
Erschöpfung  und  Ueberreizung  des  nmms  sympathicus  und 
plexus  salari$  führen  könnten.  Was  eine  Dosis  von  iei- 
nem  halben  Qran,  Sstühdlich  verabreicht,  nicht  thut,  thnt 
auch  keine  grössere.  Ich  meine,  dass  die  Erfahrung  mei^ 
ner  Herren  Coliegen,  die  damals  im  Lager  zu  Falkenburg, 
wo  die  Oldenburg  1-Hanseatische  Brigade,  an  5000  Köpfe 
stark,  zun^  grossen  Herbstmanöver  versammelt*  war,  die 
Krankheit  beobadhteten,  dieser  Ansicht  nicht  entgegen- 
traten, wennr  man  nicht  auf  einzelne  Fälle,  in  denen  das 
Opium  in  grosser  Dosis  Hülfe  leistete,  Gewicht  legt^  son- 
dern zugleich  atif>  die  andern  Rücksicht  nimmt,  welche 
aller  seiner  Einwirkung  trotzten.;  Ipecacuanha  ist  ohne 
evidenten  Nutzen  angewandt  Wohlthätig  waren  stets 
ausgedehnte  Einreibungen  des  Leibes  mit  Kampherlinimeht 
oder  erwärmtem  (H.  hgosc.  Mosd^os  bat  in  der  schlim- 
men Fprm  der  Dysenterie  ebenfalls  nichts  geleistet.    Ueber 
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die  Wirkung  des  Plumb.  acei*  habe  ich  keine  genügende 
Erfahrung  gesammelt*}. 

Der  geringe  Erfolg  der  Behandlung  leitet  zu  der 
Betrachtung  über  das  Wesen  des  Krankheitsprocesses,  der 
mit  dem  typhösen  Analogien  darbietet  und  auch  in  pro* 
gnostischer  Hinsicht  ihm  nahe  steht  Während  der  letz- 
tere sich  vorzugsweise  im  tradus  des  Dünndarms,  des 
bUest  coecum  localisirt  und  durch  Absonderung  eigen* 
thümlicher  pathischer  Producte  im  Drüsenapparat  und  die 
weiteren  bekannten  Metamorphosen  in  diesen  Gebilden 


*}  Die  meUterhftfle  Schildernng  JP^Ier  Pranh's  d6  curandi»  homi" 
num  morbis  eptfom.  Lib.  F.  p.  //•  dfwenieria  atikemem  p.  ÖOZ 
seq^  welche  mil  der  unsrigen  in  den  weseatlichsten  Zfigen  aber« 

eiBsUmmt,   mag  hier  ihren  Fiats  finden.     » subita  hie  et 

magna  vel  summa  mox  virium  vitalium  prostratio  cum  pnisu  exili 
inaeqnali  urina  sanae  fere  simili  aut  pallida,  aquosa,  artuum  tre- 
more,  subsuitu  tendinum,  spasmis,  somnolentia,  deliriis,  extremis 
ahdominis  cruciatibus^  tnierdum  fere  nuÜis^  tenesmo  crudeli,  sin- 
gnltn  praefocente,  lipothymiia -«  aphthae  eopiosae,  tum  orii  tum 
fauetam  in  cavo,  tum  in  oeaophagOy  ventricnlo,  intestinia  sese 
manifestast.  Dejectionum  niunerui  hie  fere  infinitaa  est,  et  tante 
interdnm  per  intestina  tenuia  saniosae  maleriae  vel  sangninia 
aoluti  evacuatio  contingit,  ut  aegros  brevi  tempore  ezhauriat  — 
—  frequentius  hac  dysenteriae  sub  specie,  gangraena  tubum  in- 
testinorum  imprimis  recti  prehendit,  quo  in  casu  tormina  quidero 
ac  ipse  ienesmus  omnino  cestaniy  sed  meteorismus  subnascitur, 
singultus  perpetuus  aegrnm  vix  non  praefocansy  aeruginosus 
aaepe  vomitus,  extremi  totnm  marmoreum  frigus,  sudor  gelidusj 
alvus  copiosa,  anxietas,  non  raro  sopOTf  deliria,  oris  extreme  sie- 
citas,  vox  rauca,  aphonia,  dysphagia,  facies  hippocratica,  lypothy« 
miae  frequentes  snccednnt  ac  mortem  yicinam  annunciant.  Ftcft* 
mus  tarnen  ubi  haec  lethalia  tupectu  symptomata  per  msfisam, 
quin  haec  ipsa  iequeretur,  urgebant,* 

Hein  College,  Herr  Dr.  Wardenburg^  rühmt  die  Anwendung 
des  Wachses  (5j  mit  Eigelb  tu  einer  Emulsion  von  §vj  abge- 
rieben), indem  dadurch  Yerminderung  der  StOhle  eintrat,  nicht 
aelten  aber  auch  cugleich  entsflndliche  Reiaung  der  Schleimhaut, 
eo  da»  das  Hittel  ansgeaetst  und  die  OeAinng  befördernde  Mittel 
in  Gebrauch  gesogen  werden  mussten. 

HannoT.  Ann.  7.  Jahrg.  Hfl.  4.  27 
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sein  Siadium  durchmacht,  localisirt  sich  der  dysenterische 
Process  im  Intesiimim  rectum,  nach  R$iiiansiff's  mei* 
sterhafter  Darstellung  beginnend  mit  GefÜsstorpor,  ver- 
mehrter Absonderung  der  Schleimhaut,  Röthung,  Exsudat 
in  Form  eines  feinen  miliaren  Bläschenanflngs,  Abschilfung 
des  Epiihdiumy  dem  ein  glutinöses  Exsudat  mit  Erwei- 
chung der  Schleimhaut  nachfolgt,  die  endlich  in  höherem 
Grade  zu  einem  dunkelrothen  Schorf  umgewandelt,  schwarz, 
leicht  zerreiblich  und  in  der  Form  röhriger  Lappen  aus- 
geführt wird.  Das  ganze  Darmstäck  ist  gewöhnlich  im 
Zustande  passiver  Erweiterung  mit  Gas  und  einem  schmu- 
tzig bräunlichen,  aus  Darmsecret,  Epithelium,  Exsudat,  Blut, 
Fäcalmasse  bestehenden  Fluidum  geflillt;  seine  Häute  sind 
verdickt,  zumal  die  submuoöse  Zellschicht  u.  s.  w.  Eine 
specielle  anatomische  Analyse  des  dysenterischen  Proces- 
ses,  der  leider  nicht  durch  eigene  Sectionen  aufgeklärt 
wurde,  unterlasse  ich  als  jetzt  zu  weit  führend,  und  bemerke 
nur,  dass  die  Darstellung  anderer  Beobachter,  eines  Sie- 
bertj  Thomas^  Bauff,  damit  im  Wesentlichen  übereinstimmt; 
Siebert  (z.  Genesis  und  Therapeutik  der  rothen  Ruhr)  geht 
von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Ruhr  dn  Erffsipelas  des 
Dickdarms  sei,  hält  die  7\tmca  propria  und  deren  Epider- 
mis filr  den  Sitz  derselben;  und  gerade  wie  bei  der  ans- 
sem  Haut  die  Rose  und  der  Scharlach  sich  auf  der  äus- 
sern Lamelle  der  Lederbaut  ausbreiten,  und  indem  sie 
die  Epidermis  absterben  lassen,  eine  neue  regenerirte  in 
Bereitschaft  halten,  so  verbalte  es  sich  auch  hier  Die 
Schleimhaut  sterbe  ab,  indem  sie  auf  der  verdickten  Gefäss- 
uud  Muskelhaut  in  Quaddeln  in  die  Höhe  gehoben  werde, 
regenerire  isich  aber  im  Stadium  der  Rückbildung.  Zugleich 
weist  er  auf  die  Neigung  der  Krankheit  hin,  sich  durch 
peripherische  Rotblaufformen  zu  kritisiren.  Auffallend  ist, 
dass,  wahrend  die  beiden  Franzosen  Gueretin  und  Thomas 
(drchives  ginirales  de  Med*  1833.)  die  ausgedehnteste  Ge- 
schwürbilduAg  auf  der  Oberfläche  der  Darmachleimhaut 
gesehea  haben,  die  beiden  Deutschen  Skbert  nod  IZoJb- 
tansky  sie  läugnen.    Doch  stimmt  im  Aligemeinen  nament- 
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lieh  die  Darstellng  Roktfansk^s  binsichtlidi  der  Beschrei- 
bnng  der  yerschiedenen  Metamorphosen  der  Mucosa^  der 
endlichen  Form  ihres  Absterhens,  so  wie  der  Beschaffen- 
heit der  submucosen  Schichte  und  der  übrigen  Degene- 
ration der  den  Darmcanel  constitnirenden  Gewebe  so  roan- 
nigfaph  mit  dem  von  T%omaß  Geschilderten,  dass  sich  die 
AbweidMmg  mehr  auf  die  Bezeichming  des  Gesehenen,  als 
die  Sache  selbst  bezieht.    {Eeuff,  Krii.  Nachlese  auf  dem 
Gebfete  der  Rohr.  —  Haeeer,  Archfv,  Bd.  9.)    Denn  Rokt- 
tansky  sprichl  audi  »von  ausgedehnter  flächenhafler  Ver- 
eiterang«,  von  Bildung  ron  Fistelgeschwtiren,  von  Aus- 
fallen und  Vereitern  der  Schleimhaut  in  grossen  Stücken, 
Vorgänge,  welche  wohl  unter  dem  Gesichtspuncte  der 
Geschwürbildung  zosammengefasst  werden  möchten.   St>- 
beri  scheint,  befangen  in  der  Idee,  dass  der  Ruhrprocess 
auf  der  Darmschleimhaut  mit  dem  der  Erysipelas  in  der 
Cutis  identisch  sei,  den  Darmcanal  eben  nur  dieser  Idee 
entsprechend  angeschaut  und  Manches  in  dieser  Weise 
gedeutet  zu  haben.    (S.  Hauff  a.  a.  O.)     Wie  dem  auch 
eei^  mag  man  den  dysenterischen  Process  als  einen  ery- 
sipelatösen  oder  exantheraatischai  oder  gemeinen  Brwei- 
ehangsprocess  in  der  ergriffenen  Schleimhaut  ansehen; 
alle  diese  localen  Erscheinungen  sind  doch  wiederum  be^^ 
dingt  durch  allgemeinere  im  Blute  und  Nervenleben  wur* 
zelonie  Anomalien,  die  von  Simon  so  charakteristisch  als 
Hyperinosen  und  Hypinosen  bezeichnet  wurden.     Zu  den 
letzteren  kann  man  ohne  Zweifel  die  Dysenterie  so  gut 
wie  den  Typhus  zählen,  der  durch  die  bekannte  Blut- 
qualität —  Armuth  an  Fibrin,  Verminderung  der  festen 
Blutbestandtheile  eto.  im  weitem  Verlauf— sich  auszeich- 
net;   so  wie  denn  beide  Krankheiten  das  Gemeinsame 
haben,  dass  sie  sich  in  bestimmten  Organen  fixiren,  da- 
selbst die  bedeutendste  MetanK)rphose  hervorbringen,  die 
durdi  gewisse  Stadien  fortschreitend,  zur  endlichen  Auf- 
lösung des  Organismus  führen.     Die  Erfolglosigkeit  der 
Behandlung  ist  eben  begrMndet  in  der  weit  verbreiteten 
Bkitcontamination,  dte  wir  nicht  aufzuheben  vermögen  — 
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während  die  Therapie  ohne  Zweifel  günstigere  Resnkaie 
aufzuweisen  hätte,  wenn  es  sich  nur  um  Bekämpfung  rein 
örth'cher.  etwa  in  einer  entzündlichen  Stasis  wurzelnder 
Affectionen  handelte. 

Ich  habe  die  Bezeichnung  der  Dysenterie   als  eine 
asthenisch-nervöse  und  paralytische  zu  rechtfertigen,  eine 
Bezeichnung,  die  in  der  eben  gegebenen  Symptomatologie 
ihre  Erklärung  findet,  die  aber  von  manchem  Schriftstel- 
ler ganz  in  Abrede  gestellt  oder  als  zweifelhaft  behanp- 
tet  wurde.     Vergegenwärtigt  man  sich  das  gezeichnete 
Bild  der  Krankheit  mit  der  gleich  anfangs  eintretenden 
gesunkenen  Vitalität,  den  häufigen  Schmerzen  in  Rücken 
und  Extremitäten,  der  Unbeweglichkeit  der  letztern,  der 
Harnverhaltung,  dem  kleinen,  wenig  frequenten,  oft  Tage 
lang  aussetzenden  Pulse,  der  Kälte  der  Körperfläche,  der 
Schmerzlosigkeit  beim  Druck  des  Leibes  und  der  grossen 
Präcord  ialangst  u.  s.  w.,  so  ist  wohl  der  Anüieil  des  Ner- 
vensystems resp.  des  Rückenmarks  in  die  Augen  tretend 
und  entschieden  genug  ausgesprochen.     Der  durch  <|ie 
centripetalen  Primitivfasern  der  einzelnen  sympathischen 
Nervenzweige  zum  Rückenmark  fortgeleitete  Krankheits* 
reiz  reflectirt  sich  nämlich  durch  die  Belegsmasse  des 
Rückenmarks  auf  die  centralen  Schlingen  der  sensibeln 
Fasern  der  Extremitäten  und   der  Rückenmuskeln,  und 
erscheint  hier   als  abnormes  Gefühl  oder  als  wirkliche 
Neuralgie  beider  unter  excentrischer  Form,  oder  aber  er 
strömt  durch  die  centrifugalen  motorischen  Nervenfasern 
der  Extremitäten,  erregt  Zuckung,  Krampf,  oder  die  Erzeu- 
gung des  Nervenprincips  im  Rückenmark  ist  so  erschöpft^ 
dass  die  von  ihm  ausströmende  Innervation  zu  irgend 
einer  Erregung  der  centrischen  Schlingen  der  motorischen 
Fasern  nicht  ausreicht,  somit  Lähmung  der  Glieder  ent- 
steht (daher  paralytisch).    Das  Zusammen  vorkommen  von 
Schmerz  und  Unbeweglichkeit  in  demselben  Gliede  ist 
erfahrungsgemäss  und  bereits   schon   von  Romberg  als 
Anaesthesis  dolot^osa  bezeichnet 

Ganz  auf  dieselbe  Weise,  d.  h.  durch  Irradiation  des 
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Krankheitsreizes  von  den  nrspriinglich  befallenen  Primitiv- 
fasern des  dritten  und  vierten  Sacralnervenpaares  auf 
andere  dieser  Nervenbahn  und  auf  solche  des  plexus  Ay- 
pogasfricus,  erklärt  sich  auch  die  so  selten  fehlende  Affec- 
tion  der  Blase,  namentlich  der  Sphincteren,  indem  beide 
Organe,  Blase  und  Rectum,  wenigstens  theilweise  in  dem 
Gebiete  einer  und  derselben  Nervenbahn,  nämlich  des  drit- 
ten und  vierten  Sacralnervenpaares,  liegen.  (S.  Hauffs  kri- 
tische Nachlese  auf  d.  6.  d.  Ruhr  a.  a.  O.) 

Während  uns  so  überall  die  enge  Relation  des  Krank- 
heitsprocesses  zu  dem  Ganglienplexus  und  zum  Rücken- 
inark,  besonders  an  seiner  untern  Hälfte,  entgegentritt,  und 
die  physiologische  Deutung  sich  an  diese  vitalen  Brenn- 
puncte  und  Strahlenheerde  festhält,  so  ist  eben  so  unver- 
kennbar, dass  er  sehr  wenig  ins  Gehirn  selbst  einzugrei- 
fen vermag^  so  dass  dessen  Thätigkeit  die  ganze  Dauer 
der  Krankheit  hindurch  nicht  nur  im  Wesentlichen  unge- 
stört bleibt»  sondern  auch  selbst  der  Tod  gewöhnlich  bei 
vollem  Bewusstsein  eintritt.  Desshalb  habe  ich  auch  den 
Charakter  der  Ruhr  als  einen  asthenisch -paralytischen 
bezeichnet,  nicht  als  typhösen,  um  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  griechischen  »TjfpAo««  (Umnebelung  der  Sinne, 
Rauch)  zu  bewahren. 

Die  Behauptung  Rohiianshfs  (s.  über  die  Combina- 
tion  und  wechselseitige  Ausschliessung  verschiedener  Krank- 
heitsprocesse  nach  Beob.  an  der  Leiche.  Oest.  Jahrb.  XVIT. 
Bd.  2.  u.  3.  St.),  dass  Dysenterie  hier  und  da  neben  Typhus 
vorkomme  und  so  umgekehrt,  aber  beide  Krankheitspro- 
cesse  in  einem  und  demselben  Individuum  nicht  beobach- 
tet worden  sein,  widerstreitet  meinen  Beobachtungen. 
Typhus  entwickelte  sich  zahlreich  neben  Dysenterie,  frei- 
lich erst,  als  diese  ihre  Acme  erreicht  hatte,  von  ihrer 
Höhe  herabsank  und  eine  mildere  Form  annahm,  aber 
doch  in  hinreichender  Ausdehnung,  um  das  gänzliche  Un- 
vermögen, sich  gegenseitig  räumlich  auszuschliessen  oder 
zu  beschränken,  darzuthun.  Ja  ich  habe  sogar  in  dem- 
selben Individuum    (ganz    übereinstimmend  mit  Heiners 
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Beobachtimgen  in  Ludwigslost)  den  typliö6en  adf  den 
dysenterischen  Krankheitsprocess  folgen  und  «ich  voll* 
ständig  entwickeln  sehen.  ^  Als  Dysenieria  typhaäu  konnle 
die  Krankheit  selbst  nicht  geUen,  denn  die  specifischen 
Ruhrgänge  hatten  längere  Zelt  aofgebört  und  der  Erschei- 
nung des  Abdominaltyphus  Plats  gemacht. 

Was  die  Contagiosität  der  Krankheit  betriffii  so  mnss 
ich  mich  doch  aus  vielen  Thatsachen  für  eine  in  Folge  der 
Krankheit  entstandene»  secandäre  erklären^  die  sich  bei 
disponirten  Subjecten  fortzupflanzen  vermag.  Dass  meh- 
rere Individuen  in  einem  Hause  nach  einander  von  der 
Ruhr  ergriffen  wurden,  war  eine  regelmässige  Erscheinung. 
Es  blieb  höchst  selten  bei  dem  einen  Fall ;  fast  alle  Bewohner 
der  inficirten  Häuser  litten,  wenn  nicht  an  ausgeprägter  Dy- 
senterie, doch  an  ruhrähnlichen  DorChrällen;  selten  blie- 
ben sie  ganz  verschont  Beispielsweise  erwähne  ich,  wie 
zwei  Schwestern  in  Habbrügge  zum  Besuch  bei  einer 
erkrankten  Familie  gewesen  waren,  und  in  ihre  Heimath  *-* 
Schlutter  und  Schönemoor — zurückkehrend,  in  welcher  die 
Krankheit  bisher  nicht  vorgekommen  war,  an  entschiedener 
Dysenterie  erkrankten.  Aehnüche  Beispiele  könnte  ich  in 
grösserer  Zahl  zu  Gunsten  der  Contagiosität  anfuhren.  Es 
scheint  sich  daher  unter  unbekannten  Bedingungen  ein 
locales  Contagium  zu  bilden,  das  die  Krankheit  auf  die 
nächsten  Umgebungen  weiter  zu  tragen  vermag,  mag  es 
durch  die  Ausdünstung  der  Haut,  oder  durch  die  speci- 
fischen Ausleerungen  in  das  atmosphärische  Stadium  iiber- 
gehen. 

Wenig  erklärlich  ist  mir  noch  die  grosse  Ausbreitung 
der  Krankheit  im  Amte  Ganderkesee,  die,  zuerst  im  One 
gleiches  Namens  erscheinend,  nach  Habbrügge,  Falken* 
berg,  weiterging,  von  da  nach  Yielstedt  und  Hude  fort* 
rückte  und  die  Grenze  des  Sledingerlandes  nicht  über- 
sehritt, sich  vielmehr  nach  den  angrenzenden  Geestdi^tric^ 
ten  des  Amts  Oldenburg  hinzog.  Bei  dieser  von  Osten 
nach  Nordwest  sich  neigenden  Luove  wurden  diejenigeo 
Qrt^bafien,  welche  derselben   in  südlicher  oder  ganz 
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nördlicher  Ricbtimg  mehr  oder  weniger  auswichen,  im* 
bedeutend  von  der  Epidemie  ergriffen  —  so  litten  Has- 
bergen, Schönemoor,  Delmenhorst  selbst  gar  nicht  oder  in 
geringem  Grade»  ebenso  wenig  Bergedorf,  Immer,  an  der 
Grenze  des  Amts  Wildeshansen.  Letzteres  blieb  ganz  frei* 
Auch  Kirchspiel  Stuhr  war  verhältnissmässig  unbedeutend 
und  merkwürdig  sehr  spät  befallen,  indem  die  Krankheit 
(ohne  nachweisbare  Träger  der  Contagion)  aus  dem  han- 
noverschen Amte  Syke  durch  einen  grossen  Sprung  über 
diese  Ortschaft  hinweg,  einen  Raum  von  mehreren  Mei- 
len unberührt  lassend,  zuerst  in  Ganderkesee  zu  Yaren 
mit  der  grössten  Heftigkeit  ausbrach  und  sämmtliche  Be* 
wohner  des  zuerst  ergriffenen  Hauses  wegraffte.  In  Hude, 
einer  viel  niedriger  gelegenen  Gegend,  trat  die  Krankheit 
bald  nachher,  jedoch  init  nachweisbarer  Fortpflanzung, 
mit  derselben  Intensität  auf  und  wurde  anfangs  in  einem 
kleinen  Raum  zu  einer  verheerenden  Seuche,  die  mehr 
als  die  Hälfte  der  Befallenen,  namentlich  fast  alle  Kinder, 
tödtete.  Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  Lehm- 
boden der  Entwickelung  der  Krankheit  günstig  zu  sein 
scheint,  üeberall,  in  Ganderkesee,  Grüppenbühren,  Küh- 
lingen, Elmeloh,  fanden  da  die  meisten  Erkrankungen  statte 
wo  dieser  vorherrschte,  nur  Hude  machte  eine  Ausnahme. 
Sollte  diese  Thatsache  aus  der  grössern  Feuchtigkeit  die- 
ser Bodenart  und  der  dadurch  gegebenen  Bedingung  zur 
Verwesung  und  Fäulniss  vegetabilischer  und  animaUscher 
Substanzen,  die  die  Entwickelung  von  Infusorien,'  dieser 
geheimnissvollen  Elemente  des  Contagiums,  zur  Folge  hat, 
abzuleiten  sein?  Aus  jenem  Momente  liesse  sich  auch 
die  in  derselben  Bodenart  zugleich  vorkommende  Kar* 
toffelkrankheit  erklären,  die  man  als  einen  steten  Beglei- 
ter der  schlimmsten  Form  der  Ruhr  erkannte. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  auch  in  frühem  Zei- 
ten, so  schon  im  Jahre  1795  und  später  einmal,  aber  in 
geringerm  Grade,  im  Jahre  4820,  die  Ruhr  dieselben  Ort- 
schaften heimsuchte,  nach  dieser  Zeit  aber  verschwundeijf 
ist    Im  Kirchspiel  Ganderkesee   starben  im  Jahre  4846 
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im  Ganzen  SU  Menschen;  geboren  wurden  197;  daher 
47  mehr  gestorben.  Dorchschniulich  nimoil  man  einen 
jährlichen  Ueberschuss  .von  50  Geburten  an  —  daher  eine 
bedeutende  Differenz !  Der  Ruhr  erlagen,  nach  der  Angabe 
in  der  Predigerliste,  49  Individuen.  Seit  dem  Jahre  4795, 
einem  ein  halbes  Jahrhundert  überschreitenden  Zeitraum, 
sind  in  diesem  grossen,  über  6000  Seelen  zählenden  Kirch- 
spiel nur  3  Mal  noch,  nämlich  im  Jahre  4795  selbst,  4806 
und  4808,  mehr  gestorben  als  gebore;  in  dem  ersten 
betrug  diese  Ueberzahl  46,  in  dem  andern  22  und  dem 
letzten  44  Gestorbene.  4795  starben  allein  aß  der  Ruhr 
66  Individuen.  —  Im  Kirchspiel  Hude,  2560  Einw.  enthal- 
tend, erreichte  die  Sterblichkeit  das  Maximum,  nicht  allein 
tiir  dies  Jahrhundert,  sondern  auch  flir  die  ganze  frühere 
Zeit  Es  starben  nämlich  im  verflossenen  Jahre  430,  un- 
ter denen  46  der  Ruhr  und  26  dem  Typhus  erlagen,  wäh- 
rend die  gewöhnliche  Durchschhitlszahl  50  bis  60  Gestor- 
bene beträgt.  84  wurden  geboren.  Die  Mortalität  ver- 
hält sich  daher  zur  Population  in  Hude  wie  4:49,  im 
Kirchspiel  Ganderkesee  nur  wie  4  :32.  Nur  im  Jahre  4772 
starben  in  Hude  79  Menschen,  die  vergleichsweise  grösste 
Zahl  der  Gestorbenen,  die  bei  der  geringen  Bevölkerung 
der  des  Jahres  4846  einigermaassen  nahe  steht.  Die  Sterb- 
lichkeitsverhältnisse  des  Jahres  4846  in  dem  Kirchspiel 
Hude  sind  jedenfalls  in  hohem  Grade  auffallend  und  wer- 
den schwerlich  in  irgend  einem  Districle  des  Herzog- 
thums,  auch  nicht  in  den  ungesundesten  Theilen  der 
Marsch,  wiedergefunden. 

Dero  Vernehmen  nach  soll  nur  in  Wangeroge  —  der 
bekannten  Insel  in  der  Nordsee,  unweit  der  Oldenburgi- 
schen  Küste,  mit  vortrefflichen  Einrichtungen  zum  See- 
bade und  im  Sommer  stark  von  Badegästen  besucht  — 
wo  die  Ruhr  ebenfalls  in  grosser  Ausdehnung  und  mit 
Heftigkeit  auftrat,  ein  ähnliches  ungünstiges  Hortalitäts- 
verhältniss  sich  herausgestellt  haben.  Es  wäre  sehr  be- 
lehrend, von  dem  Charakter  der  dort  auf  der  einsamen 
Insel  verbreiteten  Ruhrkrankheit  genaue  Kunde  aus  der 
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Feder  eines  Arztes,  der  sie  an  Ort  ond  Stelle  beobach- 
tete, zu  erhalten,  um  eine  Geschidite  der  Dysenterie,  die 
onser  Land  heimsuchte,  in  allen  Einzelnheiten  zusammen* 
zustellen,  und  den  Einfluss,  den  Boden  und  abweichende 
Lebensverhältnisse  der  Einwohner  auf  den  Charakter  der- 
selben ausübten,  zu  verfolgen  und  festzuhalten. 

In  den  Marschgegenden  selbst,  auch  in  dem  benach* 
harten  Stedingerlande.  ist  sie  nur  sporadisch  aufgetreten. 

Ich  berühre  noch  die  schwer  zu  beantwortende  Frage: 
durch  welche  Einflüsse  ist  die  Ruhrepidemie  des  verflos- 
senen Jahres  hervorgebracht?     Ist  ihre  Entstehungsweise 
lediglich  der  hohen  Temperatur  und  der  anhaltenden  Dürre 
des  Sommers  zuzuschreiben?  —   Ohne  Zweifel  sind  äus- 
sere Agentien  von  Einfluss  auf  die  Entwickelung  dersel- 
ben gewesen;   sie  haben  die  Disposition  zur  Erkrankung 
gesteigert,  indem  sie  die  Empfindlichkeit  des  Darmcanals 
durch  Affection  der  MucasOj  durch  Erregung  von  Durch- 
fällen u.  dgl.  herbeiführten  und  die  Empfänglichkeit  fiir 
die  Aufnahme  des  Ruhrmiasmas  bedingten.    Aber  sie  selbst 
konnte  nicht  absolut  maassgebend  sein  Tür  die  Entwicke- 
lung dieses  lezteren,  das  in  früherer  Zeit  bei  ähnlichen 
Witterungsverhältnissen,  nach  trocknen  und  heissen  Som- 
mern, nicht  zur  Erscheinung  kam,  und  bei  ganz  abwei- 
chenden   meteorologischen    Verhältnissen    dennoch    sich 
erzeugte.     Die  Entstehung  von  besonders  seuchenartigen 
Krankheiten,  wie  der  Ruhr,  ist  eine  im  Vergleich  zu  der 
unablässigen  Wechselwirkung  dieser  äussern  Agentien  un- 
gemein seltene  Erscheinung,  kann  daher  von  ihr  allein 
nicht  herrühren,  sondern  erfordert  noch  ganz  andere  Ur- 
sachen, welche  uns  eben  so  gut  wie  völlig  unbekannt  sind. 
Dass  sie  localer  Art  seien,  lediglich  am  Boden  oder  andern 
localen  Verhältnissen  kleben,  lässt  in  Beziehung  auf  den 
bei  weitem  grössten  Theil  der  Seuchen   und  auch  der 
Ruhr  sich  nicht  annehmen,  indem  sich  sonst  die  Entste- 
hung  einer  und  derselben  Epidemie  am  gleichen  Orte  weit 
häufiger  wiederholen  müsste,  als  es  wirklich  der  Fall  ist 
(S.  Hauffj  Nachlese  u.  s  w.  a.  a.  O.)    In  dem  langen  Zeit- 
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raame  von  4706  bis  4846  ist  die  Buhr  epidemisch  niohl 
wieder  erschieaen,  obwohl  ohne  Zweifel  die  äosseni  Eia- 
ün^SQ  des  Bodens  und  der  Witterung  von  denen  des  vor* 
flossenen  Jahres  nicht  so  abweichend  sich  gestaltet  haben, 
dass  sie  der  Entwickelung  derselben  hinderlich  gewesen 
wären.  Mehr  als  andere  Seuchen  hat  die  Ruhr  eine  be* 
stimmte  Jahreszeit,  in  der  sie  vorzugsweise  entsteht  und 
gedeiht,  und  während  z.  B.  der  Typhus  zu  jeder  Zeit  epi- 
demisch herrschen  kann,  so  wird  dies  von  der  Ruhr  in 
der  Regel  nur  während  des  astronomischen  Sommers  und 
bei  beginnendem  Herbst  beobachtet.  Tbeils  desshalb,  theils 
weil  das  Vehikel  ihrer  weitern  Verbreitung  und  so  auch 
das  voA  ihr  ausgehende  Contagium  flüchtiger  Natur  ist» 
dauert  keine  Epidemie  lange  über  diese  Zeit  hinaus  und 
wird  daher  auch  nicht  leicht  in  andere  Lander  und  Zeit- 
räume verschleppt,  wie  dies  bei  andern  Seuchen  der  Fall 
ist,  sondern  jede  Epidemie  entsteht  und  vergeht  in  engem 
räumlichen  und  zeitlichen  Grenzen. 

Die  Jahresconstitution  von  1846  hatte  in  den  ersten 
zwei  Drittheilen  nichts  Besonderes  und  von  frühern  Jahr- 
gängen Ahweichendesi  wenn  man  Witlerungsverhällnisse 
unberücksichtigt  lässt.  So  zeigten  sich  im  ersten  Quartal 
gastrische  Fieber,  catarrhalische  Affectionen  mit  lieber- 
gang  in  Entzündungen,  einzeln  Febr.  intermiitens^  im  zwei- 
ten  Quartal  dieselben  Erkrankungen,  jedoch  neigten  sich 
schon  die  gastrischen  Fieber  zum  typhösen  Charakter; 
im  dritten  Quartal  verbreitete  sich  Typhus  immer  mehr 
und  trat  nun  mit  der  Dysenterie  gemeinschaftlich  auf.  Im 
vierten  Quartal  gewann  schon  der  Typhus  etwas  die  Ober- 
hand, indem  die  Dysenterie  an  Intensität  verlor;  so  dass 
Fdfris  gagiricay  Typhus  und  Dysenterie  numerisch  sich 
so  gegen  einander  verhalten:  Typhus  4 :4,  Febt.ga8tr*  eben 
so  und  Dysenterie  4  : 6.  Die  Temperaturdifferenzen  mach- 
ten sich  vorzüglich  im  dritten  Quartal  bemerklich;  wäh- 
rend die  mittlere  Temperatur  von  1845  im  Juli  »4*44^  R., 
im  August  =s  -f  42<*  R.  und  im  September  »  +  40®  R. 
bQtrug,  stieg  sie  im  Jahre  4846  im  Juli  auf  -{-  IS«'  R,  im 
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Aagasi  auf  +47^  und  im  September  auf  42*  R.  Im  gan- 
zen Vierteljahre  trat  daher  eine  Differenz  von  mehr  als 
+  3®R.  hervor  Das  zweite  Quartal  wich  weniger  von 
dem  des  vorangegangenen  Jahres  ab,  jedoch  war  seine 
Temperatur  um  2 — 3«  höher. 

Der  Charakter  der  vorangegangenen  Krankheiten,  der 
als  ein  asthenische  und  nach  der  üblichen,  wenn  auch 
wenig  wissenschaftlichen  Bezeichnung  als  gastrisch « rhen- 
matischer  bezeichnet  werden  kann,  ist  daher  fdr  die  Ent- 
Wickelung  der  Dysenterie  als  günstig  anzusehen,  weil  der 
Krankheitsprocess  derselben  sich  vorzüglich  in  den  Assi- 
milationsorganen  localisirte,  die  in  einen  für  die  Aufnahme 
des  Ruhrmiasmas  empfänglichen  Zustand  versetzt  werden. 
Auch  wirkte  der  Mangel  an  Entzündungskrankheiten  und 
activer  Reaction  auf  den  Charakter  der  Ruhr  ein. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  Nichterscheinen  der  Ruhr 
in  der  dldenburgischen  Marsch*),  obwohl,  wie  oben  aus« 
einandergesetzt  wurde,  der  Lehmboden  ihrer  Erzeugung 
förderlich  zu  sein  scheint.  Selbst  in  dem  Kreis  Delmen- 
horst angrenzenden  Stedingerland  konnte  sie  bei  aller 
äussern  Begünstigung,  den  vielfachen  Berübrungspuncten, 
keinen  sichern  Boden  gewinnen. 

Da  es  begründet  ist,  dass  Typbus  und  Dysenterie  sich 
nicht  räumlich  ausschliessen,  so  darf  man  auch  annehmen, 
dass  beiden  Krankheilen  ähnliche  Bodenverhältnisse  zu- 
sagen, dass  mithin  überall,  wo  Typhus  sich  nicht  zu  ent- 
wickeln pflegt,  auch  die  Dysenterie  keinen  Verbreitungs- 
heerd  findet.  Nun  fst  es  bekannt,  und  bereits  von  Herrn 
Dr.  Goldschmidt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Krank- 
heiten des  Herzoglhums  Oldenburg  (Haeser^  Archiv  fUr 
für  die  gesammte  Heilkunde.  YHI.  3.)  ausgesprochen,  dass 
Typhus  in  der  oldenburgischenMarsch  eine  seltene  Erschei- 
nung ist  und  nur  von  Aussen  als  höchste  Entwickelungs- 


*)  Jerer  und  Butjadlngerland,  welche  einen  einige  Stunden  breiten 
Gartet  Ifiogf  dei  Ufefi  der  Nordsee  aod  der  Jabdemünduog  biU 
den,  mit  einem  f^ten  Kleiboden,  einer  Ablagerung  dei  Meeles« 
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form,  als  Ttfph.  petecMaUSj  eingeschleppt  wird ;  ferner,  dass 
Abdonimaltyphus  und  Fehris  iniermittem  nach  den  interes- 
santen Untersuchungen  von  Bwidin  {Geographie  medi- 
oale  etc.)  die  ich  bestätigt  fand,  sich  gegenseitig  beschrän- 
ken. Dazu  kommt,  dass  gerade  nach  der  beispiellosen 
Dürre  in  der  Marsch  —  Jever  und  Butjadingerlande  — 
im  Spätsommer  und  Herbste  intermittirende  Fieber  in  allen 
Formen  zahlreich  ausbrachen  und  einer  Krankheit  feind- 
lich entgegentreten  mussten,  welche  ihrem  innem  Momente 
nach  mehr  oder  weniger  einen  Antagonismus  bildete.  Un- 
terstützt wird  diese  Annahme  noch  durch  das  isolirte  Auf* 
treten  der  Krankheit  in  Wangerooge.  Wäre  Jeverland  ein 
fruchtbarer  Boden  für  ihre  Entwickelung  gewesen,  so  würde 
sie  ohne  Zweifel  daselbst  Nahrung  gefunden  haben;  aber 
die  ganze  Fieber -Marsch  blieb  unberührt,  die  Malaria  ver- 
drängte das  Ruhrmiasma,  und  trieb  es  nach  derjenigen 
Region,  wo  ihm  eine  Keimstätte  bereitet  war. 


■»■m<> 


Ueber  den  feinern  Bau  und  das  Wesen  des  opaken 

Hornhautstapbyloms» 

Von  Dr.  Fr.  7A.  Frerichs  in  Göttinnen. 

Es  giebt  vielleicht  keine  Augenkrankheit,  über  deren 
Zustandekommen  und  Wesen  die  Ophthalmologen  ver- 
schiedenartigere Ansichten  aufgestellt  hätten,  als  über  das 
opake  Hornhaulstaphylom.  Die  Entstehungsweise  und  das 
Wesen  desselben  waren  seit  jeher  der  Gegenstand  von 
Theorien,  die,  wenn  sie  auch  in  manchen  Puncten  über- 
einstimmten, in  Bezug  auf  andere  unter  sich  im  grellsten 
Widerspruch  standen.  Die  Ursachen  dieser  Heinungsver- 
schiedenheit sind  zum  Theil  wenigstens  darin  zu  suchen, 
dass  der  bloss  der  äussern  Form  entnommene  Begriff  des 
opaken  Hornhautstaphyloms,  unter  welchen  man  jede  mehr 
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oder  weniger  bedeutende  Hervorwölbong  der  in  ihrer  Be- 
schaffenheit veränderten  Hornhaut  zosaniinenfasste,  keines- 
wegs hinreichend  bestimmt  ist,  um  alles  Ungleichartige 
auszuschliessen.  Veränderungen,  die  dieser  Definition  im 
weitern  Sinne  entsprechen,  können  auf  mehrfache  Weise 
zu  Stande  kommen  und  in  dieser  Beziehung  haben  ver- 
schiedene Ansichten  allerdings  ihre  Berechtigung,  ohne 
jedoch  auf  eine  allgemeine  Gültigkeit^  welche  ihnen  ihre 
Urheber  gern  vindiciren,  Anspruch  machen  zu  dürfen  oder 
als  Gegenbeweise  gegen  die  Richtigkeit  anderer  Ansichten 
dienen  zu  können.  Es  ist  z.  B.  möglich,  dass  Trübung  und 
Hervortreibung  der  Cornea  geringern  Grades  ohne  Ver- 
wachsung der  Iris  mit  der  Hornhaut  zu  Stande  komme, 
wie  die  von  Bichter,  Benedict,  Himly,  Jungken  und  Euefe 
beschriebenen  Fälle  beweisen.  ViTill  man  dieselben  zum 
Staphylom  zählen,  so  passt  die  Theorie,  deren  Geltung 
für  die  ausgeprägten  Formen  nachgewiesen  werden  soll, 
nicht  für  diese. 

Ebendasselbe  lässt  sich  von  manchen  Formen  des 
Leucoms  sagen,  die  nicht  selten,  wenn  sie  mit  einer  dicken 
Lage  Epitheliums  überkleidet  sind,  einen  Vorsprung  bilden 
und  aus  diesem  Grunde  deq  Staphylomen  zugerechnet 
werden  könnten. 

Ph.  van  WaUher  hat  in  neuester  Zeit*)  diesem  Uebel- 
Stande  abzuhelfen  versucht  und  das  globose  totale  Hörn*- 
hautstaphylom  einerseits  vom  Leucom,  andererseits  von 
dem  partialen  und  conischen  Staphylom  geschieden.  Ob 
diese  Trennung  in  Bezug  auf  die  beiden  letztem  Formen 
in  der  Natur  der  Sache  begründet  ist  oder  nicht,  werden 
wir  weiter  unten  sehen. 

Ein  anderer  wichtiger  Grund  der  Controverse  über 
den  fraglichen  Gegenstand  lag  besonders  darin,  dass  man 
statt  aus  den  Ergebnissen  einer  genauem  anatomischen 
und  histologischen  Untersuchung  des  staphylomatösen  Ge- 
bildes Rückschlüsse  auf  den  Process  der  Entstehung  zu 


*)  f».  Waliher's  nnd  v.  Ammon*s  Joarnal.    N.  F.  Bd.  34.  S.  489. 
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machen,  sich  fast  ansschh'esslich  an  die  klinische  Beobadb- 
tang  hielt,  durch  welche  es  allerdings  schwierig  ist.  die 
Frage  mit  vollkommener  Bestimmtheit  zu  erledigen,  tbeila 
weil  die  Gelegenheit,  den  Entwickelongsgang  der  Staphyiome 
in  allen  ihren  Phasen  zu  verfolgen,  nicht  gerade  hänfig 
ist,  theils  aber  es  nnmöglich  scheint,  die  bei  der  Staphy- 
lombildung  in  Ansprach  genommenen  Gebilde  gehörig  za 
sondern,  da  sie  durch  den  Entzündungsprocess  veränderi, 
mit  Exsudaten  bedeckt  und  desshalb  unkenntlich  gewor* 
den  sind. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  Theorien, 
durch  welche  man  sich  die  Staphylombitdung  klar  zu 
madien  suchte,  hier  aufzählen  und  kritisch  beleuchten. 
Die  Mehrzahl  derselben  suchte  die  Ursache  der  Staphy- 
lombildung  in  verminderter  Resistenz  der  Hornhaut  und 
vermehrter  Secretion  des  Humor  aquettSj  zwei  Momenten« 
die  allerdings  dazu  dienen  konnten,  den  Process  anschau- 
lich zu  machen,  deren  Existenz  jedoch  keineswegs  tiberatl 
genügend  nachgewiesen,  deren  Zustandekommen  nicht  hin- 
reichend aufgeklärt  war. 

In  neuester  Zeit  versuchten  daher  Hawranek^,  Artf^), 
Ph.von  Walther***),  Szokalski****)  von  den  bisherigen  ver- 
schiedene Ansichten  geltend  zu  machen.  Wir  werden  die- 
selben genauer  würdigen  können,  wenn  ich  vorher  die 
Ergebnisse,  zu  welchen  mich  die  anatomische  und  ins- 
besondere die  histologische  Untersuchung  der  Stapbylome 
führte,  mitgetheilt  haben  werde.  Die  letztere  ist  hier  vor- 
zugsweise maassgebend,  weil  es  sich  darum  handelt,  ans 
welchen  Etementartheilen  das  staphylomatöse  Gebilde  be- 
steht; ob,  wie  man  in  der  Regel  annimmt,  die  pathologisch 
veränderte  Cornea  die  Grundlage  desselben  bildet  oder 
ob  es  eine  Neubildung  ist;  sodann  für  den  ersteren  Fall, 

"^y  OeMerr,  med.  Wocbenachrift  Jlf  41.  1844. 
••)  Prager  VierleljahrMchrifl  f.  pract.  Heilk.    II.  Quart.  1844. 
•♦*)  «.  Wallher  und  v.  AmmoHy  Journ.  für  Chirurg,  u.  Augenheilk. 

N.  F.  Bd.  IV.  Stflck  4.  1845. 
•*••)  IUs$r'$  «nd  WutUMieh*9  Archiv  Jlf  2.  1846. 
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Hilf  welche  Weise  die  Hornhaat  verändert  wurde,  ftir  den 
zweiten»  aus  welchen  Elementen  die  Neubildung  besteht 

Hieraus  muss  sich,  namentlich  wenn  man  gleichzeitig 
die  Resultate  der  klinischen  Beobachtung  zu  Rathe  zieht, 
die  Entstehungsweise  und  das  Wesen  des  Staphyloros 
sicherer  erschliessen  lassen,  als  es  auf  dem  bisher  be- 
folgten Wege  möglich  war. 

Es  würde  ermüdend  sein,  wollte  ich  den  anatomischen 
Befund  der  47  von  mir  untersuchten  Fälle  von  opakem, 
theils  totalen,  theils  partialen  Hornhautstaphylom  hier  ein- 
zeln mittbeilen:  ich  beschränke  mich  daher  darauf,  die 
vorzugsweise  wichtigen  Puncto  in  einem  kurzen  Resum6 
zusammenzufassen. 

Diese  bestehen  in  folgenden: 

4)  In  allen  Fällen  wac  die  Iris  mit  der  hintern  Fläche 
des  staphylomatösen  Gewebes  innig  verscbmoUen,  Sie 
liess  sich  von  flieser  mit  der  Pincette  nur  gewaltsam  ab* 
reissen,  wobei  sie  in  Stücke  zerriss.  Dia  Verwachsung 
war  also  fester,  als  die  Cohäsipn  des  Irisgewebes  selbst 

2)  Der  Dickendurchmesser  des  Staphyloms  übertrifft 
bald  und  zwar  meistens  den  der  Hornhaut,  bald  sind  beide 
gleich,  bald  endh'ch  ist  das  Staphylom  dünner. 

Von  4  7  Fällen  war  das  staphylomatöse  Gewebe  8  Mal 
dicker,  als  die  gesunde  Cornea,  4  Mal  dünner,  5  Mal  wa^^ 
ren  beide  gleich  dick.  Der  Dickendurchmesser  ist  bald 
an  allen  Stellen  derselbe,  bald  dagegen,  und  zwar  in  der 
Kegel,  iat  er  an  den  Rändern  grösser;  in  seltenen  Fällen 
iai  der  Ceniraltheil  die  dickste  Partie. 

3)  Die  äussere  Fläche  des  Staphyloms  war  nnr  ein 
Mal  vollkommen  glatt  und  eben,  wie  die  Cornea,  in  allen 
übrigen  Fällen  trvig  sie  einzelne,  jedoch  nur  leicht  pro- 
minirende  Hervorragungen,  die  in  der  Regel  bläulich  durch- 
schienen.  Die  innere  Fläche  war  constant  grubig  vertieft, 
die  Graben,  die  mit  einer  dunkelschwarzen  Schicht  aus- 
gekleidet  erschienen,  entsprachen  den  Unebenheiten  der 
Oberfläche.     In  der  Mitte  der  innern  Fläche  war  der 
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schwarze  Beleg  weniger  stark,  jedoch  fehlte  er  auch  hier 
niemals  gänzlich. 

Unter  17  Fällen  lag  hier  10  Mal  die  Linsenkapsel 
sammt  der  verdunkelten  Linse  durch  Exsudatmassen  fest 
angeklebt;  die  hintere  Augenkammer  war  also  verschwun- 
den: in  einem  Falle  fehlte  die  Linse  ganz;  in  den  6  übri- 
gen Fällen  war  sie  in  ihrer  Stellung  geblieben ;  die  hintere 
Augenkaromer  erschien  hier  weit  geräumiger,  als  in  der 
Norm;  der  gerade  Durchmesser  derselben  betrug  in  einem 
Falle  3J'". 

4)  Der  Durchschnitt  des  staphylomatösen  Gebildes  er- 
schien in  allen  Fällen  weissgrau  von  Farbe;  Blutgefässe 
von  mehr  oder  minder  beträchtlichem  Umfange  durchliefen 
sie  in  verschiedenen  Richtungen.  Nicht  selten  fanden  sich 
in  dem  weissgrauen  Gewebe  schwarze  Streifen  von  läng- 
licher oder  rundlicher  Form,  die  auch  bereits  van  Ammon 
beschrieb  und  deren  Bedeutung  wir  später  genauer  kennen 
lernen  werden. 

6)  Der  Glaskörper  war  in  mehreren  Fällen  über  das 
Corpus  ciliare  vorgefallen  und  durch  bandartige  Adhäsionen 
fest  mit  der  hintern  Fläche  des  Staphyloms  verwachsen. 

6)  Die  histologische  Untersuchung  des  staphylomatösen 
Gewebes  ergab  Folgendes: 

Die  Oberfläche  war  constant  mit  einer  dicken  Schicht 
Pflasterepithelium  überkleidet  Die  äussersten  Lamellen 
derselben  stellen  unregelmässig  geformte,  zum  Theil  kern- 
lose Platten  dar,  welche  mit  der  Epidermis  übereinkoai- 
men:  die  tiefem  Lagen  dagegen  werden  von  rundlidien 
mit  Kernen  versehenen  Zellen  gebildet  Von  dem  nor- 
malen Epithelialüberzuge  der  Cornea  unterscheidet  sich 
die  Decke  des  Staphyloms  einestheils  durch  die  nnregel- 
mässigere,  mehr  den  Epidermoidalzellen  ähnliche  Form 
ihrer  Elemente,  anderntheils  durch  die  grössere  Dicke 
ihrer  Schicht  Diese  letztere  ist  besonders  an  den  Erhö- 
hungen, welche  die  Oberfläche  des  Staphyloms  bedecken 
und  vorzugsweise  durch  die  Augenlider  und  andere  me- 
chanische Eingriffe  insultirt  werden,  bemerklich. 
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ÜAier  derEpithislialdecke  liegt  ein  Gewebe,  welches 
in  allen  seinen  Eigenschalften  mit  neagebildeteai  Knäeg^ 
webe  übereinkommt.  Dasselbe  besteht  meistens  ans  Biade* 

^websfibrillea  von  ^^Vir  ^^,  tiiVv^'^  »n  Durdunesser,  die 
«ich  sehr  wohl  isöliren  lassen. 

. .  Auf  Zusatz  von  Essigsäure  werden  sie  durchsicditig 
mkl  einaelne  Kernfasern  treten  hervor.  In  andern  Fallim 
ist  die  Entwiokelung  nicht  bis  zu  diesem  Grade  vorgi&- 
rßcjbritten ;' )  die  einzelnen  .  Fasern  la^s6ln  siph  schwier^ßr 
isoliten  und  lauf  Zusatz  von  Essigsäure  werden  l^nglipbe 
Zellenkerno' und  keine  eigentlicbed  K^nfasern  sichtbar, 
'  w  Von  demi.eigentUobeu  Gewebe  der  Hornhs^ut  sind  in 
dem  Stapbylom  kaum  Spuren  nachweislibh :  nur  an  den 
Rändern  lassen  jsich  noch  Ueberreste  derselben,  kennitlich 
durch  3ir  .blasses«  unbeätimmi  faseriges  Ansehn,  wahrneh- 
men. Ausnahmsweise  gewahrt  man  in  dem  staphyloma- 
töaen  Gewebe  noch  einzelne  der  Cornea  angehörige  sohoMle 
Brücken,  die  stehen  geblieben  sind. 

An  der  innern  Schiebt  zeigte  sich  fast  in  allen  Fällen 
noch  ein  Ueberrest  der  Membrana  Descejm^iii  als  ein  brei- 
tef  glasheiler  Streifen. 

Von  dem  Gewebe  der  Iris  sind  nur  selten  die  ein- 
zelnen  Elemente  noch  sämmtlich  erkennbar:  meistens  sind 
die  theils  strablig,  theils  circulär  verlaufenden  organischen 
Muskelfasern  in  dem  neugebildeten  Bindegewebe,  welches 
der  entzündlichen  Ausschwitzung  seine  Entstehung  ver- 
dankt, untergegangen.  Pigmentzellen  Hessen  sich  in  kei- 
nem Falle  isöliren:  die  schwarze  Schicht  bestand  aus 
unregelmässigen  Aggregaten  dunkler  Moleküle. 

6)  Dieser  Befund  war  bei  Staphyloma  Male  und  par- 
Haie,  bei  der  konischen  und  sphärischen  Form  im  Wesent- 
lichen immer  derselbe. 

Aus  diesen  Resultaten  der  anatomischen  und  histolo- 
gischen  Untersuchung  d^r  Staphylofliß,  ergiebt  sich  für  die 
jGenese  und  das  Wesen  dieser  Anomalie  Folgendes: 

Das  Staphyloto  besteht  nicht  aus  der  Hornhaut,  die 
krankhaft  verändert  und  vorgedrängt  wurde,  sondern  es 
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äst  dir  HaaplMidi«  ueh  eiae  MeubUdong  im  wahren  Sinne 
des  WorU^  wdcba  die  Sielle  dar  zerstörleB  Carmea  ein- 
genommen  bal*}. 

Zur  Entotebung  des  Stapbyloms  ist  die  erste  Bedin- 
gDDg  Zerstöning  der  Honihaot    Diese  ist  sdten  eine  voll* 
-ständige  end  gleichmässige;  meistens  ist  sie  an  einEelnen 
«Stellen  weiter  vorgeschritten,  als  an  andern.    Bier  ent- 
stehen Vorfälle  der  Iris  oder  flemien,  deren  Deberreste 
'^rir  an  allen  Stapfaylomen  noch  als  gmbige  Vertieftingen 
der  innem  Fläche  wahrnehmen.      Die  auf  diese  Weise 
bidssgelegten  Theile  der  Iris  bedecken  sich  mit  Bxsndai- 
schichten,  welche  oi^anisirt  werden,  sich  in  Bindegewebe 
umwandeln  und  naoh  Art  aller  oberflächlidien  Narben  mit 
Bpithelinra  überdecken.    Von  der  Hornhaut  bleibt  nichts 
tibrig,  als^  einzelne  Brücken  nnd  die  innere  Ansklmlong 
dereelbep,  die  Membrana  DescemetHy  die  wenigstens  in 
'der  llegel  noch  in  den  staphylomatösen  Gebilden  erkannt 
werden  kann. 

In  einzelnen  Fällen  zerreissen  die  vorgefallenen  Iris- 
'  theile,  die  Ränder  des  Risses  schlagen  sich  dann  um  und 
bilden  später,  nachdem   sie  mit  Exsudatschichten  über- 
hautet wurden,  die  im  Gewebe  der  Staphylome  vorkom- 
mQnden  oben  beschriebenen  schwarzen  Streifen. 

Das  weitere  Verbalten  der  in  der  eben  beschriebenen 
Weise  gebildeten  Staphylome  entspricht  ganz  demjenigen, 
welches  wir  im  Narbengewebe  anderer  Körpertheile  be- 
obachten.    Bei  längerem  Bestehen  bilden  sich  in  ihnen 


▼HPi  iffepi^leo  vnd  voll  frolapst^  lr%4i§  n^ckweifen.     Es  »oII 

hiermit  jedoch  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  auch 

ffsßMere  Strecken  der  Comeß  durch  schichtweise^  Absterben  in 

'    4er  jWeis^, verdünnt  werden  kAnnen,  dass  sie,  ohne  lur Bildung 

'  '' %ri  Wsvorftllen  Vertnlassnng  an  geben,  gteichmlssfg^rorgedrilngt 

weMen,  moh  ai^tar^  mit  Eitndat  btdeekeli  und  ata  dantnlto», 

.:#aa.'i«it.6tapliylMi.  nenntn.     Ba  thMi  indCM  da^a  FiUe  Jeden- 


nlcbc  ^eHen  JäMsablagdruDgefi;  iwtie,  sie  wh&B  Von  Bearpä 
und  Beer*)  bescheidnen  worden/. 

EfitzunAmgsprooes^  «Is  Folgen  der  meehanisched 
Insültei  welchen  die  Stapbylooie  wegen  ihrer  prominiren;* 
den  Lage  au^esetKi  sind,  werden  häofig gesehen;  sie  ver^ 
laufen  in  dem  'derben,  an  Gelassen  Tterhaltnissmäsag  ar« 
men  Gewebe  schleichend,  geben  selten  Veranlassung  zur 
Vereiterung  und  Perforation,'  öfter  dagegen  zu  wiederholter 
Exsudatloni  und  Verdickung. 

Eine  Umwandlung  des  Sta'phyloms  in  Garoinom,  wielchä 
die  älteren  Auforen  in  Aussicht'  stellten,  Ist  in  keiner  Weise 
zu  befürchten.  Die,  Annahme  eines  solchen  Uebergange 
scheint  banptsöchlich  durch  das  Ausbehn  des  stapb'ylö^ 
matösen  Gebildes,  welches  zuweilen  mit  einigen  Formen 
des  Cancer  melanodes  Aehnlicbkelt  hat,  veranlasst  worden 
isn  seih. 

Die  Entwickelnng  der  verschiedenen  ^Formen  des  Sui* 
phylomsi  des  ^  totalen  uiid  partialen,  des  sphärischen  und 
konisebeo  hängt  ledig}fch  ton  der  Ausdebnutig  ab,  welche 
die  Zerstöruiig.  der  Hornhaut  erreichte.  Dieser  entspreohdn 
natürlich  Grösse  und'  Gestalt  der  Hernien  und  Irisvorfiliiei 
weldie,  wenn  sie  mit  plastischen  Ansschwitzungen  be^ 
deckt  und  überhänitet  sind,  die  Staphylome  darstellen: 
Vom  iUyoeephalon  bis  zum  Sfaphylimia  tomeae  Male  pthi 
es  eine  Stufenreihe  von  Veränderungen,  die  in  \\ieem  We^ 
aen  vollkommen  übereinstimmen  und  nur  gradweise  Ver^ 
sehiedenheiten  eines  und  desselben  Proeesses  darstellen; 

Völlig  übereinstimmend  mit  dieser  Ansicht^  über  8ta- 
pliylombfldung  sind  die  Beobachtungen  dii^ses  Ffrooesses 
an  Lebenden,  soweit  ich  dieselben  selbst*:»]  ma^en  Ge^ 
leigeriheit  fand  und  wfe  sie  von>  Ha^oramk  (OascwAreich. 
med.  Wochensch.  JVf  41.  48U>  und  von  ArU  (Prager  Vjerr 
fldljahrssch.  II.  Quart.  4^44)  mügetheilt  wurden. 

B>dr  Bi^tbr^  sah  (n  (frei  FäiM'tötf'Blenneirhöe  die 


*)  Praktische  Beob.  aber  den  graaeo  Slaar  and  die  KraakU.  ^  der 
Hornhaat.  Wie»  irsi«  ;  . 
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CkmeA  gelblich  graö  getnibi  and  breiig  auflockert  wer- 
de», worauf  sie  durch  den  Augenlidflohlag  abgestreifl  wurde, 
bis  die  Iris  sanuiil  der  Linse  nackt  za  Tago  lag.  Die  Kran- 
ken waren  jetzt  im  Stande,  während  einiger  Stunden  durch 
die  unversehrte  Linse  einzelne  Gegenstande  zu  unterschei- 
den, bis  sich  die  Iris  entzündete»  anschwoll  und  sich  in 
dem  Grade  ausdehnte,  dass  die  Pnpillarränder  in  unmit- 
telbaile  Berührung  traten,  und  verklebten.  Von  nun  an 
wurde  die  zu  einer  undurchlöcherten  Membran  umgestal- 
tete Iris  durch  das  Secret  der  hintern  Augenkammer  vor- 
gedrängt und  aur  ihrer  Oberfläche  wqrden  Gerässramifi- 
calionen  und  wolkige  Ablagerungen  plastischen  Exsudats 
sichtbar,  wodurch  dieselbe  einen  grauUchen  Ueberzug  er- 
hielt, der  sich  allmälig  organisirte  und  so  das  darstellte, 
was.wir.Staphylom  nennen. 

Hawranek  nennt  diese  Form  falsches  Stapbylom  und 
will  den  Namen  des  wahren  Staphyloms  für  die  Fälle 
reserviren,  in  welchen  das  Gewebe  der  O^mm  das  Sub- 
strat des  StjEiphyi<mis  bilde.  In  dieisem  Sinne  mödite  es 
aber  wenige  oder  tiberall  lieim  wahren  opaken  Slaphy- 
lome  geben,  da  wenigstens  den  sämmtlichen  von /mir  be- 
obachteten und.  anatODodsch  untersuchlen  Fallen  dieser, 
von  Hawranek  für  die  falschen  ßtaphyloine .  vindicirte» 
Process  zu  Grunde  lag.  Der  einzige  Unterschied,  der 
sieb  in  dieser  Beziehung  findet,  mochte  der  sein,  dass  die 
Zer$törOQg  nicht  immer  die  ganze  Hornhaut  gleichmässtg 
beiäUt,  sondern  dass  Anfangs  grössere  oder  kleinere  Sub- 
stanzveriuste  eitstehen»  durch  welche  die  Iris  vorfällt, 
während  an  attderen  Stellen  noch  einzelne  Brücken  der 
BornbaM;i9tehen  bleiben.  Hierfür  sprechen  die  grubigen 
Vertiefungen,  welche  ich  an  der  hintern  Flädiie  der  Sta- 
phylogne /ß$t  OQpstant  wahrnahm. 

Die  Brgeboia^  der  vorstehenden  Untersuchung  stehen 
n)it  den  Awjpbten.  "V^Mm  von  WattJker*)  und  Szpkab^**) 
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in  neuester  Zeit  über 'StaphylombiidangaufiiteUtäp,  Dicht 
im  Einktang.  Vi^n  WaUher  reebnet  die  totalen  kvgeligeii 
Hornbautstapbylome  zu  den  Hypertrophien  und  Substanz^ 
Wucherungen  und  sucht  sie  streng  von  den  konischen  und 
parlialen  Slaphyloroen  zu  trennen.  ! 

Was  den  ersten  Punct  betriflft,  so  ist  zu  bemerked^ 
dass  die  vorstehenden  histologischen  Untersuchungen  des 
staphylomartösen  Gewebes  niemals  vermehrte  Neubildung 
der  Elemente  der  wahren  Homhaat,  sondern  cbnstapt  die 
Erzeugung  eines*  von  diesem  wesentlich  venschiedeneo; 
mit  der  Narbensubstanz  aber  übereinkommenden  Gewebes 
nachweisen.  Von  einer  Hypertrophie  im  wahren  Sinne  des 
Worts  kann  also  keine  Rede  sein. 

Was  sodann  den  zweiten  Punct  betrifft,  wornach  das 
totale  sphärische  Staphylom  von  dem  partialen  und  koni^ 
sehen  wesentlich  verschieden  sein  soll,  so  ist  zu  bemer- 
ken, dass  nicht  nur  die  anatomischen  und  histologischen 
Verhältnisse,  sondern  auch  der  Process  der  Entwickelung 
in  beiden  vollkommen  übereinstimmen.  Es  soll  damit  je* 
doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass,  was  von  WaU 
iher  besonders  hervorhebt,  beim  konischen  Staphylom 
auch  die  tieferen  Partien  des  Auges  beträchtlich  veran^ 
dert  sein  können;  allein  auf  die  Formation  des  Stapby^ 
loms  hat  der  Process  in  der  li^fe  keinen  Einlluss,  er 
bildet  bloss  eine  Coroplicatiön  derselben,  die  in  anderi 
Fällen  auch  fehlen  kann. 

Szokalski  leitete,  gestützt  auf  histologische  Untersu- 
chungen, die  Staphylombildung  von  gestörter  Abschup- 
pung des  Epilheliums  der  Hornhaut  ab.  In  Folge  der 
Anhäufung  von  Epithelialgebilden  sollen  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  normalen  Cornea  grauliche  Wülste  bilden,  die, 
wenn  sie  sich  über  weitere  Strecken  derselben  verbreiten, 
die  staphylomatöse  Entartung  zu  Wege  bringen. 

Die  Verwachsung  der  Hornhaut  und  Iris  hält  Szo- 
kalski für  eine  zufälh'ge  Complication,  die  zu  der  Staphy- 
lombildung in  keiner  bestimmten  Beziehung  stehe« 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  äussere  Fläche 
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der  Staphylome  mit  eiD^m  toehr  cnler  weniger  dicken  La* 
ger  von  Epitheliom  bedeckt  ist  Dieses  stellt  jedoch  kei- 
neswegs den  hauptsächlichsten  Theil  des  Staphyloms  dar, 
sondern  hat  hier  dieselbe  fiedeatnng,  wie  in  jedem  Nar« 
bengewebe.  Niemals  erreicht  dasselbe  eine  solche  Dicke, 
dass  daraus  die  beträchtliche  Hervorwölbung  sich  erklären 
liessa 

Die  Angabe,  dass  das  Gewebe  der  Cornea  imverändert 
sei,  sprich!  gegeo  meüie  Erfahrung;  in  keinem  der  von 
mir  untersuchten  Fälle  war  die  Textur  der  Hombaot  un*- 
ve^änderty  sondern  in  allen  hatte  neugebildetes  Bindege- 
webe die  Stelle  denselben  eingenommen.  Halte  SzolaisU 
gesundes  Homhautgewebe  neben  den  Fasern  des  Staphy- 
loms  unter  das  Mikroskop  gebracht,  so  wurden  ihm  die 
Unterschiede  beider  nicht  entgangen  sein. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  ich  die  Mehr- 
sahl  der  Präparate,  welche  das  Material  dieser  Untersu- 
chung ausmachten,  der  Gute  des  die  deutsche  Ophthal- 
mologte  in  Paris  ruhmvoll  vertretenden  Dr.  Sichel  ver- 
danke, der  mir  während  meines  Aufenthalts  in  der  firan«- 
sösischen  Hauptstadt  alle  in  seiner  Klinik,  vielleicht  der 
reichhaltigsten  in  der  Welt»  vorkommenden  Fälle  zur  ge- 
nauem Untersuchung  bereitwilligst  tiberliess. 

Ein  interessantes  Präparat  verdanke  ich  dem  Herrn 
Professor  Ruete,  welcher  über  diesen  Fall  in  seinen  kli- 
nischen Beiträgen  das  Nähere  mittheilen  wird. 
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KKniscfae  Vorträge  im  fVankforter  Kinder -^Krmiken^' 
baiise  von  Dr.  S.  F.  Stiebet.    Erstes  Heft    Frank- 
furt a.  M.   1846.     160  S.  in  8vo. 

Die  vor  uns  liegenden  Vorträge  sind  von  dem  Yer-r 
fasser  in  dem  durch  ein  Vermäcblniss  des  verstorbene^^ 
Dr.  Tkeoff.  Christ  gegründeten  Kinder-Krankenhause,  d^, 
sen  Besuch  jungen,  noch  nicht  über  vier  Jahre  praktisireu" 
den  Aerzten  gestattet  ist,  vor  diesen  gehalten  worden,  und' 
bilden  eine  Zusammenstellong  der  von  jenem  gelegentlich 
in  der  Klinik  ausgesprochenen  Ansichten.  —  So  gern  wir 
nun  die  grosse  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Einrichtung 
anerkennen,  so  möchten  wir  uns  doch  eines  UrtheiU  über 
die  Nothwendigketi  der  Yeröffenllichmig  dieser  Vorträga 
lieber  enthalten. —  Die  Mehrzahl  derselben  behandek  ctos, 
Nervenleben  im  gesunden  und  kranken  Zustande»  ynd^ 
spricht  die  erste  Varlesung  über  Innervationen^  p.  i-^G^j 
und  rel^ive  Centra  und  Reflexe^  p.  6  — 9.  —  Die  speci-. 
fische  Xhätigkeit  jedes  Organs,  also  auch  des  MusJ^el^,; 
hängt  von  seiner  Organisation  ab,  nicht  von  den  Nerven;, 
Die  Innervation  sena.  tat.  begjreih  den  dauernden  Eii^ussr 
des  Centralnervens,yslems  auf  die  Gebilde  und  dea./deß, 
Nervensystems  von  den  Gebilden  auf  die  Centralorg(]tna, 
Das  Nervensystem  ist  dabei  nicht  in  Activität,  &an4era, 
in  Ruhe,  gespannt.  Sie  begründet  eineni  mittlem  Zusj^uptdj 
der  Contraction,  den  Tonus  der  Muskelfaser;  obni^  .s|^: 
würde  diese  sich  hi  danernde^  ContractMijpf.  ke&n^ef),.  Qeii 
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willkürlicher  Haskelibäiigkeit  entsteht  am  Centralende  der 
Nervenfaser  eine  Entladung,  ein  +»  &na  Muskelende  ein 
— ,  damit  nachlassende  Innervation  und  Contraction  der 
frei  gewordenen  Muskelfaser.  Pag.  1^6.  (Die  specifische 
Form  einer  Lebenserscheinung  ist  allerdings  in  der  beson- 
dem  Organisation  ihres  Substrats  begründet.  Daraus  folgt 
aber  nicht  nothwendig»  dass  dieses  jene  aus  sich  selbst 
in  die  Wirklichkeit  treten  lasse,  und  mR  grüsserm  Rechte 
können  wir  analogisch  vorläufig  schon  annehmen,  dass  es 
zu  ihrem  Hervortreten  eines  Nerveneinflusses,  als  mit  dem 
Verfasser,  dass  es  eines  Aufhebens  desselben  Jbedttrfe.  — 
Die.  Innervation  ist  kein  JRuA^zustandt  denn  der  Begriff 
der  Influenz  schliesst  den  der  THäiijgkeii  nothwendig 
in  sich.  Auch  der  Tonus  beruht  in  dauernde^'  Con- 
traction der  Muskelfaser.  —  Die  aufgehobene  InnervaUoa 
würde  übrigens  bei  des  Verf.  Ansicht  auch  kein  anderes 
sichtbares  Resultat  zur  Folge  haben,  als  die  wirkende^  in- 
dem der  Antagonismus  der  Muskeln  eine  einseitige  Thätig- 
keit  —  Bewegung  —  verhindert;  nur  in  der  Stärke  der 
Contraction  würde  ein  Unterschied  statt  finden.  In  der 
Wirklichkeit  folgt  aber  der  aufgehobenen  Innervation  nicht 
Contraction,  sondern  völlige  Erschlaffung  der  Muskelfaser, 
denn  mit  Durchschneidung  des  betreffenden  Nerven  oder 
Zerstörung  des  R.  M.  verschwindet  sofort  der  Tonus.  — 
Gründe  für  die  Annahme  eines  polarischen  Gegensatzes 
zwischen  dem  centralen  und  peripherischen  Nervenende, 
und  gegen  die  einer  Fortpflanzung  derselben  Tbätigkeit 
von  jenem  zu  diesem  und  umgekehrt,  giebt  Verf.  nicht, 
und  scheint  jene  uns  nur  eine  aufgedrungene  Consequenz 
der  Ansicht  von  der  selbstständigen  specifischen  Tbätig- 
keit der  Organe  zu  sein.  Die  Irrigkeit  der  Annahme,  dass 
die  willkürliche  Muskelcontraction  durch  nachlassende  pe- 
ripherische Spannung  zu  Stande  komme,  wird  durch  das 
eben  gedachte  Experiment  bewiesen.)  —  Obgleich  viel- 
leicht aHe  oder  der  grösste  Theit  der  Primitivnervenfasern 
im  Gehirne  ihr  Ende  hätten  (anatomisch  weder  nachweis* 
bar,  noch  wahr^chemlich ;  physiologisch  weder  nothwen- 
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dig  ^  am  wenigMen  bei  des  Vert  Anna&me  relatiyer 
Centra» —  noch  irgend  wafarscheiiilich ),  so  scheine  doofai 
die  AttsfÜhnnig  der  ivrillkürlicfaen  Nehreoffcttonen  nicht,' 
oder  doch  nicht  immer,  nnmitteibar  vom  grossen  Gehirne 
anf  die  peripherischen  Nervenenden  überzugehen,  dieselbe 
vielmehr  bewusstlos  wirkenden  relativen  CeiUrahrgemeH 
überlragen  zn  werden.  Als  Hauptorgan  dieser  betraditet 
Verf.  das  Cerebellum,  als  nnlBrgeordnete  normale  vermU'« 
thet  er  die  »gezackten  Ganglienkorper«  des  ^  M.  (Ob 
damit  die  ganze  Masse  der  graoen  Substanz,  die  man  aber 
passend  nicht  wohl  —  anatomisch,  wie  physiologisch  -^ 
in  verschiedene  Centra  sondern  kann,  gemeint  ist»  oder 
nur  die  Ganglienkugeln,  &=  SiÜling's  sternförmigen  mehr- 
eckigen Spiralkörper,  oder  deren  stellenweise  Aobäufun- 
gen?)  Als  känsiUehes^  abnormes  Centrum  will  er  das  cen-^ 
trale  Ende  eines  durchschnittenen  motorischen  Nerven 
angesehen  wissen.  (Es  mangelt  demselben  schon  an  sich 
die  Bedeutang  eines  organitschen  Centrums,  als  End-  und 
Anfangspuncts  verschiedener  Thätigkeiten,  und  isehen  fer- 
ner die  hier  erregten  regellosen  Bewegungen  den;  eine 
gewisse  organische  Anordnung  verrathenden,  Reflexbewe- 
gungen sehr  unähnlich):  —  Die  Erklärung  der  Reflexbewe- 
gungen geschieht  durch  das  Schema -f-<-^-| — Erregung^ 
Pag.  6 — 9.  —  Auf  diese  Grundansichten  stützt  sieh  nun 
die  i^Speciellere  Betrachtung  der  Hauptformen  krankhaf- 
ter Innervationen.  Pag.  10—30.  2te  Vorl.  pag.  40—49.  Als 
Arten  des  tönischen  Krampfs,  pag.  44f.,  werden  angeführt: 
der  kataleptische,  die  krankhafte  Contractur  und  der  teta- 
nische  Kranipf. —  Kataleptischer  Krampf  pag.  42 — 44.  Da 
weder  Contractur  noch  Zuckung,  wohl  aber  passive  Be- 
weglichkeit vorhanden,  so  seien  Irritabilität  und  Innervs^ 
tion  normal,  der  Muskel  befinde  sich  im  mittlem  Grade 
des  Tonus,  es  fehle  die  Tbätigkeit  der  relativen  Centra  — 
des  kleinen  Gehirns? —  die  unfähig  seien,  Gehirnreize zo 
empfangen.  (Der  Schein  der  Gleichheit  des  Zustapdes 
der  vom  Tonus  gehaltenen  und  der  kataleptisch  ergriffe- 
nen Theile  verleitet  unsern  Verf.  zu  einer  unzureichenden 
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hk  ruhiger  Halttiog  befiadel  sifih .  der  niebt 
kataleptisoke  Körper,  wenü  ddtwador  diese  Hulluog  pay- 
dusch  beatiswil  ist»  öder  seine  Theile  dareli  eise-  opier- 
sUitseiide  Uateriage  gegen  den  bewegedden  Eioflims  der 
Scihwei'kraA  gestiHet  sind.  Wen»  nun  dieHalWDg  im  leUH 
lern  Falle  eine  sehr  verscbiedelie  sein  kann  tni  damtlr 
aatbwendig  das  Gleiobgewiciht  der  anUigonisftisehen  Um- 
kehl  vielfach  gesiöri  ist^  gleicAiwohl  aber  die^  Slömng 
eine  sichtbare  Thäligkeii  der  aasgedehnten  Mnskelpartie 
nicht  hervorroft^  so  folgt  daraos»  dass  die  dordi  den  Tonas 
und  die  Elasticitäl  gegebene  Kraftsumme  unfähig  ist,  das 
Gewicht  der  betreffenden  Theile  in  Bewegung  za  setzea 
und  die  fteibnng  der  Gelenke  so  wie  der  Unterlage  za 
überwinden).  Da  nun  die  kataleptischen  Glieder  die  ihnea 
gegebene  Stellnng  ohne  Unterstützung  gegen  die  Schwer- 
kraft bewahren,  Tonus  und  Blasticität  der  Muskeln  aber 
der  Schwerkraft  nidit  gewachsen  sind,  auch  um  so  weni- 
ger sein  können,  als  zu  dieser  noch  die  Erregung  des 
Tonus  und  der  Elastiöititt  der  ausgedehnten  Huskelpartie 
als  Gegengewicht  hinzutritt,  und  diese  Erregung  mn  so 
grösser  ist,  je  grösser. die  Contraction  auf  der  entgegßn- 
gesetzten  Seite,  so  kann  der  Tonus  die  kataleptische  Starr- 
heit nicht  m*klären.  —  Da  der  Umstand,  dass  der  Körper 
kl  der  beim  Eintritt  des  Anfalls  vorhandenen  Stelkmg  ver- 
harrt und  jede  sonst  mögliche  Richtung  passiv  anzuneh- 
men und  zo  bewahren  fähig  ist^  den  Beweis  giebt,  dass 
ein.  einseitiges  Vorherrschen  einer  Muskelpartie  über  eine 
andere  nicht  stattfindet,  und  somit  auch  eine  einseitige 
Innervation  ausgeschlossen  ist;  tnd  da  ferner  eine  gleich^ 
massige  Innervation  der  entgegengesetzten  Muskelpartiea 
die  oben  genannte  Fähigkeit  nicht  zu  erkläre!»  vermn^ 
so  ist  klar,  dass  in  positiven  hmervationsverhältnissen  der 
Grund  der  kataleptischen  Muskeierscheinungen  überhaupt 
nicht  gesucht  werden  könne.  Demnach  kan^  derselbe 
nur  in  einer  Starrieii  der  Muskdsubstcmx  gefunden  wer- 
den, und  muss  diese  wiederum  in  einem  dur<^  ein  ceuh 
trales  Nervenleiden  bedingten.  Mangel  der  hmf^^Hon 


begräadei  eeio»  und  sprdcben  Ar  em*  .derartige,  nodi  über 
den  Bereieh  der  MeduUa  oUöng.  bioans  verbreitete  Vüf 
Ihätigkeit  ancb  anderweitige  Erscheinutigen  der  Kdtalep- 
eia^  80  wie  mandie  der  GelegODheitsnrsacheD.  Bef.)  — 
Caniracfur  oder  imUcher  Krttmpf.  Pag.  44  f.  Der  moto* 
rische  Nerveneiafluss  sei  ait%ehoben:  4)  dorob  centriscbe 
SpaimDDg,  oder  2)  durch  Unthäligkeit  der  Nervenfaser 
selbst,  SS  paralytische  Contractur  (wie  ericeiuiC  man  die^ 
sesProduct  der  Theorie?),  oder  3)  sei  der  antagonistische 
Muskel  unthälig.  -^  Zar  falschen  CorUraeha'j  pag.  45—47, 
wird  ein  Zastand  gerechnet,  dessen  Ursache  Verll  in. der 
Hyperaesih.  spin.  sucht.  Strecken  und  Hängenlassen  des 
leidenden  Theils  errege  die  heftigsten  Schmerzen;  die 
Krümmung  sei  instinctmässig.  (?  Von  einem  Mitleiden  der 
Blase  und  des  Mastdarms  schweigt  Verf.)  -^  Tetamsdie$^ 
Krampf.  Pag.  47—49.  Die  Erklärung  der  Ckmhraciur 
durch  aufgehobinen  Nerveneinfluss  (s.  o.)  bereitet  unson^ 
Verf.  bei  dem  tetoMiisehen  Krampf,  wegen  dessen  so  merkr« 
lieber  äussern  Verschiedenbett  einige  Verlegenbät, .  der  er 
sich  dadurch  zu  eiltzieheo  sucht,  dass  er  die  tbm  sonst 
im.  Allgemeinen  nidit  genügende  Annahme/  wonach 'der  teta-i 
nische  Krampf  bloss  ein  höherer  Grad  des  tonisohen  und  bei 
ihm  die  Innervation  vöMg  aofgehoben  sein  soll,  fdr  die 
tetaniseben  Krämpfe  in  der  Hysterie,  Spinalirritatian  und 
Mjfeiau  znlässt,  dagegen  in  aadem  Falten,,  bei  lyphösen 
und  exanthematisohen  Fiebern,  Yergtfiang  durch  NearcoHtOy 
eine  dh-eet  reizende  Wiriung  eines  chemieck  veränderten 
Bbäs  auf  den  Muskel  zu  Hülfe  nimmt,  wodurch  dne  der 
trophisdien  Erschlaffung  bei  der  Ohnmacht  etc.  entgegen^ 
gesetzte  Veränderung  desselben  entsieha  (Die  Möglich«^ 
keit  solcher  unmittelbaren  Beizung,  ohne  Belhätigmig  der 
Nerven,  ist  unerwiesen  und  siehr  unwahrschmnlioh ,  mid 
der  toxtcative  Tetanus  mindestens  nur  durch  ViermAteInng 
des  R.  M.  zu  erklären )  Der  Crampms  soll  auf  Verscbie« 
bung  der  Muskelfasern  beruhen,  dadurch  der  sensitive 
Nerv  gezerrt  werden,  die  Contractton  edkeinbar^  die  Iih 
nervation  normal  seia  (I)  <-*-  3te  VorL  Kionische  Krämpfe. 
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Pag.  30—30.  Ursache:  Rasch  foigeade  Reizungen  rela- 
tiver Nerveacentra  oline  WUlenseinfloss.—  Vertnnler« 
scheidet  Torzüglich  vier  Pomien:  die  MuskdQnrbb^  die 
Spinalzuckung  oder  den  Veitslanzj  das  Zittern  und  die 
Convulsionen.  Von  der  ersien  erfahren  wir  nur,  was  nicht 
zu  ihr  gehört,  wie  die  Veränderung  unbequemer  Stelion- 
gen  etc.  Das  Zittern,  päg.  24 — 24,  bestehe  in  wiederhol- 
ter centraler  Reizung,  bei  unvoilkoroener  Innervation  oder 
unvollkommenem  Contractionsvermögen.  Bei  dem  nach 
Toxtcationen  scheine  zugleich  der  Tonus  von  trophtscher 
Seite  her  gestört  zu  sein.  (Vergleichen  wir  die  oben  ge- 
gebene Lehre  vom  Tetanus  und  berücksichtigen,  dass  bei 
Vergiftungen,  z.  B.  durch  Krähenaugen,  das  Zittern  dem 
Starrkrampf  varhergeU,  dieser  überhaupt  nur  bei  höhern 
Graden  der  Toxication  oder  gegen  das  Ende  erscheint,  so 
können  wir  unsere  Verwunderung  über  die  entgegen- 
gesetzte Wirkungsweise  des  Bluts  aufdie  Muskelfaser  nicht 
unterdrücken.)  Centriache  spinale  Zuchmgen,  pag.  24—27. 
Sie  beruhen  auf  beständiger  Reizung  relativer  Centra  im 
R.  M.  oder  der  Med.  oblong.,  wobei  der  Wille,  weif  nicht 
alle  Gehtra  leiden,  meist  einige  Herrschaft  behält.  (Wenn 
Verf.  die  Fähigkeit  des  Willens,  auf  die  krankhaft  ergrif- 
fenen motorischen  Fasern  zti  wirken,  aufgehoben  sein  lässt, 
pag.  26,  und  die  noch  möglichen  willkürlichen  Bewegung 
.gen  in  dem  Freibleiben  einiger  Centra  ihren  Grund  haben 
sollen,  pag.  24,  so  ist  noch  erst  nachzuweisen,  dass  Jeder 
einzelne  krankhaft  bewegte  Theil,  der  auch  der  willkür- 
lichen Bewegung  fähig,  verschiedene  Centra  besitze,  und 
dass  bei  krankhafter  Thätigkeit  sämmtlicher  Mn^eln  die 
Möglichkeit  willkürlidier  Bewegung  ganz  ausgeschlossen 
sei.)  Als  besondere  Species  imd  mit  Bezug  auf  seine  frü- 
hem Behauptungen  bespricht  Verf.  sodann  die  Chorea 
Sgdenh.  Er  versichert  abermals,  dass  in  keinem  seiner 
mehr  als  400  Fälle  im  Verlaufe  der  Krankheit  die  Schmerz- 
lichkeit der  Wirbel  ganz  gefehlt  habe;  die  Krankheit  sei 
immer  eine  centrale,  nie  eine  reflectirte ;  seine  sämmtlichen 
Falle  waren  Evohitionskrankheiten,  ,,d.  A.  sie  kamen  wah^ 
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rend  des  Waek$timms  der  Wirbdamde  var.*^  (l)    Mehrere 
Frauen  wären  nach  der  Krankheit  gewachsen,  viele  Kranke 
nur  während  derselben;  so  einmal  faal  1  Zoll;  hier  war  die 
Kranke  in  einem  Recidive  wieder  etwas  kletner,  (!)  durch 
Festerwerden  der  aufgelockerten  Partien,  gewQrden.(?)  Die 
Unterbrechung  der  Leilungsverbtndong  zwischen  dem  Wil- 
len und  den  krankhaft  gereizten  Centris  (wesshalb  spricht 
Verf.  hier  von  dieser,  da  sie  doch  nur  Folge  der  Krank- 
heit, nicht  Ursache  der  krampfhaften  Bewegungen  ist?) 
liege  meistens  in  dem  normalen  Wachstham  des  Rücken^r 
marka  selbst;   doch  bleibe  ein  Miss  verbal  tniss  zwischen 
Evolution  der  Wirbelsäule  und  des  Marks  nicht  wsge- 
schlössen.    (Der  Raum  gestattet  uns  liicht,  mehrere  der 
hier  ausgesprochenen  BehauptuagM  näher  zu.  beleuchten. 
Unter  Verweisung  auf  unsere  Monogiraphie  der  qnwillk. 
Muskelbew.  pag.  329  ff.  sprechen  wir  nur  noch  die  Hoff- 
nung aus,  dass  des  Verf.  400  und  olebr  Beobachtungen 
sich  aubh  nach  andern  Ansichten  fiigen  werden.)    Die  frü- 
her,  Casp.  Wochenschr.  4847,  als  partielle  JFbrmen  der 
Chorea   bezeichneten    Niciit^tionea .  der  Augenlider   etc* 
werden  hier  als  specielle  Spinalkrämpfe  neben,  nicht  unter 
den  Veitstanz  gestellt.  —  Qmtndsicneny  pag.  27 --29.    Sel- 
ten,! vielleicht  nie,  habe  der  Reiz  in  dem  betreffenden  Genr 
trdm, .  sondern  an   einer  andern  Stelle  des  R.  M.,.  im 
Gehirn  oder  Sfpnpaih.  seinen  Sitz.  (Grfcmd?    Des  nicht  zu 
läugnenden  Falls,  wo  er.  in  einem  cerebro-spinalen  Nerven 
seinen  Sitz  hat  [Epilepsie  I],  wird  nicht  erwähnt)    In  einem 
Fall  von  Convulsionen  der  obem  Extremitäten,  mit  schmerz- 
haCber  Ansciiwellung  des  vierten  Brostwirbels  hätte  der 
Reiz  schwerlich  auf  die  motorische,  sondern  »mehr«  auf 
die  sensitive  Faser  gewirkt^  da  sie  sonst  Choreaznckung 
bewirkt  haben  würda  (?)    Die  nach,  starkem  Bl^itverlust 
eintret^den  Convulsionen  leitet  Verf.  von  erschöpftet;  Thä* 
tigkeit  deid  Gehirns  ab.    (Die  Convulsionen  durch  Verblu- 
tong  f reteil   aber   auch  ein,  pudern  das  R.  M,  zuvor 
völlig  vom  Gehira  getrennt  worden.    Hier  fehlt  alle  Bei^ie- 
hAing  zum  Gehirn,  und.  warum  treten,  sie  picht  mi%  der 
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freimiiDg  ein?)    Als  besondere  Form  beirftehtet  Verf.'  die 
Epüepsiey  pag.  29  f.    Sie  beruhe  aof  Sospensioo  der  Gehirn- 
thätigkeit.    (Dann  miisste  Trennang  des  Rückenmarks  vom 
Gehirne  ConvobioBen  bewirken,  was  aber  nicbi  geschieht, 
wenn  alle  Aeize»  welche  Refleibewegiingen  hervorrufen 
können,  fem  gehalten  werden.    Bs  scheint  vielmehr,  dass 
Reizung  von  der  Basis  des  Gehirns  einerseits  antagoni- 
stisch die  Suspension  psychischer  Ifaätigkeiten,  anderer- 
seits die  Convttlsionen  errege.  »^  Debrigens  nimml  Verf. 
einige  Zeilen  wettar  noch  einen  gleichzeitigen  Reiz  auf 
motorische  Ceritra  za  Htilfel  —   Statt  die  partiellen  ioni- 
schen Krämpfe  der  ^  Epilepsie  durch  normales  Vorherr- 
schen ^nzelner  MuskelpArtien  zu  erklären,  deutet  Verf. 
dieselben  auf  otAattmde  centrische  Reizung,   während 
anderweitig  eine  sich  rasch  entladende  wiederholte  statt 
finde.)    Die  il«ra«)».  beobachtete  er  auch  bei  Fehlem  im 
Schädel.  ^  ite  Vorl.    innervatianen  def  sensiKvm  Spkän 
dies  Spinalsystems.    Pag.  31—35'.    Wenn  Verf.  mit  Redit 
die  Verschiedenartigkeit  der  Stnnesempfindungen  durch 
die  besondere  Stmetur  der  Sinnesorgane  bedingt  sein  iässt, 
So  geht  er  dodi  va  weit»  wenn  er  behauptet»  dass  die 
durch  unmittelbare  Application  von  Reizen  auf  sensitive, 
von  ihren  Organbn  getrennte  Nerven  bewirkte  Empfindung 
überall,  im  (Cerebro^)  Spinal- wie  Gangliensystem,  dieselbe 
sei,  und  eine  Verschiedenheit  höchstens  in  der  Vens^ie- 
denheit  des  Reizes  liega     Der  Hergang  der  Empfindung 
wird  wie  bei  den  knotorisohea  Nervea  eiiLlärt»  nur  mit 
Umkehrung  der  Pole;   das  —  am  ceniralen  Nervenende 
errege  im  Gehirn  ein  4-  und  damit  bewusste  Empfindang. 
(Der  Wille  sollte  »eine  Centralaotion  des  Gehirns  auf  die 
Nervenprimitivfasera«  sein,   dadurch  ein  -f  am  Centmt« 
ende  der  motorischen  Faser  entstehen;  pag. 8/    Mag  sich 
nun  Verf.  eine  direote  Einwirkung  des  Willens  auf  dieses 
Centralende   oder  dM-  üebergang  dessdben  Erregungsk 
srastimdes  von  der  Gebirasubetanz  auf  dasselbe  denken, 
so  isl  es  jedenfiills  inconsequent»  bei  den  isensittven  Nef- 
fen bitten  p^risehm  Gegensatz  zwischen  ihrem  Central- 


ende  lind  der  die  Wabrnebninng  vermittelnden  Htraeobs^n^ 
bei  deirmotoriachen  aber  einen  gleichen  Zustand  im  Central- 
ende  and  der 'Himsubstanz  anzunehmen.  Der  Act  der  Wahr- 
nehmung konnte  freilicb^  wie  der  des  Woliens,  conseqaenter- 
webe  nur  in  einer  +  Action  bestehen  I  -**  Mit  der  Theorie 
des  Terf.  übrigens  nicht  barmonirend  sind  die  Aeusserun* 
f;en  von  Fbripflanzung^  Mittheüungy  X«t/iin^  der  empfan- 
genen Eindrücke  zdm  Gehirn,  p.  34, 34.)  ^-^  5te  VorL  Seta^ 
title  Sirdmungsempfindungen.  Irradiaiion,  Pag.  36^41. 
Ob  die  Wahimehipang  der  vom  Centmm  nach  der  Peri- 
pherie verlaufenden  sensitiven  Strömungen  durch  dieselbe 
Fas^r^  in  der  diese  letzteren  slatt  finden,  oder  dunoh  da- 
»eben  liegende,  vom  centralen  Reize  nicht  getroffene  Ner« 
ven;  ob.: sie  durch  die  umliegenden  Sohlingen  primitiver 
Fasern  vermittelt  werde?  (Klar  ist»  dass  hier  ein  centro* 
{Mripherifich  verlaufender  organischer  Prot^s  im  sen9^ 
tiven  Nerven  atatt  finde.  Die  Erklärung  seiner  Währi^eh^ 
mung  acbeint  nicht  grössere*  und  nicht  geringere  Schwie- 
rigkeiten darzabieten,  wie  die  der  Localisatibn  der  Empfin^ 
dongen  überhanpt  Die  xu  Hülfe  genommenen  anderwei- 
Itgen  Fasern  erklären  nichts;  das  Factum  der  alleinigen 
-isolirten  l^eitung  in  den  eintelnen  Nerven  und  seinen  ein- 
zelnen  Paaetn  sobiitest.  die  Mütbeilung  einer  Thätigkeit 
an  die .nebehliegenden  aus;  die  der  Reizung  eines  Nervim^ 
stalnünes  folgende  Enlpfindung  in  mmmilichen  Zweigen 
beweist,!  dass  alle  «nd  nicht  bloss  ein  Theil  derselben  die 
Empfindung  wermitleln.  -^  Anlangend  die  Umbaegungs- 
sohiingeta,  so  wurde»  wenn  die  Reizung  einer  sensitiven 
Faser  am  .Geniro  oder  innerhalb  ihres  Verlaufs  allem  durch 
rücklaulende  Fasern  zur  Wahrnehmung  gelangte,  vonana^ 
tomischen  Binwürfen.  abgesdien,  Reizung  des  centralen 
Bnde3  eines  durebsehnittenen  Nerven  keine  Empfindung 
veranlassen  können.  Rei  centripetaler  Leitungsrahigkeit 
hdditr  J^asem,  der  «behenden  mA  rücklaufenden,  bedarf 
Ca  al^r  der  Zubülfeaabme.  der  letstarn  zur  Erklärung;  niditL) 
-^  Zu  dM  gelegent.lich  erwähnten  bradimtUmek  werden 
Gäschiick  auch  jeae:  EmpfioduAgea  geztfüi  die  an  dtai 
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poripherisehen  Ende  eines  central  oder  in  seinem  Verlauf 
(vergl.  pag.  45  f.)  gereizten  Nerven  auftreten.     Es  scheine» 
dass  hier  die  peripherische  Spannung  sich  vermehre,  die 
Empfindlichkeit  grösser  werde,  isa  dass  selbst  die  normalen 
Reize  jene  Erscbeinongen  henvorbitö^ten ;  oder  es  finde 
eine  Strölnang  statt,',  die.  nar.  desshalb  >nicht  empfunden 
werde,  weil  der  ganze  Complex  der  Fasern  in  der  Irra- 
diation begriffen  sei,  so  dass  keine  nahe  liegenden  Fasern 
die  Empfindung  dieses  Reizes  empfingen.    (Keine  diteer 
Erklärungen  stimmt  mit  der  TheoKe  des  pölarischen  Gegen-* 
Satzes;  auch  ist  vermehrte  Spatihung  nidht  etwa  e^  gestei- 
gerte Empfindlichkeit,  wie  man  nacb  der  Erklärung  [p.  2], 
dass  Spannung  die  Nicht*Actiön  bezeichnen  solle,  glauben 
könnte;   denn  wir  finden  erhöhete  Spannung  und  selbst 
Spannung,  pag.  5,  6,  11,  U,  16,  17,  18,  22,  23  und  30  c:^ 
4- Action  gebraucht) —  fite  VorL   Algfm  und  Neuralgien» 
Pag.  42-^47.  Jtfß  ^sensitiven  Nerven  könnten  dasSehmerzr 
gefiihl  erregen.  (7)    Der  Schmerz  sei  eine  Eigenschaft  der 
Nervenfaser  (richtiger  dbch  wöfal  eine  durch  eifaen  gestör- 
ten organischen  \Ziu/aniI  der  Nervensubstani  gesetzte  be- 
sondere psychische  Wahrnehmüngsfoitn.)  Bei  der  Sdimerz- 
erregung  geschehe  eine  unmittelbare  Einwirkung  des  Rei- 
zes auf  die  sensitiven  Nisrven,  ohne  dass  unmittelbare  Be^ 
fOkrung  nöthig  sei;  derReiz dürfe  nur  so  stark  sein,  dass 
das  Gebilde  nicht  mehr  die  normale  Scheidung  unteriialte» 
nicht  mehr,  wie  üei  normaler  Funcitioa,  das  Vermittelnde 
sei,  oder  dass  er  dieses  verändere  und  nun  dieses  selbst . 
den  Reiz  abgeba    (In  dem  vorletzt  genannten  Momente 
liegt  wohl  nicht  der  Gnind  des  verschiedenen  Erfolgs  bei 
Einwirkung  äusserer  Reize?     Eine  scharfe  ^Grenze  zwi* 
sehen,  dem  Schmerz  und  andern  Empfindungen  ist  schwer- 
lich zu  pieken,  und  findet  eben  so  wenig  hier  und  dort 
immer  eine  wesentlich  verschiedene  Einwirkungsart  des 
Reizes  stett.    Versohiedetfe  Empfindungen  bd  Einwirkung 
des  Galvanismus  und  ElekUroniagnetismus  auf  die  Gefitfals- 
nerven,  des  Lichts  alif  das  Auge  eta{)     Rei  dem  specific 
ssAen  .Schmerz  soll  der  Nerv  nicht  rein  die  unmittelbare 
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Empfindung-  dds  Sbhmeraes,  sondertt  nebenbei  die  (^lität 
des  Reizes  Teilen;  (Der  Ne^v  empfindet  nicht  und  leitet  keine 
Qualität  de^  R^isies.  Besondere  Besbhaffenheiten  dieses  setzen 
einen  besofldetn  Zti^/oncf  des  I^erven,  der,  dem  Gehirn  zuge^ 
leitet,  von  der  Psyche  in  seiner  Besonderheit  wahrgenom^ 
men  und  auf  eine  besondere  Qualität  des  Reizes  bezogen 
^ird.)  Die  Bestimmung  des  Sitzes  des  Reizes  geschehe 
dtn-eh  Gombinatien  mehrerer  Gehimihätigkeiten.  t>ir  nun 
bei  inMHidi .  verborgenem  Reize  der  Neuralgien  sDldt^ 
dcAnbi^dlitfnen  nicht  statt  fänden,  so  gäbe  die  örtliche 
Empfindlrn^  selten  ein  richtiges  Unheil  über  den  Sitz'  de& 
EJebelsi  (Auch  ohne  Getast  und  Auge  bestimmen  wir  den 
Sitai' des  äussern  beizet  richtig,  weil  der  Ort,  wohin  wir 
die  Empfindung  versetzen,  dem  Orte  jenes,  in  der  Kegel 
wenigstens,  entspricht,  während  bei  innern  R^zen  seht 
häufig 'ein  solches  Verhältniss  nicht  statt  findet)  Es  sei 
wahrscheinlich ,  dass  bei  der  Sptnalirritacion  nicht  die 
Centralenden  der  sensitiven  Nerven,  sondern  o» der  (die) 
relativen  Gentra  derGanglietakörper«,  wie  bei  ddr  Chorea, 
der  Sitz  des  Leidens  seien,  utid  das^,dte  peripherisch 
erhöhte  Spannung  dadurch  zu  Stande  komme,  dass  eigent- 
liche Entladungen  und  Ueberströmungen  in  Ganglien  nicht 
statt  hätten;  dies  möge  auch  der  Gi^und  sein,  wessbalb 
bei  diesen  Hyperästhesien  nicht  öfter  Reflexe  vorkhiiien. 
( Die  peri|>herische  Erscheinung  ist  •  hier  jedenralls  Folge 
des  Centralleidens,  *  mag  *  Entladung  oder  Strömung  statt 
finden ;  wäre  des  Verf.  Theorie  riclitig,  so  mösste  sie  auc|i 
hier  anwendbar  dein.     Anpassen  liösse  sie  sich  übrigebB 

gleidiwöhl:      +  —  + 

,1         '  Centrom^  centrales,  periplxeriscfaes  Nervenende. 

Wks  auch  Verf.  unter  den  Gangliehkcfpem  vet^tehen  mag 
do  ist  die  hi^r  dudjgesprocheA«  Ansi^ftfi  doppelt  auffälleodi 
da  sie' doch  ;|edenralls  die^^dteutung>''Vön  Centralorganen 
K^ben,'  und  Verf:  sie  oben  selbst  pa^.  8  ftk"  Reflexbrgflde 
faäh.)  ^  Hyperästhesien,  ^äg.47— bO.  Jbie  grössere  Emi- 
pfiindlichkeH  der  sensiblen  Sphäre  gegeii  äussere  Eiu^ 
drücke  nach  körperlichen  und  gemüthlichen'ErsdiöpAin^ 
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gen  habe  ecbw^rlicJi  in  grösserer  Empfiodlichkeii  der 
sensitiven  Faser  ihren  Grund,  vielmebr  in  Schwäche  des 
Widerslandsvermögens  des  Gebims  oder  dem  veränderten 
Zustande  der  Gebilde.  (Sehr  wohl  können  jene,  die  orga- 
nische Consiilulion  des  N.  S.  ändernden  Vorgänge  die 
Erregbarkeit  steigern.  Ein  Widerstandsvermögen  kommt 
bei  der  Wahmehmnng,  der  Irradiation  und  den  Reflex- 
^ficheinungen  als  Prodocte  der  gesteigerten  Reizbarkeit 
gar  nicht  in  Betracht.)  Die  »eigentliche  Byp.  nerv.«  be- 
ruhe auf  erhöheter  peripherischer  Spannung,  deren  Ursache 
eine  centrische  oder  peripherische;  sie  seien,  dadurch  sich 
von  den  Algien  unterscheidend,  keine  unmittelbare  Ner- 
venempfindungen  (Reizungen  ?  Ref.)  und  entsprächen  nicht 
der  Form  der  Nerven(?),  sondern  der  des  Gebildes.  (Schwer- 
lich wird  Verf.  bei  dem  Jucken,  Knebeln.  Einschlafen  etc. 
immer  eine  durch  die  die  Nerven  umgebenden  Gebilde 
{Haut,  Huskehi]  vermittelte  Wirkung  des  Reizes,  oder  auch 
nur  die  wesentliche  Bedeutung  dieser  Gebilde  für  die  Enlr 
stehuog  jener  Eoipfindnngen  nachweisen  können.  ~  Aus 
der  weitern  Besprechung  der  einzelnen  Empfinduogsfor- 
neu,  bei  der  die  des  Einschlafens  als  eine  dem  Singe- 
sd^fensein  vorhergehende  oder  folgende  Hyperästhesie 
ier  sensitiven  Muskel  nerven  bezeichnet  wird»  durfte  so 
viel  hervorgehen^  dass  die  ganze  Eintheilung  der  Sensi- 
hilitätsneurosen  in  Hyperästhesien  —  die  unpassend  von 
Manchen  auch  noch  für  gleichbedeutend  mit  den  Algien 
genommen  werden,  da  die  gestejgevte  Empfindlichkeit 
.ohne  Schmerz,  dieser  ohne  jene  vorhanden  sein  können, 
—  und  Anästhesien  unzulässig  sei,  da  das  zum  Grande 
liegende  Prinoip  weder  vom  Wesen»  noch  der  Form  der- 
selben entnommw  i^  vielmehr  durch  jene  Zustände  mr 
hetßtiimäe  Erscheinungen  angedeutet  werden,  die  oft  gar 
nicht  oder  nur  zufallig  zngegeui  in  andern  Fällen  zwar 
ihre  EmUmcMmg  bedingind^  aber  für  sie  B»ibsi  ooch 
nicht  kzWcAnffid  dind.)  Die  AnätiAaim  sollen  auf  ün* 
empfindlichkeit  des  Gehirns  oder  der  Neirve^  qdw  nof 
Veränderung  der  Gebilde  beruhen.    (Wenn  dnnA  leuene 


die  NerveiwibsleBz  selbfil  ^iote  v^ändtei  wirdL  «o  kwn. 
wie  in  den  gegebenefl  Beispieleo,  in  denen  die  veründeiKe 
Haut  gegen  den  Haol*^  das  leokomalöse  Ange  gegen  den 
Liohlreia  nn^mpfindUch,  Voü  Anäsüiesie  nicht  die  Rede 
San.)  ^  7le  bis  9te  Vorl.  Pag.  61—73.  Motorische  md 
S€niUi»e  imavattomn  der  Gangliensphäre.  Es  sei  mehr 
als  wahrsoheinUoh,  dasa  der  Ansdrack :  die  Seele  bilde 
iluten  KoftMv  rioblig,  nnd  dass  die  Anima  sensit,  von  der 
Aä  formsBi*  nicht  verschieden;  wie  die  Moiter'  dem  erzo^ 
ffjbhibn  Kmie)  so  entziehe  sie  akk  gewissermassen  der 
materiellen  Fonction,  Wenn  diese  2tii  eigener  Lebensthäti^ 
keii  voUendei.  (Ist  der  Haupichai^kt^  der  Seele  als  haAr 
delndes  Wesen  die  Freiheit,  so  erscheint  bei  jener  Annahnie 
die  üebereinstimnmng  des  Bildonpvorgangs  nnd  seinem 
Prodncts  bei  derselben  Gattung  JSls.  ein  unlösbares  Rätht- 
sel.  Wie  vermag  ferner  die  Seele  bestimmend,  ordnend 
in  Vorgänge  einzugreifen^  von  denen  sie,  so  wenig  als  van 
den  Mitteln  dazo,  auch,  nur  die  mindeste  Kande  hat?  Das 
gewidilts  Gieichniss  ist  höcht  unzutreiffend.  Wo  bleibet! 
saoh  der  Geburt  —  mit  der  überdies  die  Bntwickelnng 
keineswegs  beendet  ist  «^  diese  Kenntniss  nnd  Fähigkeit, 
dh  jenes  EtUxiehen  den  Verlud  dieser  nicht  einschliesstf 
So  bleibt  nnr  die  Annahme  eines  zweckmässigen,  aber 
waten-*  ond  bewusstlosen,  rein  organisch  bestimvtiten  taid 
voUrahrten  Bandeins  der  Seele  zdr  Erklänmg  übrig;  eiM 
Mdum  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Annähmet^  da  sie 
"Torausaelzt^  dass  der  Schöpfer  zur  Erreichung  eines  Zwecto 
ehien  complicirten  Mecham'smttfi  und  die  Seele,  als  Vef- 
ittittlerin  gesetzt  hatten  ^o  es  genUgle»  denl  Eeim€i  als 
fctirperlicber  Grondbige  des  küDAigen  Gesdilei&ktadieEntr 
wickelungsfibigkeit  selbst  eininlegen,  imd  Asäa  er  der 
Seele  eine  Fondtioii  übertragen^  die«  ihrer.  wesentKcbtt 
Bedeutung  nicht  im  Hinderen  entsprichli  Was.  leitet  die 
Balwtdcelng  des  PflanzeabeinM?).  .Ansideanlcipstbekanni- 
tedb  wetani  Beitoerkuogen  Folgencfosi  <  Die  iüntsehreitandf 
peristattiaebe  Darmbewegung  wird  dadordi .  erklär^  dfui^ 
das  fortgesdiobene  Csnisnium  inunar  aeie  BteUeof  reinei 

29* 


(Die  Oeschwindigk)eit  der  Foitbewqpiiig  dieses  eots^ricbt 
nicht  der  der  Fortpflanzung  jener  ^  eine  geordnete  Bewe- 
gmig  wäre  so  nicht  möglich.)  Das  Spinalsystem  aet  der  be- 
herrschende« (regolatoriscbe?  Ref.)  Apparat  (ordenDatnn; 
mit  Aufhebung  des  Einflusses  jenes  entständen  Contracto- 
ren.    (?  Fortdauernde  peristaitisdie  Bewegung  nadn  Tren- 
nung vom  R.  M.!)    Das  Eibrechen  sei  Retec  einer  untern 
Darmcontrtictar,  wobei  die  normale  antiperistahisohe  Be- 
wegung vorherrschend  werde.  <^  Die  Spinalkrämple  vom 
B^ex  aus  der  BauchgiEingUeDsphäre  sollen  springen.  (?Die 
Erklärung  durch  den  Ortswechsel  des  Reizes  würde  wegen 
der  Concentration  im'  Phxm  solar,  wohl  nidit  genügen. 
JBrf«)  ***  In  der  Ohninacht  nimmt  Yerf.  ein  anämisches 
Herz  aa,  das  den  ersten  Impuls  zu  neuer  Bewegung  vom 
R'.  M.  erhalte.  (9)    Das  Anschlagen  jenes  an  den  Thorax 
wttrde  wohl  schwerlich'  empfunden.  (?)  —  Das  voni  Ver£ 
«UifUr  angeführte  Pulsten  der  Venen  kann  die  Fähigkeit 
didser  zu  krampfhaften  Erscheinungen  nicht  be^isen.  — 
Bei  beginnender  Entzündung  soll  zunächst  ein  peripheri- 
scher Nachlass  der  Nerventhätigkeit  auf  die  CapUlarea 
statt  finden,  diese  hiednrch  die  Krafl  verlieren»  die  Biot- 
iLÜgelchen  »festzuhalten«.  (?)  ~  Bei  passiven  BlnUingm 
sei  in  der  Regel  der  Blutreiz  nicht  kiräfiig  genug,  um  den 
Reflex  der  sensitiven  auf > die  motorische  Faser  nnd. damit 
gehörige  Contraction  des  Gefasses  zu  bemrken.     Aber 
anch  »ohne  Rüoksicht  auf  die  Qualität  des  Bluts«  könnten 
Ahnoh^hagien  eintreten;  weaii  die  Innervation  nacUasss. 
^taivon  wäre  nach  Yect  Theorie  ja  eben  Contraction  der 
kapillaren  die  Folge!)  -^  Das  Asthma  nervös,  soll  in  ge- 
hemmler  Exspiratimi  bestekin;  in  der  Tabes  dors^  oft  sehr 
lüAiftige  Muskeln:  mit  starkem  Tonus  vorhanden  sein  und 
diel  Beine>  Aur  durch  Erschlaffung  der  Ligäinente  schlol- 
Idro: '  Dbivjdetn  Toniis;  veiigleichbaro  Ibr^oir  soll  in.e^ö^ 
faetevi  lieripherisbher/.SpannnBg  der  trophisdien  Nenredt 
passiNrr  Stockung:  incfenen  Hangel  :{tss  Gontraeljoa  der 
Gi^llAren  naoh  Viril)  Theorie  I)  ihren  Gminid  Ubeb.   An- 
eignung '  und  Aussdieidtthg,  Bnde«mose  und  Exosmose 


sollen 'beständige  ReBexe  sein,  f!)  Wenfa.Vdrf.,  bei ?  jeden 
mil'-irzii^eioh  erfolgender  Secretion«  irerbnodened  Aasaur 
latim.  ah  der  Stite  diesfar  ein  -f  der^NerveDspannang,  am 
Cenlralende.  äin  —  anniibDili»  und  biervon  einefti^efleic 
anf  die  der  Secretion  Vorstehende  centrtfogale  Paser,  und 
^waif  ein  4*  ^^  centralen,  ein  -^  am  peripherischtiR  Endb 
mit  freiwerdender  Ifaätigkeit  des  Gebildes  eintreten  lässt» 
so  wird  dem  Nerven  bei  dorn  ganzen  Voi^ange  im  Wösenti 
liehen  eine  dorchans  negative  nnd  zwar  solche  Rolle  zu-: 
getheik,  die  seine  Anwesisnhei^  und  Wirkung  zi^oiii^h  ttbeiv 
flüssig  erscheinen  lässt.  Dei*  Assknilationsprocesis  ^äro 
mindestens  ein  ganz  ^selbstständiger,  da  die  4-  —  Span^ 
nung  resp.<  am  peripherischen  and  centralen  Ende  der 
hier  als  cenMpeiai  (!)  wirkend  angenommenen  Fas^r  :doe& 
nur  als  eitle  Folge .  von  jenem  angesehen  werden  könnte^ 
und  doch  sollen  die  trophischen  Nerven  der  Aneigoobg 
^jvorstehen^j  durch  sie  sogar  das  Unassimilirbare  zurück^ 
gewiesen,  und  durch  die  Thätigkeit  der  PUaiitaste  das 
endlich  materiell  werden,  tvas  anfangs  nur  Einbildung  war.) 
Die .  Secretion  an  sith  stände  gleichfalls  selbstständig  und. 
ohne  direcien  Nerveneinfluss  da,  und  erfolgte  eben  bei 
Cofi^'acitofider  Capillarisn!  —  4Qte  bis  iSteVorl.  Skro»' 
pheln*  Pag.  74^102.  Sie  seien  weder  immer  ererbt^  noch 
nodiwendig  forterbend,  vom  Tuberkel  verschieden.  (Die-i 
sem  wird  auch  :das  Vermögen,  zu  wuchern  und  seine  Brut 
durch  Keiinkämei!  in. ferne  Organe  abzulagern,  zugeschrie-. 
ben!)  Auch  die  :Rhächitis  sei  versdiieden;  ja  entgegen ^j 
geselzt  Yelf.  unterscheidet  die  besonders  besprochene: 
erworbene  Skrophel  in  die  Nutrilions-,  Respirations-  ondi 
Sdileimhaut-Skrophel.  Bei  der  erstem^  durch  uhpas-- 
sende  oder  übermässige  Nahrung  entstehend,  veranlasse, 
das  nicht  gehörig  ehemisch  löslich  gewordene  Eiweiss- 
Ueberfullung  der  Lymphgefässe  und  erleide  durch  zu  lan- 
ges Verweilen  abnorme  Veränderungen»  so  dass  es  unas^ 
simitirbar  ins  Blut*  gelange  und  einen  x^Ueberschu^s  Vbn 
Faserstoff«  (!)  in  demselben  begründe,  der  weniger  innig' 
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mit  ihm  verbanden  sei  (?)  nhd  tieflshalb  leidiler  wieder 
ansgescbieden  werde.     Die  nomuden  DrttsenansfilwellQn- 
gen  schwellen  hier  nicht  wieder  ab  etc.    Die  Bi9ffir4Mon»^ 
Skrophd  entstehe  dorch  schlechte  Luft  und  habe  häufig 
Lnngentnberkeln  zur  Folge,  die  sich  in  den  ersten  Stadien 
der  Krankheit,  x>in  denen  die  Umwandlang  des  Blats  durch 
die  reine  atmosphärische  Luft  nicht  statt  hat,«  durdi  Nie* 
derschlag  aas  dem  stagnirenden  Blute  bilden.     (Die  als 
Ursächliches  suppomrte  ungenügende  QxydarlJen  des  Blats 
begründet  ftlr  sich  allein  nur  eine  Venosität,  die  nach  Eini- 
gen bekanntlich  der  Tuberkulose  nicht  günstig)    Die  in 
der  Regel  mit  einer  AugenentzÜndung  beginnende,  an- 
steckende,   auch   erbliche   SeUiimhaut ^  Skrophd  werde 
durch  feuchte,  scharfe  Dünste  veranlasst  und  könne  auch 
bei  der  Geburt  (durch  Leukorrhoe)  mitgetheilt  werden. 
Sehen  greife  sie  tief  in  die  Organisation  ein,  und  sie  sei 
oft  allein  durch  äussere  Mittel  heilbar.    Pag.  94  und  404. 
(Unmöglich  kann  die  durch  jene  äussern  Einflüsse  bedingte 
örtliche  Krankheit,  von  möglichen  spätem  Folgen  abge^ 
sehen,  der  Skrophelkachexie  zugezählt  werden.)  *^  44te 
Yorl.  Der  Wackelkopf  (JnBx).  Pag.  403<-^124.    Die  wesent- 
lichen Zeichen  dieses  Leidens,  dessen  Ursache  in  einer 
gehemmten   Entwiokelnng  der  obersten  Halswirbel  und 
ihrer  Ligamente,  so  wie  des  R.  M.  gesucht  wird,  soHen 
in  einem  Wackeln  des  Kopfes,  grosser  Drehbarkeit  des- 
selben, einer  tiefen  Grube  in  der  genannten  Wirbelgegend 
und  einer  Jätern  Unbraucbbarkeit  der  untern  Extremität 
ten  bestehen.    Frühzeitig  erkannt,  sei  nur  Rückenlage  und 
beständige  Unterstützung  des  Kopfes  nöthig,  doch  gehe 
es  ipitunter  in  eine  Art  Blödsinn  über.     In  einem  mit- 
getheilten  Falle  war  von  lAgam,  nuchae  nichts  zu  fühlen, 
starkes  Schielen,   beständiges  Hängen  des  Kopfes  nach 
hinten,  bisweilen  allgemeine  Zuckungen  und  eine  sehr 
geringe  Geistesentwrckinng  zugegen.     (Letztere  und  der 
mögliche  Ausgang  in  Blödsinn  werden  durdi  die  angenom- 
menen organischen  Verhältnisse  nicht  erklärt,  und  bedarf 


dat  Uebel  daher  wohl  aodi  einer  andern  Bridäruog  and 
^veiterer  Fordcfaang.) 

Der  Anhang,  pag.  1S5— 460»  umfiisst  den  ersten  und 
zweiten  Bericht  über  die  Anstalt. 

Bleckede,  den  28.  Juli  4847.  £.  C.  WicU. 


Piraktiecbes  Handbach  der  ayphililischen  Kranbheiien 
von  Dr.  U.  A.  Hecken  Erster  Theil.  Blenor* 
rhöen.  Leipzig.  Gebauerscbe  Biicbbandlung.  1847. 
8.    XX  und  183  S.     Mit  einer  FigurentafeL 

Schrift»  deren  ersten  Theil  wir  hier  zur  Anzeige 
ist  dem  berühmten  Arzte  am  HöpiM  du  midif 
Herrn  JRicord,  »dem  Siebter  aller,  wie  Begründer  neuer 
Lehren  auf  dem  Gebtete  der  Syphjiidologiec,  dedicirk 
Wenn  der  Verfasser  glaubt»  dass  sein  Buch  eben  kein 
Badürfniss  sei  oder  eine  wesentliche  Lücke  auafülle.  und 
nur  die  Toleranz  der  Aerzte  gewissermaaasen  in  Ansprach 
zn  nehmen  habe :  so  eriauben  wir  uns.  dagegen,  seine  A^h 
knnft  freudigst  zn  begrnssen,  und  nicht  bloss  für  una 
selbst^  denen  wegen  der  Nähe  Hambn^  eine  ziemliche 
Zahl  von  Syphilitischen  zor  Behandlung  kommt»  unsere 
Theibahme  und  Dank  auszusprechen,  sondern  auch  an* 
prajudicirlich  von  Seiten  manches  jungem  und  altem  Col- 
lagen in  Aussicht  zu  stellen.  Soi^rältige  Darstellung»  kri^ 
tische  Sonderung  des  gegebenen  Materials»  die  durch« 
blickende  vieiseitige  Erftibning»  mit  bündiger  und  klarer 
Sprache  vorgetragen»  haben  uns  diese  Monographie  zu 
einer  interessantem  und,  wie  wir  hoffen»  nützlichen  Leo^ 
töre  gemacht 

In  der  Einleitung  hebt  der  Verfasser  die  wesentlichen 
Unterschiede  zwischen  Tripper  und  Schanker»    die   als 
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imekt  spedfisck-  Qod  ab  specifi$ck'$spUliti9ch  bezei^hna* 
ten  Formen  hervor,  und  widerlegt  Hufehmds  BehaupMiiig, 
^ass  der  Tripper  eine  durch  die  Organisation  der  ScUeiin- 
häute  bedingte  Syphilis  sei,  dadurch,  dass  auf  der  t/re- 
ihraUmuco$a  auch  Schanker  vorkommen.  Kann  man  auch 
nicht  mit  Dr.  Hecker  übereinstimmen,  wenn  er  sagt^  dass 
atmosphärische  und  lellurische  Verhältnisse  wohl  auf  Trip- 
per, nicht  auf  Schanker  influiren,  so  geht  die  auch  von 
Autenrieih^  Bell^  Boerhavey  ClossiuSy  Ästley  Cooper^  Dd- 
pechy  J.  P.  Franky  Girianner^  Hecker^  Lowniety  Ritter^ 
Simany  Spangenberg^  von  Wedekindj  Weikardy  Ricord  und 
Andern  behauptete  Nfcht-Idantität  der  Tripper-  und  Scban- 
k^fortnen  u.  A.  daraus  hervor,  dass  beide  gapz  verschie- 
dene ^^achkrankbeilen  haben,  der  Tripper  nie  specifisch- 
syphilitische  Secundärleiden  nach  sich  zieht,  beide  ver- 
schiedenen Curmethodcn  weichen  und  durch  Inoculation 
einfacher  Trippermaterie  nie  Schanker,  durch  Eininprang 
von  Scbankereiter  auf  die  Schleimhaut  der  Harnröhre^  des 
Auges  etc.,  nie  Tripper,  immer  wieder  Schanker  erzeogi 
vrird.  —  Ueber  die  von  Hunter  zuerst  ausgeführte,  von 
RUird  iR '  gröBSler  Ausdehnung  geübte  Verimpfong  des 
Tripper-  und  Schankerstöffies  wird  gqgen  die  Einwärfe 
Cazenm>eSj  Cagidnem%  TUerr^s  etc.  behauptet,  dass  die 
Inoculation  den  striagentesten  Beweis  Icir  die  Existenz  d^ 
syphilitischen  Gilles,  so  wie  nähern  Avfschluss«  über  die 
vorgängigeEntwickelung  des  Schankers  gegeben,  und  dass 
tie  in  zweifelhaften  Fällen  und  bei  gerichtlich -medictni- 
scfhen  Untersuchungen  von  der  grössten  Wichtigkeit  sei, 
vorausgesetzt,  dass  sie  ein  positives  Resultat  liefert;  denn 
bei  negativem  Erfolge  kann  man  nicht  behaupten,  dass  das 
vicuSy  aus  dem  der  Eiler  genommen  ward,  nicht  venerisdi 
ist,  da  secundäre  keinen  verimpfbaren  Eiter  liefern,  und 
auch  primäre  nur  eine  gewisse  unbestimmte  Zeit  hindurch, 
Wochen  oder  Monate  lang'  {Ricord  beobachtete  als  läng- 
sten Zeitraum  4  Jahr)  oft  nur  an  einzelnen  Steilen  ihres 
Umfanges  einen  zündenden  Eiter  absondern. 

Der  VerCaisser  handelt  in  einem  Abschnitte  von  den 


uniprüilgticlimi  Tripperfonnw;.  ditf  2tdn>  vcni  iihn^n^Itob^iir 
und  FolgQkraokbeitea  D^  #r6le  utofosst  die.t^Ienorrboi- 
sebisn:  AffeotiojQleii^beim  Maoo,  w^  baq^Weil^,  Alterund  die 
verschiedenem  Namen  de$  Trippei^s»  Weaenund  EzUwieklwg» 
SiUK  und  UeberlraguDgsweise,  Yerlao^  Diagnose  und  PriV- 
gnose,  Prophylaxis  nnd  Behandlung,  ao  wie  eine  kürze 
BetracktCing  des  Eicheltrippers.  —  Verf.  fiihrt  das  Alter 
des.  Trippers  weit  zurück  und  findet  bereits,  im  aUen 
Testamente  (aBqch  Mus.,  Cap.45,  \.%  3,  46.  25^  33  u. 33, 
S.Buch  Sam,.  Cap.3,  v.29)  Spuren  davon.  Unter  den  rö- 
mischen Aerzten  hat  man  nur  bei  Celsus  einige  Miu]]^i- 
lungen  über  ihn;  deutlicher  bei  den  Griechen:  AretiiMttf 
Aeiius  und  Paul  von  Aeginai  den  Arabern,  unter  deneq 
Bisenmann  und  Simon  z.  B.  Mesae\  RhazzeSy  Avicmnd^ 
Halffy.Abbc^  anführen,  vorzüglich  Bt^ahyljfha  Bingeila^ 
der  über  den  entzündlichen  Tripper  schrieb,  war  die  BlenQr- 
rhöestihr  genau  bekannt.  In  einigen  Bondell-Verorduunr 
gen  voa  den  Jahren  M62  und  4430  wird  den  HnrßA? 
wirthen  bei  iUain»hafler  Strafe  verboten»  Mädchen  zu  halten; 
die  an  dem-  »Brennen«  oder  »Verbrennen«  leiderii;  ^orig 
schwerlich  der  Tripper  zu  verkennen  ist,  so  ^d^ss  es  eii^ir 
germ&assen  Wunder,  nehmen  dürfte,  wenn  t)^aca»tmußf 
Femdius  und  Fallopk$8  ihn  aU  ein  seit,4$^$T?31.  zm 
Seuche  hinzugetretenes  Symptom  betrauten.. 

Unter  den  Ursachen  w.^den,mechanisohe,ioh.anisQb0 
und  dynamische  (?)  Reize  aufgeführt»  diebaid  dir^ct,  baJd 
iadirect  wirkeui  wonach  es  einen  primärem  und  secuon 
dären  Tripper  giebt.:  Zu  den  secubdaren  .gehören  die 
symptomatischen,  consensuellen,  metastatischen,  die.in  Folge 
von  Haemorrhois^  Arthragraj  Cysiocatarrhus  und  Cysio^ 
liihiasiSj  auch  mehreren  Hautaffectioden ,  unterdrückten 
Fussschwei$sen,  Würmern,  in  Folge  von  Zahnreiz  bei«  klein 
nea  Mädchen  entstehen.  Primär  entstand  einmal  ein  Trip- 
per durch  Injection  voa.flüchttgen  Laugensalzen»  wodurich 
am  sechsten  Tage  seines  Jäestehens  ein  gesundes  Mädchen 
angesteckt  wurde. 

Bin  epidemisches  Yorkommen  des  Trippers  im  eigent- 


IMmi  Staue  beiweifek  Verf.  gewise  mit  fteohl»  uod  f  leibi 
mit  Biem^  dass  sich  diese  s.  g.  Epidemieii  auf  aatitr« 
liohere  Weise  eridären  hnsen.  So  «^b  äck^  als  bei  dem 
Bae  der  Magdalenen-Kirehe  in  Paris  fiist  alle  Mamw  aa 
Tripper  litten,  bald,  dass  diese  mit  einigen  am  JRnorcittM 
leidenden  Fraaenzimmem  ooncobkrt  hattea  —  lieber  die 
Aosbracbszeit  des  Trippers  werden  zwei  statistj^ohe  Tabel* 
len  mitgetheik,  eine  der  LancH  (Oot.  4836)  entnommen, 
die  andere  von  Breischneider  aufgestellt;  nach  der  ersten 
kam  er  miter  445  Fällen  am  häufigsten  am  zweiten  md 
dritten,  naob  der  zweiten  am  dritten  und  vierten  Tage 
nach  erfolgter  Ansteckung  zum  Vorschein;  die  änssersten 
Puncto  waren  der  erste  und  dreissigste  Tag.  BinsicMidi 
der  (Jebertragungsweise  statnirt  Verf.  nur  die  materielle 
Uebertragung,  die  nach  ihm  vor  und  nach  der  Bfacmlati» 
seminiij  fde  wahrend  dersdbeny  statt  finden  kann.  -—  Die 
Diagnose  des  Trippers  gründet  sich  auf  die  Röthe  der 
Hamröhrenmündong,  den  Ausfluss  und  Flecken  in  der 
Wäsche;  da  jedoch  das  erste  Zeichen  bisweilen  fehlt  und 
die  beiden  andern  vom  Patienten  durch  Uriniren  und  Ab« 
wischen  verdeckt  werden  können,  so  räth  Verf.  in  geridil- 
Uohen  Fällen  und  bei  Untersuchung  von  Freudmiraädeben 
mit  Recht  zur  Vorsicht  und  wiederholter  Untorsucbang. 

Bekemdbmg  des  Trippers.  Oertliche  wie  allgemeiae 
laue  Bäder  sind  nur  währmd  der  Ent2ündungq>eriode 
zu  statttiren;  in  abortiver  und  curativer  Hinsicht  sind  sie 
nutzlos,  schädlich  und  durchaus  kalten  Bädern  aachzo- 
setzen.  Bicords  Rath,  die  Kranken  möglichst  wenig  triiH 
ken  zu  lassen,  gilt  nur  für  die  direote  Unierdrücknng  des 
Trippers,  nicht  aber  für  die  entztiadliehe  Periode.  ~  Ftir 
die  directe  Rehandlung  stehen  obenan  die  Btfeetiemem^  die 
den  Tripper  am  schnellsten  beseitigen  und  wie  kein  an- 
deres Mittel  Strictnren  der  Uretkm  vorbeugen.  Pappm^ 
heim  {Caspers  Wochenschria  vom  4.,  &,  45.  März  4846) 
geht  wohl  zu  weit  indess«  wenn  er  behauptet,  dass  sie 
alle  innern  Mittel  entbehrlich  machen.  Gegen  CSorrtirfeiUief, 
der  die  Höllenstein  *Inieclionen  (gr.x  ad  Sj)  veroidnete. 
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an  die8p«citeliH4uMan4iBlhdMTrippertat^  itt 
«iaiaohe  onuinlfaiidab,  ist  mser  Ytrl  ier  Anaiolil»  dasf 
sie  mir  vor  ond  nach  der  ealsOiidlidMi  Periode  anznwen-^ 
den  sein.  loh  habe  sie  in  mehiwen  Fälieii  aaoh  in  dem 
Entsttndaagsstadiam  angewandt  ( gr.jv  aof  ij  Wasser  mit 
Zasatz  von  Laudamtm)  nad  keine  naohth^lige  Nebenwir* 
knagen  davon  gesehen ;  einen  Fall  von  s.  g.  Nacditripper, 
bei  dem  so  ziemlich  alle  gebränchlichen  lUtlel  während 
eines  Zeitraums  von  4  4  Jahren,  aar  keine  Injeotionen,  aiH 
gewandt  waren,  heilte  ich  in  vier  Woohen  dorch  Bin* 
spritzoBgen  von  Silbersalpeter  in  bezeichneter  Dose.  Eine 
nicht  zn  heftige  Entzündung,  d.  h.  eine  solche,  wobei  sich 
keine  allgemdn  entzündliche  Zufalle  mid  synochüses  Fie* 
ber  zeigen,  contraindicirt,  wie  ich  glaube,  die  Höllenstein^ 
Injeclionen  nicht;  ebenso  wenig  bin  ich  der  Ansicht»  dass 
man  dieses  schätzbare  Mittel  bloss  den  Händen  der  Ho- 
spital*-Aerzte  überlassen  müsse;  ich  habe  in  keinem  Falle 
in  der  Privatprazis  Schwierigkeilen  von  Seiten  der  Kran^ 
ken  hinsiditlicb  ihres  Gebrauches  zu  überwinden  gehabt» 
versehe  sie  mit  den  nöthigen  Instmotioaen  omI  habe  sehr 
dankbare  Patienten  gefunden,  wenn  ich  sie  in  8  bis  höeh-> 
stens  44  Tagen  geheilt  entlassen  konnte;  derSehmenwar 
nur  bei  den  ersten  Injectionen  heftiger  und  verlor  ^ck 
aiemlich  bei  den  folgenden. 

Bei  Injectionen  ein  grosser  Freund  von  Abweohse-» 
hmg,  rühmt  Verf.  besonders  ausser  dem  HöUeastdn  die 
Aiienhofers(^e  Lösung  des  LapU  dMnus  in  Aqua  miur^ 
nina  (gr.j  ad  Jj),  sodann  Zme.  sulphnr. ;  wenig  Erfolg  sah 
er  von  Tannin  (gr.xyuj  ad  $fj),  so  wie  vom  Jodeisen  (gr4i} 
ad  Jvj).  —  Nach  den  hnjeeWmen  werden  von  äussern  Hit^ 
teln  noch  erwähnt  die  Cmf «rbolAm  mit  Laltemaiid^|Nii^c«> 
camHquej  von  Jlicerd  in  Fällen,  die  jeder  andern  Behand- 
lung widerstanden  hatten,  angewendet,  von  SekarUm 
ohne  Erfolg  gebraucht,  überall  nur  als  letzter  Anbahs-> 
punct  zu  betrachten;  die  Bougkn  und  Caiheietj  sowiohi 
nm  mechanisch  einzuwirken,  als  auch  arzneiliebe  Stoffs 
auf  die  Mucosa  zu  bringeil,  zu  wachem  Zwecke  Pimcaffs 
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die  BoagieB  mit  MeroqrUIsaHie  bestrieb, ^Miyor^  ini.LaiH 
Batuie.:aA>er'äinete  gi«den  CMidler.niti  Galomel  .fiiilfe:^^ 
diesen  aas  «den  seitKehen  Oefeangen'  des  Gaiheiers^chiroh 
einen  .Dräth  heraus  sliess^  .dnrob  welche  Örtliche  Einwii^ 
knng  -auf  r  die  Harnröhrensohleinbaat  er  bei  den  hart** 
näckigsken  Irippern  die  ausserordenllicfasien  Erfolge  ge- 
sebjeh.zn  haben  versichert;  die  voniKcard  angeWendeleii 
Stiches,  vro  ein  mit  Leinwand  omwidLeltes .  Stäbchen  äof 
einer  an  beiden  Seiten  geöffneten  Hohlsonde  in  den  bin-^ 
tern  TheU  i  der  Harnröhre  eingeführt,  hierauf  Sonde,  dann 
Stäbchen  entfernt  wird,  und  die  Leinwand  bis  zum  näch- 
sten Uiioiren  liegen  bleibt;  ein  Verfahren,  welches  Verf. 
mit  Recht .  fiir  zu  umständlich,  bei  acuter  baimUiis  aber 
for  geradezu  schädlich  erklärt;  die  von  AUnatt,  Mariinei 
und  DaUon  empfohlene  Compression  des  pems  mit  Mer- 
curiaipflasi^.  odbr  blosser  gebrauchter  Leinwand ;  örilicke 
Bbtieniziekungm  nur  durch  Blutegel  am  Mittelfleiseh  und 
dem  obehi  Theile  der  Schenkel  auszuführen  und  nur  bei 
entzündlichem  Tripper,  wie  gegen  den  Tripper,  und  gegen, 
die  Entzündung  wirksam;  die  Vesicatore  am.  Mittelfleisch 
und  Schenkel^  überflüssig  und  lästig ;  die  Gymnasiätj  von 
LiliramdeA:  in  Stockholm  (BcArauf  s  Syphilidologie..  BändYL 
S.  474)  nach  Professor  Bron^^s  Vorgänge  bei  einfabhen. 
mit  intensiver  Entzündung  auftretenden  Eällen  mit  solchem 
Erfolge,  angewendet^  däss  er  kein  Mittel,  zu  käineü  be- 
hauptet, wodunch.  er  sO'Sohnell»  oft  in  wenigen  Tagen,  .die 
Entzündung  gebrochen  habe;  in  15  Fällen  reichte  die  Gym* 
nastik  allein  aus;  die  völlige  Heilung  erforderte  im  Durohr 
schnitt  49  Tage.  Da  das  Verfahren  weniger  bekannt  sein 
dürfte»  so  mag  es  hier,  kurz  beschrieben  werden.  Der 
Kranke  steht  4^  Elle  ivon  der  Wand,  an  die  .er  sich  bei 
auswärts  gekehrten  Ellenbogen  mit  den  Händen  anlehnt, 
die  Brust  vorgestreckt,  den  Kopf  in  die  Höhe  gehoben, 
die  Zeben.  einwärts  gerichtet,  die  Ferse  eine  Elle  ainsein« 
Ander  gestellt^  das  Kreuz  zorückgeführt,  das  Rückgrat 
gestreckt  Der  Arzt  legt  seine  Linke  flach  über  die.obern 
Lendenwirbel  und  schlügt  mit  der  fteobtea  längs  des  Kreu- 
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ses-  bis  aoi'das  Gesiss  in  4^6  Wiöd^holofligen  nitjlMlea- 
flaol  zQuehmender  Stärke  6—7  Schläge,  die  so  heftig  -^ 
aber  aoch  niehi  heftigerl  -—  sein  müssen,  da^s  der  Pi^ient 
in  den  betreffenden  Mnskeln  eine  aogenehme  Wärme  em- 
pfindet   Einmal  Tags  ist  die  Prooedtir  antuwenden. 

Verf.  ist  der  Ansidit»  dass  es  bei  der  Trippertterie 
pealik,  so  weit  sie  steh,  an  innere  Mittel  halten  sollet,  mehr 
auf  ein  Lassen  als  auf  Tfann  ankomme;  doch  wird  der 
alten  •  bekannten,  des  Balsams  und  der  Cubebän,  geaije^ 
mend  gedacht.  In  toxikologischer  Beziehung  ist  ^a  er* 
wähiien,  dass  grosise  Dosen  von  pip.  ciAebm.  töddi^sbe 
Polgen  gdiabt  haben,  wovon  Pa^6  und  Cazewkre  {Lances 
Febr.  1843)  zwei  FäUe  erzählen,  wo  di6:  Kraken  velr 
Sehiafeegehen  ^  Unze  genommen  hatten.  \Uttter  den  m^ 
derfa  Ahtiblenorrhoicis  geschieht  Erwähnung  :yonzüglioh 
desTerpeblhins;  Zmcsulfur-^  Alauns,  Eisens  üod:J€ids<  so 
wie'desätyrax,  Seeale,  Theers,  Chlorkalks,  CKIordinik§>  Oofri, 
adstring.  Brasä^  Diosma  crenaiay  Seheöio  jaeobin^  Rar 
ianhia;  unter  den  Volksmitteln  des  Baumöte,!  von  EUenk' 
mamn  erwähnt»  und  der  Oss.  sepiae.  —  Piq>pmkeim^  San 
dras  ond  RuBt  hallen  bei  dem  Gebranche  von  Aloe  (3  mal 
tagliok  zu  gr.  j/?-^J3J  in  Pillen)  jedes. andere  MüCel  dir 
überflössig.  Verf.  Erfahrungen  sind  dem  ausschliesslichen 
Gebrandke  der  Aloe  nicht  so.  günstig. 

Der  Verfasser,  indem  er  nur  die  Fortnen  sypbilitisit^h 
nennt»  welche  mit  venerischen  Ulcertftiontin  veifbnnded  sind 
und.  durch  üeberiitapfang  ihres  SecretlEis  Widder  solche  er- 
zeugen, erkennt  aüeh  dem  caniagiäsen  toMssm  FlMSse^  dem 
Tripper,  des  Weibes,  dem  ^hior  albus  mälignusj  nur  däiin 
ayphilitische  Natur  zu»  wenn  er  bei  infieirten  Männern 
kogleiich  Schanker  hervorruft.  Nur  eine  ungenügende^ 
von  dem  Gebrauche  des  Hulterspiegels  entblössid  Uiiteih 
sodumg  der  weiblichen  Genitalien  konnte  ^Uf  de#i  Andicht 
veri^iten,  dass. der  weisse  Fluss  afiisiöh  nur  dui^ch  seib 
Seerel  Schankergeschwüre  bedinge^  währeoid  ddrüfantei^ 
Spiegel- nachwieflsi  dass  im  ganzen  Appacate! der. Ge*ila^ 
schleiiihhäNite,^  auch  ia<.  seinen,  tiefem  PaHten»  am.  Mntteiir 


ittQtide,  teoemohe  Exnlceraiionen  vorkämen,  wie  sie  doao 
Ricctd  aoter  flO  Ffillea  (9  mal  an  der  port  vaginal,  faod» 
-^  ie  nachdem  die  äosBem  Genitalien,  die  vagma^  die 
ureihra  oder  der  u^ert»  der  SiU  der  TripperenUsttndong 
sind,  werden  i  Formen  aufgestdlt,  nnd,  freOich  elwae 
unphilologisch,  znr  Vermeidnng  von  Umschreibungen  ?  tTu/- 
t?t/t»,  vagin(ti$y  ureihrüt»  nnd  n/erite  genannt  Im  ood-» 
ereten  Falle  möchten  sie  sidi  nicht  so  haarscharf  geogtm^ 
phisch  abgrenzen  lassen.  Für  die  Diagnose  nnd  nedi** 
cinisch- forensischen  Untersuchungen  glauben  wirDtthmil« 
Fwdd9  erwähnen  zu  müssen,  der  eine  bei  kleinen  Mäddien 
in  Folge  nnzücbtiger  Betastungen  oder  Nothzticbt  enistan* 
dene  wMUs  also  beschreibt  {Journal  des  cantiais^  m^- 
ckhrwrg.  JtrilUt  4840):  Man  findet,  sagt  er,  ZerreissüBgen, 
Qoetschnngen,  Blntanterlanfongen ;  fehlen  diese  cbarakte« 
Ttstischen  Kennzeichen,  so  ist  die  Schleimhaut  der  Scham 
sehr  gedffbet,  oft  loberfläoblich  erodirt,  die  hA.  mbmr. 
geschwollen  und  hart,  in  der  Art  oft,  dass  das  Hymen 
dadurch  verdeckt  wird;  locken  nnd  Brennen  beim  Qri«- 
ntren  und  bei  der  Beröhmng,  das  Secret  reiehKoh,  trübet 
stinkend ;  die  Affection  besobränkt  sich  in  der  Regel  edf 
die  tniva,  seltener  auf  vagina  und  nreAra  sich  ausbrei- 
tend. 

Ueber  die  Häufigkeit  der  unthriÜB  hefraektts  Her^ 
achiedene  Angaben:  während  Hannnann  sie  in  26  Fällen 
von  Blenorrböe  der  Weiber  nur  etn  Mal  fand,  lind  sie 
»ic&rd  unter  42  Fällen  8mal  Selten  aber  tritt  aie  primir 
und  isoUrt  auf;  kündigt  sich,  wenn  sie  allein  da  slebl^ 
nicht  durch  Kitzelr  Sehmerz  und  Geschwulst  derHamroh- 
ranmündung  an,  erreicht  in  ihren  Eotzündongssymptomen 
sehen  die  Höhe  wie  beim  Manne,  bedingt  nie  Dysurie  und 
in  der  Harnröhre  weit  eher  BrweiCeruDg  wüs  V^rcmpamugL 
^  Bei  der  vagMtt$  soll  nach  thmand^^Wlardd  ein  eigei^ 
thtfmlicher  Geruch  der^  Aussonderung  ohne  tfn  «ideree 
KemKteiohen  hinreichend  sein,  eine  acute  contagiäse  Ble- 
norrhagie  zu  erkennen  zu  gdt)en.  Die  Progncee  ist  unt^ 
den  vier  angegebenen  Gattm^ea  am  sohlediteilka  bfi  der 


irfmfte  vmi  wtgimiiSf  die»  $Qbwerer  beitbtr,  lekki  reei- 
diren;  bei  der  mteriH$  verstopft  überdies  der  zähe  Sobleim 
deo  Mmieroiiiiid  und  bindert  Menstroation,  Conoeption  and 
ScbwangerscbadL  —  üeropie*  Die  vmMis  weicht  einem 
örtfiob  antipblogisliscben  Verhalten,  R^nUefakeit  und  Bube{ 
grosse  SobmerBhaftigkeii  indicirt  Opiat >Kly stire;  JKeorrf 
BiaX  die  etwa  Torhandenen  Eicoriationen  und  legt  Lein- 
^aadläppcbeii  auf.     Bei  mHkriH9  spielen  Balsam  und 
Cubebea  die  Haoptrolie  in  der  Bebandlang,  so  wie  als 
örtliches  Mittel   die   von   CuUerier  durch  Hällenstein  in 
Substanz  ausgeführte  Cauterisation  der  ureikra  und  Tarn- 
pcMiirung  mit  gekrämpelter  Baumwolle»  die  Hmrmmm  im 
BAfU^U  de  rOurcitw  mit  Gluok  anwandte.     Vagmiiis  ert 
heischt  zur  Entfernung  des  erodirenden  Schleimes   oft 
wiederbolte  Beinigungs  -  Ii^ectionen,  dann  Canterisalion  mit 
einem  Stücke  lapis  infem.,  oder  Iiyectionan  von  einer  Auf* 
teswig  des  Hölleusteins  oder  adstringirender  Mittel  Bmeh 
tmd  Bürkn^  rühmen  die  auftauchende  Douche. —  Bei  ^Ueriüi 
verwirft  Verf.  mit  Dmwud^Fardel  Ond  Sicord  gegen  Re* 
cmmkr  und  Dnjioregii«  Blutegel  an  die  pori.  vegimit.  Der 
Sebleiin  soll  durch  Injectiouen  oder  mit  einem  Cbarpie- 
pidSid  erst  eatfemt  und  dann,  wie  JRicord  will,  mit  dem 
X^Usmnid'seheii  parte  ^camKque,  oder  mit  der  vom  Ver£ 
pag.  83  näher  beschriebenen  Aetzkugiel  der  Muttermund 
und  die  wikginu  cauterisirt  werden.    Bkmd  ist  ein  so  gros* 
asf  Freund  der  Cauterisation,  dass  er  ihr  bei  eataiändlicher 
Btenorrhagie  s^bst  antipblogistiaehe  Kräfte  zosobreiU;  er 
UMd  Fidktf  de  Ca$ms  spritzten  sogar  in  den  Mierus  selbst 
ein  und  rühmten  mit  Aäim  den  guten  Erfolg.  Wo  der  Aus« 
flusa  nur  aus  dem  uterus  statt  fand  und  er  E^corieticmen 
in  der  p$rt.  ns^.  selbst  vermuthete,  spritzte  Moßrd  den 
fmercuriue  ndtrogue  ein.  Mit  JEfotirmoim  rühmt  Verf.  namemk 
Hob  auch,  den  Tampon  aus  Gharpie- Leinwand,  Sebwamm» 
gekrämpelter  Baumwolle  gegen  uretkriiis  und  va^mH$f 
mit  einer  Gannle  oder  ^pecuU  vugim.  eingebracht  mü 
einem  aus  der  Scheide  ha^orhängenden  Faden  versehene 
immer  n«r  naeh  EnlJkeening  dar  Blase  ein^vibringeQv  V^Cr 
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giebt  indess  dem  trockenen  Tampon  vor  dem  mk 
gentien  angeretichteien  den  Vorzug  und  tneitit,  dass  seine 
Anwendung  in'  neuerer  Zeit  viel  zii  ^hr  veniachlässigt 
sei.  —  Bei  Erwähnung  des  Motterspi^els  giebt  er  sehr 
beachtangswerthe  praktische  Regeln  für  seine  Applicatioo 
und  empfiehlt  wegen  ihrer  Wohlfeilheit  gläserne  Mutter* 
Spiegel,  die  in  den  meisten  Fällen  ausreichen  sollen.  (Das 
l^tUCk  kostet  40-^12  Ngr.  und  ist  zu  haben  im  AT.  TmAer^ 
sohen  Institute  in  Leip^g,'  Örimma^ohe  Strasse  Jtf  24,  id 
Dresden  SchlossgcÄSe  Jtf7.y  '  - 

•   Unter  den  Ntb^  und  FolgekriatAkeÜeti  dies  Trippers, 
die  das  zweite  HauptsHieh  des  vorliegenden  Bandes  um- 
fassen, unterscheidet  Verf.  bei  den  Nebenzuföllen  tAhängige 
tind  unabhängige^  d:  h.  von  der  Tripperfn/jsumftffi^  bedingte 
und  nicht  davon  bedingte.     Wir  finden  hier  aufgeführt 
Erectionen^Satyriasis  und  Priapismus,  Chorda  {arcus  veneir,, 
gimorrh.  chordaia)^  Bluiungen,  Entzündungen  der  glegnd. 
Ümvperi,  ProstaiHis  und  jenes  von  Ricord  vorzüglich  bei 
Hypospadiäen  beobachtete  Phänomen,  dass  bei  Compres- 
sion  der  Spitze  des  pefds  aus  einer  Menge  mit  btossem 
Auge  unsichtbarer  kleiner  Löcher  Eiter  austrat;  dieLöolier 
sollen  von  den  Ausmündungen  der  Schleimbälge  gebildet 
werden;  über  Aetiotogie  dieser  Erscheinung,  wann  sie,  und 
ob  sie  nur  beim  Tripper  vorkommt,  sind  wir  noch  im 
Dunkeln.    Ueber«  seine  andern  Zufälle  wird  in  nosologi^hr 
tberapehti^eher  Beziehung  das  Bekannte  vorgebracht,  und 
verdient  als  Curfosum,  als  ein  etwas  gewaltsames  chiror- 
^'^es  Hausmittel  erwähnt  zu  werd^i,  dass  Kranke  '«os 
niedem  Voiksklassen '  sieb  dadurch  oft  von  ihrer  chorda 
EU  befreien  suchen,  dass  sie  den  penis;  die  ConeaVftift  nach 
unten,  auf  den  Ti^ch  legen  und  mit  der  gebäHlem  'Faust 
abf  die  entgegengesetzte  coftveice  Seite  aufsehlagen.  *-^ 
Als  Zui&Ue,  die  man  oft  bei  Tripper  findet^  die  aber- auch 
ftir  sich  und  im  Geleite*  anderer  Krankheiten  vorkomm!eii, 
liennt  Verf  S^riius  glaiidis  ei  indvae,  HUMäBchm  der 
äusseren  Creniiaken  {bald  als  eczema,  bB\&  als  herpes  pree- 
pmiibliSf  herp^  pseudssyphilis  -*-  Fuchs  -1-  aufgeführt),  die 
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BoietAamn  in  i  Jahren  sieben  Mal  bei  einem  nnd  dem- 
selben  Individaam  ausbrechen  sah,  ExmdiOkm  von  Serum 
im  die  Vorhaui,  Phimaeis  and  ParaphimasiB.  Zor  Erleich- 
terang  der  Reduciion  in  lelzterm  Falle  empfiehlt  Verf.  kalte 
Wassemmschläge,  erweichende  Cataplasroen,  V.  S.,  den 
Compressiv-*  Verband  um  bedeutende  Aufwnistnngen  der 
mngestulpten  oft  aoch  oedematösen  innern  Vorhantplatte 
zu  beseitigen,  Einreibungen  von  Belladonna-Salbe  (ISTheile 
des  Bxtracts  auf  30  Theile  Fett),  und,  wenn  dieses  erfolg- 
los bleibt,  die  von  JBiis#  und  Biewrd  ausgeiuhrten  Scarifi- 
cationen  der  eingeschnärten  Stelle;  das  Messer,  sagt  er, 
sei  den  Reductionsversuchen  allemal  vorzuziehen  bei  be- 
trächtlichen Schankem  der  glans  oder  der  innern  Vor- 
haotplatte,  bei  bedeutender  Einschnürung,  ülceration  auf* 
den  eingeschnürten  Theilen,  bei  Verwachsung  und  Entzün- 
dung der  Eichel,  bei  drohendem  oder  sicher  vorhandenem 
Brande,  so  wie  da,  wo  die  Paraphimo9is  aus  mehr  oder 
weniger  vollkommener  Pkimoeie  entstanden  war.  Die 
Reposition  mache  hier  nur  unnölhige  Schmerzen,  verschllm«- 
mere  die  Zufälle  und  mache  eine  später  vorzunehmende 
Operation  der  Phimosia  doch  nicht  entbehrlich.  Hier  be- 
spricht er  kurz  die  drei  Operationsmetboden  der  PliimoHs: 
IncisUm^  partielle  oder  totale  Excision  nach  vorgängiger 
Jbicinon,  und  Cirewncieion  der  Vorhauij  und  macht  die 
VVahl  einer  dieser  Methoden  von  der  Individualitat  d^ 
ooncreten  Falles  abhängig;  die  Excision  soll  statt  finden 
bei  Verwachsung  mit  der  glans  oder  Degeneration  der 
ganzen  Vorhaut;  die  Circumcision  dagegen  den  Vorzog 
verdienen  bei  bedeutender  Degeneration  des  vordem  Thei- 
les  der  Vorhaut 

Die  Folgekrankheiten  des  Trippers  theilt  Verf.  in  solche 
ein,  die  durch  Vebertragung  der  gonorrhoischen  Blnizün- 
düng  auf  andere  Organe^  und  in  solche,  die  durch  Dege'- 
neratüm  entstanden  sind.  Unter  der  ersten  Classe  werden 
die  Leistendrüsen^Entzündung,  die  epididymitis  gonorrhoica, 
bubamdi  (entzühdiich  geschwollene  Lympfagefässe,  beson- 
ders auf  dem  Rücken  des  penSs\  cystifis^  die  conjunctiviiis 
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gmitnthQicßf  die  Ttipfm-gieht^  {at^kriHi  gwi^rrhmad  und 
4or  M08t4armfriirper  beeprocbeD,  -^  Nie  8$b  Verf.  .die  so 
s^  gßtwdüeV^tk  Drü^eogf schwülste  ja  ^Jer  r<;,  tti^iiMmrf* 
in  Folgß  eiaes  gestopften  Trippers,  wie  er  denn  auch  ni^t 
glaubt,  daiBs  auf  sie  Tripperseuche»  ein  Gespenst  ohne  reeUe 
$;(isteo9i  folgen  köme.  Bei  Gelegenheit  der  cifstUü  er- 
zählt  er»  dass  Ch^part  den  Aderlass  an  der  vena  darsaUs 
fem  YQrge$ohiagen  hab^  wa3  Sinn  3q  haben  scbeintb  da 
am  CQlbim  nf^'cae  sjc^  der  plexua  vemsus  pmUndalis  iD 
den  pfen.  v^ical.  ergiesst;  ob  der  Vqraoblag  überhaupt 
und  mit  welchem  Erfolge  ausgeübt  sei,  wird  nicht  er* 
wähnt.  -^  Mit  Strenge  wird  die  spidid^mitis^  al»  durch 
Tripper  entsiaoden,  von  der  im  Tweitcn  Theije  zu  bespre^ 
chenden  ormMtis,  als  durch  Syphilis,  durch  virulent^  yene- 
ri$ohe  'li|f|9Ction  er%eiigt»  |inter$cbieden.  Die  epid.  g^m. 
entsteht,  vor^si^Uch  dwrch  Continuitäts-^Weiterverbreitang; 
plf  durch  Mel^stase»  ist  noeh  sehr  streitig;  Verf.  fand  lüe 
bei  ihrer, Bildung  den  tripper  unterdrückt;  actch  BipBrd 
glaubt»  d9ss  man  eben  durdb  schnelle  UnterdrückoDg  dß$ 
i^qsilusses  die  Patienten  am  besten  vor  dem  Sandoloas 
sichere;  Anbra  aber  hat  ip  vielen  Fällen  wirklicheii  Aufr 
hören,  lA  aodeni  aar  VermiRderang.  in  einigm  ^ogar  Ver- 
mehrung des  Ausflusses  beobachtet;  die  epididynUtis  stelU 
«ich  bald  im  stad^  incremmth,  bald  und  häufig  im  stad' 
acmeti^  der  gewöhnlichen  Annahme  nach  am  öftersten  im 
stad.  decicemmt*  des  Trippers  ei&.  Der  Annahme  der  mei^ 
sten  Autoren,  womach  ursprünglich  meistet^  die  linke 
epmdymis  befallen  werde,  widersprechen  Qirtwner^  Chs^ 
Hm  W^  Gaussaü.  FricMs  Compression  rühmt  Verl.  sehr, 
vorausgesetzt^  dass  die  Krankheit  keinen  sehr  acntea  Ver* 
lauf  hs.!»  der  fmäcMk  spevnat»  iMchi  sehr  geschwollen,  die 
ScJbeid^nhaut  keiu  Wasser  enthält  und  keine  orcMUs  »o 
gletoher  Zeit  bestehl;  e^  sind  diesea  die  üjcei^'scbea 
CwtraindicaMonen.  In  solchen  Fällen  treten  dami  Blut- 
^Sfil  l^^fi  den  Damm^  die  Leiste  und  dea  Schenkel;  nicht 
si^f  djis  ,^ßrotumj,  erweichende  Gatapl^speo,  J^inreibm^ea 
mii  graufiic  odqr  Reliad^nua-Salb^  diia.  in  neuem?  Zeä 


von  8ikt^m&mii  früher  von  LMimänd  Und  Laney 
empr^hleAe  tfm^kwm  in  d^n  Kreid  der  änssa^end^ndeh 
Mittel.  Verfairlet  auch  die  epididymi$,  so  soll  die  Von 
Philippe  empfohlene  Salbe  von  \  Th.  exir.  bettadan.  auf 
d  Tb.  Petf  gute  Diendle  leisten,  und  itinerKch  die  Ricörd^ 
sehen  Pillen  äuä  gleichen  Theilen  Calomel.  sapo  med.  und 
exir,  deuL  üeber  den  Augentripperj  den  Verf.  in  eigner 
Praxid  nie  sah,  theilt  er  nur  fremde  Beobachtungen  mit 
Die  gewöhnliche  Entstehungsweise  ist  die  durdi  Vemn^ 
reinigung  des  Auges  mit  Tripperschleim,  weit  seltener  dr6 
duffch  Metastase  (der  Augentripper  würde  dann  bei  der 
jetzt  gdbräuchlichen  Abortivbehandhing  des  Bamröhren^ 
trippers  weit  öfter  vorkommen)  und  die  durch  Foitpflan- 
»mg  der  Entzündung  auf  die  Conjonciiva  als  gleichartiges 
Gebilde.  InUmer  aber  scheint  eine  gewisse  Reiiebarkcit 
der  Augen  neben  der  örtlichen  Infection  im  Spiele  tu  sein ; 
Sthön  bemerkt,  man  würde  bei  der  bekannten  Unachtsam- 
keit und  Unreinlichkeit  niederer  Stände  dem  Angentripper 
öfter  begegnen,  wenn  dieses  nicht  der  Fall  wäre.  Rkttd 
tSih,  jede  auch  durch  Erkältung  entfi^andene,  wenn  gldichi- 
zeitig  mit  Tripper  bestehende  Augenenlaäinditng  als  bös^^ 
artig  anzusehen  und  zu  behandeln,  da  sie  sicft  in  solbhi^n 
PMlIen  durch  nichts  vom  Augl^titripper  nnrersdhiäd^r:  IH 
allen  Fällen  muss  die  Antiphlogose  in  ganzer  Ausdefanunf^ 
PMaf  greifen,  der  Schleim  durch  8ubh'mat^öIution''mn 
LoMdamm  emgespritzt,  abgespült,  die  Schmek^zen  dm^ 
Einreibungen  von  Ol.  amygd.  dtdc.  3j,  Mofph.  acef.  ^. 
j.^jj  bekämpft  und  nach  Beseitigung  ^es  stheniadben  Cha- 
rakters eine  starke  Lösung  von  Silbersalpeter  (gr.  xj|<^Sj) 
eingespritzt  werden.  Exdsionfen  und  Scarfficationen  de[ 
aafgewulsteien  Bindehaut  sind  zu  vermeiden;  Jb'conl'StBt 
irr  allen  Fällen,  selbst  intermittirender  rheumatiseb- katar- 
rhal. Entzttndimg,  oolii  Böllenst^in  in  Substanz  und  Vk^ 
dann  eine  schwache  Lösung  des  Arg.  nitr.  (gr.  Jj  ^  $ j) 
eintröpfeln.  Bei  scorbucisdier  €omplioalfon  passen  China 
mit  Säurefn  innerlich  nnd  DetöcirtM.  pmno.  mit  Alam 
oder  Lap.  ditint.  MM  BintrüpA^lof  (A^r  Und  Biml^).  ^ 
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Ueber  die  Wppergichit  von  der  BöUcher  Bine  melasiifidie» 
acute  uad  chronische  Form  untOFScheidet»  stellt  Verf.  als 
Resultat  seiner  eignen  und  fremder  Beobachtungen  fol- 
gende Thesen  auf.  Sie  existirt  wirklich,  ist  eine  in  Folge 
von  besofiderer  Anlage,  und  Erkältung  als  Gelegenheits- 
ursache auftretende,  beim  Tripper,  gleichviel  durch  welche 
Mittel  er  behandelt  wurde,  vorkommende,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  auf  einmal  nur  ein  Gelenk,  vorzüglich  die  Unter- 
exlremitäten,  Knie,  Knöchel  und  Hüfte  befallende,  über- 
haupt aber  auf  alle  Gelenke  übertragbare  Affecüon.  Sie 
befällt  fast  ausschliesslich  das  männliche  Geschlecht»  tritt 
auf,  während  der  Tripper  besteht,  oder  Wochen  und  Mo- 
nate nachdem  er  gestopft  war,  beginnt  mit  Schmerz  und 
Geschwulst  der  Gelenke  und  gewöhnlich  ohne  Röthung  der 
äussern  Haut  und  verbindet  sich  mit  Fieber,  gastrischen 
Störungen  und  bisweilen  einem  Exanthem.  Ist  sie  metasta- 
sischen Ursprungs,  so  hat  die  Entzündung  grosse  Neigung 
zum  Abscediren,  so  wie  zum  Ausgange  in  caries  und  Necrose 
der  befallenen  Knochen,  was  bei  der  acuten  und  chronischen 
Form  selten  vorkommt,  wohingegen  auf  diese  letzte  leicht 
falsche  Ankylosen  sich  bilden.  Man  darf,  sobald  dieTripper- 
gicbt  eintritt,  den  Tripper,  nicht  zu  stopfen  versuchen  und 
muss  den  gestopften  wieder  herstellen;  man  hat  topische 
und  örtliche  Antiphlogose  anzuwenden,  das  Gelenk  mit  Jod- 
kaliaalbe  einzureiben,  mit  Schafwolle  zu  umwickeln  und 
innerlich  Sublimat  mit  Opium  und  Decoct.  sassaparül.  zu 
reichen;  von  grossem  Nutzen  waren  Verf.  die  Vesicatore; 
Abscesse  eröffne  man  bald  subcutan  und  lege  nach  Holscher 
mit.  Opiat-  oder  Belladonnasalbe  bestrichene  Bougies  so 
laiige  in  die  Harnröhre  ein,  bis  jede  Reizbarkeit  gehoben 
und  dickere  Bougies  eingeführt  werden  können.  Auch  der 
Maiidarmtripper  soll  auf  metastatischem  Wege  entstehen 
können;  ungezwungener  aber  erklärt  sich  SiW^e  Entate- 
hungsweise  —  und  diese  i^t  wenigstens  die  öftere  —  durch 
wirkliche  Uebertragung.  von  Genital -Tripperschleim  auf 
die  mucasa  des  r^cdifii^,.  sei  es  durch  Vmus  praepostera, 
Päderastifi.  oder  durch .  Selbstansteckung   in  Folge   von 
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mangelhafter  Retnigang  der  Genitaltea     Sollte  man  mit 

Grand  eine  wirkliche  Trippermelstase  in  der  ArC  anneh^ 

men  können,  dass  der  Tripper  auf  einer  Schleimhaut  on- 

tergeht,  nnd  dafür  auf  einer  andern  ohne  materielle  UebcN 

tragang  des  Schleims  oder  Biters,  ein  wirklicher  Tripper. 

ein  contagiöser,  wieder  Tripper  zu  erzeugen  fähiger  Aus^- 

flass  einträte?   —    Entstand  die  Genorrhöe  des  rectum 

durch  Päderastie,  so  hat  Bicord  darauf  aufmerksam  ge* 

macht,   dass  etwa  vorhandene  Einrisse  nicht  wie  naeh< 

andern  Anlässen  in  die  Länge,  sondern  der  Quere  des* 

Afters  nach  verlaufen,  was  in  gerichtlich  -  medicinischer 

Beziehung  ein  nicht  unwichtiges  diagnostisches  Merkraaf 

abgäbe,  wenn  es  weiter  bestätigt  würde.     Nie  Ist  eine 

strebe  Antiphlogose,  oft   kaum  Blutegel   indicirt;   däftir 

aber  erleichtere  man  durch  gelinde  Abfithrmittel  die  StdhP 

entleerung,  und  hebe  die  Strictur  und  den  Krampf  der 

Scbliessmuskeln   durch   mit  Beliadonnasalbe  bestridiene 

Bougies;  hernach  müssen  adstringirende  Injectionen  oder 

derartige   Wieken    Platz    greifen.       Copaivabalsam    wie 

Cubeben  sollen   hier  wie   beim  eigentlichen  -ftuor  tühi» 

(vagimiis)  nutzlos  sein.  —  Tripperäffectionen  auf  andern 

Schleimhäuten,  meint  Verf,  müssten,  wenn  sie  überall  Je^ 

anderwärts  als  in  den  Harnröhren  exrstirt  hätten,  docü 

sehr  selten  sein«  da  Ricord  sie  in  seiner  grossen  Pratis 

nie  gesehen  habe. 

Nachkrankheiten  des  Trippers  durch  DesorganisäHtm 
werden  nun  zum  Schlüsse  dieses  ersten  Bandes  abgehan* 
delt  Der  Verf.  nennt:  Prostaiitis  chronicoy  Strieturen  der 
Hamrökre^  falsche  Gänge  im  Bamkanale,  Abscesse  (hier- 
hin gehörend?),  Vrininfiltrationenj  Hamfi$i}ßlnj  Hcnnrik^ 
rengeschwüre  und  Trippercondylome.  Verf.  fasst  den  Bo^ 
griff  Strieturen  enger  als  A.  Cooperj  Hüniery  Br&die^  und 
lässt  weder  if^tammatarische  noch  spasmod^cheSiricXiQren, 
sondern  nur  die  durch  Desorganisation  der  Harnröhren- 
schleimhaut entstandenen  gelten.  Er  unterscheidet  hier 
nach  der  Renitenz  der  verengten  Stellen  mit  PmH  vari- 
cä$e^  amiöse  (durch  Auflockerung  und  Wucherung  der 
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Scbleimbani)  imd  c0U^e  (duroh  VerdiekiiDg  n^d  iboUwetse 
Yerbärtaqg,  90  wi^  Verwacb9Qiig  der  UreIhraInMKsos«  ent- 
standen) Surtcturen.  Bei  d^r  erstem  Art  eotsiehen  leicbl 
Blutungen;  es  fehlt  itusserKoh  rüblbare  Härte  und  im  Var- 
bältniss  zu  dem  dünnen  Urinstrahle  kann  ein  bei  Weitem 
dickerer  Catheter  eingeföhrt  werden.  Lässt  man  den 
Kranken  bald  bei  wenig,  bald  bei  stark  gefiiUter  Blase 
uHniren,  so  bleibt  der  Strahl  ist  die  Strictur  eine  mem- 
branöse,  fibröse  oder  scirrhöse,  in  jedem  Falle  gleidi 
dü0n;  ist  es  aber  eine  varicöse,  so  wird  er  im  zweiteo 
Falle  stärker  sein  als  im  ersten.  Die  Einspritzungen 
bei  der  Tripperbehandlong  werden  vom  Verf.  gegen  den 
Vorwurf,  als  bewirkten  sie  Stricturen,  vertheidigt  und  ge- 
sagt, dasa  sie  durch  schnellere  Beseitiguuig  des  Trippers 
und  Verhütung  eines  inflammatorischen  Zustandes  am 
siebersten  Skricturen  vorbeugten.  In  der  Behandlung  ver- 
spFicht  er  sich  gar  nichts  von  innern  Hittdia;  nur  örtficlie 
Behandlung  kann  fruchten ;  von  den  dazu  vorgeacblagenen 
Methoden  gtebi  er  der  DUcaatian  durch  Bougies  den  Vor- 
mg  vor  d(9r  Cauterüatkm  nach  Ducamp  und  Latlemand, 
$a  wie  vor  der  fncMen,  Mayw^s  in  Lausanne  Vorschlag, 
bei  varioosen  SUricturen  oder  bei  alten  Leuten,  wo  die 
Sk^eimhant  hypertrophisch  und  erweicht  ist,  dicke  Bou- 
gies 9u  versuchen,  wo  dünnere  nicht  durchdjringen  und 
leicht  zu  falschen  Gängen  Anlass  geben,  scheint  sehr  be- 
«obt^ngswerth.  Von  der  Cauterisation  mit  den  Ducamp- 
iktftonotul'sebtaa  Instrumenten  ist  Verf.  aus  eigner  Erfahr« 
Nuig  k^'n  Freund,  da  heftige  Schmerzen,  Alutungen  und 
reichhiiltige  Bnta^tindung  die  Folge  waren  und  die  Kran* 
ken  sich  seilen  m  einer  zweiten  Session  verstehen  woll- 
te; V^heif  die  Incision  scheint  Verf.  keine  Erfahrungen 
zu  habM^  gieM  aber  dem  i^ord'schen  Instnuo^ente,  einw 
BÄbre»  dnrcli  welche  ein  mit  sehroalisr  KJingQ  versehenes 
Stilet  gebi.  den  Vorzug  vor  PaH*^  Battenscbwan?»  und 
den  Inatoumenten  Dieffenbach%  Pauli 's  etc.  eto«  ]n  Fäl- 
len der  NDth  macht  man  zur  Endeerung  den  Vcins  des 
KtiscBatMk  oberkalb  der  ScbaambeinCage,  sa  wie  die 


UrÜkroiamierAiB  Amamü  an  ddr  ver^ngleii  Slettebelfart 
auszDfiihreD  rätb,  da  dann  der  Zw«;l(,  den  Harn  ita  ont^ 
leeren,  sioher  erreicht  werde,  und  maoi  durch  die  in  Fotj^ei 
der  Wände  bedingte  Eiterung  die  Scbmebung  der  dnrOhh 
sohniuenen  callösen  Strictnr. hoffen  könne  (?).  «^  tkdschm 
Wege  in  der  Harn^öh^e  werden,  wie  Verf.  gegen  Amuasat 
bebaoptet,  am  leichtesten  in  der  gekrümmten  und  engen; 
pars  membtanacea  ureihr.y  bei  harten  and  oallosen  Skm*\ 
taren  leicht  dnrch  dickere,  bei  weichen  eher  durch  diii^j 
nere  Insimmente  gebahnt.     Blutungen   und   Schakerden: 
beim  Einführen  des  Catheters  sind  onzuverläs^ige  diajgniOHti 
sliaehe  Zeichen  fdr  den  statt  gehabten  UnfiiU,  der  dtirjcSÜ 
chiroi^giscbe  Dexteritat,    Ruhe   und  genaue  analettüsche; 
KeMtniss  von  Seiten  des  Operateurs  leicht  und  aicber  (?)r 
zb  v^i^meiden  ist^  der  aber  dennoch  eirtgetred^  jundiiefelri 
g«kead  eine  methodische  Bebandl^mg  mit  dedn  Catbettir. 
erheischL.  Uunier  will  in  allen  Fallen  die  Ui'etbroitoaviö. 
vorgekommen  wissen.  —  Ausser  den  eigentlichen  J&acMfn 
sen^  die  sidi  längs  der  ganzen  Harnröhre^  vonrtigßtaeiatt; 
aber  neben  dem  fremd,  praeput.  bilden,  dte  sieb :  gewöhn^/ 
lieb  bloss  nach  innen,  selten  bloss  nach  aussen  öffneoi.' 
werdJen  miter  diesem  Namen  auch  noch  die  Ifante&sc^sse^) 
eigeotlich  Harndepots  abgehandeltv  die  entweder:  iif  fair, 
scfaev  Gängen,  in  nach  innen  au%egafig0nto.£itorabaeefr^ 
sen/  in  einer  hinter  den  Strictored  bestefaendcii  partielleai 
AnsMffehoung  der'  Scbleinibaat,  in  der  ftMia.  pmi^  ümU. 
deor   Zerreissen  jetiet   oder  nach  .detn  Zerreiasea   d^\ 
FasieiÄ  in  der  benachbarten  iela  cellul.  ihfcfn  Sitz  babcoi, 
heifinen.     Man  dilatine  mit  dem  Catheter  und  öffne  diO. 
Geschwutsti    wenn   sie    sich    dennoch    vergrössevt»;  /»rr. 
HarmyißiruHomeni  die  sich  weithin  in  die  UtUgelS^  0Xr. 
tendiren   und  durch  Verjauchung  beträchtliche  DevaaUb: 
tionen  anrichten,  ja  den  Tod  veranlassen  köni^p, ,  i^hei- 
sehen  si(b)ß€i]|ig0 ;  und   tiefe  Einschnitte  in  die  infiltrirte 
Zellenhaut,  auf  die  Incisionen  aber  China -Umschläge.  — 
Hamfisteln  fallen  der  Chirurgie  anheim.  —  üeber  Trip- 
pergeaciwure  wird  gesagt,  dass  sie  ohne  Bedeutung  seien 
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nsd  kerne  besondere  Behaiidloiig  erbeischteii.  -^  Dass 
Ctndghme  beim  Tripper,  auch  oboe  dass  dieser  mii  Scbao- 
ker  verläuft^  vorkonuneo,  wie  sie  sieb  denn  io  F<dge  ein- 
facber  Reizangen,  so  wie  von  ünreinlicbkeil  ohne  Tripper 
nad  Sdianker  bilden  können,  ist  eine  Ansiebt,  die  neuer- 
dings immer  mebr  Anbänger  findet  und  der  ancb  Verf. 
beitritt;  er  bebaaptei  sogar,  dass  die  spitzen  und  traaben- 
förmigen  Cond^ome  dem  blennorrboiscben  Krankbeits- 
prooesse  recht  eigentlich  angehörten,  während  die  breiten 
mehr  bei  Schanker  vorzukommen  pflegten.  Verf.  erzählt 
dabei  ein  Beispiel  aus  eigner  Praxis,  wo  er  bei  einem 
22jährigen,  gesundra  und  starken  Manne,  der  seit  sehiem 
9ten  Jabre  täglich  onanirt  hatte,  nie  aber  syphilitisch  ge- 
westti  war,  rings  um  die  corotio  gUmd.  und  ihre  Vorbaut 
blumeakoblartige  Bzcrescenzen,  4«--*  9^'^  hoch,  sitzettd  (and. 
Die  Condylome  sind  —  versteht  sich  wo  sie  ohne  speci- 
fisch^syphilitische  anderweitige  Symptome  bestehen  — nur 
änsserlicji  zu  behandeln ;  Verf.  rühmt  besonders  ein  Pulver 
aus  gleichen  Theilen  Alaun,  Grünspan  und  pulv.  herb.  sabm. 
wegen  seines  stets  schnellen  Erfolges,  das  er,  durch  Lein- 
wand die  umliegenden  Partien  schützend,  anfstreuty  nach- 
dem, er  die  Excrescenz  abgeschnitten  hat. —  Zum  Schluss 
ein  Wort  über  Tripperseuche,  deren  Existenz  er  trotz 
JBtfgiiiiiaiiw  und  BUter  nicht  anerkennt  — •  Die  FigareD-* 
tafel  stellt  die  vom  Verf.  benutzte  gläserne  Tripperspritse, 
den  gläsernen  Mutterspiegel,  die  Aetzkugel  und  den  Blen- 
nophor,  um  vor  dem  Aetzen  den  Schleim  zu  entfernen, 
dessen  sich  Verf.  aber  nicht  mehr  zu  bedienen  scheint, 
dar.  —  Die  typographische  Aultotattung  des  Boches  ist 
gut»  und  vrir  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche, 
bald  auch  über  den  zweiten  Theil  Bericht  erstatten  zu 
können. 

Barburg. 

Dr.  HSUeiir. 
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m.  Miscellen. 


A.  Fragmente  aus  dem  Leben  Sir  Astlej^  Cooper's* 

Küi  dem  Eoglischen  (746  Examiner)  von  Dr.  Auffusi  Drösle 

io  Osnabrück. 

Sir  Äsiley  Cooper  wurde  den  23.  Aogost  4768  geboren. 
Sein  Vater,  Dr.  Samud  Cooper,  war  Seelsorger  {mcumbeni) 
m  Yelverton  in  Norfolk,  g^angte  aber  späterhin  zu  der 
Pfründe  von  (bui  afterwards  obimned  ihe  Iwing  of)  Great 
Yarmouth.  Seine  Mutier  hatte  literarischen  Sinn  und  gab 
Novellen  heraus,  wovon  eine  —  Fanny  Meadonds  —  mit 
grossem  Beifalle  von  dem  zuständigen  Publice  aufgenom^ 
men  wurde.,  Von  seinen  Brüdern  uad  Schwestern,  deren 
er  mehrere  hatte,  unterschied  er  sich  schon  in  ganz  frü^ 
hem  Leben  durch  Munterkeit  und  Fahrlässigkeit,  im  Allgch 
meinen  aber  durch  ein  besonders  liebenswürdiges  Wesen. 
Weit  davon  entfernt,  irgend  einem  Zweige  eines  nölzlichen 
Studiums  obzuliegen,  zog  er  es  vielmehr  vor,  sich  im 
Raten  zu  üben  und  zu  vervollkommnen,  wozu  er  Pferde 
und  Kühe  gebrauchte.  Auch  war  er  geschickt  im  Erklet- 
tern der  Bäume,  glücklich  im  Vogelnestersnchen  und  er* 
finderisch  in  beifälligen  Scherzen,  deren  sein  Neffe  and 
neoKcher  Biograph*)  viele  erwähnt.    AnstatI  dieStrucCor 


^  Brantly  Blake  Cooper^  Eaq.  P.  R.  S.,  »Life  of  Sir  A*ih^  Cooptr^ 
Bari.9  iatenperied  with  Sketches  from  bif  Note-books  of.Con- 
lemperary  cfcmetert.«  9  Vol.  8. 
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und  Anatomie  der  einzelnen  Körpertheile  nnd  Glieder  zu 
sUidiren,  von  welchen  er  späterhin  eine  so  vollständige 
Kenntniss  besass,  schien  er  sich  in  seinen  Jüngern  Jahren 
ziemlich  allgemein  auf  den  Gebrauch  der  letztern  beschränkt 
zu  haben;  denn  von  allen  seinen  Lehrern  kam  der  fran- 
zösische Tanzmeister  am  weitesten  mit  ihm.  In  seinem 
43ten  Jahre  bestimmte  er  sich,  wie  der  Biograph  sagt,  für 
den  wundärztlichen  Stand,  und  zwar  in  Folge  eines  zu- 
fälligen Ereignisses^  welches  zeigte,  dass  er  wenigstens 
ein  Erforderniss  dazu  besitze  —  Gegenwart  des  Geistes. 
Eines  Abends  kömmt  er  von  ungefähr  nach  dem  Wohn- 
hause seiner  frühern  Amme  {Foster  nudhet^s  coitage)  und 
sieht  ihren  Sohn,  den  Spielgenossen  seiner  Kindheit,  aus 
einer  bedeutenden  Wunde  am  Schenkel,  die  er  zuföllig 
auf  dem  Erntefelde  bekommen  hat,  heftig  bluten.  Die 
arteria  femoralis  lag  vollständig  bloss  (tros  compleiely 
separated);  die  armen  Leute  wussten  nicht,  wie  sie  dem 
Blbtfhisse.  Einhalt  tbnn  sollten.  Sein  Leben  scheint  erls^* 
sehen  zu  woUea,  als  der  jange  Caoper  sein  seidenes  Tuch 
vom  Halse  reissl,  es  in  solcher  Weise  um  das  Bein,  bindet, 
dass  die  Blutung  siebt  und  so  die  Gefobr  bis  zur  Ankunft 
eines  wirklichen  Sachverständigen  fem  gehaken  wird»  der 
bald  nachher  kömmL  Mo^ch,  dass  das  Lob,  welches 
seine  Gewandtheit  und  Schnelligkeit  ihm  brachte,  sa  wie 
die  Freude^  die  er  beim  Erretten  seines  bescheidenen 
Freundes  empfinden  mussle,  seinem  Geiste  eine  frühzeitige 
RichUmg  für  die  Cbirurgie  gaben ;  jedoch  kann  die  Wahl 
dieser  Wissenschaft  als  auszuübenden  Faches  mit  grosisenB 
Schöne  von  Wahrscheinlichkeit  dem  Einflüsse  seines  Gros&- 
valers.  der  ein  ausgezeidineter  Arzt  in  Norwich  war^  aber 
ia  Znriickgezcigenbeit  bei  seinem  Vater  lebte,  so  wie  sei-- 
nem  Onkel  Wülmm  Cooper^  dem  begUnsügtsten  und  aus* 
gMEeiebnetatea  Mitgliedift  der  gaiiaam  Familie,,  dem  gleMer* 
ten  Londoner  Wundarzte  und  berühmten  Lehrer  in  Guy's 
Hospital  beigemessen  worden.  Auf  den  Vorschlag  des 
leiztera,  dass  Astietf  ihm  anvertraut  werden  möchte  {Aould 
he  articled  io  him),  ging  die  Familie  ein  und  j^.  breitete 
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er  seine»  Onkel  zur  StsMJU  (478^X  ^'^  V^ri^iodwig^  z/^ifl^ 
siob  |edocb  auf  die  Oaper  nicht  günstig.  Dec  {la(ierha£be 
junge  Mann  farid,  im  Vergleiche  zu  den»  $o  eben  verlas- 
senen monotonen  Leben  auf  dem  Lande,  die  Freuden  der 
HaupMadl  seinem  Gescbmacke  zusagender  und  angemes- 
sener, als  die  Beschränkung  auf  die  Chirurgie  und  da« 
Zergüedernegszimmer,  Es  waUeien  bald  unaufhörliche 
MisaheUigkeiten  ;&wischen  Onkel  und  JNeffan  ob,  die  napji 
nichl  langer  Zeit  ihr  Zusammenleben  wieder  au^oben^ 
Die  Obsorge  ftir  den  Zögling  wurde  nuu  von  Willißn^ 
Cooper  dem  berühmten  Anatomen  Cline  übertragen.  IJpfjOM 
dtesem  änderte  Asitey  sein  Betragen  zum  Besserp,  und 
er  gab  sich  dem  Studium  der  Anatomie^  mit  einem  solol^eo 
Eifer  hin,  dass  er  bald  rasche  Fortscbritle  in  den  zu  sei« 
nem  F«icbe  erforderlichen  Kenntnissen  machta  Es  war 
bestimiiit  worden,  dass  er  einen  Winter  in  Edingborg  za- 
briogea  solile,  was  er  4787  t^iiat  Hier  wandte  er  seine 
Zeit  gut  aa.  Er  besuchte  die  mediciniscben  Vorlesung^i^ 
von  OuUmt  die  anatomischen  Demonstrationen : von  .F3yt/«| 
so  wie  die  chemischen  Lectionen  von  Black  i^echt  fleis^ig 
iuom)  lie»ss  sich  in  einen  gerade  estistireiHlen  Club  vou  streng 
wis&eneehaftlicher  Tendenz  aufhehaaen  r-  Speeulatwß 
SooJf <3b  a  d^baüng  Club,  iheBy  anä  fw  vmmf  subsequnfUi 
y€ars^  of  cenMeraUe  celebrüff  tmd  inftißence^ :  Er  «machte 
Bekanntschaft  mit  mehreren  in  der  Wissenacbaft  und  Lirr 
teratur  ausgezeichneten  Mäanem,  unter  andern  die  des 
Dr.  Qr^gQvy*  bezuglich  dessen  er  in  seinen,  Anmerkungen 
eine  belästigende  Anekdote  mitlheiit.  .    , 

Es  war  Gebrauch,  dass  jeder  Professor  sein  Honorar 
von  den  Zöglingen  in  seinem  eignen  Hause.  enp|i6ng..  Eines 
Ts^es  baue  Dr.  Gregory  alle  seine  unbeschriebenen  Zette]( 
verbraucht  und  war  genöthigt,  in  ein  angrenzendes  ZfuoQh 
mer  zu  gehen,  um  eineq  neuen  Air  einea  Studenten  zn 
holen,  d^i  er  in  seinem  Consnhationszinuner  siezend,  zurück-: 
liess.  Es  lag  haufenweise  Geld  auf  seinem  Tische»,  wpvoi) 
er,  bei  seiner  Ruckkehr,  den  jungeu  Manu  ^twas  weg- 
nehmen oud  Ui  seine  Ia$!Qhe  stepkoA  sah.    Qr.Clr^oi^ 
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nahm  seinen  Site  an  dem  Tische,  föllie,  als  wenn  nichts 
vorgefallen  wäre,  den  Zettel  ans  und  gab  ihn  dem  Delin- 
qnenten  hin.  Dann  begleitete  er  ihn  znr  Thür  und  bis 
zur  Schwelle  gekommen,  sagte  er  ihm  mit  vieler  Bewe- 
gung: »I  saw  what  y(m  did  just  now\  keep  ihe  money; 
I  knmo  what  must  be  your  distress:  bui  for  Ood^s  sake 
never  do  ity  againy  it  can  never  succeed.9.  Vergebens  bot 
ihm  der  Zögling  das  Geld  zurück,  und  der  Doctor  hatte 
die  Genugthuung,  zu  erkennen,  dass  seine  moralische  Leo 
tion  den  erwünschtesten  Bindruck  auf  des  erstem  GemUtb 
hervorgebracht. 

Nach  einer  einsamen  Reise  in  die  Hochlande  kehrte 
Asiley  Cooper  zn  Cline  zurück  und  wohnte  mit  Eifer  den 
besten  auf  sein  Fach  bezüglichen  Vorlesungen  bei.    Seine 
Fortschritte  waren  so  reissend,  dass  er  4789  am  St.  Tho- 
mas-Hospital als  Demonstrator  angestellt  wurde.    Zu  die- 
ser Zeit  schien  sein  munteres  und  flüchtiges  Temperament 
eine  ernste  Besonnenheit  angenommen  zu  haben.     AUe 
Kraft  und  Geschicklichkeit,  die  er  sonst  auf  gesellige  Spässe 
{praciical  joking)  verwandt,  gebrauchte  er  nunmehr  zur 
Erlernung  der  angewandten  Anatomie  und  Chirurgie,  und 
das  mit  so  grossem  Erfolge,  dass  er  4794  neben  Cline  als 
fhedicinischer  Lehrer  angestellt  wurde.    Seine  Hingebung 
flir  seine  Kunst  war  unbegrenzt.    Die  wichtigsten  Ereig- 
nisse seines  Lebens  wurden  von  ihm  zu  seinen  Bestre- 
bungen darin  benutzt  oder  nahmen  ihren  Ursprung  ans 
denselben.    Um  seine  nachherige  Gattin  bewarb  er  sich, 
während  er  ihrem  Vater  in  der  Gicht  ärztliche  Hilfe  lei- 
stete.   Den  Abend  vor  seinem  Hochzeitstage  gab  er  seine 
gewöhnlichen  chirurgischen  Vorlesungen  ab.    Als  Ziel  sei- 
üer  Hochzeitsreise  wählte  er  Paris,  wo  er  die  Hospitäler 
tägUch  besuchte  und  die  Ausübung  der  Chirurgie  in  dieser 
Siadi  mit  der  seinigen  vergleichend  zusammenstellte.    Meh- 
rere Monate  nach  seiner  Rückkehr  nach  London  bekam  er 
die  Anstellung  eines  Professors  an  dem  königlichen  CoUegio 
der  Wundärzte  und  wurde  als  einer  der  fruchtbringendsten 
{moBi  insfüetive)  Lehrer  der  Chirurgie  dieser  Zeit  hoch- 


geachtet.  Man  hätte  glaubm  sollen,  dass^  bei  seiner  Be^ 
rühmiheit  als  Professor,  die  Privalpraxis  ihn  überfluthen 
wUrda  Das  war  nicht  der  Fall,  wie  aas  den  genaaen 
Angaben  in  seinem  Honorarboehe  za  ersehen,  »ilfy  re* 
ceipij^  sagt  er,  »far  tke  firsi  ffear  was  5  L^  5  Sh.;  ike 
seconde  26  L.;  tke  ikiri  €4  L.;  tke  fmnih  96  L.;  tie 
fifth  100  L.i  tke  eixih  200  L,;  tke  sevenik  400  L.;  tke 
eigtk  6t0  L.;  tke  fdntk  ItOO  L.;  altkougk,*  bemerkt  er 
dabei,  was  seine  Gesinnung  darüber  hinlänglich  kund  giebl^ 
»/  11709  a  lecturer  all  tke  time  an  anaiomy  and  eurgeryA 
Nachher  wuchs  sein  Einkommen  rasch,  und  er  war  dann 
bald  im  Stande,  sich  einen  Wagen  zu  hallen,  was  die 
erste  Zeit  einen  unglücklichen  Auftritt  zuwege  brachta 
Denn  als  er  eines  Tages  eins  seiner  Kutschpferde  in  der 
City  ritt»  fiel  er  von  demselben  auf  die  Strasse  und  bekam 
eine  so  bedeutende  Contusion  an  dem  Kopfe,  dass  er  eine 
W^le  wie  sterbend  da  lag  {tka$  Us  life  was  for  eome 
time  despaired  of).  Seine  Genesung  war  jedoch,  eis  sie 
herankam,  vollständig  Sein  nächster  grosser  Schritt  war 
4800,  die  Anstellung  als  Wundarzt  des  Guy's  Hospital 
Das  Vertrauen,  welches  seine  Geschicklichkeit  allen  seinen 
Schülern  und  Patienten  einQösste,  i^  also  von  Dr.  jBooM 
befichrieben:  »From  tke  time  of  AMe^s  appomtment  io 
CrUjfe^  utUÜ  tke  mameni  of  kis  latesi  breaik^  ke  wae 
every  tking  and  all  to  tke  euffering  and  affUded.  Bis 
name  uhms  a  kast^  but  kis  presence  hraugkt  canfidence  and 
camfort;  and  1  kave  often  observed  tkat^  an  a  operaüng 
dagy  skould  anytking  occur  of  an  unioward  ckaraeier  in 
tke  tkeatre^  tke  momeni  Astley  Cooper  enteredj  and  tke 
msirumetU  was  in  kis  kand,  every  difßcultjf  was  over, 
came  and  safety  generally  ensued.<t  Um  diese  Zeit  er- 
weiterte sich  seine  Privalpraxis,  indem  er  CSfme^s  Nach- 
folger wurde,  welcher,  aus  Lebens-  und  Anstandsrück- 
sichten,  seine  Wohnung  in  St.  Mary  Axe,  dem  Herzen  der 
City  London's  verliess  und  zu  einer  mehr  aristokratischen 
Umgebung  i»at  tke  West  End^  zog.  Unter  den  begüterten 
Kauflenten  der  reichsten  Stadt  in  der  Welt  legte  Astley 
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Cöoper-  den  Grand  2u  dem  grossen  Vermögen  (large  fw-^ 
iUne\  dessen  er  sieh  in  spatem  Jahren  erfrente.  Das  Bo* 
ilok*ar,  welches^  er  gelegenUich  empfing,  war  enorm.  Bin 
vornehmer  alter  Mann,  den  er  naöb  einer  gefährlidien 
Rrankheit  für  convalesoirend  erklärte,  warf  ihm  seineNacfat- 
mtltsse  eu,  die  er  in  seine  Tasche  steckte.  Als  er  selbige 
nachher  untersuchte,  fand  er  in  ihrem  Innern  eine  Bank- 
note von  iaasend  Pfund  befestigl.  Bin  anderer  kranker 
Bärger  gab  ihm  regelmässig  jeden  Weihnachten  mehrere 
Jahre  hinduroh  die  Samme  von  600  Pfund  '*^). 

Während  des  letzten  Jahres  seines  Aufenthaltes  in 
der  City,  4846,  wo  er  dem  Beispiele  seines  Vorgängers 
fotgte  und  sich  nach  dem  westlichen  Theile  der  Sladt 
b^gab,  nahm  er  für  seine  eignen  persönlichen  Bemilhim- 
gen  ein  —  24,000  Pftind,  was  auf  jeden  Tag  dorchschaitt* 
lieh  mehr,  als  57  Pfund  madite,  sumsj  heisst  es  da2u, 
wkteh  have  heen  siaied  by  a  c&mpeieni  auih^tiiy  (ike 
Quatierly^BemMf  No^  142)  to  be  unprecidented  in  iht 
mmals  of  professional  succesSj  i^heiker  in  law  as  pkysie. 
Inzwischen  waren  seine  Anstrengungen  auch  auf  gleiche 
Weise  unerhört  {unpreeedmtedj.  Die  ganze  werkthätige 
Pi9node  seines  Lebens  hindurch  war  Asiley  (kfoper  jeden 
Morgen  mn  0  Ubr  im  Sectronszimmer,  das  über  seinen 
Släilen  in  Stw  Mary  Axe  lag  ^  um  8  Uhr  war  er  filr  den 
Tag  gekleidet  und  gab  Armen  unentgeltlich  Ratb  bis  haflb 
M  Uhr,  a  most  andable  traU  in  many  eminent  pkysidasm^ 
ne^hse  ei^ery  mvmie*s  a  Ouinea^,  meint  der  Biograph,  jäein 
FrühMück  mit  «einer  Familie  nahm  eioige  montere  Minolcii 
eilt  Dann  war  sein  Beratblrngszimiiier  gedtäugt  voil  tm 
Patienten^  welche  in  Strömen  bis  4  Ukr  zu  ihnr  kailieni  deren 
Klagen,  er  aber  um  diese  Zeit  zu  emweicfaedeicb  oft  gCM^ 

tUgt  sah,  was  er  dadurch  bCFwerksielligte,  dato  er  itis  der 

■  ■ ■  ...... 

*)   Im  Originale  wird  bemerkl: 

»»We  bellete  the  handsometl  fee  on  record  is  ihat  whiek 
Dr.  Dimstade  of  tteriford  received  from  ike  Empress  Caika- 
tine  for  nioeulaiing  her  ekiidem,  Be  kad  L.  itfifld^  %t  tt 
mid^  b4siS$9  a  Mmtflf^  und  ike  rank  efa*9iUekm  Bntem,* 
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BiDt^rtbUr  ging  and  ^ioen  Wag^a  in  eioe  andore  Strasse 
fabroD  liesg.  »fle  u^,  in  a  few  niimi/c^,  o/  Ou^s^  ufker^ 
a  humdred  pupiU  waited  on  ihe  Steps.  They  fottawed  Mm 
ifUo  the  wards  of  ihe  hosfUah  and  from  bed  io  bed^  uMi 
ih  dock'  Struck  two;  he  Uten  rushed  across  the  Street  tu 
the  anatomical  theatre^  and  the  ledure  began.  At  ihres 
he  toent  to  the  dicreeting 'roomSy  where  obsewaium^  di* 
reetinflUy  and  insiructiony  kepi  him  busy  for  half  an  bour. 
He  next  gut  into  his  carriagey  aitended  by  a  dresser^  and 
Ats  harses  were  hard  at  worh  untü  seven  or  half  past 
seven*  By  4/ns  time  his  family  were  assembted^  cimiier  ivas 
PM^antly  on  the  table%  and.he  sai  dwm  apparmU^  fresh 
in  spirita  wiih  his  attention  quite  at  the  eommand  of  ikä 
drcle.  He  ate  largehft  bmi  cared  noi  what.  After  twdvk 
hours  of  such  exertions^  he^  as  he  said,  eoud  digesi  any- 
thing  M  9au>*dust.(i  Während  des  Essens  {dinner)  trank 
er  2  bis  3  grosse  Becher  (tumblers)  voll  Wasser  und  nach 
demselben  3  Glas  voH  Portwein,  niohi  mehr.  Dann  legM 
er  sich  in  seinen  Siohl  zurück  und  schlief.  Er  nreriangtis 
selten,  erweckt  zu  werden,  da  er  nach  den  steh  zuge- 
messenen 40  Minuten  besiimnit  wach  zu  werden  pfteigle^ 
worauf  er  aufsprang,  ^nem  Jeden  in  der  Stube  zidiehelle 
und  in  weiygen  Seounden  wieder  auf  dem  Wege  zuM 
Bospital  sich  befiind,  wo  er  die  Studienzeii  (araatm)  hm^ 
durch  nm  den  andern  Abend  eine  Vorlesung  biete.  An 
dei»  Abenden,  wo  er  nicht  las  (em  the  odd  nighfs)f  hieft 
sein  Wagen  inzwischen  gleiehennaassen  um  8  Uir  vor 
seiner  Thüre  und  er  setzte  seine  Visitenmnde  bis  Mitter* 
nacht  fort,  oft  bis  4  oder  2  Uhr  Morgens.  Sein  Wagen 
war  gut  erieuchiet  und  sowohl  bei  Tage,  ab  bei  Naoiit 
liess  er  alkt  Privatkrankheiisfälle  durch  seinen  Bedkmen 
in  äirer  Wesenheit  kurz  niedersebreibeB  {and  hf  ntgkt^ 
US  well  OS  by  day^  in  passing  from  one  hause  to  anather, 
his  atiendant  was  writing  to  his  dictaiion  -—  the  ehranicte 
af  eaeh  ease  kepi  paee  wUh  ihe  Symptoms).  9iAnd  Sunday 
shone  an  Sedfbaik-'day  for  UtnA 

Salcha  ubermeasohliobo  AnMOengnogeii  hiefeen  fM 
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ohne  Unteriass  45  Jahre  hinduroii  an  —  nicht  mir  in  der 
City,  sondern  anch  in  New -Street,  Spring  Gardens,  wohin 
er  späterhin  zog.  Endlich  gewann  AsUey  Cöoper  darch 
seine  Berühmtheit  das  allerhöchste  Vertrauen  {ihe  cowfi' 
dence  af  rayalty)  und  er  wurde  beordert,  König  Georg  IV. 
einen  Tumor  am  Kopre  wegzunehmen.  Dieser  Befehl  wurde 
mittelst  des  Beistandes  seines  frühern  Lehrers,  Herrn  Gme, 
so  wohl  ausgeführt,  dass  er  die  Stelle  eines  Leibchirargen 
{sergeani  •  surgem)  und  nachher  den  Titel  eines  Baronet 
erhielt  He  cmiined  in  cansiani  atiendance  on  Big  Ma- 
jesiy,  iäl  on  tme  occueion  he  comUied  Mmself  to  ewne 
Ufduckjf  exuberanee  of  joculariiyy  and  lost  fawmr.  Doch 
blieb  er  Leibchirurgos,  selbst  unter  der  Regierung  War 
kdnCe  JF.,  dem  er  häufig  aufwartete. 

Nachdem  er  den  höchsten  Gipfel  seines  Standes  e^ 
reicht  hatte,  lebte  Sir  Astley  Cooper  in  einer  Art  von  Iheii- 
weiser  Zurückgezogenheit,  indem  er  etwa  3  Tage  in  jeder 
Woche  auf  einem  grossen  Gute  zu  Hertfortshire  zubrachte, 
das  er  unlängst  gekauft  hatte.  Obscbon  sein  Hauptinteresse 
aein  Fach  betraf  {Tkough  Us  ruding  passion  was  for  kis 
profes8ion)f  so  liebte  er  doch  auch  Geld,  und  suchte  beiden 
Neigungen  zugleich  auf  seinem  Landsitze  auf  eine  seltsame 
Weise  zu  fröhnen.  Er  hielt  eine  weitläufige  Pachtung  auf 
eigne  Hand,  die  ihm  viel  einbrachte,  nicht  durch  irgend 
welche  Geschicklichkeit  im  Landbau,  sondern  durch  seine 
Tüchtigkeit  in  der  Anatomie  und  Chirurgie«  Dies  mag 
seltsam  scheinen,  ist  aber  nichtsdestoweniger  wahr.  Sein 
Kutscher  war  ein  ausgezeichneter  Pferdekenner  und  warde 
von  Sir  ÄsÜey  Cooper  beauftragt,  verkrüppelte  Pferde  anf 
einem  bestimmten  Marktplatze  London's  {SmUhfietd-marketi 
einzakanfen.  Sein  Auftrag  ging  dahin^  nur  junge  und  wie- 
derherslellbare  zu  erhandeln,  aber  nie  mehr,  als  7  Pfnnd 
fik*  jedes  zu  geben,  und  so  viel  weniger  als  möglich.  Bs 
ereignete  sich  oft,  dass  30  bis  40  untaugliche  Pferde  anf 
der  Pachtung  waren  und  regelmässig  in  Patienten  von 
ihrem  Eigner  verwandelt  worden.  Chirurgische  Gescbick- 
Itohkeit  und  richtiger  TskUgood  feeUng\  so  wie  sorgfäl- 
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wieder  auf  and^^höhtcM'ifcreA^tWeHfih' rnnsViejc^  {sevfi^ai 
kuMMt-per  eenf)r  %I'hme"my$äfi^  sagt  Herr  Äroit^fty 
GMftTy  >|Mrt<(  flfty  guineds  for  one  of  ihese  €miin&ls^  ami 
madi  a  g9od  bargäin  ioo^  oMd  I  have  known  my  uncWs 
cwnVageför  years  drawn  by  a  pair  of  korses  whidk  toge^ 
thmrtomty  co$i  kim  fwHve  potmds  im  Shillings a  •'• 

«Seile  Liebe  zq  anatomischen  Untersacbiitigen  »war 
unbezwingbar.  Auf  seinen  Jagd  •- Bxcnrsionen  hielt  er  oft 
kUr' \nn  an<' dör  ersten  besten  Hecke  einen  Vogel  odeif 
^mim  Hasen  in  ^rgliedern,  wenn  sie  ihm  in  ihrer  Hillmig 
(cNTfjdif)  «oder  Structiir  i  einiges  Besondere  zeigten.  S^mo 
eignen  Bemerkungen,  die  er  kurz  vor  seinem  Efide  auf 
einer  Reise  an  der  Seeküsle  von  Norfolk  niedergeschrie- 
ben,'sind' voll  von  Stellen  wie  nachstehende: : 

'ibRose  ekrbf,  and  dissected  eds^^^  i^diss^ded 
ph  0nd  hkrtifigs  braim^ ;  Ti^theyseni  me  a  poffoise^ 
ihe  hemt  io  Ou^B  Hospitat.oi  '  -  s> 

.  Sir  Aakey  Cooper  hatte  das  (Jngltick,  seine  FVau<.ini 
Juni  4637 'zu  verlieren,  was  ihn  so  entmulW^,  das»  e« 
den  Enlsohluss  fasstia.  sich  seiner  Pra^ois  zu  entaiehep.  thb 
September  verkaufte  er  sein  Haus  in  Spring  Garden» 
und  blieiat  eine  Zeitlang  eingescbloseen  in  H^tfördabire^ 
Deir  Zwischenraum  hielt  jedoch  nicht  lange  an.  :\BieImM 
rttckgezogqnhieit'  wurde  ihm  unerträglich.*  Nachwenigeii 
Monden  hatte  er  schon  ein  anderes  Haus  in  der  Stadt  aik 
sich  gebfpacht,  sein  Geschäft  wieder  angenommen  uImI  steh 
im  Juli  1828  de  Novo  verheiratheL  Aberaals  reista^eri 
nun  nach  Paris,  wo  er  sehr  söbmeichelhaft  aufgenommatt 
wm'de.  Man  machte  ihn  sura  Mitgliede  des  Instituts  ..vottj 
Frankreich  und  der  berühmte  französische  Wundarzt  JHi«» 
pmfi¥m  ladete  ihn  in  einem  glänendöm  FrÜhsttiokis :  z« 
sich  KBin,  das  er  damit  einleitete,  dass  «r  ihn  zinidistJB- 
das  Uötel'Dieu  Tührte»  r^wketen,  schreibt  Sit  AiUey  Coopat^ 
»I  found  a  room  devoied  eniirely  to  myself,  a  cadavre 
{human  subjeci)  there  I  dissected  for  iwo  haurs  before 
breakfasi.^    Sein  Biograph  bemerkt  hierzu :  » This  delicate 

Ilannov.  Ann.  7.  Jahrg.  Hft.  4.  31 


4oB  JllMIMtal* 

nuBTH,  üf  tatam  frm^  mm  idaUißc  pimä  io  mmtkn  ean 
dii%  be  oppmcUiiBd  bff  etUkmimttic  onatonitii».« 

Bei  aeiiier  Rückkehr  nadi  Eagland  fand  Sir  iiUey, 
das6  ein  Lebea  voll  Rahe  und  Unthätigkeil  nach  eiaein 
90  gescbäiUeifrigeii  Wirken,  in  weidiem  er  viele  Jahre 
oMi  Lost  zugebracht,  dvrcbaoa  nnerirägUoh  sei.  Des- 
wegen versenkte  er  sich  wieder  in  die  Flnih  setnor  ge- 
wohnlen  Praxis,  obgleich  schon  ziemlich  im  Aller  voi^ e- 
riickl  and  jeweiligen  Sehwindelanfällen  nnterworfen.  Bad- 
lieh  beunßihigte  ihn  znnehmeiides  Siechthnm  gana  aad 
gar  dazu  and  nach  einem  karzen  Krankenlager  {a  AoH 
emtfbuemmU)  haachte  er  auf  seinem  Landsitze  am  42.  Fe- 
braar  4840  im  73.  Jahre  seines  Alters  seinen  Geist  aos. 

Sir  AMey  Cooper  besass  einen  schönen  Körper,  hatte 
ein  mehr  herzliches  als  feines  Benehmen,  und  war  mehr 
za  Losischerzen  geneigt  als  zu  dem  Ernste,  der  bei  einem 
HoiBirzte  voraosgesetzt  za  werden  pflegt    Die  Gegenwart 
des  Geistes,  welche  in  seiner  Kindheit  wahrscheinlich  sei- 
nem MQofabrader  das  Leben  gerettet  hatte,  verliess  ihn 
ntemals  während  seiner  ganzen  übrigen  Laoibahn.    Bei 
den  gewagtesten  und  schwierigsten  Operationen  behielt 
er  stets  seine  ganze  Seelenstärke.    Daher  konnte  er  ia 
manneller  Dexterität  nicht  übertroffen  werden.   Seine  lite- 
rarisohen  Kenntnisse  waren  nicht  bedeutend  und  seine 
Voilesangen  demzufolge  auch  nur  wenig  mit  spradilioher 
Anmnth  aosgeschmückt;  sein  Styl  war  aber  familiär  ond 
angenehm.    Seine  Befähigung  als  Lehrer  der  Wondarzoei* 
knnsi  mag  nach  dem  Rahme  geschätzt  werden,  den  er 
in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  sich  selbst  beiznlegea 
pA^te  —  dass  er  nämlich  im  Ganzen  8000  Chirargaa 
nntarrichlet  habe.    Die  Namen  von  einigen  derselben  klia- 
gen  jetzt  hell  in  der  medicinischen  WissensdiafL    Er  hat 
ein  sdir  bedeiitendes  Vermögen  hinterlassen;  sein  Rang 
{HiU)  ist  auf  seinen  ältesten  Neffen  übergegangen. 


Bl    Bin-  lind  lAtaaMte. 

Vom  yÜMier  iei  Akettoi. 

Des  Schöpfer»  AlJu^genwari,  athlt  ^ßr  Arzt  nicht  nqr» 
er  erkennt  sie  in  jeder  Wanden -Heilang,  in  jeder  Krise» 


Fretode  Arbeite»  ssti  bennizeii  ist  kein  Unnecbty  son- 
dern ein  Verdienst  Der  Lernende  bat  von  der  Benntzug 
Aet  Quellen  Vorth^il  wie  der  Acker.  Regen  und  Xhad 
des  Himmels  reichen  nicht  immer  hin;  weise  ist  es,  mit 
Maass  das  Element  znzaleiten. 


Stcbe^Iich  besteht  die  Weisheit  des  Arztes  mit  darin; 
dass  er  nicht  nur  von  der  Natnr  des  IndividnumSy  so»" 
dem  aach  von  Zeit  und  Ort  Gesetze  annimmt 


Eigenheiten,  welche  def' Splitterrichter  liU"  Peblei<  hält, 
brachtet  der  höchste  Richter  wahr^cheinlidk  öd  für  VO)^ 
Züge.  Vermittelst  des  Riesenteleskops  Idsn^ttf  nidt  *  dil^ 
Nebelflecken  za  Stemgrappen  auf. 


Für  die  Probleme  der  Natar  findet  der  ^eist  df^  G^t 
setz  and  für  die  Gedanken  der  Geist  die  entsprediende 
Erscheinung.  Dem  Denker  mindert  sich  der,  Unterschied 
zwischen  Innen  und  Aussen,  zwischen  Geist  und  Natur 
mit  jeder  Einsicht. 

Warum  so  schnell  mit  dem  Vorwarf:  hart  wie  ein 
Stein!  giebt  der  weiche  Funken? 


Mit  werthvollen»  seltenen  Natur-*  und  Eunstgegeqstän- 
den  recht  umzugehen,  will  ebenso,  gelernt  sein,  wie  mit 
seltnen  Menschen.  AasDnkenntniss  (les  Werthswird  vcir- 
letzt  ••    " 

34* 
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Es  giebi  ReddaiacbGfn;  die  -  «(i4  alUdr  Hausrath  sich 
vererben  und  die,  genau  besehen,  keioen  verständlichen 
Inhalt  und  keinen  anderen  Werth,  als  ihr  Alter  haben; 
so  der  Wunsch:  die  Erde  m&ge  dem  Todten  eine  leichte 
Btirde  seini 


Ob  einer  frei  sei  und  seine  Freiheii  zu  benutzen  wisse, 
das  zeigen  seine  Werke,  nicht  sein  Leben;  dies^  wird 
durch  den  .Strom  des  Lebens  bestimmt^  aber  in  jenen 
herrscht  der  Geist  alldui  wenn  er  überhaupt  darin  herrscht 


Der  Strebende  sucht  der  Zeit  zu  folgen,  ihre  Forde- 
rungen sich  deutlich  zu  machen;  aber  Andere  erwarten 
von  ihm,  dass  er  bloss  die  Zeit  andeuten  solle,  in  welcher 
sie  ihn  kennen  lernten. 


Pädagogen  und  Aerzt^  wissen,  dass  die  Uebel,  wo- 
gßgpn  sie.  die  meisten  Heilmittel  besitzen,  am  schwersten 
m  heilen  sind. 

Selbstvergessenes  Streben  kömmt,  wie  das  Sonnen- 
licht, Jedem  zu  Gute;  egoistisches,  wie  das  Licht  der  Blend- 
laterne, nur  dem  Träger. 


Einem  Gemälde,  das  in  England  oder  Holland  noch 
so  trefflich  ausgeführt  worden,  prägt  sich  die  trübe  Laft 
des  Landes  ein,  während  dem  in  Italien  verfertigten  der 
Silberton  eingehaucht  wird.  Kein  Wunder,  dass  auch 
beim  Menschen  das  Golorit  seiner  körperlichen  und  gei- 
sigen Aeusserungen  eine  Abhängigkeit  vom  Klima  zeigt 


In  jedem  '  individuellen  Leben  erscheint  die  Exegese 
des  Schöpfungsworts:  es  werde!  verschieden.  Was  den 
Einen  niederdrückt,  weckt  tmd  begeistert  den  Andern. 


BidiM,  gleiehsanr  idiiroh^ioklige  lULireii/'iweitdeii,  je 
heller  der  Tag,  am  so  schwerer  erkannt;  did  ifaneritöh 
verkohlten  und  äosserlich  angepinsehen  machen  sich  gleich 
bemerkifch!        ' 

Bedeutende  PersÖnliehkBüen  haben  wie  Nationen  io 
der  Ausdrucksweise  Eigenthümlidikeiten,  die  riur:  durch 
den  lebendigen  Umgang  verstanden  werden. 


Der  edle  Mensch  giebt,  wie  die  Pflanze,  Tür  die.  ver*- 
dorbene  Luft,  welche  er  einalhmet,  Lebensluft  zurück. 


Reife  Einsicht  und  glückliche  Umstände  müssen  zu- 
sammenwirken, damit  einer,  wie  er  es  bedarf,  schnell  ge- 
fördert werde.  Erst  wenn  das  Schiff  die  Weite  genom- 
men und  der  Wind  günstig  ist,  wird  mit  vollen  Segeln 
gefahren. 

Wir  haben  viele  Mittel,  um  Thränen  hervorzurufen, 
und  keine,  um  sie  zu  verhüten. 


Die  Meisten  wollen  nur  desswegen  Freunde  haben, 
um  sich  auf  sie  stützen  zu  können. 


Da  man  Feinden  kein  Geheimniss  anvertraut,  so  wer- 
den in  der  Regel  die  Freunde  Verrälher. 


Bei  grossen  Krankheiten  und  Menschen  wartet  man 
auf  den  Tod ;  dort,  ttm  sifi  kennep  zu  Icrnenj  hier,  qm  sie 
anzuerkennen.  .      <. 

Je  genauer  eine  Analyse  vorgenommen  wird,  desto 
weniger  finden  sich  tnPftenzeneigelitlHIbilwheStoffd  und 
in  Menschen  eigene  Gedanken.  ^ 
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tßekfäiikie  liebe  inädiM  Aädeve  c^ilani,  verkannte 
Bioh  selbst  ^ 

Worte  sind  Schalen;  aliein  sie  werden  oft  mehr  ge- 
sucht als  die  Kerne,  wie  auch  manche  Fmchtschalen,  weil 
mehr  äiberisches  Oel  ifa  ihaen  ist.  Mit  Zocker  eiiijgeniacht 
sind  sie  Heilmittel  iür  Kinder  und  Schwache. 


In  der  Jugend  hat  man  viele  Freunde,  im  Alter  moss 
Jeder  sein  eigner  Freund  sein. 


Selbstgefiihl  ist  beim  Strebsamen  Hunger,  beim  Trä- 
gen Sättigung. 


»Erkenne  dich  selbst«,  lautete  die  Aufscbrid  am  Py- 
thischen  Tempel;  die  am  Tempel  der  Weisheit  könnte 
lauten:  »kenne  dein  Fach«. 


Wortspiele. 


Der  Mensch  wird  unter  Wehen  geboren,  von  einer 
Wehmutter  begrüsst,  auf  Wehtage  aufgespart,  von  Weh- 
muth  erfüllt  und  unter  Wehklagen  entlassen. 


Im  gelobten  Lande  des  Lasterhaften  fliesst  Wolfsmilch 
und  Honigthau. 


Der  Lorbeer  dem  Verdienstvollen,  der  Kirschlorbeer 
dem,  der  jenes  sich  anmesst. 


Ein  denkendei*  Arzt  alterirt  sich  oft,  besonders 
die  alterirenden  Mittel 
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Dunkbarkeit  ist  iast  imitier  eine  Last.  Vornehme 
Leote  sind  das  Tragen  derselben  nichl  gewohnt»  geringiBiiv 
beschweren  sich  eher  damit. 


Hippokrates,  der  treffend  das  Gesicht  des  Sterbenden 
zeichnete,  wurde  Appelles  genannt;  ein  gesuchterer  Haler 
ist  derjenige  Arzt,  welcher  dem  Antlitz  die  Farbe  der 
Gesundheit  zu  verleihen  vermag. 


Ob  wohl  in  unsern  Tagen  Lucifer  zum  Velocifer  sich 
umgewandelt? 


Den  Begriff  falscher  Krankheiten,  z.  B.  der  falschen 
Lungenentzündung,  wollen  Viele  nicht  zugeben,  jedoch 
das  Vorkommen  falscher  Freunde  wird  nicht  leicht  einer 
in  Abrede  stellen. 


Die  Schule  weist  aufs  Alterthum  hin,  das  Leben  aufs 
Aller.  

Leere  Naturen  müssen  gute  Gesellschall  suchen»  volle 
können  ohne  sie  fertig  werden.  Gewürznelken,  von  denen 
das  ätherische  Oel  abdestillirt  wurde,  ziehen  dadurch,  dass 
sie  zwischen  guten  liegen,  wieder  ätherisches  Oel  an. 


Mücken,  welche  ohne  zu  stechen  Unruhe  verursachen, 
sind  die  fliegenden  Mücken  im  Auge. 


An  Selbstverbrennung  glauben  Viele.  Da  sie  so  sel- 
ten vorkömmt,  kann  brennende  Liebe  die  Ursache  nicht 
sein. 

Bin  Aberg^ube,  den  man  ungern  fiahren  lässt,  ist  der 
Glaube  an  die  reinen. Zweckender  Menachen« 
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Maneher  Kämpfer  rabt  datt  auf  behagHeher  Sieges- 
palme  auf  der  Stachpalme. 

Propheten  lesen  aus  einer  vollen  Hand  mehr  heraas, 
als  aas  eioer  leeren. 


Schlussgedanhen  eines  Prakiikers. 

Den  Krieger  krönt  nicht  nar  ein  glänzender  Sieg; 
sondern  auch  eine  mit  Ehren  verlorene  Schlacht;  allein 
dem  Arzt,  wenn  er  auch  noch  so  wacker  gegen  die  Krank- 
heit und  die  schwierigen  Aussenverhältnisse  des  Kranken 
kämpfte»  gereicht  der  unglückliche  Ausgang  immer  zam 

Vorwurf. 

■ — »     »      '■ 

Wie  sollen  sich  die  praktischen  und  (Iworetischen 
Naturen  verstehen,  da  den  Einen  Mittel  soherint,  was  die 
Andern  flir  Zweck  ansehen? 


Die  Kunst  des  Umgangs  übt  am  besten  der  Biblio- 
thekar, der  mit  den  Schlechtesten  wie  Besten  schweigend 
verkehrt  ■  •     • 


Kriege  in  fremden  Landen  und  Krankheiten  in  frem- 
den Häusern  werden  besprochen,  als  wären  sie  bloss  der 
Unterhaltung  wegen  hervorgerufen. 


In  der  Jugend  wtU  man  die  geliebten  Menschen  ganz 
rein  erblicken;  später  wird  man  nachsichtiger,  weil  die 
Erfahrung  gelehrt,  dass  ein  Gemälde,  welches  nachdunkelt, 
an  Werth  nicht  verliert. 


Menschen  und  Sternwarten  bedürfen  zur  ungehinder- 
teft  Aofftissong  der  Erscheinmigen  auf  der  Erde  und  im 
Himmel  keiner  hohen,  sondern  einer  freien  Lage. 


Am  Schmerz  dMLobeii^gi^DiU  min  dem  Arzte  einen 
grossen  Anlheil,  ob  auch  an  der  Freudß  desselben?  In 
der  Nolb  schickt  man  zu  ihm,  im  Gluck  spottet  man 
seiner. 


Zimmermann  hätte  sein  Buch  über  die  Einsamkeit 
das  über  den  Unmuth  oder  die  Ausgeburten  einer  unge- 
regelten Empfindungsweise  nennen  können.  Um  heiter 
und  maasshallend  zu  bleiben,  muss  man  mit  der  Gesetz 
Schaft  verkehren. 


Neider  und  Feinde,  die  dem  VerdfonstvoUea  otfgeün 
Ehre  angedeihen  lassen,  sind  gleich  bei  der  Band,  wemii 

es  gilt,  ihm  die  letzte  zu  erweisen. 


Viele,  selbst  begabte  Mensehto  madbän,  wie  reiseMle 
Bial^r,  Immer .  Stndieo»  bringen  e»  abe^  nie  zur  •  vollen«' 
deien  Dak^stellung.  •  :      : 


Der  Wissende  kennt  die  Regel,  der  Lernende  die 
Ao^nßhmea 

In  jedem  Gebiete  des  Wissens  und  Könnens  ist  der 
Genius  eine  Seltenheit;  wo  er  häufig  angenommen  wird, 
ist  wohl  der  genius  epidemicus  im  Spiele. 


In  der  Jugend  vergleichen  wir  die  Natur  mit  uns,  rh 
reiferen  Jahren  uns  mit  der  Natur. 


Blumen  pflücken  und  kunstgerecht  ins  Herbarium 
legen,  macht  keinen  Botaniker;  Viecepie  lege  artis  sehrei- 
ben und  Sectionen  vornehmen,  keinen  Arzt. 


Ar  Jugmd  mdAUir. 

Die  guten  Lehren  des  gesitteten  Umgangs  verhalten 
sich  zu  den  Öffentlichen  Vorschriften  wie  Hausmittel  zu 
den  Anordnungen  der  Maieria  medica.  Jene  befolgt  man 
tmbewusst,  diese  aus  Respect 


Ein  Volk  von  Mämiem»  die  stau  andere,  sich  selbst 
beswängw,  wäre  m  Wahrheil  das  auserwählta 


Die  Kälte  zieht  nicht  nur  die  Stoffe,  sondern  auch 
die  Menschen  zusammen ;  der  expandirende  Sommer  treibt 
die  Gesellschaft  auseinander. 


Es  ist  bei  Vielen  eine  böse  Gewohnheit,  das  Unrechte 
voB  Andern  lieber  zu  glauben,  als  das  Rechte.  Fast  sollte 
man  aonebmeni  die  Seele  Solcher  empÜMige,  wie  das  Auge, 
die  Eindrücke  verkehrt,  erlange  aber  die  Fähigkeit  nicht, 
sie  gerade  zu  erkennen. 


Der  Anfang  der  Liebe  und  des  Lebens  scheint  der 
beste  Theil  zu  sein,  da  man  sich  seiner  am  frohesten  er- 
innert. 


Das  richtige  Gerdhl  und  das  Gewissen  sind  die  in- 
neren Stimmen,  welche  auf  das  Schöne  und  Gute  hin- 
weisen. Je  weniger  der  Mensch  ihnen  folgt,  desto  lauter 
rufen  sie;  das  Gefiihl  nur  bei  schicklicher  Gelegenheit, 
das  Gewissen  ohne  Unterlass. 


Zwischen  (}em  Bedeutenden,  was  der  Mensch  und  die 
Natur  schafft,  ist  4er  Unterschied,  dass  jener  den  Effect 
im  Auge  hat,  diese  ein  stilles  Geheimniss  bewahrt 


Lebreo  und  Lfumeti  sind  piobt  gmog  xu  prm6Q..  jedoch 
4ie  HMpikiipitel  des  Mensohw,  holier  Siaii, 
Molh  Bind  weder  za  lehren,  noch  zu  lernen. 


Grosse  Kälte  macht  schläfrig  und  wer  sich  in  ihr  dem 
Schlafe  überlässt,  wacht  aus  ihr  nicht  wieder  aaf.  Koh- 
lendunst im  eingeschlossenen  Räume  drückt  Lunge  und 
Hirn  nieder;  Aihem  und  Bewusstsein  werden  immer 
schwächer.  Erstarrende^  beengende,  unreine  Verhältnisse 
wirken  ähnlich.  Hat  der  Mensch  nicht  den  Muth,  sich 
aufzuraffen  und  wegzueilen,  so  geht  er  zu  Grunde. 


Der  Mann,  welcher  nie  in  gute  Gesellschaft  geladen 
wird,  und  der  endlich  die  beste  bei  sich  siebt»  ist  der 
Todiengräber. 

■ 

Der  Tag  zerstreut;  um  scharf  und  bestimmt  das  Ein- 
zelne zu  durchdenken,  dient  die  Nacht.  So  wird  auf 
manche  Werke  der  Bildhauerkunst  der  aufmerksame  Blick 
durch  Fackelsehein  am  meisten  concentrirt. 


Die  Abwechselung  gefallt.  Wie  man  einen  flatternden 
Staubbach  eben  so  gern  erblickt  wie  die  mächtige  Cascade, 
so  erfreut  bald  der  Strom  der  Gedanken,  bald  das  Trö- 
pfeln der  Einfälle. 

Wenn  auch  im  äusseren  Leben  der  Landfrieden  be^ 
steht,  im  innern  wird  noch  gar  Mancher  gezwungen,  in 
die  eigene  Burg  sich  zurück  zu  ziehen  und  darin  sich  zu 
vertheidigen. 

So  gut  als  der  Arzt,  versteht  der  Liebende  den  Aus- 
druck der  Augen ;  beide  schliessen  sich  auf  das  gesunde 
oder  kranke  Gefühl. 


So  Imige;  die  Hospitäler :  in  eiMm  tomMi»'  ^aren, 
dase  nar' Kranke  erbärmlich  wie  der  arnse  Lasmrtii'ÜariB 
Hülfe  sachten,  hiessen  sie  Lazarethe;  seicdeni' sie  ^aber  in 
trefflich  eingerichtete  Wohnungen  sich  aoiwandelten,  heis- 
seQ  sie  Krankenhäuser. 


Fast  jeder  muss  sich  endlich  unter  die  Noth  der 
Krankheit  und  unter  den  Zwang  des  Lebens  ducken;  nur 
ausnahmsweise  verlasst  einer  das  letztere  mit  dem  kräftig 
freien'  Gefühle  ewiger  Jugend. 


In  der  Vergangenheit  leben  heisst  unter  Gräbern  wei- 
len; an  die  Zukunft  denken  heisst  sich  wie  ein  Samen- 
korn in  die  dunkle  Erde  legen ;  nur  die  pulsirende  Gegen- 
wart ist  unser  und  als  Weiser  bewährt  sich,  wer  jeden 
Augenblick  als  erfrischenden  Seelenathem  in  sich  zieht. 


Wer.  sich  im.  Erzählen  oft  wiederhol t,  darf  sich  so 
wenig  wie  ein  Vorlesender,  dem  ein .  Anderer ,  idib  Soch 
sieht,  wundern,  wenn  ein  guter  Theil  der  Gedanken  oder 
Empfindungen  voraus  gesagt  wird. 


,  Gs^Qze  Exemplare  orweltliplier  Thiere  sind  so  Mtön, 
als  aus  der  unmittelbaren  Gegenwart  ganze  Manchen. 


Die  Unart  des  Auges   zu   schielen   spricht   sich  im 
Ohr  als  Netgong  aus;  r^acfa  Verläumdung  hinzuhören. 


In  der  Art  und  Weise,  wie  der  Arzt  zum  Kranken 
aiqb  verhält, '  ist  für  4ea.  Gesunden  eine  heilsame  Lehre 
eDlhalien,  um  bald,  sicbecund  angenohm -den, beabsichtig- 
ten Zweck  zu  erreichen.  Er  individualisirl  oämlick  P^^*' 
son  und  Uebel,  weist  durchs  Examen  auf  die  Bedingungen 


muBtäm  m 


fciiiea  piiWqhewa  -n _._  __. 

hitk,  -atd   während   er  fjir  sich  zu  handeln  scheint,  lenkl 
Ar  blo^  die  i  Neigangeo.  Bedürfbisse  uod  Heilbemühungen; 


Saditätswesen  im  Königreiche  betreffend.  ^ 

!  Ar^snei- Preise. 

Bflkanntm&chung  dis  Königlichen  Ministerioais  d*^ 
Innern,  die  mit  dem  1.  Oclober  d.  J.  eintretenden  Veränd&l 
Hingen   einiger  Arzneipreise   betreffend.     Hannover,  den 


ISO  MUodleH. 

KönigUche  Berßhakfimmnmehuft.TBu  Clausihai.  Der 
bisherige  Stadtphysikus  ;a  Lautenihal  Dr.  Zimmermann 
ist  zum  Gehülfsarzt  auf  Clausihai,  an  die  durch  den  Tod 
des  Bergmedikus  Dr.  Bggeling  erledigte  Stelle  befördert 
worden. 


■<••• 


. »   : 


llaiiftÖTer,  gedluckt  b^  den  Oebr.  Jloccke. 


illgemeiner  literarischer  Anzeiger. 

Jali  -  184V. 
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[339]     In  der  AvielaBS^sehen  Sort-Bochhaiidl.  (R.  Gaeriner)  in 
Berlin  erschien  so  eben  als  Anhang  tur  freust,  Landes~Pharmakopöe : 

HÜEPAIATA  CHEmKA  ET  MUUniACA  eOMMMTA 

IN 

PHARHAGOPOEiG  BORUSSIC^   EDITIONEM  SEXTAM 
NON  RECEPTA.  Qü^  IN  OFFICINIS  BORÜSSICIS 

USITATA   SUNT. 

CURAVIT 

«J.  JS.  Sehaeht. 

8vo  geh«    15  Sgr. 


Ferner  als  Anhang  zur  Prtuss.  Anneiiaxe: 

Preise  Tom  Arzneimitteln, 

welche  in  der  6ten  Ausgabe  der  Preuss.  Landes -Pharma- 
kopoe nicht  enthalten  sind. 

Nadi  den  Principiea  der  Kfialgl.  Preuss.  Arzneitaxe  berednet 

gr.  8to  geh.    5  Sgr. 

Die  erslere  Schrift,  von  einem  Mitgliede  der  CommiitioBy  welcher 
die  Ansarbeitnng  der  Pharmaeopoea  Borussiea  ed,  Vlia  von  dem  ho- 
hen Ministerio  fibertragen  war  verfassi,  enthftlt  die  Vorschriften  tur 
Darstellung  der  Annelmittely  welche  ausser  den,  durch  die  Landet» 
Pharmakopoe  gebotenen,  in  den  Preufs.  Apolheken  gangbar  sind,'  nnd 
swar  ausser  denen  der  3ten  nnd  Sien  Ausgabe  der  Pharmakopoe,  die 
Rademacher'schen  und  viele  andere  Vorschriften,  die  theils  in  ver^ 
schiedenen  Dispensatorien  serstreut,  theils  nur  aus  Manuscripten  be- 
kannt sind.  —  Die  •  Preise  ee»  Ar^neimitieln  elc.c  geben  sowohl  die 
nach  jenen  Vorschriften  und  den  Principien  der  KOnigK 
Preuss.  Arineitaxe  berechneten  Taxpreise  der  in  der  ersteren 
Schrift  enthaltenen  Medicanaente,  als  auch  die  der  gangbarsten  einfachen 
Arzneimittel  an,  und  sind  von  den  pharmaceutischen  Mitglie- 
dern der  Tax-Commission  festgestellt.  »  Beide  Compendien 
ergftnien  einander  gegenseitig  und  sind  bei  der  grossen  Anuhl  tob 
Arsneimltteiny  welche  ausser  den  Geaetxllcfaen  in  Gebraach  gesogen 
werden,  allen  Preuss.  Aeriten  und  Apothekern  aneat- 
behrlich. 

[340]    Im  Verlage  der  Decker'sckea  Geheimea  Ober-Hofbuchdracke- 
rei  in  Berlin  sind  ersckienen  und  in  allen  Bachaadlungen  xu  haben: 

PreuMische  PtaarmakopSe«  Im  AnArage  Sr.  Exe. 
des  König).  Geh.  Staats-  nnd  Ministers  der  geisthchen, 
Unterrict&-  and  Medicinal  -  Angelegenheiten,  Herrn  Dr. 


copoea  Bimuika  \ihem%lai  vom  Pr^nsfier  Ot;  Carl  t. 
1*7.    gr.  a    gelv    Ff^is  1  ^W* 

ytoraiyfliB^^  ^ditip  sexla.  4846.  4. 

Hlrs€l|f^  Vh  Yergleicbende  Uebersfcht  der  rriiberen  und 
4^^  Jj^UiSj^l  spchg^en  . Ausgabe   der  Preussischen 

theker.    gr.  8.    4847.    Geh.    Preis  5  Sgr. 


nenden 


[341]    F«H  ^Ufi)  l^dik^W^S^P  ^nd  im  4e<i>  «ine*.  Tros^titf  mit 
SabscriptioDilisto  Ton  dem  im  October  d.  J.  in  meinem  Verlag  erscliei- 

fiENBMl-MTALOG 

sämmtlicher 

Arzneistoffe  der  Apotheken. 

.50  Qogen  Mej(jian  -  Format. 

Suj^jffripiipnspreis ' 2^jL  Thlr,,  ohne  Verbindlichkeit  ^u^ 

Annwmß  des  Wtrks. 

Ca  «sei,  im  Juni  1847.  MHnrich  Jlofop. 

[3431    TUbingeo.    Im  Laup.p'schen  Verlage  ist  so  eben  erscl^jenen 
nnd  fti  aU^n  Bi^hhf  ndbingen  so  haben : 

Serzelinftf  Jae»,  Jakres^Bevicht  übet  die 
Fortsehrilte  der  Gkeiaie  ond  Mineratogie.  96r  Jabra. 
Stes  Heft.  Organische  Chemie.  ßS  Bogen,  sr.  8.  brach. 
4.  Fl,  86  Kr.  =  8  Thlr.  25  Ngr.  ^'     ^ 

AfNnielhe^  vollsläBd  Saehf^  und  9auBieii«Regisftar 

lum  Mire9*9erieht  über  die  Fortechritie  dev  phya»- 
sckeii  WissensehaAen  der  Gheaaie  md  Ifioeraleg;!^ 
tr^SSr  JahrganR.  42  Bogen  gr.  8.  brochL  ^nriß 
t  n  36.  K^.  =  fThlr.. 

TUT     \f*r.\\lP     U  IJJimi     mit    iU.ll — l,.IIJ      ".r-rj      -.-rriU-H'.'Vl.U — %  ..'Ut.i.nn     i.nrüi  ti  .i 

DNA)  4at»i>»f  V  {»iDifliidt^  tar  <&a|n*f^.#ofM||MibUii9 i(l  fs^itat 
v^ifMaMg  f f fl^eii  sub  bnr«^'  alle  Ovt^^abfaiagar  yii  tc^tt» : 


[344]  Bmi|Oi^^  m  Verlage  der  Il^lui'selien.  |l9(bo«U%iidJl«ipg.  iiii4 
so  ebeo  enclueBen  und  an  alle  BnchhaDdluDgen  yeraaiiat: 

19oppineiita  Gernuipiae  histo|rlca 

inde  ab  anno  Christi  500,  usqoe  ad  annum  4800,  auspiciis 
^cietatis  operiendis  Tontibus  rerum  gennanicarom  mecKi 
aevi ediditw. G. H.F(rtz.  t opa. VIIH. oder Scrrplomm 
Tom,Vn.    Mit  6  Fol-Taf:  Handscbriften-Proben.   FoKo. 

8tt^l^crü>t|o w  Prei9  fir  4ie  b^||le  Aasgabe  Hpo.  k  Sei  i^.    Pia  di» 

A«i«abe  Nro.  K.  13}.^.  '  ^ 

Bie  bis  jelal  erschieoettee  ^  Bände  der  Monnm§niu^  (ktmutniae 
hUioriea  sie.  9d,  Pr,  Chlf.P«rl&  enUudlen  1804  Bogsa  nelü  49i  Ibnd- 
ii;kp!^n^lKh]K  wA  (WK^l  V>  Snb»CT<j|^lioiVi  r.Prcise :  dje  b^te  Aus- 
^hfie  Nro.  i.  16^1«^,^  4ie  Aasguhe  Kro.  IF.  It0|  ^., 

per  10t4  Ba^  beendet  a|^h  i|pter  der  Press^^ 

Scrijpteir«»  reram  fiie]:l||aniealr^^i 

9.  If*  f'^'v  Z'ehn^tejc  Band:  Aihimr  €Kesle  HajgunabiirgeDsis 
ccciesiae  ptoelifloam  ei  reeenskmelisppenbevgii;.  81  bm^  geb.  i«^. 
E.ilfte«  innd:  Cbcenken. liei^alMettsa  es  teceasiMA  felhMiDi. 
8.  maj.    geh.    y\  i^. 

Di«  f««be«M  SiffA^  eiNMm>i'   £wk4il4i  4in«k«  if#-.  T-  B4%- 

liei«  l«ia  Gvf^  H  i  i#.  -rr  Hi«Md  i^jK.  T^  fMM^j^^  ,V  •#•  - 

Liatpraod  |t#.  ^  üVidakind  fi^.  <—   Richer  ^i^.  —  Lambert  H<^* 
Arano  4«^ 

^  '  '         ^         '    Iften 


ri»r 


kibiiieAS  ffesanuiieUe  Werke 


aus  den  HandscliriAen  der  Mönig).  Wbliolllek  zu  Manöver 


r»    Leib- 
QiM^jlft  gefchifbÜMlie  AefaMifr  itt4  aa«ch^  g»  8..  iW^  Pi^  i  Thlr. 

Ate  4  Biti«iL  dieeen  jeM  b»rii«gle9  gvnril^lVi^m  ^«fl|ii«gt 
mt/f i|^  die,  4f:ei}  erstem  Ifftnd«»  die  4wiiff  ^*i»^  <^f^t49Hl^  $rt**w^ 
«tcsfues  enthalten,  kosten  14  tmr.  —  Attsseritem  sind  noch  efcendaeelbst 
erschienen : 

SvtolTRiCClUMl  s wischen  Leibnis»  Amauld   und  dem  Landgrafen 
Ernst  Yon  Hessen-Rheinfels.   Heransgeg.  von  Dr.  C.  L.Grotefend« 

gr.  8.    1846.    1  Thlr. 
'AlfcMii     Herausgegeben  Ton  Dr.  G.  L.  Grotefend« 

gr.  Fol.    1846.    3  Thlr. 

•6  Urlc«  Calcali  differentialis  a  6.  G.  Leibnitio  con- 

•criptn.  HeraMiaf.vo»Ilr.G;B.Gftitofdw  iiiGk  1846.  ^Tblr. 


[395]   Bei  Vatidenlioeck  &  Rnprechl  In  GAtÜngeii  ist  enchienen : 

l¥iggers,  Dr.  A«,  Gnmdriss  der  Pharmakoposie.  2ie  ver- 
mehrte Auflage,    gr.  8.    geh!  2  Thir.  46  Ggr. 

»onfl4nbi9  txWtntn  nttb  an  attc  Su^l^mblnngen  »erfanbt: 
M|lter,  Dr.  81»,  {OirnntcUt  m  ^i^mm  in  ^iKover),   Ibdettltltg 

Jittii  UeBetfelm  ans  htm  &eittfi|eti   ittd  Omd^tf^e. 
^rffe  Xbttletlung.  3ur fön&bimg  ber Somteitlelh^*  SSebfi 
bem  bO)tt  gel(^&rigen  ffi(rt(rbu<be.    gr.  8.    t'?  ^* 

3(nleititna  jum  Ueberfe^en  aixi  bem  Sentfil^eii  itt9  ®rie« 

4ifi^e,  nebjt  bem  baut  aeb^riaen  9B6rterbucbe.  3  weite 
Xbtbetlung.    3ut  (Sinubung  oer  ^tfutapt.    gr.8.  |«#. 

^  r—  Xnleifunojium  Ueberfefeen  auS  bem  iDeittf4eit  ttttb  iateis 
nii^tu  ins  (Btid^if^e,  nebfl  bem  baju  gebirigen  Syrier« 
bu4ie.  2>r{tte  Xbtbeituna.  Sufammen^angenbe beutfdbe 
ttttb  (atetntf(|fe  tteberfe^ngeflacte  entbaltenb.    gr.  8.    tt  «^- 

■  ■  ■■■■.* 

[347]    Im  Verlage  der  Hahn'fcheti  HofbachbaiHllaiig   in  HannoTer 
ift  80  eben  erschienen  nnd  an  alle  Buchhandlangen  Yersandt; 

•^t^üfaff  JP«#  (Ingenienr-Capitain,  Professor  der  Banknnsi  und 
Constmctionslehre  an  der  Artillerie-  nnd  Ingenieur- Schale,  Mit- 
gtied  der  Kftnigl.  Akademie  sa  MetaO     Tlieorett9dl-.|II1lktiaCiM 

AUiaiidlnng  über  AnordniiDg  mid  Consbiictioii  der  H^resg- 
werke  von  grosser  Spannweite»  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  Dach-  nnd  BrttGken«C!oB« 

stmetionen  aus  geraden  Theilen,  aus  Bögen,  oder  aus 
der  Verbindung  beider.  Fär  praktische  Baumeister,  so 
wie  dir.  Vorträge  ober  Ingenieur-Mechanik.  Auf  Befehl 
des  französ.  Kriegsministeriums  gedruckte  Abhandlung. 
Deutsch  hatosgegebeii. Hirn. Am  Wm  Kavoi»  Mit  einer 
Vorrade  vob  iltar^i-lHarMs  RttUmamn»  (Pi«i|s8M>r 

an  d^  Baa-  nnd  höheren  äewerbescbnle  an  HanttorerO     nr.  4. 

Mit  einfem  Atlas  von  28  Tafeln  in  Fol.  und  in  deoText 
gedruckten  Holzschnitten,    geh.    4847.    Preis  3  Thlr. 


llaoa«yer,  gfedraekt  bei  den  Ckbr.  Jüneck«.   . 
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GuUichteii   ivogfQK  wisscmtAich^  Udbenichreitang   der 
fidfagnisse .  ab  Woniartt  mud  Veranlassung  des 
'  Todes  eine*  Kinder  doreh  irernacUassigtes  ISTasen- 
bluten^  lind  wegen  medicinischer  Pfaschere^. 

:    V^  Pp^  |f4ir««  HoCr»ili  und  Profntoor  m  GHIiageil. 

Die  vorgetegle  Frage  laotöte: 

Ob  Inculpat  nach  Haassgabe  des  Krankheits- 
zustandes  des  von  ihm  arzltich  behandellen  Ktn- 
des,  seiae  BeftigDiss  zu  dessen  Behandlung  als 
Wundarzt  erster  Classe  wissentlich  überschritten 
habe? 

•  und  ob  derselbe  durch  seipe  ÖehaDdlung  des 
Kincies  dessen  Tod  mittel-  oder  unmittelbar  her- 
beigeführt habe?    .      . 

Der  kl  i  Ontereuchnng  ^ekomm^ne  'WoiMärati  «o  v; 
machte  sieb  wiederholt'  deir . mediciniseben  PfasohsT^ 
schuldig  und  wurde' äoch^jedoch-  amsomt,  deswegen  ge- 
wami.  Br-'bebandielte'Z.B.  ein  Mädchen/ welche  itn  Ame- 
norrhoe litt,  unter  dem  Vorgeben,  das^ihi^GcJbel  inCoxälgi^ 
iiesteh^!  »Einem' SSufer,  der  naqh^sether  Angabe  an  Rheu- 
9mU$mäi  4mHii»  Mi,^  liesser  innerhalb  3  «Ml  94  Standen 
Smat-i^r'Ader,  worauf  jener  stärbi"     m!  ii. 

Am  29:  Ooebber  48-i-  NacdiiiMlags  ward^  er  onr  Be- 
haiidlting  dee  4)jlihrigeA  Knaben^  tie»  / .  u  stugezogei.  Er 
sei,  so  behaupte(ifi^}>errgerdRM^/^oidbir,!Hvreil<derKmbe 
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einige  Tage  zuvor  von  der  5  Poss  hohen  Treppe  vor  der 
Stabentbür  gefallen  sei  nnd  aas  der  Nase  stark  geblotet 
habe.  Anf  der  rechten  Seite  der  Nase  sei  eine  Contosion 
von  der  Grösse  eines  Mariengroschens  gewesen,  Geschwulst 
und  gelinde  Blulunterlaufung. 

Allein  nach  ßeir  Aussage  der  Mutter  sei  das  Kind 
4  Wochen  vor  derletzten  Krankheit  nicht  Von  der  Treppe 
gefallen,  sondern  von  einem  Tritte,  der  von  der  Kammer 
in  die  Stube  führe  und  habe  bloss  aus  der  Oberlippe  ge- 
bfotet«  '^An  der  Nase-  wSre  nidhts  zu  bemerken  gewiesen, 
weder  Gesehwolst,  noch  Coataeton,  noch  Sttgfliation. 

.  ;Der  Wiind^r^t.  verprdo^^  kalte  Um$<;hlägQ,,y#m  auf 
den  Kopf,  auf  das  Stirnbein  und  die  Nase,  und  weil  das 
Kind  etwas  Fieber  hatte,  eine  potio  Riverü. 

Die  Mütter  erklärte,  sie'  habe  diese  Vorschrift  befolgt, 
allein  das  Nasenbluten  habe  picht  nachgelassen.,  Wenn 
das  Kjnd  auf  dem  Rücken  lag,  so  blutete  es  nicht,  sobald 
es  aber  aufgerichtet  würde,  fing  die  Nase  wieder  an  zu 
bTuten. . 

Nach  dem  Wundarzt  hätte  das  Bluten  am  andern 
Morgen  (ain  SOsten)  aufgehört,  was  zwar  von  der  Matter 
in,  Abrede  gestellt  wurde. 

Am  dritten  Tage  (am  Sfsten)  war  das  Fieber  stärker 
und  es  zeigten  sich  wässerige  Blutungen  aus  der  Nase. 

Der  Wundarzt  verschrieb  Elixirium  addum  Hallen 
zwei  Drachmen  in  einer  Unze  Syr.  Bubi  Idaei  des  Mor- 
gens \xvA  *4as  Abends  einea  halben  Theelöflfel  voll  Diese 
Aradei!  Würde  Jedoch:  vom  Apotheker  nicht  verabfolgt,  weil 
ersiOk  d»  die  Signatur  bloss  »nach  Vorschrift«  lauieie,  liir 
zu  stark  etabhiete.  Er  Hess  den  Wundarzt  e^odhen/ eine 
gelindere' iMedicin  su  verordnen. 

Der  WlmddTzt  befaaOptet,:  er  habe  eine.Verdiituwiig 
fmit  Wasser! «Qgerdtben;  iijlein  die  EHem  läogneiM^dJM. 

Der  Wundarzt  venschrieb  darauf  eine. halbe  Drabhine 
Adämn  $idphmif€wnr4U9i^tm:/  v.^: 

In  der  Nacht  vom  Soonabeod  auf  den  Sontat^grClMo« 
vtaabfer)  hatte  ,^a9.  KhkI.  wj|04(9r  gehlatefc  .;..  .i.  i  f..   . 


teiietf  |0riMi  initnidwb^  HiniB  Ipiorier  ifchU»oler.<iwiinM 
80l'iiBkfli»/d»>!BiiMi!^iiriilMlag  (riaä:  SlUMii^iHr);)«« 
Physikos  .  .  biUen.  uAyD/r  ii:<)l'*,i!Hfi; 

I  .  iUD  Di(Misli9Bi<ia  NoveoiKit  iscMcliIcii^er ViteUarzt 
anotKidem  JI6aik^iiÜ9i''Wimllkmi'yi^^  übirähisM»  dmtfflbih 
■lir  btttäa^ aüMd    •-   n"<;,i.<;  i/!  •!•;    ^.-,.1  r>:'i:i  ...ii  >  ,■;[, 

i  i|Bii6.;li4vdinb6ri^jeHdkftei  dit  Hiysilou  in  fariiMiA 
SchreibeoiqHtdenVMagitlraC:  ivDasKindvlulttB'SÖ  vhsIAMi 
veirldrenl»  da6s.'«s:'^er>i<eicbd>'älurikih  lirar  .'imiL'kiataoi 
aui'LdbendKMBiibQ'  indiriviini'  mdki^^  firaifafig^waniCea 
Mittel  haben  nun  zwar  eioigaiftobstraag  venöhafll!^/ob 
aa  abevi  bciqgKtalte'^imrdfew  'tirihi,  läasi  sieh  inbcb'bichl 

n^W  Aii')j«iiaaB'Xage  9taf*('dib'«iiidu.:IM^ 

;  Uobei^  dwQasuadhqiiabeicbaillenhalt  deüiKmditfa^.gait 
derrWoadkrat  .m'VfmtotalU^  tfM^fiattii)  gm^  iAnUge^^ib 
BluikiBiikh<dt6o;.bai  wdcbei!:b«kdaMfdr>9ieiBiHnw  Vdr) 
lelMoäg/leicilt  bine  Wutebg  <verMl«htci  Mjg^g^  afkUinfo 
er>apäiero.v«daasi]daai|Cind  lAblBgützü-  BiotUnnkbaMk'ff» 
bab(iihiafaie/^kAno>«Hpi^eaad3liifcht^'8a|gefr9  der  QiMEpiail 
luibe^UaialliUiittfogeb  img^bitkfliiikkeithn^pnDlbooliiiilM 
:  M  Seine '  fiebäMiptiiii^:/dav  Kiiiid  )der  sotfofbidBaifiewedea^ 
stailtiBa  Vat«!oml  Miillbr''uUAInisde<iii!^        l  >iii::  .:   tvA\ 

I '  j (nfiide «aehaafe.iAbgvenzaDg) des  i ibedi€iaiBi;litih'iiibd''ebi^ 
Uif^hen:  Oebiefces  «st'  ifait  grossen  SriMtierigihcibeii  im» 
bonded;  kwisohen  dei^  änssecHok-aiolMbafeiliiyMUos'dkMl 
dmmtiak&m  Qwimäe*&9i4i^mitimigkt^Zmnmlmmkh^^ 
dieiIal8iiaHäl>lwi»fiaiier.ldes/fiiii6emiidi  iD4iet 

alioualMi'lFättBn^JiloäiiivQsi'tt^ 
iabeieri  IMmj^kaa^s^ 

IIMMfUtlder  libgretunnguaft  aicb,  (b^iidde «idifida«ltai 
TaadilliiiihMilirili  dm  Bihilinn  ^ät  ditimälMUmdikit'lkh 


liblMi  PendMis  kam  das.  wohliMiMttdHe  lOtad.  Mtb  m 
Uar  «bgehflste  Geaete^  je  mck  dar.individtfilte  AvffiM* 
n^  ind  Betftlieiliulg  ekmlKnaibtitMüm  vanohMes 
ausgelegt  werden. 

Vaoa  StandpoMM  der.  WiaaoDaDbaft  aw  ist  dieSegi^ 
aAmg  aiMa  laalalH^B  FaHes  olaalaos  dadirah.  enihftmt, 
dass  die  Erzählung  der  Krankheilsgeacliiahiei  sahen  alle« 
AafonlenBnean  an  ersahöpfande  Volblindigiiflit.enla^chi. 
dass  iin  flinzelnM  tMA  an  ttaanda  WidanprOobe  aiah 
aufdrängen,  nad  .^ate:  auf  gewisse  Panaie»  tfir  die  Jceine 
welUBve  AnfldäroAg  üdpr  m  erlangen  isv  tarn  liesawleiea 
Gewiaht;  gdlagi  werden  kibn. 

: .  Bd  der  .ängetegentUcfastea  Beaiiihang  naph  eiaari  rein 
objectiven  Abwägung  der  Thaisachen  wird,  bei 
den  KwaiMi^  der  mMaÜBdie*  ued  scientifische  WertI 
betheiliglen  Personen  mit  in  Rechnnng  za  bringen 
Un:  AU^^ineii  darf;  die  Behaaptiing  aäfgaateUt  ivcltlen, 
dass  Sasioht  m  die  Hatar  dar  Krankhek,  iiohtige#  Ver* 
iBihito  «nd  iaterelVeJudiafkigkait  mh  achter  Bildoi!«  gW* 
ehed  Schritt  halten.  Ohglaich  das  «eftdil  tfBr  Wahsheii 
aageborai/QBdi  nliter  aHen  VerbälUkisste^angezogeB  iwer* 
den  ikaad«  ad  iai  doch:  nicht  n  Itf  ^gnan,  dato  httonin^ 
veiölieDdan: '  ^UAertA  P4Pindlf>iai  die .  »Versichiiag  Mohier 
sieb  einstellt^  l^ehr  sdiehen  an  wollen,. ab  inan  ial^  und 
den  Mangel  eindringabde^  Beurtheilni^.  dirob'  seblaoe 
Künste  zu  überdecken. 

In  vorliegender  ütitersüdiong  steht  auf  der  einen 
Ssilel  dar.Pbyaiknsi  ain^äüerer»  vooii  Staate  aaerkännCer 
und  geehrter:  üaen^.  deriMwie  die  Jbei  dea  Acten  !beifind- 
liehen  .fincaahleDi.'iHMFeisen^  lait  betonnener  Buhe!  und 
MMitr  KenBlniaei:)liak.  ausspnobt>;  auf  oder  eadaRntem 
junger  Manil,  4atiiutom  «kiiWuiidaert  von  ^deiTSabuiei  eol^ 
laaaen»uMititrisdirJnisaiu»  Curen.ajqhilibgi^ 

b«trBft)in4)ifenriBtenrangiannidurt  9ii49  bes'^der 
jetttt.nbbMhfwebiMidsh  ifirtennabaagi  «  ider  iBahaUHfag 
eiabniimnkhailiJUQht)  dahr  naiüsh%  i^taahaintiMft-Mf- 


firiloade  !Wti«f8^  Ji^aM« 

cM' kinnleii!  iisM.     l^'^r.ir.."  "c  -:>]':       *.   f./  7/ 

'-  Denwk  iW^  ee^sioh,  ob  !er  wirkUoh<di6^g^eiiüiil 
erhobeii&  iBaidnMigtHilg '  -  verdMiev  «oA  ^  ob  nvcK  t :  scli^lk»! 
lceMl0Llriired»deräebol6»'MMgbiist  der  Oottsgen;  widrige 
äiiMaiie/Vephikmiae,  VefBäBmnitt&^d^  häobsten  üugebbag 
dw^KrankM^'ud  iirBeimflf  derin  den  Atkm  vom  seiiuth 
Mta  >  vmluMMiieoden  Widersprüche  Mosie  ZersireutlieU 
and '  VoigesftttQlhkiw»  2it'«iiier  RecfatfeitigQfig>f6lleBd  ^ 
BUidii  werdeo  kSiNiM? 

Die  faeidM  aofgesibiUlM  Fragen:  iÜMr  die  wisMiüiObö 
üebdiMbreitfng  der  fiafogniBS  «fe  Windant  und  diediiil^ 
Idbare  odir  >«nbittelb«re  Venmlafisiing  des  Tod^  dö» 
äraüieh.  von  jidnem  «behandelten  Kindes  greifen  w  «ng  Ja 
einander,  dass  die  Beantworioog  derselben  erst  am  ScbtoBa« 
des  Gauwblens  ab  eino  giob  we^shsebeiiig '  bedingende 
sieb  w^geben  wird. 

Zor  iBesliflfinnuig  der  Befhigniss  der  Wdndänle  ^slnr 
Claasedieiit  «inaig  das  Qeseu  vom  24.  JailalirNlsaBjÜMleoi! 
iMt  auadriieUieh  (a  50)  hervwgehobte  wmt.aAHa  bia/ 
bte-bc9tahdail6ik  Vepördnungea:  ood  sadBtergangaiett'  hll^ 
gBBMibeniBeätiBnninigen  über  die  fWsidlirvte,  ibniPMifung/ 
ikrä  JKidaMuig  and  > Über  den' ßniraBg  thinr  Ütofti^nigay 
werden  hiermit  für  aufgehobeB  ^klärU 

ifli  dpeaem  Geaelaohmsst  es  non  {%:  5«):  . 

'sWabdärzte,  welche  anpuabesohrnktenr/Adatibaas 
.     . '  ihrer  Kunsl  befiihi^t  beftimien.uad  aog^laasen  aind: 

I  .  erfaiogitni  damit  :.aoeh  die  Befiig^is^,  iinnOTs.init 
<•  äosafireD  Üebeln  nsafaHMnbügendd  KiranIdMiMr- 
'  äelbstktändig  behandeln  hu  dUrte.«      >  •  •    !       - 

In  dieser  Varsehria  'M  das.  GeWelt «iaifieadhäft  da« 
IKondahrtda  ironi  deat  des  Atblm'  geaaageäehiadaai  und 
ahgBfeittMtj'  JaMriidaif  »MnisblnUe  4nnena»tKralddheileD^ 
9dMi<|Biiti  äi^sserieni  Deheln :  snaammänhhogenav  vaddn  doob 
i|iaUI>dvahi;eiae|ii  (Sawd-lMfiawldan^  vad>ahdei  •  sänl^ 
bebandeln.  tr><i  .:i 

n' 4EiHflk  liisafMMihen  andiZnwideriiaaMd  Uuu^  mei- 
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Wenn  auch  im  ersten  Momml  eine  üngeuBtfslwiii  iMht  dwH 
biataii.  m«g»  io  itimte  «iet^odi  aioheriichiM  BagMWi  An> 
iMditon  and  E4>rtliehMilei|idbs  Ud^eb  isiMMkviildeii;  •: 

AUerdiags  magies  eifieai:  WUndai'Zl^lderiiBidi  fiiUl 
and  elwas  gelernt  baU;  sob«er«alM>ilimeB,{  Mn.wrftniafifieo, 
das»  ztt  denselben  Kranken,  :daa  er:  afa..atnMd>iBflieKeii 
Üebel  hebandek»  -f^egenjüaer  zmgleteh  » voibandmiff n,  ihm 
OBbedealead  sdieinanden.  Kranyitü  aia.  Am  nigefeolgen 
werde,  zumal  wenn  er  zu  befur6bleft  Gi^saebe  bat»  dass 
dar  Arstk  welc^r  auch  rnüXbinirgpai^iob  beeÖhäAigt,  ihn 
dann  gaiiz  verdräagön  könnia;  aharMDlngesatclieh  bleibt 
eine  darattige  Unteriasaung  imner,  und  ar  hat  es  sich 
nur  izazuscbreihen,  wenn  er  deashalb  «ur.  ¥erant?piortmig 
gaaogbn  wird.  :     < 

.  Die .  näichsta  Kitadinldiping  ist  naliirlidi  dann  die,  io 
allem  Ernste  zu  behaupten:  das  äussere  Uebel  wäre  dnrch- 
aus  das  wesentliche  gewaaea  und  die  Krankheic. biete  ein 
aecoodärar  iZofalh  der  mit  jenem  in  einer  aolfaaiendigao 
Varbisidaag  igastaadea  habe.  War  die  KFataUiM:.s(^ 
froher  da,  so  wird  i  dietes.  ignorirt .  odac  ixk  Abrede,  gastetb» 
und  ist  Jena  uogMlekUch  verlaMen»  so.  wkd  die  Xades^ 
anaahe. aaf  allös  Mäglicbe^f  ntar  nk^bt  hnfi diatSlatb gel» 
dene  Behandlung  gaBebobea.     . 

War  gar  dia  Seclion  von  Seiün  der  AagehSrigea  nicht 
gjBatdttel.  worden,  so  ist  auch  fUrt  hocbiönende  (Ausflüchte 
gesargt  and  einer  bdiabigeii  Anhiabme  «der  dagewesenen 
oqjaaisGhan  Varietaungen  Thfir  und  Ikor  gaöfiiei  Durch 
die  Saation».  haisst  es»  würde  eine  Rechtieni^ing  der  ab- 
gegebenen Diagnose  und  .eia  schlagender  fiearais  für  die 
nahtige' 'BebandkMig  fpelieferli  worden  sekii '    i  *> < 

tM'i  Unier:  diesen  Umständaa  haben  .wir.  gehabt»'  uns 
udöglidisl .  slrea^ .  an  die*  <  im  Ptolocbll  •  eaCkalteiiiii  iffbß^ 
saobeni  balteaiizn  ;dacfen,  ans  deren  einfacher  Verkanpiuag 
siab  diabdaitas  zaioiebaadea  EolgAoassiiinaswitfdMig 
eiigeben.  ni- .  m, 

Ooob  käaa^i  iwir  asiaichft  untarlasaaii^  da  ban^keni 


I  •«. 


dbsff  di&!:BaQ:d0Bi<.Ph)f»lnift  1.  (. .  gtsKttferteii  iVbalaäolitii 
oicht  'M  woHBtäildig  .«nd^  datoi  ij4dea  \  wiMehsdiaAKcbo  fiet 
dfankeiii  ^iöttst'bfeseMgt  weoden  JsönBM.  i  iBsfetzuibedkueni^ 
dass.er.  odterkssea  mzögebm».  cibl>das  KJod  früher  and 
adhaiteml  Naacnfalniea  hatie^  ob  «r/selbst  eimnal  diarüber 
üiKRalh  .^BOtDmeh  ^uMe;  voh  welehor  Att.der  erwäbnM 
cacbeetteohe  Zosumd  war;  ob  wirklieh  ette  Auflöaw^  d«^ 
BIfats.  Statt  gäfwdeta;  wtatehe  Jfiuel.diffegsn  in  GebrMCJh 
gahogen  wwiian; iwas lerwühread darider lettiai'Lebitti$- 
tage  imiertiehi'iind.äasBtolicb  g^gm  die  Blotadg  imd  siir 
ErbaliDog  der/Kräfte  geihta;  wie  das  Ktod  in  dieser  Zeil 
sich  befanden;  unter  welchen  Zufallen •  «br!  Tod  sich  eür 
g/Bätelltj  und.minim  «r  die  Seeiioii  mcbt  .untemodimen 
habe?  Dnjrch  idäs  genaab  Hervorheten  dieser  PancNa 
würden  seioe  aUgemeinen  Angaben:  eine' m«Ii  >w«it  gröa4 
sere' Beweisiüraft  :be8Hzenl    '  -      i         •  .;  >  ^ 

Der.  Inoulpat  leüeiL^as'Nasenbhiteil  und  dessen  Folgen 
vom  Sturze  her,  und  zwar  von  der  B  Pubs  hoheii  Zrepfle 
hdirafa  (iS.  November.  .4840),  was/jedbch  die  Mniter  be- 
alfeitet»  indeoi^i  ihrer  Aussage  gemäss«  (16.  Movembeiiiand 
SO.  November  4840V  das  Kind  bloss  in  denStdbie  gebUdn 

Er  ghmbt,  dass  der  evidenle  Beweis  fiir  ^die  ibdttlMh 
Bisdw  Ursache  des  Bkuens  darin  liege,  dass  >  bei  einfani 
firüberen  Palle  die  Sstirung  desaelboai  ohne  äratliche  AiM^ 
httIfiB  m  StandO'gekooKnen  sei;  diese  Evident  ist.tjedoob 
nioht  vorfaaoden,  indem  damals .  das  AUgemeinbefindM 
besser  gewesen  sein  konnte,  als  das.  letzte. Mal^  Er  vepr 
sichert  (42^  November  4840),  dissjhm  nicht  bekaoatsei, 
dass  chis.Kind  Artihar^  oime  eine:  älosaare  Ur^acb^-  ans )  der 
Nase  geblutet  hAbs;.'  iDas  m^  •  seine.  AiGhii^kait  hubail} 
er  bitte  aber  i  genauer  Üragen  «nd  idte  Theil  des  Kranken- 
BoDamiens;  den  man  Apamnesis  nennt,  mehr  btefiiobäcbtigeil 
pwissen>.  •' '  '  s  >  I         '    .'-e-    li  /  s:it  I  •    '\  \    f/ 

'  Er  beb«ciptat>'  dass  er  sich  der  Bebaadlnng  nicht  wiisde 
msteiaoigen  haben»  wenn  das .  Näsenblnteii  einien '  itnitren 
Grund  gehabt  ^hille. . .  Ziqfagebfin,  dass  ^er .  diese 


OMSägo  JUbsidH  heijUi.  m  iat  ^döoh:  iow  deriMdeA  Setfs 
n  erwarten,  dase  .ein  Wimdatvi  eialer  Claaee  wiaoo,  ob 
eine  Bloiiiog»  die  er  tereile  seit  5  Tagen  liehaadell;  mehr 
ana  einer  äasaeren  oddr  ianam  Vemnhragnng  herrtfureb 
I  '  Die  innehi  'MiUel  sagt  er,  bebe  er . aar*  .gegen  das 
Fieber  gegeben«  weil  er  dieseaala  Folge  dea  fallen- ian^ 
geeeben  bätt^  attein  aiia  seinen  eigenen,  wamgleioh  wiioi'^ 
qpraobenden  Aoaeagen  gebt  henvor,  dasa.  die  Folgen  dte 
PaHea  aaf  die  Nase  bScbat  nnbedemendwaran;  dass  das 
Kind  wiederboll  öfkere  nnd  nidu  nnbedaoliand  geblolel; 
dass  es  ersoköpft  gewesen-  und  dass  das  Fieber  zn*  statt 
abgenommen  biabe. 

Der  Wondarzt  erldürle  (96.  (totober  4841).  dem  Pfay- 
aikns  stebe  kein  Urtheil  so,  »derselbe  habe  dasiKind  frin 
her  niebt  gdcamt«;  allein  knrz  zovor  nennt  er  ihn  Mbsl 
»den  früheren  Haosarzl«  und  der  ¥aier  wie  die  Katler 
gaben  ^  m  Proieeoll)  dass  jener  das  Kind  schon,  an  Diar- 
rböie  b^andelt^  hätte; 

FeHier  sucht  der  .Wondarzt  dareuthon,  dass  der*  Znt 
tand  nioht'se  sohlimm  gewesen  sein'  konnex  als  jener  am 
fflii  den  Wbitea  angegeben  (tk  November.  48M):  sdas  Kind 
hatte  mittlerweile  so  viel  Blut  verloren,  dass  es  einer  Leiobe 
übiiiioh  war  und  kaum  ein  Lebenszeieken  mehr  von  sich 
gab;«  »Deoni«  labri  er  fort,  »wäre  dies  dör  Fall  gawe* 
siml  so  hätte  das  Kind  innerhalb  weniger  Stünden  sierben 
ibttsteb.*  fis  liegt  jed<]ieh  kein :Grand! vor,  in.die  amdiehd 
nigabe'einea  ehrenwerthen  Mannes  Misstpaben  teiselrieo; 
und  ausserdem  begreift  es  sieb  «ganz  wsbl/  dasß  dareb 
angemessene  Ifillelt  die  bis  daUa  veMiamt  wiitlen;  der 
gelTahrdrohende  Zmaandi  (or  eiai^  Tagis  beseüiglind-  so 
das  Leben  nach  etwas  gefiistet  werden  kannte:  . 
•  •  '  Viel  ^er  wiirie  dbr  Wandelet  ieinen  wenigstens  aoböin^ 
banen  Grand  4iab^  sieh  über  den:  Apotbekerzu  beUagonl 
weil  dieser  die  Verabfolgung  der  verschriebenen  Anmeien 
^krweigerte  4ind  ao<  Zeit  der  Bnlfo'v^lorei^  ging;!. allein 
aoehf«  hier  lag  diO'^BilMeild'amtWondavzteiMbeil  evjMidaa 
Veroildnnng'^iner  bnUUgenifiKNirexrür  «MKkkdnda^qbdiflUd 


BiprUiir  m  tallgweki<  UM8i»mHib.¥indiPilk«;aBgBgib0h 
hatte.  Mr  Apotheker :4iiat  säioe  MieMf  audl»  venMMmte 
er  iiiebk»  wi^ich  anm  WuhdenBl^.xe  «cUckeB^'Uni  ibta 
ertatheo  zQ^  lamn,  eis  sehWäeberes'  MHIebzi»  veriordiiea 
■Von  Bchikapitoea  VerMireM  mid  »PUckereieoc  ühdel  sich 
heum/Sfar^  Oevi'Wiindarat  bemerkt  zivteti  »Bin  der  A^<^ 
tfae&er  die  fVbrdhtainQBg  kennte;  kodnledeieelbe  iiidhtiüber 
die  (Mttdliehkeit  cMier  Unz^ckmeesi^keil  deb  IKtüriis  mv 
4ieileii«;  pHeie  der  Apeiheioer  ivtirde  sMierltdi  kein  B^ 
«haken  geiragea  bahm;  das  MiUiei  verabfolfieii  safiaeeen; 
wenn  jener  geschrieben'  bitte:'  naöbforsdhrift  iperditaü 
aa-reidien. 

Um  die  Sache  kurz  abetiihan,  tersdiriab  der^Wundt 
ant  die  Säore  auf  seinen^  Namen. '  Dies  scheint  an  isieH 
eiarfocb,  allein  vir  halten  diesen  kvoßMg  für  sehr  /bedeüs- 
lieh;  daddrt^  wird  die  höchste  Verordiiniig'Omgangeil  nnd 
jede  Ckmtrole  aufgehoben.  !  :• 

'  Wir  salMb^nns  nnk  ao  faehr  |;edrni^  Auf  diesen 
DnMttid  hier  iaermericsam  zn  machen,  als  dbrlncnlpatr  iä 
ä&m-  froheren  ^r  (Jntersachubg  gekomnien^ninnd  besirallofci 
FMIe  von  'inediciniscber  Pfhscberei  die  Arznei  gWokfidU 
attf  seinen  Namen  versehrieben  hattb.    >   ^        '•i>  .m    ;  // 

•  Es  ist  ntobt  in  Abrede  zu  stdlen,  daasiNaaetMiteB 
enweifen '  zQ  'den  am  achtersten  oustUkendeniBiatoagen 
gehtMrt;  and  'dass  nichl  selten 'dasselbe 'als  ViHfVaMr  des 
Todea  ehfcheint;  aNdn  von^derBedeiMng  eiMr  eeichen 
Matang  scbetnt  der  Incalpat  keine  Abnong  gehabt  z^ 
hiaben;  er  hielt  sie  filr  leichter  Art;  ftlr  die  blosse  folge 
des  Falles  nnd  sah  ihr  mehr  zn,  ala  dass  er  dagegen 
handeke.  ■  •  •» 

"  Niieb  welcher  Ansidit  von  der  Mmang  defWondarzt 
vMMi^,>tst<niehtr(9oht  einzusehen.  Da  ei^flistiiaTOadnM 
indische  Süaren  tinwahdte,  sei  aollie  män'deiA^nr'er»  hhho 
fiieht'  ea^ohl  eine  säieiiische  verantbeli»>;eiae  EMge  von 
i«i[  ^staHbsr  fliosslcraft  des  HierziBns  nnd  der  »Plethora,  ak 
ViiUttelr  niite  asthenische,  eine  Felge  ven^Atanie  dsr.i^ 
akd>  Md  iMfJ UsBagel  «a^Blm; -and  dcaliodi  «iMihtueii 


}) 


da^'  UMSO  4isSeciU^n!«BlenioaMiQB'^miritecwim» 
io.Folge  dto;  F^Mto  «fne  Baliöodwg  desi  G«hflrns  aod 
deren  :Aa«gäliigögeted«i  haben  MHrdei}  iNr§end:ijädoidi 
zeigt,  isioh  cne  firwähiiMd^  das«  am  lüadel  iwthwafcl;idea 
Lafafliis  IttMkei  des  Gcisichia;  d«r.  Ailge6,iiiUiqvftn<'Hi  ideA 
Sf&läfeii  «ad  afaidiehe.8ymplbaief\beiiiel'lil  wordaa^wäaeii. 
1  Beim  Begiim  :der  liotötmuknkgßfndk  d^*  WundMül 
von  einer  Bfaiter-? Anlage;«  ak  ihm  liber  watesehainlicli 
apütar  beigefaUefli  isl;  daas  er  djigc|gen  tieL.za  pasahr.aidk 
veriiaitea  babe^-so  änAerUi  ari  laaailQöaM  nidit  .geitada 
aag8b;<  4asB  das  Kind'  Anläget*  zqi  Bkiikrankbeilen  gahafac 
habe;  der  ProlocoUfohrer  müsse  irrig  statt  BlatnngenBIni^ 
Idrankbätän  igesdniaben:  babab;  Es  wiiribm  jedol^h  in 
Baireff  der  letztem  Aosrode^  vom  Gerichte  entgegen  }ger 
hMtcb  Waiden^  dass  ihm  das  ProliaeoU  langsam  vorgekXtfn 
bmrden  aeir  nnd  daaa  er'di0.Riobtigkeil!de8tolbta^iinlMi> 
schrieben  hätte.  \.v  <  • 

i  Det  nWoa^^sztl  soohf  gekand*  za  .maalMta^  dttis  das 
Nasaqblntdn  1  kein  alles  üebel  gafwdaen  8ai;i  bfagSj^MUfia 
dei*anlUcben.  Eingabe  !  das  Ph^sikfls  (SjNovtembdrriilM«) 
hsiteteä:  i^;  liass  tniek  sti.sicb  nrfea^  rom  aainam.  Kiado» 
welches  an  einem  sehr  heftigen  Naseahkilea  leiden'  B^lfe 
an:MMeiL/Die  Frau  erzählte:  i»meiii  kleiner. Sofa«i  bekam 
vor  ainiglm  Tagen  sein:  altes.  Uabel»  daaNasenUnien,  iwiedar»« 
.  Der  Pbysibns  jgiabit  nichl  nadcünüieh  zu  veraleben 
(&  Itovembev  48MIX  dass:  /tia.teacbectiscber  Zastand  «ziie 
gegen  gewesene  :fiei,';Vilelehar  ab  :soldiecnlMiite  enkaaiat 
werden  m(Usen;,aMetniider  WMdarzt  täugnei  densf^Uie«. 
lir  findet  die  Blutung. binreiehend  im  stüttgefundenen  SiorzB 
begründet,  und  sucht  die  UnStatthaftigkeit  der  AaMbiM 
6ineb..süchda  ^ZnalMdes!  dadaroh  iM,  erhärte»,  {dees  die 
BistangiieiiiigA  Woohta  zwmriattiht  gestillt  werdskij(0i|i|t^ 
ndd  dassi  kfaiBlBIni  ans  .dem  Mubdep/.mtti.dem  UriiJiwwl 
Stahlgan^  dbgeflotoe». :  Allein  idie$er  böoh$t<i)  Jfivad:  ,yim 
4nflöattigMdea>!Blkil0(  undvtdBr  SbhwäPbe  bra«^f:»i<4i( 
anj^poürt.iZOiwerdeawi«^^  »die  AMifbtildw  l^tqr^vik^ 
begrilndet  iai;ibaltotinuIHfljMmiy  ist^üa.  awbv  «Vlffub4f> 


Kiodrlaifided^  Rttoken ^agj isq  MoMa  es  bMit;  Mbaldfes 
indeM  •aofgeric^htel  wnrde,  -  fimg^  die  Nii9e  weder  an  eÜ 

iNe  Erklärung,  iveiobeldarbuf^er  WvMdant  abgalK 
dass  jbm  die  Moiter  die»  mchl  ernihlt  und  dass  eraelbet 
einen  solchem  ihm  iberflüssig  seheineaden  Versoch  nicbt 
angetlrill  habe,  kann  nmnö^ich  befriedigen.  Da  Rnbe 
beim  Nasenbloten  nnerlifaaliek  \%\i  ao  wird  das  Kind  ohne 
Nodi  gewiss  nicht  anljiericblet  wordait  sein ;  wenn  dieses 
aber  bei  mögliob^t  angewandter  yorsicdil  dennodi  ges(dMii> 
so  ist  dieser  Umstand  sa  beaobtnngswerth,  dass  es  schwer 
zn  begreifen  steht^  wi^  bei  'iinr  einiger  Soif[falt  Üir  den 
anvertranten  Kranken  darauf  nicbt  sottie  Röeksicht  genanä« 
men  worden  sein. 

Obgleich  Nasenbloten  bei/ kräftigen  ond  schwäehliohen 
Kindern,  vorkommen -kann,  bo  sind  ihm  im  Ganaen  lettfere 
weit  tt^  als  jene  nnterworfen.  

Bs  möchten  wi^  wenige  Alsrzle  die  wässerige  Bhk 
tong  am  dritten  :Tage  mit  dem  Wandarzt  von  der  »Aea^ 
tion  des  Fiebers,  welches  den  gebildeten  Bla(|^opf>idb^ 
ges(ossen>  iiaile,a ;  herleiten.  Wamm  aber  tbat.  er  dennao 
vrenig»  nni  anen  neaen  BbitpiropC  bilden  an  latoen? 

Der  Incalpat  will  zwar  von  eiaem  dagewesenen  eon«* 
atiteitionelleB  Leiden  nichts  wissen,  da  er  jedoch  erlhbrea^ 
dass  Blnuiogea  bei  Soropheln  proroser  zn  sein  pflegisn^ 
ao  versichert  er<.  das  Kind  sei  scUedit  genährt,  ecrophn« 
loa  gewesen  4md  habb  geschwollene  Driiaen  am  HäteA 
gehabt  Dagegen  erklärte  die  Mutter:  »mein  Kind  hatte 
eine«  blasse  Gesichtsfarbe  von  Jugend  ant  Dass  iss  an 
Scrdphdn  litt,  ist  mir  nicht  bekannt.«  >  •   *     >         ^ 

Qätte  übrigens  das  Kind  in  Wahrheit  an  Serophelh 
geüllen,  so  würde  bei  der  dann  Statt  gefimdenen'  ABtoi* 
tiön  der  Nasensdbleinijhaat  sein  passives 'YerMfen  tmi  so 
tadelnswerther  sein:. 

Dass  gleich  von  Anfang  an  Fieber  zugegen  gewesen^ 
laognnt  der  Wundarzt  nieht;  ^erisagt:  er  habe  »däsKeber, 
w)tan*nMh  Jn  jgeringem.Maaase,  sofertiangetraffen.«  («Eis 


mat 4nrA  dteEisf liMimrnng^des 'GnUnw^  dfe;dlMdii4eii 
Fallt  von  der/Treppe  bewickf.  setA»  .wird,  aitfblgl,«*odOT  mit 
andern  Worten,  »das  Fieber  sei  durch  die  Reizoo^-deft 
Gehirns  enManden  Qnd^derlAeteJdarcb^deAHPal  von  der 
Trüppa«  Mil  der  blossen  Münng  stellt  er  sich  nidhteni* 
nial  :znfriedeli,  staderä  er  tägjL'himtä:  »dnrch  den  Slorx 
wbrden  Laceralitoett  der  Fibern  des. Oehims»  Bntztedqng 
opd  deren  Ausgänge  Statt. g^idnden  haben.« 

Eine  seldia  Aeossermg  ist  dnrsh  niohls  gebörig  no- 
livirL  DftS:  Kind  ist  ja*  gar  nicht  toa  der  Treppe  herab- 
gestihrzt;  die  Folgen  des  Pdles  wardn,  seiner  eigenen  Be* 
neichnnng  nach,  gansunbedentdnd:  »anf  der  rechten  Seite 
der  Nase,  eine  Coitarion  Von  der  Grösse  eines  Marie»- 
groschens»  Geschwulst  und  eine  gelinde.  Blntnnterlanftm^ 
welcbds  alles  bocb  zudem  von  der  Mutter  in  Abrede  ge- 
stallt wurde  (46.  und  49.  November  4ftM).  Fieber  war 
gleich  zugegen,  so  dass  er  deswegen  eipe  poHo  Bi^erU 
verordnieta  Waui  er  .das  Fieber  als  Wnndfieber  ansah, 
sct.ittlisste'  eanit  der  gehobenen  äusseren. Verletzung  auf* 
hfirenj  deni.  war.jedodh  nickt  so;  es  nahm  im  Gegentheil 
immer! mehr  zu.  •  Um  diese  Fortchiier  zu  erklären,  nimmt 
er  seine  Zdfluchti  Mur  ZerreifSsong  der  -  Gehfmfibem,  zur 
Bntaündnng  und  deren  Ausgängen;  allein  äusserten  denn 
diese.  Vorgänge«  im  Centralorgaae  des  Nervensystems  gar 
koHie  Symptome?  Sollte  nicht  ein  einziges  Mai  wenig- 
stfltaa .  Greifsd  nach  *  dem  Kopfe,  rotkes  Gesichtv  Zuckungen, 
Kiüiiipfie»  Anffdiren  im. Schlafe,  Lähinungen  etc.  beobachtet 
wondehk  sein? 

Da.  das  Kind  nach  allem  Yernuithen  äa  dm  Folgen 
des  Blutverlustes  gestorben  ist^  so  wendet  der  Wundarzt 
dagpge»  ein^  ndie  Blütong  sei  nicht  stark  oder  .erschöpfend 
gewesen;,  stest  würde  er  .das  Nasenloch  tamponirt  haben  « 
,  .  Die.  Stärke  einer  Blfitnhg  ist  jedodi  höchst  rMativ; 
es  giebt  Individuen,  die  unbeschadet  ihrer  Gesundheit  und 
ihres /JL^ens  sehr  Mel^  andere^  die  nur  wenig  Blut  ver- 
Ueiton :  können^  und-  b^  denen  sogleicb  die  scUiaomsten 
Zd&UetiSlehi.o^inibasen.    'Aia^Bhiiiipg  stellte,  ssohrdett 


eigenen  Angaben  des  WutuUrzidB  äaioläf  iifiM»  nid  wilder- 
hoU  ein;  es  wäre  ihmj.iKeii  mehrzpgekoiiinieii,  änsseroi 
BlopfeDde  Uhiei,  stall  irinere  iimzuwendeit 

Ali  Todeaatoach^  niflQliil  Jncnipat  nidiliideD  Blnlver« 
losiy  soxtcTP. '  (khiraentefiiidang  ojad  deren  Folgob  jm. 
Waäiiintemahirfa.in^  denn  gegto  dieae  Aitamidon^?  dürek« 
ans  nichia,  «^eU  •er.aieherlich,  so  lange  das  Kind  leble^ 
nichfc  dartn  dachte 

.  Es  ist  au  .bedaneni,.date  .dec  PlLfsiicnsitiber  den  Ans« 
gang  der  Krankheit  nieUts  Näheres  ikiittbeiltei  woraus.  lidoU 
übel^ngeader /der  fidwets  Tdir  den  Matrorhistials  Todest 
nrsaehe  geführt  .weiiden  könnte;  &&  ob' das  Kind  nnitei 
Convulsionen  gestorben;  ob  aussetzender  Bnla,  Otanvnehh 
ten;.;Källfi  des  Körpers,  Ekel,  Erbrechen  ela  !dem  Tode 
Torhek*£^gangen  ?  Allein .  jedem  Sachverständigen  :  ist  in 
der  Angabe  schoniein  hinr«i€ben<fer.FinjgeriBe]g.enthattaik 
(5:  November  4ftiO):  das  Kind  »sei  einer  Leidie /«bnhoh 
gewesen  und  habe  katkm  eih  Lebenzeidien  vcHi.8iQh.!ga^ 
geben.«  ;•  •  .    .  .''*!'  .1  .-..'  !• 

I>6r  Wundarzt  ist  übrigens  ni^^TeMegeiil, ianch^  dich 
den  Zustand  zu  erklären,  indem  er  ia§^:  \i»wahiMbaihlioh 
sei  dies  kurz .  vor  dem  FieberanEoUe  gewesen^  der i  idann 
eintretende  Frostschauer,  wvd  das  Kind  beftdfen  und  deaa« 
selben  das  leidetade  Aussehmi  gegeben  haben.«  '  Eine 
Widerii^ng^  dieser  dnrch  nichts  begriindeten  Annahme 
möchte  wohl  überflüssig. sein. 

»Nur  eine  Section«^. : sagt  er,.. »würde  im  Stande  ge^ 
wesen  sein,!  über  die  Richtigkeit  meiner' Behanptoag»  .La^ 
coation  der  Gehimfibem,  Entzündung  und  «fersfa  Aus«* 
gänge,  zu  urtheilen« ;  wir  glauben  jedoch  ons  ober  diesen 
Ponct  achon  zur  Gentige  angebrochen  zu  haben.    . 

Was  nän  die  angewandte  Behandlung  betvifilt,  «ot^wair 
dies^  wie  bereil&  erwähnt  wurde,  weit^  mehr  die  eindä 
Arztes  afe  einestWundarzles^  obgleich  die  Grundkrankhett 
in  das  Gebiet  des  Arztes  gehörte,  und  gerade  die;  Mit^ 
hülfei  wdiBhe-  «on&Wniidarzte.iiälte  {^oMstet  werden 'kön- 
nen,-voii  diesem  versäbint'/wnrdai  ...  ;..  ii 
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Die  'wartoade  lfodR>d0^:dAs.VerlrMeii  iof^die  Itator^ 
hölf&ist  höohsl  empfehleaswerth  ■  'da,  wo  genngsam  Zeit 
zum  Zusehen  gegfeben  ist;  kt  gefahrdMheodeii  Lagen  moss 
im*  ZoBaoHBenbange  und  mit  BBergie  gebandeil  wMen. 
Nnn  könnte  zwar  der  Einwand  geanichi  werden,  es  sei 
gefahriich,  eineBlntni^  raseii  zn  nnlärdrüeken;}  «aHeio  hier 
dauerte  sie  sc&on  mehrere  Tage.  Dann  isl  das  rasche  Un- 
terdrücken mehr  da  bedenklich,  wo  das  IttsenUalen  als 
Hülfe  der  .Natur  eraoheint  and  kriliach  sieh  YerbäU»  wie 
bei  Kindern  vor  dem  Ausfamche  der  Maaem  und  im  stark 
cohgefetivan  Zoslattde  des  Scharlaehs;  davon  war  jedoch 
keine  Red^,  und  der  Kopf  de^.  Kindes  ist  nie  als  heiss 
angegabien  worden. 

Je  miehr  Oründe  fiir  oder  gegen  die  Unterdriiakong 
vorliegen,  um  so  mehr  ist  ein  rein  ärztliches,  m»  klarer 
BfkenBtniss  dar  Krankheiten  und  aus  richtiger  ScbälKang 
des.individnums  hervorgehendes  Urtheil  eiibrdMich.  Im 
vnrliägenAan  Falle  war  die  ünterdriickung  um  so  unbe- 
denklicher und  nothwendiger  vorzunehmen,  als-  die  Kräfte 
des>  ohnedem  sohwathan  und  stets  blass  ansagenden  Kin- 
des.ibubev  mehr  si^ikenv   .. 

iMn.iiliniichtUiGh.vder  zu  flüire'  gezogenen  Arzneimittel-  be- 
methte  der  Pkysdcns  (5.  November  und  40.  December  4840) 
der  Wahrheit  gemiss,  dass  sie  .an  und  für  sich  zn  den 
nnsdiädlichen  igehörten;  wir  fügen  sc^ar  noch  hinzu«  4su 
den  angemessenen;  es  ist  nur  zu  bedauern,  daas.sie«Moss 
Üit  siök. allein,  an  selten  und  nicht  untersttitat  von  anderen 
witksmneiyi., angewandt  wurden.  SO'  verstrich  im  halben 
ThiAi  die  JDOSthnre  Zeit,  in  der  wenigstens  die  MöghcU^eit 
der  Retinng  -bei  kräftigem  Agentien  vorlag. 

Was:  abch  immer  det  Wundarzt  als  den  Grand  der 
Utttuog  annehmen  mochte,  ob  Verwundung  der  Gefässe, 
Herabgdstimmtaein  der  Lebenskräfte,  oder  ao%e}oaten' Zu- 
stand., des!  »Blutes,  er  mu^te  durchaus  eneigischer  verftJi- 
ren,  alä  er:gethan. 

..    .Uebrigens  scfaeiiit  er  in  der  Gebranohsweise  seines 
Hauptmittels,  nämlich  der  Scfawiefalsänre,.als  Haller^achea 


SttMT  :Md  veiriiiiiiii*  mü  'destiiiirtem  *Wau<er,  nieht  fest 
gewcMi»imiMQ;;!80ittl  hÜM  ördie  Tevdtiniiimg,  dibZeil, 
in  der  W'  fl^TOHihl  «erden  sc4ke,  nild  die  Dom  nichi  bei 
den  v/Qir8(chiedfiMi  VwnefaouMigen  vwsdiieden  angegeben 
(42.  :No«.  483»^-;*  U.  Mai  -<  4/ Nov.  IS4i  p.  106— - 
24.  Juli  ---  «2.  Itftvbr.).  Bälle  er  die  Absicbi  gdiabi; 
das  mersi  verordnete  Hallerlsobe  Sanel*  in  der  angebe 
liehen  starken  Verdiinnabg  reichen  »ilaaaen,  so  wäre  es 
ja  gaDs  gleiohgaUig»  ob  er  davos  eine  grössere  oder  .g&r 
ringere  Menge,  aaf  ekteial  verschrieb.  Dann  wäre  abeir 
ganz  gewiss. von  der  blossen  Bestiataimig:  Morgens  näd 
Abends^  die  Aede.  nicht  gewesen.  '   *  -.  ^ 

D4  der  Wundarzt  einen  solchen  Werlh  auf  die  •an'** 
geblicjbe  sqropbulöse  Beschaffenheit  des  Kindes  legte,. so 
wQfl4ern  wir-  uns,  dass  er  ein  HaaplniiMel  ^gen  Nasen- 
bluten,, nämlicb  ein  abfiibrendes  Säle,  welches  bei  jener 
Körperbe^chaffenheit  um  so  mehr  .»»lässig  gewesen  wäre^ 
nicht  m  Hülfe  geaogen« 

Qa.  df^F^elbe  sidb  fast  ausschliesslich  an  SobweMsäüre 
hielt,  so  wird  er  dabei  wahrscheinlich  die  ihr  ^obooiH 
mende  stärkende  und  zosaoMnenaiabeniie  Eigeüschaft  ins 
Auge  gefasst  haben;  aliein  wie  überhaopit  anf  eineZki'^ 
samotenpEiehuag  der  Nasenschlennhaut  die  wenig  itedw 
geben  kann,  nicht  viel  zu  rechnen  ist^  so  noch  viel  we^. 
nig^r  auf  die  durch  innerlich  gereichte.  Adstringedtien.  . 

Er  griff  zu  kalten  Umschlägen;  allein  diese  warenl 
unzureichend.  Die  Blutung  lässt  sich  oft  nur  dann  stillen; 
wenn  ein  Stück  Eis.  auf  Stirn  und  Nase^  oder  Eis  öbeil 
den  ganzen  Kopf  gelegti  wird.  Zugleich  miiiisen  nicht 
selten  eiskalte .  Umschlage  zwischen  die  Schulteibi,  sielbst 
um  die  Genitalien  apptioirt  werdea  Der  Wundarzt  bat; 
QS  nicht  unternomiaen,  vielleicht  iaos.Besorgniss  vor  deri 
Err^ung  des  Nie$ens,  solche /Mittd 'tc^ich  s» .  gebrak»*' 
Qben,  iwQeWhe:  einen.  Pfropf  zuwehet  bringen  p  eben;  soiwfe*'. 
nig*3oldbie,  wAmit  es  gelingt,  die  .Blnihng  dunAreJami 
angebrachten  Druck  zu  stillen.  Das  etwaige  Bededkahi 
10  ilelkbsrer  !BösiehM|g,:ttlaas  flas:  tAnsstopfen.lder/^ase 
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mdem  das  MnlMde  GdSis  mckü  enrekili  irenfeNi  bM 
uDd  dann  das  Bim  kialte  faeval»  laafeiid  iUhMpsriH  HiMfea 
md  so  eine  üächUieiiige&rtohilttenuig  vemnltiisM  iMime, 
düxfhe  ihn  Didrt  abinlteni  waoigslaas  «mm  Veraaah  211 
wagen.  Ihm  wird  wohl .  bekaani  seili,  dass  das  sichente 
MJUd,  die  Gefiisse  ztMamnMa  zo  dvHoken.^  dam  bediehi 
eine  geknöpfte  Darmsaiie  in  die  Naae  sti  scbiebea,  das 
geknöpfte  Ende  ans  dem  Monde  «1  ziehen,  daran  eia 
Bwfdonnel  m  befesligeB  und  dasseÜDe  mittelal  Ankiebei» 
des  Naseneades  der  Darmsaiie,  darcb  den  Mand  an  die 
blmende  Sielle  za  bringen.  Keinen  Anstand  brandite  er 
zu  nehmen,  der  Mutter  den  Bath  zq  ertheilen,  das  Nasen- 
looh,  aus  dem  das  Bluten  geschaht  RMt  dem  Pinger  za- 
sammen  zu  drucken  wd  ebenso  die  Schlöfe  -  Schlagader. 

Sollte  die  Vermotbong  sieb  erbeben,  die  Mutier  hMte 
nicht  vollstäadig  ihre  Pflicht  gechan»  weil  «e,  ihrem  eige- 
nen Geständnisse  nach,  aus  Pnrcbt,  von  der  verordnetea 
Arznei  nichts  eingegeben,  so  miisste  diese  BeschaldigaDg 
»cht  minder  sebwer  aaf  dem  WuBdarale  lasten,  der  sich 
um  das,  was  geschdi  oder  unlw'blieb,  so  wenig  kümmerte. 

Bei  der  anbnileoden  Blstong  eines  schwäcfaiichen 
Kindes  mass  der  ärztliche  Besuch  möglichst  wiederkeit 
werden,  was  um  so  eher  geschehen  kaan.  wenn  Kranker 
und  Arzt  an  demselben  Orte  sich  aufhalten«  Die  andau- 
ernde Aoftnericaamkeit  aof  Alles,  was  in  der  näcbsien 
Umgebung  vorgeht»  hai  nicht  nur  das  Gute,  dass  wirfciiche 
Scbkittichkeitea  leichter  au%efunden  und  entfernt  werden 
können,  sendero  dassder  Biliar  und  die  Theilnahme  des 
Antas  (Sieb  auch  den  Pflegeaden  mittfaeat 

in  dem  obschwebenden  Falle  ist  von  all  dem,  was 
als  diälMacbe  Maassr^gei  bezeicbaet  werden  kaan,  gMt 
keine  Bede.  Das  Kind  sollte  scropkiriöa  gewesen  seto; 
saiche  Kinder  bohren  bekanntlich  Tiel  in  der  Nase;  es 
scheint  aber  den  filtern  niobt  bemerkl  werden  aa  seio, 
ammerbrodien  darauf  zu  acfaleo,  dass  die  Nase  aaberübrt 
bWba 

Naseid>lnteiir  waim  es  amfa  aaadieiBend:  wi%ehöfi 
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fite  .wiAAttmm.nof,  ii^re*d  4drHMiili*Lebeii6g;eliA#  veH- 
anliaimt.  JNMe.so.oalieliegendjeliöglkdik^it'Wuttbm 
bfldMhk  •     •     . 

. , .  Oti»  iEiB8ig0r  !WM  der  Wundarzt  rnUkst^ihat,  itesehrmkle 
siob  4anMC  4li8fll  .«riderii  KMMl6.€ifiiiitfl  voo  den  Tropfis* 
aii^tfBbw.ilwk  iAf  .das  Wiehttgala»  ttnbedingie  IMid, 
hat  er  die  Bltera .  ODflMglioh  anfaierkaam  gemacht,  deat 
aoMl  iivjirda  ibn  gasagt  worden  aeai^daasiiaim  Aifirichten 
die.  filoUK«  mch  eiaaieHe.  * 

Aof  san$l  wMttj^e  Wftbaaiiaadlttnde^  wie  kMlile  Luft, 
Oeffnen  der  Fenster,  eine  mehr  aofredbite  SteHöng  des 
Kopfes,  reizlose,  bloss  aaüfsfg  oihreade  Kost,  die  Nah- 
roagsmittel  nicht  wann  gereicht,  leichte  Bedeckung  im 
Bette  etc.  scheint  keine  Räcksicht  genommen  worden 
20  sein. 

Der  Krankheitsfan  hätte  nicht  bloss  viel  ernstlicher 
behandelt,  und  das  Kind  häufiger  besucht,  sondern  auch 
dieKIteni-  aeT  die  heHaamen- mitwlrkeaden]  Momente  sorg^ 
rältiger  hingewiesen  werden  sHtaeen.  Filhlle  >  abfer  der 
Wundarzt,  dass  seine  Kunst  nicht  ausreichte,  dass  der 
Rath  und  die  Beihülfe  eines  kennlnissvollen,  erfahrenen 
Acatee  niobt  bloas  wiinscAeiiswerth,  sondern  nethwbndig 
sei,  so  war  es  seine.  Pflteht,  diesen  bei  Zetten  auzoBieheiL 

Als  die  Mnt^  die  hohe  Gefahr  ekaete  und. ihre 'Bth 
aorgnias  mit  der  Brklärang  äusserte,  sie  wolle  mm  Akvt 
sehickeQ>  entgegnete  der  Wundarzt:  »dase  deb  Kind  nodk 
niebt  so  sebr  krank  eek«  Er  gteebte^  durch  sein  fieospt 
ettein  Wneder  bewiriten  zu  könneui  So  gnigen  bock 
zwei  Tage  mit  jNichMbnn  und  Capitnlirctn  ¥dniber,  muji 
aU  Endlich  der  Aral  /gecufen  wm^e,  war  es  zo  spät.    >  - 

Ob  da»,  w  eich  seb«e(Mch6\KiMl  hätte  geretM 
werden  künUM,  wann  .der«  Arzt;  früher  wäre  gerufen  .wer»- 
den»  istr  mi*  4f)odJctisdier  Gewiasbeit  sieht  zu  fadhaofteN, 
soodetn  nur  die  WAhntcheinliofakeii  einea  günstigen  fty 
feiges  zu  vermuthen,  weaft  auf  .biim.iwiHi^  aagemeseftf 
lind  ikriiOi»  Wleiaeiar/reahiw  7mtwmm^immMi<9f^eü. 
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Nsch  gowioüoiiliafeef  Dosidioilviig  d0t  fofMi^mdhM 
KranklieitegwGhiohle  {die  freilich,  wie  wir  btugito  bettetlc-* 
ite»  viel  m  wüludmi  iUmg  Itoi)»  nadtk  mrffSMf^  fee* 
natzong  aller  in  den  Acten  aargefondenen  leitenAm  An«- 
gpben,  nok  BerifckBiehtigoi^  der  beecehendefi-  Medizinal- 
fieeelce  und  aaeh  VergleielMMg  derdarcb-dieDiedioiiiiaelie 
Ibeerie  nnd  Brfehnmg  gegebenen  Varsoliriflen  imd  Re- 
§eli  sind  wir  gedrange»  dahin  ihm  ansraspredien, 

dasa  de^  Ghirargns  .  .  .  mne  Bafagniaa  als  Wand* 
arzt  erster  Classe   wissentlieh   öberachrillen    und 
tJoreh  seine  Pohafüong  wahraeheiriMch  den  Tod 
des  Kindes  OHtlelb^r  herbeigeftibn  habe. 
'    Dies  ist  unser  Urtheil. 


Die  zweite  Waaderaii^  der  aaiatiaebeii  Cholera  oder 
der  GangetiaeheB  Pest  nach  Ewt^* 

Vom  Medicinalrathe  Dr.  (#•  C.  //.  SaKder  in  Brauoschweig. 

Die  entB  im  Monate  September  48S9  beginnende  Ver- 
braftung  der  nachher  pandemiseh  gewordenen  Cholera, 
▼on  den  kaspisofaen  See  aus  über  Buropa,  setzte  bereits 
aohon-  im  Jahre  4890,  noch  mehr  aber  in  den  beiden 
Mgenden  Jahren  die  Regterungeii  und  die  von  diesen 
«B  Sehntzmassregeln  gegen  die  Seuche  befragten  Aerzte 
in  eine  allgemeine  Thättgkeii.  —  Wchts  desto  weniger  aber 
ghig  die  Seuche,  höhnend  gleichaaHi  alle  Meinuagsver- 
schiedenheiten  und  -  alle  ergriffne  vermeintliche  Sehntz- 
nMSMr^eln,  ihren  ßr  sie  eigemds  naimrgem6$$en  Weg 
mMnihaltsam  fort,  wesehalb  man  denn  endlich  begann  mit 
Resignatieii  der  Dinge  die  da  kommen  würden»  uikl  wel- 
che Mch>  nicht  ansblidben,  zu.  iharren  und  sich  in  das 
Vovenneidiichscheineiide  m  ftgan. 
•  letzt,  Hb  begjnMBdni^leiMe»  Wartel  des  Jahrea  4M7, 
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auch  zom  iweiien  Male  beginnt  man  wieiMiiiii,  den^  o 
fmiwimi '  ehartea  Wtg  4nt^  Aeaignatiön  ettansciilagen. 

Siad  denn  aber  alle  bisherigen»  seit  47.DDd'  mehrM 
Jahren  klar  ^laid  kM  wie  ^eruXag  vjor*  oaa  iidgarideii  und 
von  ans  empoi^b  erwiarbeneii  Erfiüiroagen  sporlos  an 
uns.yoHibnrg^gaogaB;  oder  bal  etivä  die  deraeiiige  Wek- 
äMicb^  bbomI  «aa  ihre  VerbraMongBari  anbelriffk,  eine 
uns  noch  ganz  uDbekannie  Beacbafienheit  angenommen; 
odor  aber  aimmt  sie  etneo  andera  Weg  zu  pu»  9ls  1890? 

üa».dtesq  Fragen  19«  bew(WQil!9li*  b^ianea  wir  da^ 
9M^  ztt;iip^er8|iidien»  wi^  .afpb  4ie  Vertifaiinog  der  Cholera 
vor  i?  lehren,  der  gesaawten  Menschlißil»  zumal  ater 
der  europäischen,  offenbart  hat.  —  Qieee  Offieobanifig 
aber  M^  i<^  weh  bemübt  acbon  in  danJabrea  4831 
und  4832  in  folgenden  Schriften  zu  exponiren: 

4)  De  pnte  GwagtUea^  v^igß  ehiohfa  4iP^at  cemmm- 
iaiiOf  qftm  €$ri$mm  UtermiMtm  Peir^l^  1830  imUt^ttttm 
uriiif  mctofre  Geerbte  Carola  HenrUo  Sander et€i 

Si  quam  f«loti«  Phocba«  ottendit  viam. 
ScD.  Oed.  V.  108,  sq. 

Aceedmit.  taib,  chnmologicae  IV  ei  kjßdrograpkioae  ibidem 
cum  uppendice  peeiis  diesipaiümem  illuetranies. 

(Diese  Schrift  ruht  noch  ungedruckt  in  den  Register^ 
des  Kaiserlichen  MedicinaUCoUegiumsp) 

2)  Beiträgß  zur  Poleoprpphylaxis  gfl^en  die  Gange- 
tische  Pest,  gewöhnlipb  ClK>lera  genannt.  Braonschw^ij^ 
Verlagscomptoir.  4.  Heftchen  4834.  —  2.  Heftchen  4832.  8. 

(Diese  Schrift,  wie  die  folgenden  Schriften  erschienen 
anonym,  weil  ich  gMbte,  als  Caaeorrent  um  deh  Peters- 
borger Piieis  meinen  Namen  nicht  öflfentlich  nennen  zu 
därfen.) 

3)  Talndae  chroiudogicaey  kyärodromicam  pestis  Gan- 
getiaxe  dimpaiümem  e^op^icantes.  .       .  «w 

GMiflal  el  kk  foBlas  vatuwi  tcmm  huNiffMu 
OvM.  MsüPf h«  VIL  iäX 
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toir.  4838«  F^ 

4)  Mitleraacliliiif  ft  Jah^i«  48NL  Whfpä  n 
Nr.  Sfr  ubd  72. 

lü)  JMtkMtef  T9gktiUt€rmmm  B9rdblil'il0nM  9.f.4. 
S-n  -^  JD  Oia^t  bis  48M.  Hcft^i.  &  42»  bit  iW. 

SpätarhiD  habe  'iah  dnnes  GegSMiaod»  ohochop  in* 
direcr,  aooh  einmal  wieder  atafgottoamMD  laeiBeni  Aof* 
8atae 

6)  »UeiMr  die  Krmkheileii,  welcbe  {M*efi  U^pttmg 
eiAeoi  faiileiiden  Wasser  'verdafikee.t  -^^  äbg^raeki  im 
8.  tiefte  des  9.  Bandes  der  Hannorersehee  Attulileli  für 
die  gesamnte  HeiHmnde,  heiMsgegeben  von  Dr.  6»  P. 
HoUcker.    Bannoryer  4838. 

Des  Resoltat  aller  dieser  tneher  Pbrs(;licmgen  tfber 
ist  folgendes:  ' 

Die  Choli^  Terbreiiec  sieb  dteia  weMei/i»^gj  h/dro- 
äimi%t$eh  (also  atebt  Mess  üoss wegig,  potaaiodromisch ; 
obsohon  diese  lettigenannie  'YeArettnngsart  did  um  ban« 
igsien  vorkotntnlende  ist). 

Diese  wasserwegige  Verbreitung  erleidet  aber  fol- 
gende Modificationen.    Sie  gescbieht  nämlich: 

4)  SchtfgeMtehd  (natisfpompisch),  wenn  Fahrzeuge  aus 
inficirten  entweder  Häfen  oder  Stromgebieten  atislaafen. 
In  solchen  Fällen  ist  die  an  den  Schiffen  haftende  Feach- 
tigkeit^  zumal  das  Kielwasser  derselben,  von  dem  Cholera- 
Aättguum^  infiWrt  worden,  tind  diese  Verbreitungsart 
bat  jederzeit  die  heftigsten  Epidemien  zur  Folge. 


•)  fOftw  die  Gründe  wmAni^b  wir  dtn  CItftkgi'AMilaAfi 
Stoff  nicht  »Comitigiiim*  neauMi,  «radeni  ika  ^ogH  TOS^etttCo^l»^ 
gien  nnteracheiden  (also  ohne  den  Be^iff  über  dieselben  MumeriMi 
in  wollen),  haben  wir  nns  in  nnaerer  so  eben  angefahrten  AbhandieBf 
In  den  ttoitehenclien  Annalen  S.  d3d  ff.  weitlftofig  aasgesprocheo. — 
b  nnierer  Concurrenuehrifl  df flckt^n  *  wir  Mag  lUitBi  aber  dieiai 
GegeaMMd  foigeadtfiiwuiwii  entf  »VTrut  eMiricum  magit  •dfo- 
9iie  udiig  umm  i^tc  mmHigiwm)  4katur^  qnum  kUt€  in9im€him 


QHg^'änfmm.  'S» 


%  9k9kgMkmt  (ichlliydpoDiiiteliX  wmir  ib  Kkraits 
aOBfWMAieni  f!lü«0M  die,  ftr  da*  JäHgmän  sehr  eo- 
fitegiieliM  KMbe  alrMMNihvirta  (sellflo  sU^mabwärts) 
4tta  amlooh  gesondea  Wasser  zueilen»  aaf  dieMn  Wage 
arkffaakaa«  nad  aa  daa  Qkii  vatbraiiaB,  iadem  sie  aalbsl 
aiarbaiv 

Oiata  Verbreitnnggart  hal  swar  aiaasiIiGh  lödiliche  Epi- 
damiea  ia  ibram  Gafolüe;  ilbsahod  maMere  ak  diejiaaigett 
aiod«  watclift  ibran  üüspruag  einem  scbiffgeleilendeo  Mo^ 
roaaio  vardankea;  iadem  die  abgaalorbanen  Fisobe  ao- 
gleich  durch  den  Fall  des  Wassers  wieder  stromabwärts 
gairieban  werden.  —  Maache  klemere  Flusse  z.  B.  der 
Babar  -  und  die  Queiss  in  dar  Oberlausctz,  der.  Allier.  ein 
Arm  der  LoirCt  liessen,  wabrecheinltch  We^oa  eiaer  be« 
aaadem .  lUscbung .  der  Gewässer»  kein  solohea  Sareiobaa 
der  Fische  an,  and  diese  Slromgebieie  blieben  alsdann 
van  dar  IntecUon  befreie  —  Wo  aber  eine  solche  fis^h^ 
geleitBQde  Inf^etioa  Stau  hatten  z.  B.  an  der  untern  Saala^ 
der  Unsttulh  h.s.w.,  da  war  die  Oberfläche  der  Gewässer 
aaweileo  mil  einem  btäuhchen  Nebel  bedeckt  und  dsa 
mittels  eines  Eimers  gasdiöpAe  Wasser  stiess  einen  Ga* 
moh  nacb  Froschleleh  aua 

lienaebenpeMen  pflegen  mit  Fiscbpestea  gleichzeitig 
m  herrschen  and  beide  aus  einerlei  Ursache  ihrto  Ht-* 
sfNiing  zu  nehmen.  Die  im  Jahre  665  weit  verbreitete 
Nil-  (Bubonen-)  Pest  wurde  von  einer  Fiscbpest  begleitet 
(C^OMS.  Comp.  hUt.  p.  332).  -*  Im  Jahre  4042  wütheta 
ZM  Prag  die  Pest  und  im  Gebiete  der  Moldau  crepirten 


eH  costfflfMitftai«;  duwpmiwr  nindmm  od  mperfci^m  Is»  iMrimk 
rum  ^umm  ßuviaiiliwf^  /yivAamtiiy  iio  iamem  m  iKvIsf  «an  dein" 
e€p9  adjaeienlia  pettU  /oca,  «etf  prtf^rimiM  alUiudiuem  eofvm 
9f€tian$^  jMrimum  demuioroj  denique  aliiara  allingai,*'  —  Eine 
Amldity  die  ipäterhdi  noch  ModtficatioDen  erlitt.  —  In  HiDsicht  anf 
dis  UebertriguD|f  roo  einem  Individnum  auf  dat  andere  fügte  ich  nach 
hlmuai  »Htuper  hoc  virtia  aiiingit  imntumt  H  fk  iniet" 
medium  imngii  imftciam  oquam» 


1 


«0»  Orig$M^^äätmA. 

ifie:  Risdia  ^  Das  heilige  Peeer  raAe  in^l«lre401il  den 
grössito  IWl  diftr  ilMsoiien  binfrog  md  gletetnoWg 
herraciUatiallgeBMb  ei»  Keehsteriiea  ^8ekmtrr€t^8  übmik 
d^r  SoMheD  Tb.  l  &  9M  a  C18).  —  kn  JehMf  MM 
berrachlen  dimh  gnz  DeeUoUaad  imd  Ittüeii  PMH^ 
zen,  und  aas  Ungara  slricben  in  der  Denan  die 'Fische 
siromaafWärts  {Omsmrg  Ghroa.Bimrr; —  AdliMitter  a.a.O. 
5.  316  a  317).  ~  Ab  in  den  Iahreii4788  und  47» 
die  Orinoocb-Pest  (das  gelbe  Fieber)  sich  2n  tefbreiten 
angefangen  hatte^  worden  durch  den  groMea  GoiMvom 
an  die  Kosten  vonMew-Fonndland  nur  magere  und  ab- 
gelebte Stoekfische  getrieben  md  diese  Fi^art  blieb  an 
den  Küsten  Englands  gank  ans;  so  wie  aoob  die^Dovsche 
(ebenfails  nrie  die  Stookfisohe  eine  Gadas-Art)  -beilAibeek 
ausblieben,  die  sieb  aber  an  den  norwegisdien  'Kiiaien 
und  2a  Archangel  in  einem  Zustande  des 'Sterbens  oder 
schon  todt  einfanden  {Abbs^  in  fMliös.  DrmM^.  f^  Hie 
fear  n9&  ^  Schmrr^,  a.  a.  O^  Th.  IL  S.  397  n.  308). 

Sobald  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  das'  AdH- 
gman  Platz  geMmmen  hat,  so  eMen  die  Fische  meist 
atreisaafwärts,  den  gesunden  Gewässern  eu/  aber,  selbst 
erkrankt,  stecken  sie  diese  an.  —  Eine  Verbreitung  der 
Art  hatte  z.  B.  unter  andern  im  Königreiche  Preussen  in 
den  Jahren  483<  und  4832  sehr  wahrscheinlich  statt  in 
den  Flüssen  Drewenz  und  Prezemza,  zum  WetehselgebieCe 
gehörig;  Geqzawke,  Lubze,  Lobsonka, ' Montwef ,  Raok- 
nitzka,  den  Netzesümpfen,  Obre-  (welche  sieh  In  die  War- 
tha  ergiesst)  Hotzenplotz  und  Ohlau,  särnmilich  bim  Oder- 
gebiete  gehörig;  und  Unstruth,  deren  Arm,  die  Gera,  (s. 
unten)  ursprünglich  durch  Heermassen  (synodisch)  inficirt 
worden  war/ 

3)  DurcA  Erzeugung  des  Adiiguums  auf  ^  dem  Was- 
serspiegel selbst  (enydrogenelisch).  Dieser  Fall*  tritt  ein, 
wenn  ein^ielne,  bereits  inficirle,  aber  noch  nipbt  erkj^pkie 
Üeoscben  aus  einem  angesJLeckl^n  Flussgebiete  ia  ein  g^r- 
sundos  Fhissgetbiet  jubei^ehea,«  daselbsi  Schiff^  besteigen^ 
während  der  Reise  erkranken  und  soden^Fahraeuge  und 


^rfvob  tä  '  deni  '  Pliisdgebi«ke  da^  Adtignam  niilheUeii. 
IMmir  AM  <ti>M  ¥eri)reiUifig' hiitle  ti«^ 
'f^  'a><in>  I9#«i'  iMJaaobbaKe  nOBte  vwhanden  Ware», 
V<Mi  d«nen  der  c^ine  eineiA  gesunden»  der  afodere  eitieoi 
MciMen  Phisdgebiete  angeliMrte:  t,  B;  ai»  dem  kranken 
Weielkselgebieie  in  die  gesande  Warihe  oawat  der  Sladi 
Koie ;  desgleichen  wabrscheinlicb  anch-  ans  der  tnfieirlen 
Mai*te  and  Maad  in  die  Gebieie  der  Mo^  ond<  Meirriei - 
b)  Wenn  ans  den  höher  gelegenen  Theilen  eines  be«- 
reils'(z.  B.  anf  fischgeleicende  Weise)  mfieirlen'  jedeeh 
nicht  scbfifbaren  Plosses,  dürob  angesieigkie  MenBOhei», 
das  Adiiganm  auf  SchiflTe  eines  gesunden  Phisses  Übertra- 
gen wird;  wie  dieses  483t  der  PaH  war,  wo  dfe^  Seuche 
ans  der  höheren  Itasemth  In  die  Felde  bei  lieasen  -  OÄs«l 


Diese*  Verbreitung  ist  jedoeh  bei  weiieni  seltener  ak 
die  ipergeniBinilten  Verbröituiigsifrten,  und  dfe  auf  sie  fdK 
genden  Epidemien  haben  gewöfahlicb  eine  bescbränklb 
Attddefbnung.  m 

4)  Dti^rft .  Äbwa^öhmg  (diaplyntisch) ;  wctan  dos  MU 
tignmn  auf  kurzen  Landwegen,  durch  angesteckte  Med- 
sdien  in  ein  gesundem  Plussgebiet  tibertnagen  wird-"^ 
Das  Wasser  welches' in  offenen  Gefdssen,  zumal  am  PaqBi 
boden  neben  den  Betten  der  Choterakranken  steht^  >  oder 
aber  Wasser,  weldiee  zum  Abwaschen  der  Gbolera^-Leicheii 
gebraucht  worden  ist,  dient  als  Ansteckungsmitte).  Fehk 
aber  in  diesem  Falle  eine  enydrogeneiische  6elegenheft> 
so  entsteht  keine  Epidemie,  sondern  die  Seuche  beschränkt 
sich  auf  einige  sporadische  Fälle  und  eriisoht  alsbald;  s4 
wenigstes  veitielt  sieb  die  Sache  bei  den  Uebiortragon« 
geta  dei'  Cholera  aus'  dem  untern  (bei  Danzig '^^genen) 
inflcirten  'Weichselgebiete  in  das  gesunde  Lebagebie<  lim 
Monate  August 'des  Jahres  4881  '         t  i 

^'  NtchtS' desto  weniger  aber  wurde  482iiQnd'  1822  ein 
diaplyntisohes  Motoent  (zunächst  einem  synodi^hen,  von 
weldiem  alsbild  die  Rede  sein  wird)  eine  wichtige  Ur^ 
saebe  der  Verbreitung  der  Seuche  in  Persien,  weil  die 


Bewobiier  dioioft'  LaMias  di6 '  beoMMdiiy  rhilmiliiUii 
dorch  UebeirpMSQAgctt  mit  iiliem  Wmm*  md  RoiciiMa» 
der  Ob^rbwl  JbakaiidelMi.  DiaM.  Begiotiüwig«!  il,  s.  w. 
^Mdiahen  wter  paliieiljebier  Aufsicht  auf  öS^oiJiaber 
SUMaer  wo  gafiiUie  Waasatfefaaoe  barait  atandaa,  an 
diaae  Operatioiian  varoaluMo  xu  künaeo,  die  auch  .<Mt 
ftyp  die  Erkreaklea  aich  wohlthäUg  anviesen  haben  oite- 
sea»  die  aber  die  Ueberiragaag  der  Saoahe  aaf  Geawde 
aar  hafördara  mtmUsm»  uod  das  am  so  aiehr  als  die  Re- 
KgtOR  dem  Mahamedaaer  gabiaiei^  jedem  Leidanden  das 
er  auf  seinen  Wegioa  vorfindet,  sogleich  werkthälig  Hülfe 
aogedeihen  zst  lassen* 

Bei  Yerbreilaog  der  Nilpest  ist  ehenblls  ein  diaplya- 
tiadies  Moment  thälig.  Sehen  Pr9e$p  eraähll,  dass  im 
Jahre  542,  als  die  Pest  za  Constantinopel  wildieCe^  fast 
aHe  Krankemrärter  finei  von  der  Pest  blieben,  dagegen 
aber  die  lodiengiüber  (ids  LeicAienwüsober)  aUe  starben. 
Jene  assimflirten  dm  Ansteckui^isBtoff,  aas  dar  Loftfanoh- 
tigkeit  ihnen  zufliessend,  nach  und  nach^  auf  diaae  aber 
ging  er  plätaMeh  und  caac«9tfnr#  durch  tropßor^fiikigigeM 
Watser  über.  (Vei^L  E/twr's  Aaadb.  &  271.  r^  S^kmt* 
f^8  Matertaiiea  .so  eiaer  allgemaiaen  Naturlebr^  der 
i^idemien  und  Gontagien.    Tübingen  4840.  S.  468). 

Diese  vier  so  eben  aufgeführten.  V^reicoogsweiactt 
geschahen  Idso  durch  impßar-'/Ußtig^  Wasser.  Es  sind 
aber  hier  noch  zweier  Verbreiliiagaweisen  zn  erwähmaB^ 
die  durch  lAiftfeueHigieU  zu  Siaade  kommen, .  NwUck : 
6)  die  LuftCeuchtigkait  der  gaozen  Atmosphäre  das 
Krankheügebieles  ist.  mit  dem,  der  Krankenmas^a  f$i|&* 
sftvömenden  Cholera  *Adtiguum  geschwängert»  wird  voa 
aämmdtehen  Bewohnern  eingeatbmet,  durch  die  ^apt>a^ 
sorhirt  und  nach  und  nach,  von  der  Bevi^lkerqag  afw* 
miliri.  Diese  Verbreitongsart  nennen  wir,  um  si^  vo9  den 
äfarigen  Verbreitungsaeteo  zu  uaterscheiden,  die  iljadro- 
sm^ois  (i^  dfMog  m  der  Than,  die  Luftfeuchtigkeit)  oder 
vapongae.  Sie  ist  documentirt  durch  E^  R  Augmi'B  t^ 
dtwchtongen  (S.  dassafi  Sdirifl  »Vthr  LHßfmtcMgMt 


«ml  'Otofeftf;  iertifl  MBSl«),  ntfü^  d»ftmn,  &tM  die 
flMU^keiC  ctof  BpMefiri»  M  fterliir  ttH  d^  |Myoliioiii«lri^ 
Mbe»  BesHbiüffMbeit  ^er  Lofl  tn^  vmd  abimtitn.  ^  8«. 
fiftdM  Ibigen  ^r  ^dem  VeHl»rei(iifq(siiKoiiiMt6  wohl  mir 
^  i^MkM  niriiicM  d6r  SMebe,  ChtfleriM  gMabnl,  dfo 
•ker  allerdifigs  ehie  PttidispositioÄ  zu  Cholera  etnerdeüa, 
afciei^  aneli  efd^  gMekHeiie»  langsaine*  AMimiiMioii  desA^ 
tigttimis  aiMleMfseito  Mding^n.  -^  Wie  dieM  diädroserF- 
soben  Momente  sich  aber  in  petamedronmohe  mngesuillefi 
kätfuen,  werden  wir  so^eicli  in  den  nidisten  Zdleii  an^ 
deuten.' 

Blne  Hodtteation  der  ao  eben  beaehrfebenen'  dfadro^ 
serinebe»  Verbneftnhgaart  ist 

^  die  $fhöäkekej  d.  i.  darUh  wmderade  Heeresmasae»» 
Karawanen  zn  Stande  gebrachte.  Wenn  näinlieli  dieaei- 
ben  mehrere  Weehen  in  leineBi  infioircefi  (naiMiiclMi  Hoss-) 
Ckfbiete  verweiti  halten,  ohne  in  Masse  bekig  zo  erkrank 
ken,  also  das  Adtigtmni  nach  nnd  nach  assimilirt  faäueii 
so  sind  fifie  selbst  eine  Werkställe  des  Ansteiritiingsatoffids 
geworden,  den  sie  bei  ihrem  Binmarsofae  in  ein  gesnnded 
Gebiet  in  dasselbe  hineiniragen.  Zuerst  erwedten  sie  bie^ 
diadroseriscfhe  Choleramomente,  die,  mit  dem  Regen  oder 
Thane  niederfallend,  den  Gewässern  der  Flüsse  zneileii 
imd  diese  vergiften.  Diese  Vergiftung  bewirkt  alsbald 
declarirte  Fälle  von  Cholera  oiiäMea.  •  '        • 

Auf  diese  Weise  wurde  die  Cholera  im  Monate  Mai 
4832  durch  800  bis  900  Recruten,  die  von  Halle  und  Mer- 
seburg aus  nach  Erfiirt .  marscbirteii»  nach  dem  letztge- 
nannten Orte  verpflanzt  Die  Epidemie  brach  am  29.  Mai 
aus,  währte  434  Tage,  ergriff  487  Menschen  und  tödtete 
von  diesen  420;  sie  war  also  extensiv  sehr  gering,  inten- 
siv aber  ziemlich  hart ;  denn  von  zehn  Erkrankten  starben 
sieben.  Im  Preussischen  Staate  bot  dieser  Fall  das  ein- 
zige Beispiel  einer  synodischen  Verschleppung  der  Cholera 
dar. 

Ganz  anders  aber  verhielt  sich  die  Verbreituag  der 
Seuche  in  Perajen,  sowohl  in  den  Jahren  4822  bis  4823, 


«b  Moerdingst^. dorn.  Jahre  IM%  jm  itfkshiK  «iimn  !»•- 
i»itß  erwäbiiieii  ditfdyotwbqo  MMMtfe/  4im.  synodiüriie 
4w  vorbaivsidlend»  W9r.  Die  Sacbe  IkOMle  ärhaber 
9imk  nicht  Mder»  vevhaKm,  deim  im.  diew»  Lande^.vvird 
4^  Handel  nur  darcb  KarttWMeü  getri^beo^  weH^  Ptrsion 
eiae  4090  Fuas  liber  (fem  Meere  Ji€«eode  HochOänhe,  mb 
(^wgjMffßtk  amgebeo,  i^ildet,  dmea  kein  einafgac  Ffeee 
von  Bedeutongiea^atrömL  Fast  heioer  deracriUNtn  iat  abo 
weit  biaaiüf  aohiAar  and  die  meiaioq  Swppeafliiaae  hahan 
]mm  Fläche,  aooh  weijdea  jene  durch  JB^wässemagsr 
kanäle  abgeleitet  und  versiegen  im  Sande,  andere  der* 
aelbeo  w^fimm  sieh  iaiandaetNi. -^-iAh^'aohon.ais  die 
Cholera  das  Gebiet  des  Kor  eivaicbt  ood  in  ÜHiakaBieii 
einzudringen:  begonnen .  hatte,  eissfhiaa  das^petaaMidroaii- 
flfahe  Moment  ^mOallend  tbKtig. 

hamd»$fßg  (epir^n^mi$eh)  verbreitet  sieh  also  die 
Cholera  .nnr  dnreh  syaodische»  enydrognfeeliaGbe  and  dia^ 
plyntiscbe  Momente,  von  denen  die  beiden  letztgenannten 
der  Erfahning  znfolge,  keine  bedeutende  Extenskw  der 
Senebe  in  ihrem  Gefolgt  kiii  bab»  scheinen,  zumal  das 
kMtfgenannie  Moment  gewiss  nicb. 
.  ;  Dieses  wänen  denn  die  yon  nur  183f  bis.  183?  er- 
forschten VerbreituQgsarien  der  Cholera,  die  alle  unter 
dem  Collectivnamen  der  wassenvegigen  (hydrodromisehen) 
begriffen  werden  köjwen*). 

*]  Uebrigens  Ut  die  wasserwegige  Verbreitang  derSeachen  schon 
den  Alten  recht  gut  bekannt  gewesen,  wie  folgende  Steifen  bewene»: 
Rate  igiinr  mava  eiadi^  '...'•.  w  ..    ' 
ÄHi  in  üq-umw.cääil  ....•«.,:.. 

Luc  reu  ¥L  UZ  «g. 

jOojMtai  €$  in  fonl€$  vitimm  vgniue  iacuirqne. 

Ovid,  metamorpK  Vit.  $33. 
Rupere  Erebi  clauttra  profundi 
Turha  Mororum  face  Tariarea: 
PhUseihonque  euam  muiai  ripam 
MUcikü  undi$  Siyg4i  Si4mäi$. 


Bs  bMbI  ms  nun  noch  zn  untersochön  übrig,  ob  4ie 
ChMera  bei  der  gegenwärtigen  zweiten  Wanderung  nach 
Bnropa  ihre  *  Natur,  «dmal  aber  ihre  Verbreitnngsweifle 
geSndert  haben  sollte?  -^  Halten  wir  uns  daher  befi  die-^ 
ser  Uniersnchnng  an  die  hisforisohen  Thatsachen,  mid 
lassen  wir  beide  Verbreitungen;  die  äftere  Und  die  jetstige 
^ine  parallele  Mosterong  in  so  weit  passiren,  als  dieThal^ 
saehen-  der  zweiten  Wanderung  uns  bis  zu  diesem  Aagen^ 
bHotee  (Ende  October*4847)  histerisOh  TiMrIiegen: 

Wir  beginnen  also'  «fit  einer  Musterung  der  ersten 
Verbreitung»  um  auf  dleselt^  eirie  ahnliche  der  jetzigen 
zweiten  Verbreitung,  und  auf  diese  die  ResuHate  folgen 
zu  lassen,  die  aus  beidto  Musterungen  hervorgehen  wer^ 
den.  •  Diese  Resultate  kiSmten  alsdann  die  Grundlage  zu 
einer  Prophylaxis  bilden,  wenn  etwa  eine  solche  von  den 
Regierungen  noch  für  noth wendig  erachtet  werden  sollte. 
—  Wäre  das  aber  auch  i^icht  der  Fall,  so  behält  der  frag* 
liehe  Gegenstand  dennoch  einen  unläugbaren  wissenschaflr 
liehen  Werth»  der  sich  flir  unsere  Nachkommenschaft  wohl 
noch  einmal  in  einen  praktischen  Lebenswerth  umgestalten 
kann;  denn  wer  kann  bestimmen,  wie  oft  sich  eine  Wan* 
dcruiig  der  asiatischen  Cholera  nach^.  Europa  in  der  Zu- 
kunft noch  wiederholen  wird? 

Nach  einer  im  Jahre  1816  ihre  Höbe  (Akmc)  erreicht, 
die  Erdrinde  weit  und  breit  hin  afficirt  habenden  vulka- 
nischen Periode,  bildete  sich  im  Monate  Mai  des  Jahres 
4817,  im  Delta  des  Ganges,  unter  begünstigenden  sittlichen, 
zumal  aber  kriegerischen  Momenten»  aus  der  seit  Menschen- 
gedenken dort  endemisch  herrschenden  Brecbiruhr  eine 


•  V  •  k  •  *  •  .  Ic/f  -  gp4famme 
'    Smiitpl  Sifgium- n^kuhMB  0ira  »axüt 
Aniraqut  Utiftri  rabiem  TyfhonU  onMant, 
Jnäe  iaöant  popiuii^eo  etoque  paratior  unda       ^  i 
Omne  paii  uirus  daravii  vtMcera  co€no,  ,, 

Lucani  Pkaraai.  Fi,  dO  «7. 
AltrttlU  Üürir  tagt:   »'gar  leichilith  veriicuren  sich  die'KaoBt,  aber 
sehweilM  und  4mk  teig^  Bcü  werdwifia' wieder erfimd^.*'  -^  ^ 
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p«dimMfp)ie  Hflgrlwiliroheit  dMar  KümMp^  fawmi  die 
al9  Creiwßl  d§r  MeMchheit  sicli  wtt^ioh  uod  ösiiok  über 
eiQ^a  givmw  TiieU  der  ErdoberQäche  verbmM  bat.  -- 
Schon  vn  J«hr6  1819  haUe  diese  Seuche  die  gBme  weetr 
Uflbe  QaUMiisel  Osti»dieo8»  luoial  längs  ihre«  FloasgubieleB 
ikbwxn^gm,  m9i/f  nach  den  lasela  St  Jlmiritins  nfod  BoiiEboo 
nausipooipisch  gelang,  hatte  sich  lUue  des  Jahres  M;2( 
airf  gjbiohe  Wei^  an  der  Q$(kilste  AraibiieQa  (zeüaskaia) 
blicken  lassen  und»  in .  den  pertäeolien  Meerbosen  eiage« 
drangen»  teigte  sie  sich  sowohl  im  Flossgebiele  des  Tigris 
nansjpomiiisch»  als  in  dem  flaasaraien  Iran  (Pei«ien).sy* 
nodifich  verbreitet.  Sowohl  im  letztgenannten  Lande  als 
anob  in  Kleinasien,  xumal  so  weit  das  Tigris-  (und  Enphrat-) 
Gebiet  reichte»  wüthete  die  Seueheb  die  Knwohnenahl  de- 
oimirettd»  an  Jahre  4822  foH 

Am  IT  inni  4823  hatte,  von  Iran  aus,  die  Cholera 
bereits  die  Russische  Grenze  überschritten  und  war  zu 
Zjeakoranj  im  Chanat  Talisiti,  am  Wassergebiete  des  kaspi- 
schen  Sees  gelegen,  angelangt.  —  Von  da  aus  verbreitete 
sich  die  Seuche  sowohl  offenbar  nausipompisch,  längs  der 
Westküste  dieses  Sees,  gelangte  am  1.  Juli  nach  Kutjalan, 
am  4.  d.  M.  nach  Saljcmj  unweit  dem  Ausflusse  des  Kar 
in  den  See  an  jenem  gelegen,  am  26.  August  nach  Bahuj 
auf  der  Apscheronischen  Landzunge  dicht  an  der  Seeküste 
gelegen,  am  21.  September  nach  AstrachaUj  am  (.  October 
nach  Krasnujavj  beide  letztern  im  Delta  der  Wolga,  be- 
findlich ;  als  auch,  wahrscheinlich  synodisch  oder  diaplyn. 
tisch,  landeinwärts  nach  S/ara-ScAomar^a  (circa  20  deut- 
sche Heilen  von  Baku  entfernt). 

Vom  Beginne  des  Jahres  48S4  an  bis  zum  Jahre  4828 
einschliesslich  hieii  die  wesilidie  Verfireitang  difrr  Senche 
plötzlich  ein,  ungeachtet  diese  auf  den  alten*  R^dra  fort- 
loderte, wenigstens  war  dieses  in  den  Östlichen  l^rovinzeo 
Persiens  der  Fall  —  Haben  wir  doch  nachher  noch  in 
Europa  mehre  Jahre  hinter  einander  die  Chol^a«  a^puMl 
in  den  ftosena\QMten  wiodejp  auf  den  altM  dordeo  auf- 


lodeta  gMeben  imd  mtMtiMr  i^vMbece  ^0  daffto  4mfM^ 
eben  60  stark  als  bei  ihrem  ersten  AonEreten.  ' 

Dahiiigegen  schriti  ia  dieser  Zeil  die  östHdie  Ver- 
breüattg  derKrankbeit  nausipompiseii  wäter  ^pr  bi»  tiaob 
€htna,  der  insel  Celebes  n.  s.  w.,  welcher  Brsoheiaong  wij* 
hier  mir  im  YorbergcAiefi  Erwäbmrog  dum  wollen.  *-  Viet^ 
leicbt  aber  hing  auch,  sowohl  die  weslKehe  Inlemrission 
der  Seuche  als  deren  öslltehe  Progressfion  von  tellurischen 
Ursachen,  von  einer  veränderten  Rii^tnng  electtxhmagnet- 
tisclier  Slömongen  in  der  Brdrinde  z.  B.,  ab,  ond  tmd  in 
ZtJ^jimft  wenigsiews  müssen  tms  solche  VtrbreitungstmO' 
mälien  nickt  m^hr  tAerrasehen. 

Am  47.  September  4829^  aber  begann  endlich  dieCho^ 
lern  wiederara,  vom  Kaspischen  See  ans,  ihren  Weg,  on^ 
zwar  nun  potamodromo-natisipompisdi,  fortzusetzen.  Sie 
brach  nHmlich  am  genannten  Tage  zu  Orenburg  an  dem 
in  den  erwähnten  See  sich  .mündenden,  und  an  dieser 
Stade  vorbeifliessenden  Ural  aus;  drang  darauf  4890  in  das 
Gebiet  des  Flusses  Kur  ein,  inficirte  die  jenem  angehörige 
Stadt  Elisabeihpol  (rrüher  Gandscha  genannt)  und  erschien 
gleichzeittg  (19.  Juli)  wiederum  in  Astrachan^  woselbst  sie 
nan  festen  Fuss  im  mächtigen  Wolgagebiete  fasste. 

Vom  Kaspischen  See  aus  war  nun  aber  auch  die 
Seuche  wahrscheinlich  nausipompisch  in  das  Terekgebiet 
gedrungen  und  hatte  Kislar  ergriffen. 

Bis  hieher  geschah  die  Verbreitung  nach  Keukasien 
entweder  nausipompisch  oder  ichthyopompisch.  Da  aber 
die  Flüsse  dieses  Landes,  sowohl  diejenigen,  die  sich  in 
den  Kaspischen  See,  als  diejenigen,  die  sich  in  das  schwarze 
Meer  ergiessen,  nur  auf  eine  kurze  Strecke  hinauf  schiff- 
bar sind,  so  ist  hier  an  keine  ausgedehnte  nausipompische 
und  eben  so  wenig  an  eine  bedeutende  ichthyopoppische 
Verbreitung  zu  denken,  indem  die  Flüsse,  häufig  von  Was- 
serfallen unterbrochen,  kein  Streichen  der  Fische  strom- 
aufwärts zulassen.  Aus  diesen  Gründen  also  ist  die  nach* 
folgasde  Verbreitoiig  der  Seuche  nach  der  Provinz  Gruiiea 
bin»  welche  dem  Kurgebiete  angehört,  auch  wohl  hinEii- 


kmmBBAm  synodtfcbw  llwiwtM  ans^scMibeD,  ßam\ 
da  die  rassitdieii  MiliUmtrasaen  ond  die  a»  iliD9B  gele* 
genen  MiliiärBlobodm  den  Kaol^sos  dQrcbfiduiejdeo.  Aof 
gemiurk/e,  Weiae  konaie  also  die  lürankhoit  im  Moaata 
Joai  naob  lißit  goiangap,.  wa  aie^  gewiss  Baed  persiscker 
Weise  doroh  diaplyniiaehe  Nomaate  vennehrt»  bis  soni 
24.  November  herrschte. 

Im  W^lgagebiaie  AumI  aber  jetjEt.  die  Seaohe  einen 
uagphwrw  Baom  für  ihre  CardioalverbreiMiag,  näoilich 
die .  (potMiedremor)  naasipempiiKibe;  denn  die  Wolga  be- 
ffttfA  bereits  bf i  Twer  schiffbar  zp  werden  und  hängt 
durch  Kanäle  mit  den  Gebielw  deji  Don,  der  Wolchow 
ond  der  Pwi^a  zusammen.  — .  Schon  im  Juli  hatte  sie 
femioJewBk  und  Tsckerm^far^  im  August  Zariam  on()  £0- 
ntyßchm  erreicht«.  Von  hier  ab  gia^  sie  entweder  naosi- 
ppmpisch*),  oder  enydrogenetisch  in  den  benachbarten 
Don  über  and  wütbete  bereits,  in  demselben  Momente^  za 
NawQ  -  Tackm'kaßky  Petrwsky  Atkarsk  und  SerdobsK  im 
September  aber  zu  Taganrog  am  Asowiscbeq  Meere. 

(m  Wolgagebiete  erreichte  die  Seuche  am  20.  Anlast 
Saraiaw  und  fast  gleichzeitig  Wolsk,  Chevalinsk  und  Sa- 
mara, am  17.  d.  M.  Pensa**).  und  am  28sten  bereits iVtfftncy- 
Nmiogf^od",  am  1.  September  Kasany  am  8ten  Simbirsk^ 
am  9ten  Rostawa^  am  loten  Kasiroma  und  Tambow^  am 
20.  d.  U.  Wladimir^  am  22sten  Jarasknv^  am  23sten  JRyMui, 
bald  darauf  Pfsrm  ui^d  am  26stcn  Moskau**'^), 

Die.  Verbreitung  der  Seuche  im  September  ^ach  Ta- 
gßnrog  bedingte,  nun  die  fernere  nausipompische  Ver- 
schleppung  der  Krankheit  an  die  Mundungen .  der  Flüsse, 


— j — ^^ — , — 

*)  Darch  den  Kamyschinscbeii. Kanal,  wenn  er,  der  scli^>iige 
prejeclirt  geweien  Uk,  beeodigei  $ein  sollte,  was  mir  unbekannt  i.«t. 
**^)  Von  hier  aus,  und  nnmentlicb  aus  der  Tercschkiiy  ging  wahr- 
icheinlich  die  Seuche  enydrogenetisch  in  die  üsa  über. 

"***)  Gleichzeitig  brach  diese  Pest' zn  Charkow  Im  Dongebiete 
ans.  Es  ki  hierbei  niebt  sn  abenehenv  das^  daa'Dmig«bfet  Mit  dem 
Waigagcbiate,  na  weit  der  Stadt  iWte  durch  den  Iwiaowk^mlM 
MiMotl«  ../  .  ..   1..  '     ij      1, 
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welehiß  äoh*  von  Nordost  her  iri'dä^  schwarte  Meer  pr-^ 
Jessen,  so  wie  auch  an  die  Landungsplätze,  welche  dA- 
selbsl-  an  den  Ktt^teii  dieses  Meeres  gelegen  sind.  So 
finden  wir  nämlich  schon  Ende  Septembers  Kursk  iüol 
Dotepergel^iete  infi^irt,  wbl!km'sie  aber  auch  wohl  enydi^b- 
genetisch  ans  detti  Dobgebiete  gelangt  sein  keimte,  hidenot 
sieb  hier  keine 'ireit  verbiß jtete  Epidemie  ansbildefte.  '' 
Ausserdem  aber  drang  die  Seuche  offenbar 'toübf- 
pompisch  nach  Nicolajew  (2.  Oct.),  Cherson  (S4.'  0<^.); 
Odemi  (^.  Oct.)!  Kinbüm  (3.  Nov:),  EUsabMgräd  am' 
Ingul  (3.  Nov.),  der  Ah8ehäsischen'''K&$fe  (Anfangs  Dec.)/ 
nnth 'Jdssy  von  Donaugebiete  (45.' Dec),  —  aber  erst  im 
Anfänge  August'  des  folgenden  Jahres  (1834)  nach  Ctm-' 
stantinop^l.    ••     '  ''  ..'•>[•...  !.  i. 

='Yob  Odessa  aus  d^ang  die  Seuche  in  den  Dnieste^ 
nfaü^ompiscfa  ein  und  überzog  *  infr '  'December '  4830  Idftf 
Provinzen  PMoIien  (nebst  Gallizi^);  vom  Dm'e^er  aber^ 
aus  die  Provinz  Volhynien.   '        i  .     .      ■  i  ;     .  .  ; 

Gleichzeitig  gelangte  sie  atieh  durch  den  Ogittski^öhen 
Canal  in'dasNiemengebfet,  durch: den 'Königsdaiial-  ixt  das 
Weichselgebiet,    und  -durch    den   Tichwincanal'  in  'das 

Wolchow-   uiid  'so  eidlich  in  das  Newagebiet  (to.'Mttl' 

i|i834)»);  .    .      .>       -.1.  K^  V  ..  .-,  / 

<  D}e^  flüchtig  entworfene  AußteRung  der  "ersteü^ef^ 
breitung'  der  Cholera  durch  Iran,  cfenf  Kaukasus  ünd^düreh^ 
das  ' europäische  Russland '  möge  hinreichenj  um*  de  mit^ 
der  zweittiE!/ jetzigen j  2»  vergteicben.  Was  die  Zukwfk^ 
dübetrijBI;  so  verweisen  ^  wir  auf  die  Yetgangenbeit  ufid'  ^^• 
nächst  auf  unsere  '9tt&iMdr0  eknmolögitae  ms^w.  ^  ¥ei^ 
gleichefi*  wir  jene  mit  dieser,  so^rd  e6  si<3h'ergeben>  ob' 


d^  Weichsel  iiuammen:   diese  aber  yerbiiulel  dev  Brombenfcrt  Canal 
mit  der  Oder,  diese  der  Fmowcanal  mit  dem  Elbgebiete  a«s.w.  ii^^.,w. 
Dteien^  Weg  aber  w^hlfe  Üle  Cholera  pa^  gxceUep^ct  bei  itrelr  kt^eh ' 
Vcftoeitttög!  ^  -^  U  ^IL'  1-     '   ■  '  "     ••'      •  '  *       •••'•-•   ''••' 
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vir  bMier  thoo,  wem  wir  bandebb  o<ler  wenn  wrjßmn 

Wir  be^aiiero,  da^s  wir  mifi  bei  eioer  ähnlichen  Auf- 
^eUasg  der  jeuügen»  zweitea  Verbreitoog  der  Cholera 
aber  dieaelbeD  Lapdstrich^  Qidit  babea  der  meiicimgehm 
ZfUuHg  Russlandß  mr  Eiosicht  bediepea  könaeo»  indem 
dieselbe  ein  officielles  Blatt  zu  aein  acbeipt;  sondern  daas 
^  ^n3  mit  zerstrenten  Zeitungsartikeln  begnügen  mnss- 
ten,  wio  sie  der  Zufall  uns  in  die  Hände  spielte.  Indessoo 
a^beineo  wenigstens  xw^  dieser  Artikel  ata  officieli  be- 
trachtet werden  zo  können,  nämlich: 

i)  ein  der  Berliner  Zeitung  vom  29.  Juni  4846  ent- 
lehnler  Aufsatz,  welcher  mir  durch  die  WeserzeiUmg  vom 
3.  Mi  bekannt  wurde.  Laut  ihm  beschreibt  Herr  Dr.  FHed. 
X  Behrenß  die  Verbr^inngsari  der  Cholera  in  Persien 
und  weist  darauf  bin,  dass  sich  die  Seuche  bei  ihrer 
jetzigen  Verbreiiang  nicht  an  die  Flüsse  gebupden  habe^ 
aber  dennoch,  mehr  einem  Compassstriche  (?I)  folgend» 
auf  nns  zu  zuhalten  scheine  u.  a  w, 

^  Ein  im  Hamb.  unpart.  Correspondenten  vom  45.  nnd 
4Qi;3eptember  4847  (Nr.  249  und  220)  enthaltener  AufSuts 
des  S(absar?:tes  Herrn  Dn  Noodt  in  Tiflis  (vom  26.  Juli  4847), 
welcher  den  Gang  der  epidemischen  Cholera  von  Hfrai 
(in  Afganisjtan)  bis  nach  Buropa  beschreibt.  ~  Auch  dieser 
Bvwbiqr  bamiibt  sicli  darznthun,  dass  die  Verhimitung  der 
Krankheit  aicti  nicht  an  die  Flu^thäler  gebaltepi^  sondera 
4^r  die  Flüsse  übersprungen  und  Gebirge  von  7QQQ  Im 
8900;  Fpss  ObdrschritleB^  dagegen  aber  sich  an  grosRe 
(mmäendß^  Menschanmass«D  (Karawvmen,  JQearesaMk««* 
Ifmgw)  g^balMa  habs^  kurz,  dasa  die  S^uchOk  mpn  sich 

nach  unserer  Art  auszudrücken,  tt/nodisch  verbreitet  wor- 
den sei  Wie  es  scheint,  hält  Herr  Dr.  Noodt  diese  Yer- 
brtritaflgBün  ftlr  etwas  von  ihm  zuerst  Beobaohtetea.  ~ 
Dass  sie  aber  uns  wenigstens  schon  4834  längst  bekannt 
war,  beweist  Olien$  Isis  vom  erwähnten  Jahre,  Beft  3. 
S,  424  bis  429;  indessen  kann  diese  Verbreitungsart  nar 
vorzugsweise  in  flussarmen  Ländern  und  bei  Yorkonamea- 


den  synodl9<$hen  GelegenfaeHen  sich  ereignen.  NtchU 
desto  weniger  igt  sie  auf  di&droserische  und  diaplytitische 
Ürsechen  besirt  und  also  rein  hydrodrtmiseher  Art 

'  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dass  in  Persien  (Iran 
und  Afghanififlan),  weil  dieses  Land  flassarm  ist,  keine  an- 
dere Verbreitnngsweise  der  Senche  par  excettence  hervor^ 
treten  konnte,  als  die  s^modiscbe  (beiläufig  aber  die  dia- 
piynttsche),  dass  aber  in  Kaukasien  auch  das  potamodro- 
mische  Moment  der  Verbreitang  deatiicher  sich  aaszü* 
sprechen  begann.  Dieses  war  denn  auch  bei  der  jelzigeti 
zweiten  Verbreitung  der  Fall,  namentlich  in  den  Plussge^ 
bieten  des  Kurs  and  des  Terecks.  —  Dennoch  aber  ist 
nicht  m  läagnen,  dass  auch  in  dem  laurenden  Jahre  dal»cfa 
Militärhaufen,  bei  den  kriegerischen  Ereignissen  in  diesem 
Lande,  die  Cholera  häufig  synodisch  verschleppt  sein  mag. 

'  Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  nun  zur  An-^ 
gäbe  der  uns  bekannt  gewordenen  historischen  Tfaatsachen 
der  Verbreitung  der  Cholera  in  den  Jahren  4845  bis  Mitte 
4847  u.  s.  w.  über. 

Im  beginnenden  Sommer  des  Jahres  4845  gelangte 
die  Cholera  durch  Karawanen  aus  den  obem  Regionen 
des  Sinds  (Indus)  nach  Berat  in  Afghanistan.  —  Im  Monate 
August  ging  sie  von  hieraus,  auf  gleiche  synodische  Weise, 
m  die  Städte  der  Bucharei,  Buchara  und  Samarkani 
ttber*^).  —  Aus  der  Bucharei  wurde  nun  im  Monate  No- 
vember die  Krankheit  nach  dem  Persischen  V^Tallfahrts- 
orte  Mesched**),  in  der  Provinz  Kborassan  synodiscb  ge- 
bracht»  von  wo  au$  sie  anf  gleiche  Weise  nach  Teheran 
(Provinz  Irak  *  Adsehemi)  ^^**}  gelangte  nnd   bald   nack 


^)  BMe  MdM  fdliilfMi  t«ti-  Atoll  "^Berlitgfebiele  (Otngtfbfete), 
wiskliir  Pluf  fieii  In  dea  Av«toeft  evgiaiat^  ib«  afeck  kaneiii  Laufe 
vrfchwfaiitek'  '    ' 

**)  Br  liefft  m  dem  W^peMame  IVjend.  '    ' 

*«*)  Di«  Stadt  iMl  im  Winter  130000  ElBWokner,  in  dMiAtlP 

TianaicAl  ein  Dritikeil  wvnifar.     Sie  gvhdrt  keineto  groaiea  PliM-»* 

giaMeta  an«  —  Die  am  If.  Juni  1845  n\B  Cholera  Hcea  (die  aolilimii^ 

ate  Form)  airflntiBie  BeaelM  lödtele  in  3  bis  6  SSfnndeB.    Tigliali 
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Ispahm  (in  (forselbea  Provinz  gelegen)  ttbctfging*).  ^ 
Gleichzeitig  erschien  die  Seuche  se  Sckira$  in  der  ProvioE 
Farsistan.  Aach  hierher  ist  die  Krankheit  wahrsch6inlicfa 
synodiach  von  Ispahan  aus  gebracht  worden,  aber  von 
Schiras  aus  ging  sie  wahrscheinlich  eoydregeaetiseb  in 
den  benachbarten  persischen  Meerbasen  über  und  ge- 
langte nausipompisdi  in  das  grosse  Tigris-  (und  Baphrat-) 
Gebiet;  denn  seilen  am  2.  September  brach  die  Seache 
zu  Bagdad  (osmanische  Pravinz)  aus,  von  wo  aus  sie  aber 
^iedernm  synodiscb»  .auf  der  grossen  Karawaneiistrasse 
durch  Pilger,  nach  Mekka  in  Arabien  verschleppt  warde. 

Auf  gleiche  Weise  aber  auch  war  in  Persiea  die  Seuche, 
von  Mesched  aus,  in  die  Proviuz  Aserbeidschan  gelangt, 
wo  sie  am  29.  September  zu  Temis  ausbrach  *).  loi  der 
Mitte  des  Octobers  verbreitete  sie  sich  in  die  Provinz 
selbst  und  befiel,  die  Städte  Ardebil^  Khoi,  Mekrandf 
Sßschkm,  Karabagh^  Dasckkargan  und  Sirab^  welche 
grösstentbeils.  zum  Wassergebiete  des  kaspischen,  letztere 
zu  dem  des  Urmiasees  gehören. 

Die  Seache  war  also  der  Süd  west  -  Seite  des  kaspi- 
schen Sees  nahe  gerückt,  und  es  boten  sich  ihr  nunmehr 


«tarb^B'  300  S^^enfchen.  Am  17,  Jqli  be^mi  4lie  Epidemie  eiwii 
nacl^iiiJaueD  nnd  nun  0t«rbeo  bi»  luin  27.  Augual  tij^icb  ungeftlir 
dl  MeoscheDr  Am  10.  Öctober  war  sie,  oachdem  sie  9000  MeaichM 
getödtet  batte,  zwar  erloscben,  aber  auf  die  Nachbaracbafi  übergefBD- 
genl  Die  Seudhe  baue  also  die  Einwobnerzabl  Teheran*«  dedmiri.  — 
Am'  31.  Jdi  zeigte  sich  die  Seuche  (gerade  wie  182^3  sfldh'ch  von 
Tebteran  »in  den  Bezirken  der  SUdte  Kum  und  Kaächan^  wie  auch 
■iondvesUichi  auf  dem  Wege'  nach  Koibin;  im  Anguai  schlnR  sie  in 
dieser  Richtung  weiter  fort  nach  der  Provini  Aserbidachan  tu. 

!•)lHei•^  Stadt  wird  ton  dem  0i«ppMiliiase  fli»4nid  tcarahrt 
..  ,  r*}  JWe  SMl»  waiphe  Bügeftbr  iWfiQO  Einweimer.  entMly  W 
$m  den  beiden  Bichea  Spintscha  and  Adichi,  weiche  TfMiBl-alek  ia 
den  Urmiasee  ergiessen.  ^;  JOaseibel  atarbea  am  Tage  dm  Aoabraclies 
der-Sencbe.  l,^<lienffihan,.ainL  6.  Octobev  scbeii  UlgUcb  200.  Von 
7*'h\ß  H*  d,JI.  :war  dpe  Sienche  auf  ihrmr.IK^he«  es  .erf^rnnktnn  ata« 
lieh  tftglich  1200  bis  1400  MenscheBj  yoo.  welohen  450  at^rben,  aba 
Mnafae  27  f^ppente.    Die  Epidemie  erleidi  .im  Beetaihar. 
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and)  naasipompisobe  und,  wegen  der  NMie  der  Hündung 
des  Kurs,'  aaoh  pofamodromische  Verbreiinngsmoikiente 
dar.  —  Nun  schriu  aber  auch '  die  Senche  rascher  vor^ 
warts  ond  begann  sehen  in  der  Provinz  Aserbeidschainv 
diePorm  der  Broetocatbarsis  anzunehmen,  also  eine  mildere 
Form  als  die  der  Cilo/«ra  ^ca;  wabrsdieinUch  ane  Folge 
^et  nun  modificirten  Art  der  Verbreitungsweise.  —  Noch 
mdir  f^stflllete  sich  die  Sache  anf  diese  Weise,  als  ani 
46.  Oetober  die  Seuche  das  Rossische  Gebiet  zn  SatjoH 
und  am  4.  Oetober  zu  Lenkoran  betrat,  woselbst  sie  sich 
fast  gar  nur  als  Cholerine  aussprach,  höchstens  etarben 
Dämlich  von  90  Erkrankten  nur  4  und  am  6.  December 
eriosdi  die  Oligodemie  daselbst  —  VieHeicht  aber  war 
aaoh  diese  mildere  Gestaltung  der  Seoehe  in  dieser  Ge-^ 
gend  bloss  eine  Folge  davon,  dass  sie  nun  begann  einen 
Boden  zu  betreten,  unter  welchem  sich  stets  ein  untere 
irdisches  Feuer  entwickelt;  von  welchem  alsbald  ein  Mehres! 

Am  8.  November  kamen  landeinwärts,  also  westlich, 
in  der  Gouvernementsstadt  Siafa^Sehenvneha  einzelne; 
wahrscheinlich  aus  Bahm  epirodromisch  verschleppte  (IXiO' 
lerafäße  vor,  die  auch  wohl  diaplyntisch  vermehrt  sein 
mochten;  indem  jene  Stadt  nicht  mit  dem  Gebiete  des 
Kors  direct  zusammenhängt.  —  Die  Krankheit  herrschte 
daselbst  nur  als  leiseste  Cholerine,  höchstens  starb  näm^ 
lieh  von  26  Erkrankten  nur  einer  und  die  Seuche  währte 
bis  zuni  7.  ApriH8i7. —  Am  14ten  des  letztgenannten  Me-^ 
nats  aber  scheint  ein  diadroserisches,  vielleicht  synodisch 
bedingtes  Moment  die  Pest  wieder  erweckt  zu  haben, 
ond  es  erlagen  ihr  nun,  unter  vielen  andern  Einwohnern; 
auch  die  dortigen  wenigen  Aerzte. 

Am  44.  November  zeigte  sich  die  Cholera  in  Bahk 
auf  der  Apscheronisohen  Landzunge,  dicht  am  westlichen 
Ufer  des  kaspischen  Sees  gelegen,  also  in  einer  Kästen^ 
Stadt.  Am  ungezwungensten  erklärt  sich  die  Verbreitung 
der  Krankheit  hieher  durch  nausipompische,  von  Säden 
herkommende,  z.B.  von Sa/f an  oder /«tttoron  ausgehende 
nausipompische  Momente,  kurz,  durch  die  Küstensohifr 


fahrt -^  Die  KFttkMt  aaeigle  si«b  hiMOII^  amtorordeac* 
lieh  milde;  <1md  von  4000  Erkranklea  starben  mir  zweL 
Eben  ao  balle  sie  sieh  hier  aber  auch  in  den  früheren 
Kpidemieil  der  Jahre  4823»  4828. 4829  und  4890  gezeigt^ 
Anf  der  Apscheronisdien  Landzunge  sind  Anabriiehe  von 
nnterirdisehen  Flammen  ans  Naphtaqoellea  ond  SehlamoH 
Vulkanen  ein  tägliches  Ereigniea;  diese  flammen  aber 
tiH>cknen  denr  Boden  nnd  die  Atmosphäre  am  und  enl* 
fernen  eo  die  Wasseratome,  als  welche  ndr  die  Trafst 
des  Cholera -Adtiguoms  sind  (Vergl  hiemic  ansere  Täbh. 
pknmoL  pag.  48.) 

Von  Baku  ans  ging  nun  an  der  Weatktfste  des  Kasj^ 
sehen  Sees  die  Verbreitong  der  Seuche  nauaipompiadi 
rasch  fori;  denn  am  8.  Januar  4847  hatte  sie  bereits  Ckaim 
(im  kleinen  Plussgebiete  des  Ssamur  gelegen),  am  40.  d  M. 
den  jKiMi«^iisij'schen  Bezirk,  am  47ten  aber  Derieid  er- 
reicht 

Offenbar  war  bereits  am  46.  October  4846  die  Cbolera 
9U  Sa^an  am  Kur  und  unweit  der  Miiodung  dieses  Flossea 
in  den  Kaspisohen  See  gelegen,  angelangte  Bis  2u  diesem 
Tage  hatte  die  Verbreitung  dieser  Seuche  duroh  Peiaien 
(grösstentbeila  auf  synodische  Weise  vor  sich  gegangen) 
46  Monate  gewährt,  während  sie  nun,  bei  hinzutretenden 
nausipompischen  und  potamodromischea  Gelegeaheiia* 
nrsadien  nur  9  Monate  brauchte,  um  sich,  an  der  Seekäste 
bis  nach  Aiiraehan  (unseres  Wissens  daselbst  in  dem 
ersten  Drittheile  des  Augusts  4847  ausgebrodien)  in  das 
Wolgagebiet,  ja  nur  7  Monate  brauchte^  uro  sich  im  Kur- 
gebiete bis  nach  Xiflis  (28.  Mai)  und  den  Gouvernements* 
Städten  Signach^  Nucha  und  EliBabeiipol  (früher  Gaudscha 
genannt)  zu  verbreiten  und,  von  £tslär  aus,  im  lereck- 
gebiete  die  Ufer  dieses  Flusses  ztt  infieiren,  wie  Berr 
Dr.  Noodi  selbst  erzählt. 

Das  Resvitat  aus  allen  dieserf  Ergebnissen  aber  ist, 
daas  im  Kaukasus  nausipompische  und  synodische  Mo* 
mente  gleichzeitig  die  Verbreitong  der  Cholera  befördeiteo, 
j%  daaa  die  letatgenannten  Momente  bei  der  wesükhen 


Verbreilmig  der  Seoobe  durch  Nord-KaukadiM,  ttb^  Wt€h 
HikamkaB  dm  Tereck  nach  Pätig&nk  ood  Strawop(4 
(3.  Juli),  m  das  Kobagebiet  ond  also  an  die  Küsten  des 
schwarzen  Me^es  hin,  vidläebt  die  vorherrschenden  ge- 
wesen sein  mögen,  zoraal  da  diese  Gegenden  dem  Kriege 
sdianplai^e  so  nahe  lagen. 

An  dem  Küstenrande  des  schwarzen  Heeres  angekom- 
men, fand  die  Seoche  non  die  beste  Gelegenheit  steh 
nansipompisch  auszubreiten.  —  Wir  finden  sie  auch,  nach 
den  nns  bekannt  gewordenen  Zeitnngsnachriehten,  nicht 
nur  an  der  östlichen  Käste  des  schwarzen  Meeres,  zn 
SeAU'Kale  (in  Mingrelien),  sondern  anch  an  der  nörd-^ 
liehen  und  nordwestlichen  dieses  Meeres  herrschend, 
nSmlich  zn  Taganrogy  am  Ausflösse  des  Don's;  zu  Chet- 
ion^  am  Ausflosse  des  Dniepers  (zu  NikolajeWf  am  Aus- 
flösse des  Ingul?);  und  zu  Odessa^  am  Ausflösse  des 
Dniesters. 

Im  Dongebiete  selbst  verbreitete  sich  die  Cholera 
schnell,  einmal  stromabwärts  nach  Kerf  seh  am  Asovnschi^n 
Heere,  zweitens  stromaufwärts  nach  Sosiaw^  WorMesth^ 
Charkow  und  Ikltu 

Im  Dniepeif  ebiete  ergriff  die  Seuche  das  Gouverne- 
ment Jekatnarinostitw ;  die  Stadt  Kursks  den  Kreis  Sen- 
JtotD  (S8.  August)  im  Gouvernement  PoUawa;  den  Kreis 
Ltumjf  (3.  September)  im  Gouvernement  Ord^  —  Im  In-- 
gulgebiete  aber  die  Stadt  Elüabeihgrad. 

Vom  kaspischen  See  aus  hatte,  wie  oben  bemerkt» 
Anfangs  August  die  Cholera  Astrachan  ergriflbn,  war 
schon  am  11/23-  August  zu  Saratow^  an  der  Wolga  gele- 
gen, angelangt  und  wäthete  daselbst  sehr  heftig.  Von 
hier  aus  ging  sie  auf  den  Ifawosiischer  und  Pehvwscken^ 
Kreis  über  und  erreichte  am  9.  September  Penaa.  Ddber 
die  im  Wolgagebiete  nur  einzig  und  allein  vorkommende 
naosrpompisehe  Verbreitung  der  Seuche  herrscht  bei  ded 
Anwohnern  der  Flüsse  nur  eine  Stimme.  —  Bis  zum 
43.  September  hatte  die  Cholera  auf  diesem  Wege  bereits 
flOOOO  Opfer  gefordert;  werden  doch  aber  auch  auf  der 


% 
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Wolga  .ia)irli4^5Q0O  Scbi£E»  dirob  dm- BaiicM  tmehäf^ 
tigt     (S.  Sammei^s  neuestes  GesA)äl4e  vou  Asien.    Wien. 

1829.  B,  i  S.  164.)  ..... 

Dieses  wäre  denn  ein  kurzer  Auszug  aus  den  magern 
Berichten,  die  mir  die  Zeitungen  geliefert  haben.  Sq  ma- 
ger sie  nun  aber  auch  sein  mögen,  30  re\ciieo  sie  voll- 
kommen hin«  uns  zu  überzeugen»  dass  die  :^weiie  Wan- 
derung der  Gangetischea  Pest .  ihrer  ersten  voJlkommen 
ähnlich  ist,  und  dass,  wenn  wir  das  Resignationssyst^m 
ergreifen,,  wir  bald  von  ihr  überrumpelt  sein  werden.  — 
Wenn  das  aber  nicht  der  Fall  sein  soll»  welche  I^ol^opro- 
phylaxis  wäre  dann  zu  ergreifen?  — 

tJm  diese  Frage  2,u  beantworten  könnten  wir,  was 
die  Haupisaehe  anlapgt,  nur  auf  dasjenige  verweisen,  was 
wir  in  der  Vorrede  s^u  unsern  Tabb.  chronoL  über  diesea 
Gegeaßtand  gesagt  haben.  Ipde^sen  hat,  eüine  seit  .1832 
Statt  gehabte  fernere  Prüfung  dieses  Gegenstandes  einige 
tlodificationen  der  damals  ausgesprochenen  Grundsätze 
eintreten,  lassen,  und  wir  legen  deshalb  dem  Publicum  in 
folgenden . .  Zeilen  unsere  derzeitige  Meinung  über  den 
fraglichen  Gegenstand  in  nuce  vor. 

Eine  Prophylaxis  gegen  die  Cholera  kann  nur  auf 
antydrodromisqhea.  Maass^egeln  beruhen,  und  diese  wer- 
den gerichtet  sei^  müssen  gegen  die  nausipompiscbe, 
ichthyopompiscI^e,i  eaydrQgenetiscbe,  diaplynlisohe,  dia- 
droserische,  und  synodischc  Verbreitungsweise  der  Seuche 
xugjkichi  denn  eine  beschränkte  Richtung  auf  nur  eine 
qdef  einige  dieser  sechs  Indicationen  würde  die  gestellte 
Aufgabe  nur  unvollkommen  lösen. 

,Die  nausipompische  Verbreitung  der  Cholera  lässt 
upa  fplgea.d^  Schutz-Indicationen  feststellen,  gegründet  auf 
beigefugte,  aus  der  Erfahrung  entnommene  IhaUacheo. 
...  In  einem  von  dem  Cholera  .-Adiigaum  auf  irgend  eine 
yi^ßise  inficirten  FJussg^ieta.  wird  nach .  und  nach  alles 
auf  dem  Wasserspiegel  schwimmende  Holz,  i^lso  zunäcbsl 
die  .Schiffe,  /inficirt.  .  Diese.  Infectioneo.  .v^erden  intensiv 
veratfirkt,  w/enn  auf  flen.  Fahrzeugen  Menschen, ßrJu*wken 


Qrigi^-Jk4^m9e.  537 

oad  dwt  fetiolMtt  Holse,  zoiml  aber,  dem  Kidwasser  das 
coDcentrirte  Adtiguum  mittheilen.  —  Aaf  diese  Weise  yeii* 
breitet  sieh  die  Seaehe  nausipompisch  voraüglich  da  in- 
leoäv  stärker,  wo  die  Schiffer  Jandea  oder  aolegeo,  ihb 
Kielwasser   auapompeD  oder  aüssehöpfen,  oad  vieUetehl 
heittofig  ihre  Kraakeii  an  das  Land  aetzea    Aber  nicht 
die.  Krankea  an  aad  für  sich  geben  das  directe  Verbrei- 
toagsmomeot,  ab»    sondern  die  Feuchtigkeit»  welche  aa 
den  Fahrzeugen  klebt,  giebt  es.  — -  Daher  haben  EM%^ 
flö89e  sich  als  vonsugliche  Verbreiter  der  ÜKäera  er wie^ 
sen;  so.'z#B.ging  4831  am  20.  Augast»  •  mittelst  etaes  einem 
Hamburger    Bandelshaüse    gehörigen     Holzflosses,)  die 
Seuche  durch  den  Fiaowoanal  hindurch  aus  dem  Oder^ 
§MAte  in  das  £lbegebiet  üben  -^  Auf  ähnliche  Weise 
Terbreitei  sidb  dieselbe  in  diesem  Augenblicke  im  Wolga*^ 
gebiete  und  ;  wird  aus  ihm  durch  Canäle  in  die  hachbar-^ 
Uebea  Flussgebiete  übergehen,  oder  ist  bereits  vielmehrt 
in  dieselben  Übergegangen. 

Um  in  einem  inficirten  Fluasgebiete  die  fernere  Ver^ 
breilukig  zu  hemmen,  würde  es  das  Zweckmässigistd  sein; 
die  Schifffahrt,  bis  zum  Erlöschen  der  Seuche,  in  dem«i 
selben  gänzlich  aufzuhebea  Indessen  wäre  ein  -sölolMft 
Verfahren  in  der  Regel  selbst  in  mittelmässig  grossem 
Gebieten  gänzlich  unausfiihrbar,  obschon  man  auch  wohl 
auf  den  gesunden  Armen. eines  solchen  FlussgebieteB  die 
SchifiBGeJirt  so  lange  freigeben  könnte,  als  kein .  ichihyo- 
pompia^s  Moment  sie  inficirt  hätte.  —  Am  einladmd«^ 
sten  aber  scheint  es  zu  sein,  die  antinausipompische  Pro-' 
phylaxis  in  einem  inficirten  Flussgebiete  gänzlich  aufzu-' 
geben  und  es  seinem  Schicksale  zu  überlassen,  aber  auch 
gleichzeitig .  die  Oamtey  die  es  mK  gesanden  Flussgebieten 
.  verbinden,  bis  zum  Erlöschen  der  Seuche  im  tnficirCeii» 
Gebiete,  zu  sperren*  Diese  Sperrung,  hätte  aber  keineir 
Sezogauf  den  *  Lamitwmspari  starrer,  nichi  wtfsserfeuoh-) 
ter  Waaren,  die  ungehindert  aus  dem  kranken  in  das. 
gesunde  Wassergebiei  übei^^en  könnten.  Durch  diese 
Maassregel  würde  der  merkantil^die  Verkehr  zwar  Mwaa^ 
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▼enögert,  dooh  keiMSweges  ^ndioh  wIerlirocheD 

den. 

Ueber  die  namipoinpiMhe  Verwbleppoiig  der  Senoiie 
dorch  Seeschiffe  über  das  Meer  hin  schweige  ich  hier, 
indem  die  Prophylaxis,  in  Hinsicht  aof  diesen  FaD,  sich 
▼on  selbst  aas  dem  bisher  Yo^etrageneB  ergiebk  Van* 
ches  wäre  freilich  noch  tiber  die  Reinigangsweise  der 
Sdiiffe  im  Allgemeinen  hinzuzofügen,  Ton  welchem  Ge- 
genstande wir  aber  dann  erst  reden  wollen,  wenn  wir 
sehen  werden,  dass  unsere  Grnndtdeen  Anklang  finden. 

Ickikf/opamptiehe  Verbreitnngen  der  Cholera  kommen 
nnr  in  bereits  inficnten  Plnssgebielen  vor;  sie  bedürfen 
nm  so  weniger  einer  positiven  Poleoprophylaxis,  als  der 
Strom  des  Wassers  die  todten  Fische  niederwärts  treibi» 
nnd  so  dasUebel  in  dem  höheren  Fla9sgeA>iete  von  selbst 
verschwindet  -*-  bdessm,  so  lange  dieses  Infectionsmo- 
ment  andaoert,  sind  den  Anwohnern  solcher  Flüsse  alle 
Berührungen  mit  dem  Flnsswasser  als  sehr  gefiihiiicb 
darzustellen,  es  wäre  dean,  dass  man  es  vorher  die  Siede- 
hitze hätte  passiren  lassen.  Wasserarbeiten  überhaiq[>ty 
insonderheit  aber  Fischfang,  Fiscfahandel  und  Fischessen 
sind  dem  Pablioam  während  der  Andaoer  der  Seuche  m 
uotmvagen. 

Epirodramlsche  Uebertragangen  der  Oiolera  ans 
dnera  inficirten  Wassergebiete  in  ein  gesundes  sind,  wenn 
sie  nur  nicht  anf  synodische  Weise  geschahen,  laut  oft 
wiederiiolter  Errahrung,  ohne  grosse  Gefahr.  Eine  Epi- 
demie folgt  ihnen  nicht;  höchstens  nur  einige  diaplyntisch 
erregte  Infectionen,  die  aber  bald  erlöschen,  weil  alle 
Welt  solche  Kranke  sorgsam  flieht,  und  sind  sie  gar 
in  geeigneten  Hospitälern  untergebracht,  so  kann  in 
diesen  dne  zweckmässige  Oekoprophylaaus  gehandhabi 
werden,  und  alle  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Sen- 
che  ist  entfernt  —  Einwanderer,  die  mit  Pässen  versehen 
aus  einem  kranken  Wassergebiete  in  em  gesundes  Gebiet 
übergehen,  sollten  auf  der  Berggrenxe  in  den  Pässen  als 
auf  3  Wochen  verdächtig  der  lofection  bezeichnet  wer- 
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dte»  and  eie  wiirdeii  alsdann  von  der  Saoitälspoliaei  dM 
gesunden  Gebietes  beanfsichkigt  werden  müssen,  so  lange 
sie  in  doBMelben  sieh  anfhielleo»  Hier  wären  aber  aller 
Orten  temporaire  Hospitäler  von  sehr  massigem  UmfiBinge 
30  erriditen.  in  welchen  die  eiwa  an  der  Seache  Er- 
krankenden mü  fmmiUcker  Mmiehenliebe  omfgenmnmM 
«ndy  Qttter  Vermeidnng  diapiyotiscAer  Weiterverbreitong, 
verpflegt  würden.  Wie  so  eben  erwähnt»  erregen  aal 
diese  Weise  verschleppte  Fälle  keine  Epidemie.  Ja,  als 
4834,  vom  Angust  an,  die  Cholera  in  Berlm,  ond,  vom 
Sqitember  an,  in  Magdeburg  herrschte,  kam,  ni^eachtet 
des  grossen  täglidien  Menschenverkehres  von  diesen 
Städten  ab  nach  Brannschweig  (im  Wesergebiete  gelegen^ 
welches  dorch  keinen  schiffbaren  Canal  mit  dem  Elbe- 
gebiete verbanden  ist)  hier  kein  einziger  Gholeralall  vorC 
Die  nächsten  Fälle  der  Art  ereigneten  sieh,  als  epirodro« 
misch  verschleppte,  noch  im  Elbegebiete  an  der  östliobea 
Seite  des  Harzes,  jedoch  ohne  fernere  Infectionen  zo  er- 
wecken. 

In  solchen  Fällen  aber  hätte  die  Sanitätspolizei  die 
Verdächtigen  so  zu  überwachen,  dass  sie  auf  reinen  Flüs- 
sen keine  Schiffe  bestiegen  und  so  eine  enydrogeneiische 
Infection  bewirkten,  wie  dieses  Z.B,  wsbrscheinlich  am 
4.  October  4832  bei  Cassel  der  Fall  gewesen  sein  muss, 
wo  das  AdtigQom,  von  Mühthausen  (Elbegebiet)  aus,  in 
die  Fulde  (Wesergebiet)  verschleppt  wurde,  zu  Cassel 
Erkrankungen  erweckte  und  dwan  Mitte  Odobers  seine 
Wirkungen  auch  zu  Hebsmimden  (an  der  Weser  gelegen) 
äussertei,  woselbst  es  nach  abgehaltenem  Wiaterschlafa 
im  Monate  Februar  4833  bei  milder  Witterung  noch  mt* 
mal  wieder  erwachte.  Doch  waren  alle  diese  Otigoden 
mien  extensiv  sehr  milde. 

Zur  Verhütung  der  diadroseriseienMedion  inHosp^^ 
tälern  ond  überhaupt  in  Krankenstuben  schlagen  wir  die 
Aussetoung  von  friaehgegimheiem  salzsaurem  Kalke,  auf 
irdenen  Telleni  am  Boden  der  Krankenzimmer,  vor.  Keine 
mir  bekannte  und  dabei  so  wohlfeile  Substanz  saugt  die 
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Loftfesditigkeii,  also  gewiss  aaeh  das  io  'ihr  befindlidie 
Adtigamii,  gieriger,  ein  als  diese;  ^^ie  aber,  w^on  sie  zo 
zerfliessen  angefangen  haue,  bald  wieder  eraemri  wer«- 
deninilsste^ 

Die  9giMdbche  VerbreiUmg  der  Studie  Uissl  sich  in 
Buropai  wenigstens  in  Friedenszeilen,  sehr  leichc  vermei- 
den; wenn,  man  die  Trappen  und.  grosse  Rekratenhaufea 
nicht,  von  einem  Orte  zum  andern  wandern,  sondern  sie 
in  den  Garnisonen  so  lange  verbleiben  lässig  bis  die 
Seuche  erloschen  ist 

Dieses  wären  nun  die  allerersten  Grandlinten,  gezo- 
gtti  zu  einer  Poleoprophylaxis  gegen  die  pandemisehe 
Cholera.  «-*  Was  aber  die  Oekoprophylaxis  gegen  diese 
Seuche  anlangt»  so  lasst  sich  auch  diese  ans  dem  so  eben 
Vorgetragenen  leicht  entwickeln,  und  wir  vierweisen  in 
Hinsicht  auf  diesen  Gegenstand  vorläufig  auf  unsere  TMb. 
dktftmolog,  elc.  pag.  6  bis  8. 

(Beendigt  am  34.  October  1847.) 


Scieroderma  adultorum« 

Vom  Medicinalrnthe  Dr.  A.  Th.  Brück  zu  Osnabrack, 

Brunnenarzt  in  Driburg. 


[it  dem  Namen  Scieroderma  admliorum  (im  Gegen- 
satze zo  dem  Scieroderma  infantum)  möchte  ich  eine  merk- 
würdige Hautkrankheit  bezeichnen,  welche  mir  im  Som- 
mer 4832  im  Curhospitale  zu  Driburg  vorkam  und  auch 
damals  ia  meiner  siebenten  Berichter^atUmg  über  die 
Leistungen  der  Anstalt  von  mir  besprochen  ist  V^ge- 
bens  habe  ich  seitdem  auf  ähnliche  Fälle  geharret,  als 
mir  in  diesen  Tagen  in  Sekmiii's  iabfh.  48i7Nr.  M.'onter 
der  Benennung  Choreomtü  oder  Sdetwtenosig  cmianea 
zwei  Gegenstücke  eines  Falles  au  Gesicht  kommen,  welche 
vom  Prof.  Tmrget  (Oaz.  deStrast.  Nr.  «.;  <8*9.)  alseine 
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»noch  nidit .  besohriebene  Krankfaeita  bekannt  gemaohi 
wordea  Die  grosse  Seltenheit  dieses  Krankheitszastandes 
veranlasste  mich,  anch  den  von  mir  beobachtlsten  Fall  in 
diesen  fittttern  ans  meinem  Dribnrger  Krankeojoarnale 
vom  Jahre  4832  wörtlich  miUntbeilen. 

i^Heuer  ans  Sladtberge  bei  Minden,  Schlächter,  34  Jähr 
alt.  Mnlter  schwindsüchtig  gestorben ;  Vater  gesond,  desgl. 
seine  Geschw&ter.  Von  Kindheit  anf  hatte  er  einen  kiei«^ 
nen  Kropf,  sonst  keine  Krankhaften,  ausser  vor  48  Jdiren 
Pfeiirjiis,  ohne  Folgen  ond  vor  47  Jahren  SctAies,  m  3 
Wochen  durch  innere  Mittel  und  eine  Schmiercar  corirt 
Verhetrathet ;  —  Kinder  gesund;  eines  taubstumm,  schon 
vor  der  jetzigen  Krankheit  gezeugt.« 

»Vor  4  Jahren,  bei  der  vierwöchentlicheh  Mililair* 
Übung,  erkrankte  Heuer  an  einem  kalten  Morgen  an  Kurz- 
athmigkeit  mit  Bruststichen.  Fünf  Tage  nachher  wurde 
das  rechte  Handgelenk  schmerzhaft,  geschwollen,  dann 
steif  und  die  Haut  wache  daran  fest  —  Waschungen  mit 
Spbrihioeis  —  der  Krankbeitsprocess  befiel  das  EHen* 
bogengelenk,  die  Schulter,  so  dass  Patient  den  Arm  nicht 
bewegen  konnte.  Nicht  nur  die  Gelenke,  auch  die  Knor 
chenröhren  äusserst  empfindlich.  Darauf  zog  es  in  die 
linke  Schulter,  in  den  Arm  und  die  Hand,  deren  Finger 
sämmtlioh  steiC  hart,  kalt  wnrden  mit  Contractur  der  .Na* 
gelglieder.  Dann  wurde  die  ganze  Wirbelsäule  voki  mt- 
vollständiger  Contractur  befallen,  der  Thorax  wie  fest 
gesdiiroben,  so  dass  das  Athmen  (ohne  Schmerzen)  media- 
nisch behindert  wurde.  Auf  .dem  Brustbein  wurde  die  Haut 
compact,  unverschiebbar.  Sobald  ein  Gelenk  ankylosirte, 
wurde  die  überliegende  Haut  fest,  kalt,  unbeweglich,  fast 
fiihllos,  ohne  Transpiration.  Audi  am  Schädel  bildeten 
sich  mehrere  verhärtete . Haufcsteilen,  zuweilen  wuitte  die 
Gesichlsbaut .  prall  ^  Einige  .  Monate  nach  also  afiicirtem 
Oberköper,  schwoll»  ^ :  unteren  Extremitäten,  vom  Knie 
an,.Bnd  .blieben  hart,  nur  die  Zehen .  blieben  biegsam. 
FrÜhe^er.Fussscbweiss'hat  jetzt  aufgehört  Appetit  zien»* 
lieh;  Stuhl  und  Urin  regelmäMig.  Dje. Augen  sind  aohwadi 
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geworden,  die  ttbrigdii  Bhuie  gesund^  die  Cirotdation  dte 
BlQts  QDgesCöri,  der  Sdilaf  ziemiioh,  Geisl  und  Oetmlth 
kaum  geirttbt« 

Soweit  die  Relation  dto  Kranken,  dessen  BHd  theila 
durch  die  Merkwürdigkeit  des  Falles,  tbeils  darch  Feder« 
xeiohnnngen  der  starren  Hand  und  des  Kopfes»  die  ich 
dem  JoQRiale  beigefügt,  mir  noch  jeCsi  lebhaft  Torstehl. 
Besonders  auffallend  war  der  sclerodennalische  Process 
an  den  Fingern  und  am  Kopfa  Erstere  vollkommen  oih 
bewegfidi  üSkdf  wie  bemerkt,  am  Nagelglied  etwas  oon««- 
tract,  kak  und  verhärtet^  fühlten  sich  völlig  wie  Waek»^ 
VcUe  an.  Versoche,  die  Gelenke  zn  biegen,  waren 
schmerzlich.  Das  Gesicht  war  blass,  kifhl  nnd  starr,  die 
ganze  Haltung  des  ziemlieh  grossen,  bagem  Mannes  steif; 
wegen  der  unvollständigen  Ankylose  der  ganzen  Wirbet-* 
sSule  konnte  er  sich  nicht  zur  Erde  bttdten;  auch  wurde 
ihm  das  Gehen  beschwerlich.  Am  SchSdel  machte  sich 
das  ScUrtderma  vorzugsweise  an  der  rechten  Seile  be* 
merklich ;  mit  dem  0«f e  hregmoHi  war  hier  die  Haoi  fest 
verwachsen  und  eonircMri,  denn  an  dieser  Seiten  wo  der 
Kranke,  wie  überall,  wo  die  Haut  verhärtet  war,  das  Ge« 
fühl  von  Kälte  hatte,  standen  die  blonden  Haare  wie  Bor-* 
sie»  ab,  während  sie  an  der  andern  Seite  natürlich  anUh 
gen,  wodurch  der  Kopf  einen  ganz  eigenthtimlichen  Anbliok 
gewährte. 

D«9  warmen  Driburger  Bäder,  namentlich  die  Schwe«* 
felsehlammbikler,  sagten  dem  Kranken  besonders  zu,  sdion 
indem  sie  ihn  unmittelbar  von  dem  Gefühl  der  Kälte  b^ 
freieten,  welches  ihn  namentlich  in  der  Rückenwirbelsäole 
beKstigte.  Im  warmen  Bade  kehrte  das  Gefühl  in  die 
Finger  zurä(dc,  sowie  eine,  wenn  auch  unvollkommene, 
Bewegliohkeit,  die  aber  nachher  wieder  verschwand.  Dan- 
evnder  war  die  Wirkung  im  linken  Arme,  in  den  Knieen 
und  am  Rücken,  wdche  alle  an  Bewegliohkeit  gewMnen. 
Er  konnte  bei  seinem  Abgange  mit  gekrümmten  Knieen 
wieder  sit^^.  Was  fMher  nicht  der  Fall  war,  aneh  sioh 
merklich  leiehfter  zur  ErdQ  bücken. 
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Naph  dcNT  Car  verlor  icb  den  Kranken  ans  deoAngm 
von  de«s6m  Tode  vor  einigen  Wochen  ich  Ennde  erbieK 
Vielleicht  dass  sein  Arzt  dorch  diese  Zeilen  veranlasst 
wird.  Näheres  über  den  ferneren  Verianf  und  das  Ende 
dieses  sonderbaren  l^idens  zu  berichten  I 

Zar  Vei^leichnng  mit  diesem  älteren,  mögen  noch  die 
beiden  nennen  Fälle  des  Herrn  Prof.  Terget  in  kurzer 
Skizze  hier  einen  Platz  finden. 

4}  Eine  gewisse  Brikhnmnj  33  Jahr  alt^  früher  gesond^ 
seit  einigen  Jahren  an  Rheumatismen  leidend,  kam  ins 
Hospital  za  Strassbnrg:  beide  Handgelenke  steif,  incom«' 
plet  aakylosirt,  ebenso  die  Fussgelenke,  minder  Knie- 
and  EUenbogengelenke.  Diese  Steifheit  lag  weniger  in 
den  Gelenken,  als  in  der  sie  bedeckenden  Haut»  die  hart 
und  bräonlich  war.  Aehnlich  war  die  Haut  über  den 
{[anzen  Körper,  das  Gesicht  mwmenartig,  unbeweglich. 
Magerkeit^  übrigens  Wohlbefinden.  •*-  Cur:  erweichende 
]Bäder,  Qeleinretbungen,  Mercurialfrictionen  bis  zur  Sali- 
vation»  Dampfbäder.  Alles  ohne  Erfolg.  Nach  zwei  Mo- 
naten angeheilt  entlassen. 

2ter  Fall,  ans  der  Qas^tte  des  köpUam  (89.  Apri} 
4847)  entnommen.  Eine  Fran  Barre,  50  Jahr  alt^  den 
44.  Febrnar  4847  ins  H6p*  St.  Antome  aufgenommen.  Die 
Frau,  von  kräftiger  Constitution,  war  früher  bis  auf  ein 
leichtes  Gallenfieber  und  zweimalige  Gesichtsrose  immer 
gesund.  Seit  fünf  Jahren  magerte  sie  ab,  vor  zwei  Jahren 
hörten  ihre  Menses  auf.  Zur  selben  Zeit  begann  die  jetzige 
Krankheit  in  der  rechten  Armbuge,  so  dass  die  Streckung 
behindert  war.  Diese  Hautspannung,  von  braunrother  Fär- 
bung, breitete  sich  nach  und  nach  läng^  der  innern  Fläche 
des  rechten  Armes  aus;  seit  sechs  Monaten  auch  die  Haut 
an  den  Fingern  gespannt  und  geschwollen.  Nun  wurde 
auch  der  linke  Arm  ergriffen,  seit  dr^i  Monaten  dai  Ge- 
sicht, später  der  obere  Tbeil  der  fimsti  die  Seitepflädiep 
des  Hajses.  dfinn  im  geringeren  Grade  die  Haut  des  gan- 
zen Körpers,  wobei  Sensibilität,  Temperatqr,,  Trancuipir^tioQ 
und  Färbi^ng  unverändert  blieben.   Alle  Functi^oem  nor* 


644  Originai  -^  AufiriUze. 

ma}.'  Gor:  Ste  war  fünf  ^d<3ben  im  fföspüäle/  das  sie 
etwas  gebessert  vertiess.  Während  der  dret  letsted  Wo- 
cfaetf  erbieH  sie  atie  twB\  Tage  ein  alkalisches  ftad/iäg- 
Ubh  eine  Gratnine  JodkälitHn. 

Der  Berichterstaitier '  ditjses  2 weifen  Falles  nennt  den 
Zasfänd^  ein  chrofnisches  Erythem,  wShrend  JFbrgeti  der 
ins  «Wesen  der  KrankhcfH  in  einer  Schleichende  Bhtzüa- 
düng  des  Chorion  sucht,  für  diesen  Pfocess  'die  Beseidi- 
Äung  Choreoniiis  und  für  deren  Ausgang  in  VerdicfitaDg 
Seletosimesis  cutanea  gewShtt  hatJ  In  den  mir  zu  Gebote 
sHeheftideü  Schriften  Über  Hautkrankhaten,  auch  in  dem 
^etke' von  Fuchs,  finde  ich  des  Zustandes  nicht  erwähnt, 
der>  sich  mir  am  natürlichsten  der  SdFerotb  neomxiorum 
anebrefhen  scheint.  Sowohl  mir,  als  den  beiden  franzö- 
sischen •  Aerzten,  ist  nicht  der  ursprüngliche  krankhäl9- 
process,  sondern  nur  dessen  Product,  die  Hautverdicktmg 
itnr  Beobachtung  gekommen,  mit  der  eine  Art  Gälenk- 
riieomatismus  *{n  ursprünglicher  Verbindung  zu  stehen 
scheint  Doch  stehen  die  Fälle  noch  zu  i^ehr  vereinzelt; 
als  dass  etwas  Pathogenetisches  darüber  zu  sagen  wiure. 
Vielleichi  dass  uns  Bebra^s  vielumfassende  Erfahrung  im 
Gebiete  der '  Hautkrankheiten  alich  über  di^e  selimie 
Krankheitsform  Näheres  mitzutheilen  vermag.  Was  die 
Therapie  anlangt,  so  scheint  die  Dribui^er  Cur  noch  das 
Mieiste  geteistet  zu  haben. 


1. 


lieber  die  Exstifpatiön  der  Glandula  Parotis. 

s  •'■  ■    *  '         •  . 

(Von  Dr;  ^.  Dawd  aoi  Hambiirg» 


'^  Jetit,  nachdem  die  Ausrottung^  d^r  Ohrsj)eichddri]se 
fitclit  mehr  zu  den  Heldentfaaten  der  operativen  CbSrurgie 
giizähli  werden  HdArf;  jetzt,  da  dieübglichkeit  dieser  Ope-' 
Mtiönr  theoretisdh  ündpi'aktisch  gerifrgsam  con^tklfirtist; 
jäitl  trotftfeibeuloumaN  Artikel  Hlber  die  Vksürpsrtioii  der 
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Amilik  lesen,  und  nao  gar  sehretben:  man  könnle  es  übei^ 
fiitasig  findan.  Der  Verfasser  sdiickt  daher  die  Bemerkung 
voran,  dass  es  nicht  seine  Absiebt  sein  kann,  seine  Ope*' 
ratiotis-  and  Krankengeschichte  in  den  Vordergrund .  za 
stellen,  sondern  dass  er  durch  seine  eigne  Erfahrung  an- 
geregt wurde»  von  seinem  Standpuncte  die  Fragen  zn 
beantworten,  wie  sie  nunmehr  seit  Bichier  und  Airiis  üb»! 
bei  jeder  neuen  Exstirpation  der  PartiUs  aufgeworfen 
worden  sind.  Der  Verfasser  wird  seine  Erfahrung  nicht 
in  den  Vordergrund  stellen,  d.  h.  er  wird  nicht  oft  6e» 
sagtes  wiederholen,  und  wenn  er  eine  Kritik  der  fragitehen 
Operation  geben  wird,  da  wird  er  es  thun  auf  der  guten 
Basis  einer  ganzen  Beihe  von  Krankengeschichten,  gan< 
^ähnlich  wie  er  es  neulich  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Lapat-ocohiomie  versucht  hat  *).  Es  würde  nach  sei* 
ner  Ansicht  für  die  operative  Chirurgie  nicht  nnerspriesiH 
lieh  sein,  wenn  sich  die  Operateurs  vor  der  Veröffem^ 
Kchung  einzelner  FäUe  hie  und  da  etwas  in  der  Litemlvr 
umschauen  möchten.  Der  Fall,  welober  dem  Verfasser 
zu  den  folgenden  Blättern  die  Lust  gab  und  zugleich  die 
Bereditigung,  hat  einige  Eigenthümlichkeiten:  es  soll  ihrer 
am  Schlüsse  gedacht  werden. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  eine  Glandula  Pm^iii  az^t»« 
piri  zu  haben,  doch  das  kann  Niemanden  interessireik  Es 
wird  allen  Chirurgen  so  gleichgültig  sein,  wiis'dem  Vei^ 
fasser  selbst  der  aufgeregte  und  gereizte  Protest  W^nkotd-Sf 
wenn  dieser  in  der  medicinisch  -  chirurgischen  Zeitung 
gegen  Allan  Bums  pröclamirt:  »Ich  habe  die  verfaärMo 
Drüse  dreimal  wirklich  ausgerottet*^).«  WemhoU stükrieh 
das  vor  24  Jahren,  d.  i  in  einer  Zeit^  in  weleher  6ib  An^ 
torität  des  Namens  nodh  mehr  galt,  als  heute,  da  an  4111 
Stelle  eines  Professoren-  und  Hofralh-Nimbus'  der  «iai^ 
fache  HomanisHQus.  gebeten  ist,^  mit  seinem  guten  gesmMleii 
Mensdienverstande.    WtifikM  katin  ich  Beate  also  nMrti 


*)  ffaeter's  Arthir,  Bd   IX.  Heft  3. 
**)  AiedidBitcIr^ehirof gliche  Zeitosy,  fid.  IV.  fif.  S4. 

HaoBO?.  Abb.  7.  J«krf.  Hft.5.  u.  S.  35 
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tär  miok  anfiihreo»  demi  er  decretirt  nur:  er  beweist  nicht 
Ganz  anders  gebt  Chdma  aaf  die  Biinu'schen  Zweifel  ein : 
er  SBoht  dieselben  za  widerlegen  *).  Die  Sache  ist  übri« 
gens  nicht  so  einfach»  wie  sie  scheinen  könnte  und  der 
Verfasser  wird  nicht  verfehlen,  nachdem  er  seine  eignen 
Gründe  angefahrt  hat,  auf  den  CAdtiis'schen  Beweis  Rück- 
sieht  za  nehmen. 

Ehe  ich  operirte,  dachte  ich  sehr  wohl  an  den  Bums* 
sehen  Satz,  dass  die  Exstirpation  der  Drüse  anatomisch 
unmöglich  sei,  aber  ich  glaabe  nicht  an  ihn.  Bei  der  viel- 
fiüttgen  Entrüstung,  wie  sie  die  fitmis^sche  Ansicht  gesetzt 
hat,  war  es  mir  jedoch  auffallend,  dass  die  Exslirpatoren 
bei  der  Beschreibung  ihrer  exstirpirten  Geschwülste  nie- 
■lais  des  ducius  Sikenomanus  erwähnen:  seine  Gegen- 
wart  musste  alle  Einwände  niederschlagen,  und  ich  selbst 
hatte  nichts  Geringeres  im  Sinne,  als  idi  das  Messer  er* 
^riff.  Allein  der  Verfasser  hat  sein  Vorhaben  nicht  ausge- 
iihrt:  seine  Geschwulst  trägt  keinen  sthenonianischen  Gang. 
Wo  er  ist?  Ich  weiss  es  nicht,  vielleicht  obliterirt,  oder 
umgewandelt,  genug,  auch  der  Verfasser  fand  das  nicht, 
was  er  den  Skeptikern  als  corpus  delicti  entgegenhalten 
wollte.  Dessen  ungeachtet  war  die  Geschwulst,  die  er  ex- 
slMTpirte»  wirklieb  eine  Petraiis.  Betrachten  wir  unsem 
Zbmer  vor,  während  und  nach  der  Operation,  fassen  wir 
dann  idie  Operationswunde  ins  Auge  und  untersuchen  wir 
OOdUob  das  Gesicht  der  Kranken,  nachdem  es  von  seiner 
Gesehwulst  befreit  ist,  so  werden  wir  bewiesen  haben, 
da»  es  eine  Parüiis  war,  welche  der  Operateur  entfemta 
i  Die  Grbsse  der  Geschwulst  ist  nicht  unbedeutend^  sie 
hat.  dl»  Gewicht  eines  halben  Pfundes.  Sie  sass  auf  der 
Hidceii  Wauge  und  erstreckte  sieh  in  ihrer  Längen -Aus- 
dehpqpj;  ml  der  Grösse  einer  gewöhnlichen  Paust  vom 
Jtstm^  MggsmsMcm  bis  znm  Zungenbein.  Was  die  firqile 
hüriffk  ao  ngiog  sie  über  den  Bemus  maxUlae  inferiwris 
hinüber  und  dergestalt  in  die  Grube  zwischen  dem  jiro- 


•)  Heid«jUiei(i|^  Uiaitcke . AnnalM»  Bd.  IL  Png^  349. 


CBMtf  tondjßaUem  miriiWitf  mßerierts  Düd  dMk  fifloceMit 
mAs/oMtfu«  cssis  /enpomm. hinein»  dftsa  die  die  Oh^miiiGtchd 
nach  oben  hin  verschoben  hatte.  Nach  vorne  (pog  sie 
ebenfalls  aber  den  Ramna  maxiUae  hinl^r  Die  Ober- 
fläche der  Geschwulst  war  uneben,  höckerig,  ihre  Härie 
massig«  Dabei  hatte  sie  ungefiihr  die  Form  der  Airolts^ 
und  die  Haut  war  über  ihr  bewegh'cb.  Die  Geschwulst 
selbst  war  Wenfalls  bew^lich:  sie  hing  gewiss  nidit  mit 
der  maxülu  zosamineD. 

Während  wir  opedreo,  wird  die  Sache  sohoü  klakwj 
Gerade*  da«  wo  in  der  Norm  die  Oland^a  puroHs  an 
fe^eslen  und  tiefsten  gebettet  liegt, .  zwischen  den.  beiden 
oben  genannten  proeessus,  da  sass  auch  mein  Tnm&r  sehe 
fest.  Die  Cäroiis  pttlsirte  in  dem  hintöfn  Iheil  dar  Wunde. 
Da^  Binseteeh  der  ilAi»eii«'schen  Zange  war  viel  sohmärcF* 
haftdr»  als  sonst  bei  Tumoren  der  Fell  zu  seid  pflegt  Die 
Kranke  beha\iptete  imm$r,  dasa  das  Einaetaen  der  Zangll 
so  wi^  das  Ziehen  an  derselben  ihr  das  jSohmerKhaflestA 
gewesen  sei  während  der  ganssen  Operation.-  Begnsifliehl 
denn  in  und  an  der  Parotis  anastomosirt  des  siebte  .Nsiiv 
verpaar  mit  dem  fünften. 

Der  Ikmoir  ist  exsti/pirk  Er  ist  mit  vieler  Mühe  a«s 
der  Tiefe  herausgeschält,  mit  immer  gegen  die  Geschwulst 
gerichteter  Schneide:  das  Operationsfeld  liegt  offen  vor 
uns.  Oben  ist  es  begrenzt  vom  Jochbögen,  unten  Vom 
venter  posterior  digastrici,  hinlen  vom  vorderen  Rande 
des  Stemodteidomastoideus.  Zwischen  dem  pröc^  condy^ 
loideus  maxiUae  und  dem  pn'oc  masioideus  befindet,  sich 
eJAC  tiefe  Grube.  Den  Grund  der  Wunde  bilden  der.  ilf* 
massetery  so  wie  der  BucdnaioT.  Es  ist.  offenbar»  die 
Parotis  ist  entfernt  .      .  .  > 

Betrachten  wir  IMX  die  Wange  der  Kranken,  Mch- 
dem  Wir  sie  vereinigt  haben,  so  ist  ^ie  paralytisch.  ^  Die 
Wange  hängt  schlaff  herab,  der  linke  Mundwinkel  hängt 
tiefer,  die.,  ilica  nasotabialis  ist  verstrichen.  Noch  heute, 
nachdem  di^  Wunde  voUkpramen  vernarbt  ist»  noch  heifte« 
6  Wochen  nach  der  .O^eratioD,.  iiängl  die .  Wan^^^   Be- 
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greiflidi,  denn  der  Bes  amerim»  i6l  mtferat  und  dorcb 
die  Bxstirpation  der  jPoroM»  wurde  eine  exeUio  nervi  fa- 
cMis  gemacht 

Bums  nannte  die  Exstirpation  der  Päraiis  eine  od« 
mögliche  Operation:  ich  sagte  oben,  CkeUus  habe  ihn 
widerlegt.  Chelius  verrichtete  dieselbe,  ehe  er  sie  am 
Lebenden  ansfbhrte,  an  zwei  Leichen»  welche  eine  bew^* 
liche  GjBSchwnIst  in  der  Gegend  der  ParoUs  trogen.  In 
beiden  Fällen  gelang  es  ihm,  die  Geschwulst  zu  entfemeo 
ood  in  beiden  Fällen  ergab  die  genaue  Untersuchung,  dasa 
es  die  Ponrotis  gewesen,  was  er  hinweggenommen  hatte. 

Bei  den  Gründen  BUhier^s  werden  wir  uns  länger 
aufhalten  müssen. 

Die  Zahl  der  Bxstirpatoren  der  Parolis  ist  nach  und 
nach  etwas  angewachsen.  In  JB^nrifs  pathologischer  Mo- 
nographie über  unsere  Drüse  i)  finde  ich  Gatsou/,  Kith^ 
Widmer^  Raymondy  Carmkhadj  RmuMpk^  Lisfrane^ 
fiemirjdb.  Birard*s  Reoensent  in  den  ScimM/ 'sehen 
Jahrbüchern  3)  Higt  noch  Okle^  v.  Waltker^  Sturm^  MM^ 
Mmi^frtims  und  Koemm  hinzu.  Vor  mir  liegen  die  Kran- 
kengeschichten von  EuUnbuTg^\  8fmt^)j  ReeknUx^p 
Smiih^y    Ansiauxf)^    Burdach  ^    Hecker  9)^   Larrey  ^^ 


1)  Maiadiis  dt  la  glande  paroiide  ei  de  la  rigion  par^idietme. 
Qperationif  que  eee  maladiee  rieiameni  par  M.  A.  Birard  membre 
de  Vcieademie  royale  de  medecine,  Chirurgien  de  Phdpiiai  Necker, 
Paria  i84t.  8. 

5)  Schmidt'B  Jahrbficher,  Bd.  XXXVI.  Pag.  374. 

8)  Ebendaaeibat,  Bd.  VI.  Pag.  305  o.  304,  nad  Rn$i*§  Magaan, 
Bd.  XUL  Haft  % 

4)  Ebradaaelbaty  Bd.  L  Pag.  945. 

S>  Ebeadaaelbat»  Spdtb.  UI.  Pag.  153  a.  153. 

4)  Bbeodaaalbat,  Bd.  XXV.  Pag.  69.   Aoa  Aonerican  Joonial  1fr.  38. 

7)  Ebendaselbst,  Bd.  XXVUI.  Pag.  136. 

6)  Ebendaselbst,  Bd.  XXXVI.  Pag.  329. 

9)  Ebendaselbst,  Bd.  XXXVI.  Pag.  339,  und  Gräfe  v.  v.  WeMef^9 
Jönnial  fAr  Cbirargie  nnd  AagenheilkBnde,  Bd.  XXIX.  Rtft  3. 

1«)  Ebandatatbat,  Bd.  XXXVI.  Pag.  331  u.  338. 
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Chdkta^di),  JtrCleUan^,  HeyfeUer^)  (i),  SkboU^), 
gmibeckS)  (3),  Prieger%  Bemd^%  Q^Mmd^  Fonihdm^ 
Weinkold  ^^)  (3)  und  endlich  die  des  Verfassers.  Dies  Ver- 
zeichniss  isl  nicht  klein,  ob  es  aber  voUsUindig  ist,  das 
weiss  ich  nicht  zu  entscheiden.  Genug,  Richter  erklärte, 
die  Operation  fiir  ungeman  gefahrlich  and  zwar  wegen 
der  Blutung,  wegen  nachbleibender  Paralyse  und  wegen 
des  zu  besorgenden  IKsmtis.  Es  scheint  mir  nicht  un*- 
wichtig,  die  vorliegenden  Krankengeschichten  darauf  zu 
prüfen. 

Was  zuerst  den  Tri$mus  anbelangt»  so  ist  er  noch 
niematß  vorgekommen:  es  ist  derselbe  von  BicAier  rein 
aprioristisch  prognosticirt.  BiehieT  Hess  sich  dadurch  irre 
leiten,  dass  bei  der  Ezstirpation  der  Parotis  in  der  Ge^ 
gend  der  Kaumuskeln  operirt  wird,  allein  es  heisst  das 
Wesen  des  Reflexes  verkennen,  wenn  man  der  Ansieht 
Raum  giebt,  das  Rückenmark  könne  in  seinen  Reflexwir- 
kungen durch  den  peripherischen  Angriffispunct  der  Ge* 
stalt  determinin  werden  Erstens  ist  der  Trisams  überr 
haupt  bei  Operationen  eine  höchst  seltene  Erscheinwgi! 
sondern  es  ist  meistens  die  gequetschte  und  die  gerissene 
Wunde,  welche  ihn  ins  Leben  ruft,  dann  aber  hat  die  Er* 
fahrung  gelehrt,  dass  es  für  den  Eintritt  der  Mundklenme 
ganz  irrelevant  genannt  werden  muss,  an  weldiem  Körper*. 

1)  Gräfe  n.  v.  Walther'g  Journal,  Bd.  XII.  Pag.  211.  Der  sweilo 
Fall  in  den  Heidelberger  klinischen  Annalen,  Bd.  11.  Pag.  349. 

))  Genon  n.  JuHu»  Magazin,  Bd.  XV.  Pag.  141.  Ans  American 
med.  Review  and  Jowmal  i826. 

.3}  Schmidt»  Jahrbacher,  Bd.  XVO.  Ptog.  197,  aach  Fkekete» 
Annalen.  Bd.  IL  Heft  4. 

4)  Sammlung  seltener  und  aoaerleseaer  ohir«  Beobecbtoiiaea  and 
Erfahrungen,  S.  278  —  294. 

6)  LangenbecieB  neue  Bibliothek,  Bd.  II.  Pag.  407. 

•)  Gräfe  u.  v.  WaltAer't  Jonrnal  etc.,  Bd.  II.  Heft  3.  S.  454. 

7)  RueVs  Magazin,  Bd.  XIU.  Pag.  158  u.  159. 
6)  LangenbecVB  neue  Bibliothek  Bd.  II. 

.^)  Gräfe  a.  v.  WaUher^  Bd.  XUl.  Pag.  990. 
^9)  an  alten  Orte. 
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theit  der  Nervenraz  einwirkte^  09  vist«  offenbar,  bei  dem 
gesleigerten  ttuskeltoDas,  und  der  Trismus  ist  nichts  An* 
deres,  komnen  noch  Vorgänge  im  Rüokencnark  selbst  in 
Betracht»'  welche  aufeusteliea  unsere  Nerrenphysidogie 
bis  Dato  nicht  im  Stande  gewesen  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mnss  jedoch  zweier  P^Ue  ge- 
dacht werden,  welche  von  sehr  heftigen  Nervenzofäüen 
begleitet  waren,  nämlich  des  von  Becher  ond  des  M*CM- 
leaCs.  In  beiden  Fällen  aber  wurde  der  Stamm  des  Pa- 
cialnerven  durchschnitten,  ein  Operations -Act,  der  wohl 
brsweilen  nothig  genannt  werden  muss,  weicher  aber  an 
und«  für  sieh  keineswegs  einen  Thei)  der  Poroliir-fixstir- 
pation  ausnacäit.  Creaug,  Hwker  und  M*CMIan  wurden 
beide  durch  clonische  Krämpfe  gestört.  M'Clelkm  musste 
avsserdem  eine  sehr  heftige  Dysphagie  erleben.  Sein  Kran- 
ker, ein  junger  Arzt,  Namens  Dr.  Orahmn,  konnte  während 
der  ersten  zwei  Tage  positiv  gar  nichts  hinunterbringen, 
ja  ^in  jeder  ScbUngversoch  erregte  Zuckungen.  In  dieser 
Art  scheint  diese  üble  Erscheinung  nicht  wieder  vorge- 
kommeo  zu  sein,  wahrend  Chetias  ^)  in  seinem  einen  Palle 
von  Schmerzen  beim  Schlingen  und  von  Schlingbeschwer- 
den  redet,  welche  sich  jedoch  bald  verloren.  Auch  mein 
Fnient  litt  daran,  aber  nur  während  der  ersten  Tage  und 
auch  nicht  in  bedeutendem  Grade.  In  Betreff  der  Durch- 
schneidung des  Nervus  durus  muss.  ich  noch  Beimdfs  und 
iSmtM's^)  gedenken,  welche  sie  ohne  alle  Nervenzufalle 
vorgenommen  haben.  In  M' C/W/an's  Fall  wird  die  i>y^Aa^ 
iheils  auf  die  Verletzung  des  üf*  si^Ofkaryngem  gescho- 
ben, theila  auch  auf  das  grosse  Blutgerinnsel,  welches  sich 
in  der  Wunde  befand  und  auf  den  Oesophagus  drückte. 

Ehe  wir  uns  von  den  Nervenerscheinungen  trennen, 
wollen  wir  aus  den  vorliegenden  Krankengeschichten  die 
nachgebliebenen  Gesichtsparalysen  resumjren.  Anfanglich« 
d.  h.  gleich  nach  der  Operation  ist  Paralyse  des  Gesichts 


0  Heidelberger  küiische  Anneleii,  Bd.  IT.  Peg^  349. 
2)  Vergl.  die  oben  angefahrten  Citete. 
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keioe  sellene  Ersdietnong.  Sie  kam  vor  bei  Bkäenburg; 
Symey  Becker,  Smith^  Larrey,  CheUiis,  Heyfelderj  M'Ckln 
km,  Prieger  and  ber  meinem  eignen  Patienten,  verior  sich 
aber  ausser  bei  Smith,  Hecker,  Heyfeldery%M'CleUan  and 
auch  bei  meinem  Falle  fast  gänzlich. 

Bichier  warnt  ansserdem  vor  der  Blutung  und  auch 
andere  namhafte  Chirurgen  haben  sich  mit  derselben  be« 
schäftigt.  GooMand  unterband  vorher  die  Carotis,  eben 
80  Ausiaux,  Boux  und  Stedmann.  Langenbeck  rieth;:  ob« 
gleich  er  selbst  ohne  diese  Vorsichstmaassregel  operirfte^ 
die  Arterie  wenigstens  vorläufig  mit  einer  Ligator  zu  um-« 
gehea  Wenn  wir  die  verschiedenen  Operationsgescbiühlea 
zoRathe  ziehen,  so  müssen  wir  die  Unterbindung  der  €b-< 
reiHs  wenigstens  als  provisorischen  Act  verwerfen,  während 
auf  der  andern  Seite  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  die  Lage 
und  die  Ausdehnung  der  Geschwulst  sie  in  manchen  FaUen 
während  der  Operation  selbst  nothwendig  madien  können^ 
wie  im  Phe^^schen  Falle  und  bei  Larrey,  wetcfaer  did 
Carotis  externa  anschnitt  Uebrigens  gestaltet  sich  dii 
Arterienverletzung  folgendermaassen.  Rechmtz  muaste  di^ 
Facialis  unterbinden,  Burdack  die  Auriadaris,  Hecker  die 
Transversa  faciei  und  die  Temporaiis,  Prieger  wie  e^^ 
wähnt  die  Carotis  und  ausserdem  die  Transversa  -fadei 
und  die  TemporaUs,  Foniheim  die  Transversa  faciei.  Die 
meisten  Operateurs  bemerken  ausdrücklich,  dass  die  Bbi4 
tung  nicht  beträchtlich  gewesen  sei.  Ich  selbst  habe  40  bis 
42  Arterien  unterbunden,  weil  ich  überhaupt  nidtt  geni 
torquire,  allein  nur  eine  von  ihnen,  ein  Ast  der  Anricn* 
laris,  war  des  Nennens  werth.  Die  Temporaiis  muss  häufig 
durch  den  Druck  der  Geschwulst,  dem  sie  durch  ihre  fest^ 
Unterlage  sehr  ausgesetzt  ist,  obliteriren,  auch  in  meinem 
Falle  blutete  sie  nicht.  Ich  fand  auch  keine  Vena  fadaüi. 
Erwähnen  muss  ich  noch,  dass  Warren,  Carmichael, 
Gbyrand  und  Birard  die  Vena  jugularis  interna  verleizJt 
Itaben  sollen. 

Nach  dies«»  statistischen  Angaben,  idenen  iah  noch 
die  hinznßige,  dass  von  atten  88  Fälen,  die  ^oben  veth 
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zeicbDet  sind,  nmr  ein  ehcUger  (der  von  Birardj  iödOiek 
atislief,  gltabe  ich  mieh  zu  der  Brklärang  berechtigt,  da» 
die  Bxstirpation  der  OhrBpeioheldröse  keineswegs  za  den 
i;efiihrlichsien,  geschweige  denn,  wie  Burm  es  will,  zu 
den  unmöglichen  Operationen  gezählt  werden  kann.  — 

Soll  ich  noch  über  das  Operalionsyerfabren  als  sol* 
ches  reden?  Es  ontercscheidet  si^h  durchaus  nicht  von 
der  Exstirpation  der  Geschwülste  überhaupt»  wenn  sie  in 
einer  blut-  und  nervenretehen  Gegend  liegen.  Ich  habe 
mit  zwei  semiovalen  Schnitten  ein  Hanptstück  eingescblos^ 
sen  und  dieses  mit  der  Drüse  entfernt  Ebenso  operirten 
Prieger^  Bejffelder^  CbMlSy  kurz  alle  die,  deren  Ge- 
aohwnbt  einen  grösseren  Umfeng  darbot.  Die  Prieget'^ 
Bohe  ist  die  grösste,  sie  wog  3^  Pfund;  ihr  folgen  die 
meioige,  so  wie  die  Uejffelder^scike  und  die  CAWtWsche. 
Die  meisten  Operateurs  rathen  die  liegende  Stellung  an. 
Meine  Kranke  sass  auf  einem  gewöhnlichen  Stuhle,  ihren 
Kopf  unterstützte  ein  Assistent.  Manche  reden  von  3  und 
i  Gehülfen:  ich  hatte  deren  nur  zwei.  Es  ist  in  der 
jetzigen  Zeit  wohl  nöthig  zu  erwähnen,  ob  man  mit  oder 
ohne  Aether  operirt  habe:  ich  ätherisirte  nicht,  und  zwar 
desshalb  nicht,  weil  ich  befiirchtete,  die  Operation  mödite 
sehr  lange  dauern,  und  weil  ich  nicht  wissen  konnte,  ob 
die  Kranke  einen  ruhigen  oder  einen  wilden  Aetherrausch 
haben  würde.  Die  sitzende  Stellung  wählte  ich  nur  ge* 
Ewungen,  weil  die  Verhältnisse  der  Art  waren,  dass  sich 
kein  geeignetes  Operationslager  herstellen  Itess.  Ich  hatte 
jedoch  das  Glück,  dass  meine  Patientin  trotz  der  sitzenden 
Stellung  nicht  ohnmächtig  wurde,  obgleich  die  Operation 
f  Stunden  wegnahm. 

Idi  habe  noch  Einiges  über  die  Individualität  der 
Kranken  nachzuholen.  Sie  ist  eine  sehr  rüstige  Frau  von 
48  Jahren,  welche,  da  ihr  Mann  ein  Poiaiar  ist,  sich  und 
ihre  drei  gesunden  Kinder  durch  Waschen  ernährt  Ihr 
letztes  Kind  ist  noch  nicht  lange  entwöhnt  Sie  hat  nach 
ihrer  Aussage,  früher  ein  gastrisches.  Fieber  tiberstanden, 
und  will  einmal  am  UntHrachenkel  die  Blatterrose  gehabt 


haben.  Was  die  noo  exstirpirte  Geschwulst  anlangt»  so 
ist  sie  nach  dem  Berichte  der  Kranken  schon  45  Jahr  alt. 
Die  Aetiologie  ist  sehr  unklar.  Sie  will  damals  einmal 
Zahnschmerzen  und  eine  sogenannte  dicke  Backe  gehabt 
haben,  und  darnach  soll  eine  kleine  Härte  in  der  Wange 
nachgeblieben  sein,  die,  als  sie  zuerst  bemerkt  wurde,  die 
Grösse  einer  Haselnuss  darbot.  Als  ich  die  Kranke  zoersi 
sah,  zeigte  der  Tumor  die  Beschaffenheit,  welche  eben 
beschrieben  worden  ist.  Nirgends  waren  auch  andere 
Drüsen  geschwollen,  weder  am  Halse  •  noch  sonst  wo. 
Niemals  war  die  Geschwulst  der  Sitz  von  Schmerzen  ge- 
wesen. Die  Haut  war  auf  ihr  dünne,  aber  unverletzit 
Seit  einem  Jahre  nahm  die  Geschwulst  rascher  an  Umfang 
zu,  und  das  schnelle  Wachsen  gab  mir  die  Indication  zur 
Operation.    Ich  hielt  die  Geschwulst  nicht  für  Krebs. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  die  Drüse  krebsig  sei, 
aber  es  war  Gallertkrebs.  Wenn  ich  die  Individualilill 
der  Kranken,  so  wie  die  rasche  Heilung  der  Wunde,  und 
endlich  die  eben  angelUhrten  Erscheinungen  berücksich- 
tige, so  bin  ich  sehr  geneigt,  mich  der  Ansicht  Frericl^^ 
aozüschliessen,  dass  nämlich  »das  Carcinoma  alveolare 
gelatiforme  nicht  zu  der  Gruppe  der  wahren  Carcinoma 
gehöre.«  —  Von  welcher  Beschaffenheit  die  übrigen  ei«- 
stirpirten  Parotiden  waren,  ist  leider  wohl  nicht  mehr  zu 
ermitteln. 

Wenn  ich  selbst  noch  erwähne,  dass  sich  in  meinem 
Falle  der  Liqueur  de  Labarraque  als  ein  vortreffliches 
die  Eiterung  verbesserndes  Mittel  bewährte,  so  bin  ich 
am  Ende. 


1)  Hannoversche  Annalen,  Bd.  VII.  Hell  i. 
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Caries  des    os   metatarsi  halluciss  Heilung   oaeh 
Exarticulation  des  kranken  Knochens. 

Von  Dr.  E,  Münchmeyer  io  Verden. 

Die  nachfolgende  Krankhetisgeschiobte  habe  idi  ans 
doppeltem  Grande  der  Mittheilnng  wertb  gehalten.  Be- 
achienswerth  scheint  sie  mir  einmal,  weil  durch  eine  im 
Ganzen  unbedentende  änssere  Ursache,  welche  fast  immer 
ohne  wichtige  Folgen  bleibt,  ein  sehr  ernstes  Leiden  her- 
beigeliihrt  wurde,  obgleidi  durchaus  keine  Momente  er- 
mittelt werden  konnten,  welche  einen  solchen  Verlauf 
gerade  hier  besonders  hätten  bedingen  können.  Ferner 
bietet  der  Erfolg  der  vorgenommenen  Operation  einen 
weiteren  Belag  dar,  wie  rasch  und  günstig  nach  derarti- 
gen Eingriffen  der  Regenerationsprocess  thatig  wird,  um 
durch  Neubildung  den  entfernten  Knochen  so  zu  ersetzen, 
dasJB  die  Function  des  verletzten  Gliedes  später  unbehtn* 
dert  bleibt  — 

Der  im  hiesigen  Bataillon  als  Freiwilliger  dienende 
Ihfenterist  W,,  49  Jahre  alt,  von  schlanker,  kräftiger  Sta- 
tur, von  jeher  gesund  und  ohne  irgend  bemerkbare 
Krankheitsanlage,  namentlich  ohne  alle  Anzeichen  äner 
serophulösen  Disposition,  erlitt  am  8.  März  48i6  beim 
Voltigiren  —  beim  Sprünge  über  das  Pferd  —  eine  Dis* 
torsion  der  rechten  grossen  Zehe.  Der  plötzlich  empfnn* 
dene,  heftig  stechende  Schmerz  in  dem  Ballen  der  Zehe 
verlor  sich  bald  darauf  wieder,  so  dass  selbst  anhalten* 
des  Marsohiren  nicht  beschwerlich  fiel.  W.  meldete  des- 
halb den  Vorfall  nicht,  sondern  fuhr  fort  seinen  Ueost 
zu  verrichten.  Erst  nach  einigen  Tagen  nahm  die  Schmerz* 
empfindung  wieder  zu,  indess  auch  da  nur  beim  Gehen 
oder  überhaupt  bei  Bewegungen  der  grossen  Zehe.  Bei 
der  nun  am  43.  März  nothwendig  gewordenen  Besichti* 
gung  fand  ich  die  Umgebung  der  Gelenkverbindung  zwi- 
schen dem  OS  metaiarsi  haUucis  und  der  Phalanx  merk- 
lich geschwollen,  etwas  geröthet  und  heiss.  Der  Schmerz 
zeigte  sich  auch  jetzt  nur  bei  Bewegung  der  Zehe  and 
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iin  vermehrtM  Grade  beim  festeren  Dracke  aof  das  Ge- 
lenk. —  Ich  glatibe  schon  hier  bemerken  zu  müssen,  das9 
die  Verzögerung  der  etwa  nöthigen  Hülfe  während  der 
ersten  Tage  als  einziger  Grond  hervortritt,  aas  welchem 
die  Bntwickelang  des  nachfolgenden  Leidens  erklärt  wer- 
den könnte.  Indess  verliert  dieser  Umstand  bei  näherer 
Betrachtung  auch  wieder  an  Gewicht.  Denn  wäre  die 
Entzündung  in  den  ersten  Tagen  irgend  bedeutend  gewe- 
sen, so  würde  der  jedenfalls  heftigere  Schmerz  den  Kran- 
ken  sehr  bald  bei  jeder  Dienslverrichtung  behindert  ha- 
ben. Ausserdem  pflegt  in  hundert  und  aber  hundert  an« 
dem  Fällen  der  Art,  selbst  nach  längerer  Verzögerung; 
die  Entzündung  sehr  bald  dem  geeigneten  Verfahren  zn 
weichen,  zumal  bei  sonst  tadelloser  Gesundheit 

Um  die  nun  vorhandene  Entzündung  zu  besettigen^ 
wurde  sogleich  mit  aller  Strenge  das  nothwendige  Ver- 
fahren eingeschlagen.  Bei  völliger  Ruhe  und  hoher  La^ 
gerung  des  Fussel  wurden  wiederholt  Blutegel  gesetzt,  ohne 
Unterbrechung  mehrere  Tage  lang  kalte.  Umschläge  und 
später  längere  Zeit  hindurch  Einreibungen  der  grauenf 
Salbe  gemacht;  jedoch  Alles  ohne  günstigen  Erfolg.  — « 
In  der  vierten  Woche  entstand  umschriebene  Röthe,  Ge- 
schwulst und  später  Fluctuation  an  der  oberen,  inneren  Ge- 
gend des  CapHulum  ossis  meiatarsi.  Warme  Cataplasmen 
brachten  nach  einiger  Zeit  den  Abscess  zum  Aufbruche. 
Det  Eiter  welcher  in  unbedeutender  Menge  ausfloss,  war 
sehr  dünn,  fast  wässerig ;  die  eingefährte  Sonde  entdeckte 
Caries  des  os  mefaiarsi. 

In  der  Absicht,  die  Exfoliation  des  allem  Anscheine 
nach  nur  theilweise  erkrankten  Knochens  zu  befordern; 
wurde  die  etwas  erweiterte  Abscessöffnung  durch  Gharpie 
frei  erhalten,  zugleich  die  Anwendung  warmer  Cata{)las- 
men  und  Fussbäder  fortgesetzt.  Indess  schon  jetzt  traten 
die  bestimmten  Anzeichen  eines  sehr  trägen,  ungünstigen 
Verlauft  hervor.  Beim  Mangel  einer  regeren  Entzündung 
in  der  Umgegend  fehlte  auch  die  Absonderung  eines  gu- 
%eB,  consistenten  Eiters.    Der  Ansflnss  blieb  fortwährend 
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gering  und  wässerig;  die  Abscesshöble  Fdllte  sidi  stets 
mit  festen  fibrösen  Wucherangen,  welcbe  wiederholt  mit 
dem  Messer  entfernt  werden  miiseten.  Sehr  langsam  brei- 
tete sich  die  Entzündung  längs  dem  Knochen  aus,  so  dass 
sie  erst  im  Juni  etwa  die  Mitte  desselben  erreicht  hatte.  — 
Ich  muss  hier  nochmals  erwähnen,  dass  bei  der  sorgfäl- 
tigsten Nachforschung  die  Constitution  des  Kranken  nichi 
den  mindesten  Grund  für  diesen  so  ungünstigen  Verlauf 
des  üebels  darbot.  Gegentheils  sprach  Alles  bei  ihm  Air 
eine  in  jeder  Hinsicht  und  von  jeher  tadellose  Gesund* 
beit.  Erst  im  späteren  Verlaufe  des  jetzigen  üebels  litt 
mehre  Male  das  Allgemeinbefinden:  periodische  Fieber- 
«nrälle,  Abmagerung  und  Appetitlosigkeit  machten  die 
Anwendung  von  China,  des  Calamus  aromaticus,  der  Säu- 
ren und  ähnlicher  Unterstützungsmittel  erforderlich.  — 

In  den  ersten  Tagen  des  Juli  wurden  endlich  mdbre 
Knochenstückchen  ausgestossen,  welche  etwa  von  der 
Grösse  einer  Linse  und  von  sehr  weicher,  poröser  Be- 
schaffenheit waren.  Das  Geschwür  bekam  hiernach  ein 
etwas  besseres  Aussehen,  indess  nur  für  kurze  Zeit.  Sehr 
bald  zeigten  sich  wieder  die  früheren  Wucherungen.  — 

Nach  Ablauf  des  Monats  Juli  entstand  ein  zweiter  Ab- 
scess  in  der  Mitte  des  os  metatarri,  an  der  vorhin  bezeich- 
neten Gränze  der  Entzündung.  Nach  spontaner  Eröffnung 
desselben  wurde  auch  hier  der  Knochen  cariös  gefunden. 
Die  Absonderung  war  hier  von  gleich  schlechter  Beschaf- 
fenheit, wie  beim  ersten  Abscesse.  Die  Entstehung  dieses 
zweiten  Abscesses  wurde  günstig  gedeutet  und  schien 
auch  anfangs  gute  Folgen  zu  haben.  Die  während  der 
letzten  Zeit  schon  beträchtlich  gewordene  Anschwellung 
des  ganzen  Fusses  verminderte  sich  auffallend«  Ausser- 
dem durfte  nun  erwartet  werden,  die  spontane  Ausstossung 
der  kranken  Knochenpartie  würde  baldigst  erfolgen.  In- 
dess dem  war  nicht  so;  die  Sache  blieb  Monate  lang 
dieselbe.  Vergebens  wurden  mehre  Male  die  Weichtheile 
zwischen  den  beiden  Abscessöffnungen  getrennt  und  der 
kranke  Knochen  frei  gelegt    Es   gelang  nicht   einmal» 
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üase  Wände  offen  zn  eAaken;  die  Rfinder  derselben 
legten  sich  allmäblig  wieder  an  den  Knochen  an  nnd 
verbanden  sich  mit  einander  durch  eine  feste,  fibröse 
Narba  — 

Im  November  bildete  sich  eine  dritte  Oeffiinng  in 
dem  Zwischenräume  des  ersten  nnd  zweiten  os  meiatarsi; 
von  derselben  führte  ein  Canal  nach  der  unteren  Fläche 
des  kranken  Knochens.  — 

Im  December  hatten  allmählig  alle  drei  Oeffnungen 
eine  fistulöse  Besc4iaffenheit  angenommen,  waren  sehr 
verengt  und  mit  callösen  Rändern  versehen.  Von  den 
beiden  ersten  aus  drang  die  Sonde  in  die  Markhöhle  des 
Knochens;  dieser  selbst  war,  soweit  sich  ermitteln  lies«» 
von  weicher,  poröser,  fast  schwammiger  Textur.  Die  um- 
gebenden Weichtbeile  bildeten  eine  sehr  starke,  feste, 
dunkelgeröthete  Geschwulst;  der  übrige  Puss  und  selbst 
der  Unterschenkel  bis  zur  Wade  hinauf  waren  wohl  am 
das  Doppelte  ihres  natürlichen  Umfanges  geschwollen; 
die  Hautvenen  in  diesem  Bereiche  traten  stark  hervor.  -^ 

Da  bei  solchen  Anzeichen  eine  Heilung  durch  Selbst- 
hülfe der  Natur  nicht  wohl  zu  erwarten  war,  wurde  am 
42.  Januar  der  Versuch  gemacht,  die  cariöse  Partheisil 
entfernen.  Die  Weichtheile  wurden  zwischen  den  beiden 
Fistelöffnungen  an  der  inneren  Seite  des  Knochehs  bis  auf 
diesen  getrennt  und  dann  in  der  Breite  mehrer  Limea 
voiv  dessen  Dorsal-  und  Plantarfläche  abgelöst  Der  nnn 
freiliegende  poröse,  schwammige  Theil  des  Knochens 
konnte  vermittelst  einer  Polypenzange  ohne  besondere 
Gewalt  in  einzelnen  Stücken  berausgi^ommeD  werden, 
bis  im  Grunde  der  Wunde  der  Knochen  von  harter,  wie 
es  sdiien,  normaler  Beschaffenheit  sich  zeigte.  MeiM 
Erwartung,  durch  Entzündung  und  Eiterung  würde,  femer 
die  etwa  noch  vorhandene  schadhafte  Knocfaenpartbie  muh 
gestossen,  das  künstlich  Entfernte  durch  Umbildung  ersetsl 
und  so  Heilung  berbeigefidirt  werden,  schien  anfangs  er- 
füllt zu  werden.  Entzündung  und  Eitenmg  traten  mal 
Wunsche  ein,  mehre  Knoohen)>tü€kcben  wurden  abgesixM» 
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sea  QQd:  die  Höhle  TüUfte  ak^  mil  gntdo  GtaDdlAtioMk 
Diess  dauerte  indeas  nnr  44  Tage.  Dann  schlosesieh  die 
Wände  bis  auf  die  früheren  beide«  Oeffnnngen;  leliftere 
nahmen  allmählig  wieder  den  fistulösen  Charakter  an  und 
Hessen  auf  ihrem  Grunde  femer  den  Knoöhen  eariös  füh- 
len. Die  Geschwulst  der  Weichtbeile  gewann  von  neneoi 
an  Härte  und  Ausbreitung,  so  dass  überhaupt  gegen  Eade 
des  Februar  die  Sache  schlimmer,  denn  je  stand.  — 

Fast  ein  Jahr  war  bereits  seit  der  Entstehung  des 
Uebels  verflossea  Vergebens  war  bis  jetzt  auf  die  in 
Äfatalichen  Fällen  so  häufig  erfolgende^  spontane  Ausstos- 
«nng  der  cariösen  Knochen  gehofft,  vergebens  der  Versuch 
gemacht,  einen  solchen  Vorgang  durch  die  geeignete^  Mi^ 
tel  und  Hülfen  zu  unterstützen.  Fernere  Unthätigkeit 
.mndste  bei  der  immer  noch  zunehmenden  Degeneration 
Air  umgebenden  Theile  jedenfalls  grossen  Nachtheil  brin- 
f^.  Eine  Heilung  war  allem  Ermessen  nach  nur  durch 
.eine  totale  Auslösung  des  es  mdaiarH  zu  erzielen.  In» 
•dess  blieb  dabei  die  Wahl,  den  Knochen  entweder  zugleidi 
4mi  der  Zehe  zu  entfernen,  oder  allein  aus  seinen  beiden 
Gelenkverbindungen  zu  trennen  und  aus  seiner  weichet 
(kngebong  auszuschälen.  Im  ersteren  Falle  war  die  Ope- 
ration rascher  und  leichter  ausführen,  die  Heilung  der 
Wunde  früher  zu  erwarten.  Sie  musste  aber  jedenfalls 
eine  bedeutende  Verunstaltung  und  später  grosse  Behin*- 
derung  beim  Gebrauche  des  Fusses  nadi  sich  ziehen. 
Die  zwmte  Operation  bot  zwar,  wenn  sie  wahren  Nutzen 
eehaffen  sollte,  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  da^. 
indess  durfte  nach  ihr  auf  Wiederersatz  des  entfernten 
'KDOphens  durch  Umbildung  und  auf  fast  völlige  Wieder- 
4wrslellung  des  Fusses  g^offt  werden.  Der  Kranke,  v(m 
Allen  unterrichtet,  stnonkte  für  die  letztere  Op&rBr 

welche  deshalb  am  25.  Februar  in  folgender  Weise 
Mnvmir  ausgeführt  wurdoL 

rj  Zuerst  wurden  /zwei  Schmfle  von  der  ersten  Fistel* 
Öfcnng  aus  uaAer  einem  spitzen  Winkel  etwas  nach  oben 
und  tiiiten  bis  zur  Gelenkverbindung  mit  der  Phalanx  in 


der  Weise  geführt»  dass  zwer  der  AUmctor  JiaUmiB*  ge- 
ireoüi  wurde,  jedodi  die  Sehnen  der  Fiexores  vind  Eki 
iemottea  haUmei»  versehoni  blid>eiu  Von  dem  Winkel  delr 
beiden  Schnitte  aas  würde  ein  dritter  längs  der  inneren 
Seite  des  09  miteicati,  etwa  einen  Zoll  weit  über  die 
sweiie  Fistelöffnong  hinans,  bis  zur  Verbindung  ^te»  Kno* 
ohens  mit  dem  ob  ameiforme  I  gemacht»  so  dass  folgende 

B 

Figur        (A  >— 7; — }        entstand.     Nachdem  dann  dor 

Lappen  A  gelöst  nnd  zurückgeschlagen,  die  beiden 
Lappmi  B  and  G  in  möglichster  Ausdehnong  nhmiHieibar 
¥om  Knochen  getrennt  waren,  werde  die  GelenkverUid- 
dung  mit  der  Phalanx  vorsichtig  and  mit  Sdioanng  der 
Streck-  und  Beugesehnen  duFchschnitten.  Das  jet^  freiQ 
vordere  finde  des  Knochens  wnrde  mit  einiger  Gewalt  ms 
der  Wunde  hervorgezogen  und  darauf  auch  die.  äussere 
Fläche  des  Knochens  allmählig  friei  präparirt  Zoletzt  er* 
folgte  die  Auslösung  des  Knochens  aus  seiirar  Verbindung 
mit  dem  os  cwmfwme  J.  —  Bei  aller  Beeiiung,  mit  wel« 
dier  die  Operation  ausgeführt  wurde,  erforderte  sie  dodi 
^ine  halbe  Stande.  Grosse  Sehwierigkeit  machfe  die  Ai^ 
lösung  des  Knochens  an  seiner  äusseren. Seite;  indem  die 
verhärteten  und  verdickten  Wandläppen  B  und  C  sidi 
nur  allmählig  und  nut  Gewalt  soweit  zurückdrängen  fies* 
sen,  dasd  das  Mesder  hinter  den  Knochen  geführt  weiden 
konnte.  Nicht  minder  schwierig  zeigte  sich  zuletzt  die 
Trennung  der  Verbindung  mit  dem  09  cuneiforme^  indenk 
das  kolbige,  mit  einem  Tuberculum  nach  unten  und  aussen 
versehene  Ende  des  of  mdaiani  sehr  fest  eingefugt  liegt 
Qod  deshalb  schwer  mit  dem  Messer  zu  umgehen,  ki;  tm* 
mal  wenn  man  die  Weiditheile  gehörig*  sehonen  will.  ^ 
Nur  das  hinterste  Ende  des  herausgenommenen  Knochena 
wnrde  von  normaler  Beschaffenheit  gefunden  das  Mittel« 
stück  dagegen  und  vordere  Ende  fast  um  das  Dofypelle 
aufgetrieben,  erweicht,  die  Markhöble  lerweitert.  Der  l>el 
der  früheren  Operation  forCgenommene  Theil  war  sehe« 
nieder  dorch  eme  gallertartige,  ziemlich  feste,  mit  .dem 
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Knodieo  innig  verbundene. Masse  evselzt  Wähvend  der 
Operation  erschien  ferner  das  Anofteian  überall' su  einer 
Linie  dicken,  fibrösen  Sobidi(  degenerirt;  bedeckt  wnrde 
es  von  einem  mehrere  Linien  dicken,  fungösen,  mit  ein- 
zelnen fibrösen  Fasern  durchzogenen  Gebilde^  Jeder  Bin- 
schnitt  in  das  Letztere  veranlasste  eine  so  heftige  venöse 
Blutang,  dass  nach  beendigter  Operation  die  Menge  des 
verlorenen  Bluts  über  zwei  Pfund  geschätzt  werden  mnsste.  — 
Die  Operation  zeigte  sich  gleich  in  so  fern  gelungen,  als  die 
grosse  Zehe  willkührlich  flectirt  und  extendirt  werden  konnte. 

In  diesem  Falle  benutzte  ich  zum  ersten  Male  die 
Inhalation  des  Schwefelätbers  und  muss  gestehen,  dass 
mir  diess  erst  kurz  vorher  bekannt  gewordene  Hülfsmittel 
ganz  besonders  zu  Statten  kam.  Schon  bei  der  früheren, 
unbedeutenderen  Operation  verursachte  die  theilweise 
Ablösung  der  Weichtheile  von  dem  Knochen  dem  Kranken 
so  heftige  Schmerzen,  dass  ich  später  in  Sorge  darüber 
sein  musste,  wie  er  den  bei  weitem  heftigeren  und  länger 
dauernden  Eingriff  aushaltmi  würde.  Die  Sache  lief  jedoch 
auob  in  der  Hinsicht  gut  ab.  Die  Unempfindlichkeit  hielt 
in  der  ersten  Viertelstunde  dermaassen  an,  dass  der  Kranke, 
obgleich  nicht  ohne  Besinnung,  Alles  ruhig  ertrug.  Erst 
dann  stellte  sich  wieder  Empfindung  ein,  und  gegen  das 
Ende  der  Operation  bat  der  Kranke  dringend,  dieselbe 
n  beenden.  Später  äusserte  er,  er  habe  selbst  bis  zuletzt 
nicht  eigentlich  Schmerz,  sondern  mehr  eine  furchtbare 
Angst  und  unerträgliche  Beklemmung  gefühlt  Ich  glaube 
diese  ErscheinuDgen  mehr  auf  den  bedeutenden  Blutver- 
htti  schieben  zn  müssen  und  betrachte  sie  als  Vorläufer 
der  Ohnmacht,  welche  mit  Beendigung  der  Operation  in 
srtr  anhaltendem  Grade  erfblgta  Uebrigens  hatte  die 
Anwendung  des  Schwefeläthers  selbst  keine  üble  Folgen : 
diu  Wundfi^er  blieb  massig,  und  der  Operirte  klagte 
mir  in  den  ersten  6-^6  Stunden  über  grosse  Schwäche» 
Uebeikeit  und  den  noch  fortdauernden,  allerdings  sehr 
belästigeoden  Geschmack  nach  Aether. 

Die  Wundhöhle  würde  mit  Cbarpie  gefiilll  und  därtdi 


Mt6b  'difr'Amticliiik  «H»Di  immIimi^  ^ 
eiiL  ^SdHHi.4m  dällletfliagO'WvdaigalenEitQr  abge^^ 
desl,  deriGmiiid:  ifer>Wdiide  «k^scliieiiidann  aUmiWig  nh 
ner  und  füllte  sich  zusehends  mit  Granolationen,  so  dasb 
soiMiikin  der  Mitlie  det;April:die  HQbie>  VöUig  aiasgegMchen 
war.  --t«  lodesavon-bonr.  ata  seilten  sich  mehreiiagiiiMligt 
BiBchtimiBgen!  die^  fifadahiiibneii  wucherten  2^  üpfiig 
hel*¥orj  wunden  adtwaraniig  und  .bloteten  leicht;. statt tdel 
hikbeiigen '^(en  filtere  erfolgte  ;  wäiseriges  ifiecrot;' det 
Foss  Uieb  an  der  OperationfsteHeigtsschweilMi,  weiGill 
und  stark,  gerölket;  die  Winde  zeigte,  n^kt  di«i  wnH^rilefftj 
Meigubg  aar  YdnorarlMmg;  die  Zehe  adbienilifAv/bedeotend 
im  veriUiraen,  indeop  slednrch  ihre  SehMtafnurüeikgeBögM 
lauBd^  -^mEs  word&  darnach  em  C^^mpftossivveobtedi  iil 
folgender« Weise. längä^erZttit  hiadurtdifaenolztc  .baoh  R^ 
decbiig  der<  Wände •seUiät.iroii  eilte:  dünnen  Lagei.Qieit 
|He^  •  bestrichen,  mil  Vkgt  «afanrinare, .  wurden.  ibukglMdeK 
aeUMi»'  an::ider  Dorsal-^  und  PJantarfläohej'jawei  adimnis 
grkdairteXonipressen  idnd  dartiber :  läidlM  Sokiaiieii  vdli 
^ppe:  gel^:  Das;  Genaa  wunde idiaoh  etn^ntttdiobliM 
angeneigehe, :  vo&  den  Zobea  bis  >zur  .Wade  ^afirdbaigebde 
BiiMfe  Jbefetftigi  :  Dfer  fai^rdmeh  bciwSrkie.lgiuisiJsaiEiiQlff 
irai.adir  bald.bervört  die  G«schsrulal  dea  Fuaies-nabm 
merkliäh.  ab^  die  Zehe  verlängerte:  aieb.wabderf  die  Gfftt* 
iinhitieMhi:  wurden  ftsieif  jtnd  sonderteb  guten  EüeK  idn 
and.  im  ganxen  Umfange!  der  ^lelzt  reineu^  .flacften  .W«iNli 
begann  euie  fest^  Ventebong.  Dör  CoaBpreasit verband 
beaiBitigte  äuaserddmtreia.  anderes,  debi«Kiteikai  ßtitit 
lästiges  Bymplbmi  Diess  war.  ^in<  ennpfiridiibbär^.iia  der 
Monte  puHsr  lA  der  Gegend  de^  0«  oM^enne.  I^  /entatof 
hender  kmd.  Im  ih  i  den J.  Untersebenki^i  bioadlftfebandw 
Soboäerz»  wi^her  .bei  jbderiBäw^gnngides'F^iaiearnilmeUVt 
iioh.  baut.  Aafäet^en  dtaaelben  pUttzlich  0Qrdb)ti]<witrdbli 
Dibaen  «Sgsnduifliilidheh .  Schmerz  gtudbAiicbdarobaeiül^ 
ran  niiraiissen,  dass  die  Sehnet  (tos  Mtns€k  ÜUäliSiänticm^ 
bei:de*  OpenltioA  vom  er  eiüM^fbnna^  iL  initd  er .kirif otonb* 
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kMiä$  geircmt,  vma  ohae^lwleiiilMaytiamipiiM»  iwrft  jedtor 
Contraetiondmlliisk^lsiadfllwkmindM^itt^  Beüdor 
Anwendung  dbr  Binder  ^mmit  «nck  dM  erwälute  .SioUe 
fest  oonprimtri  worde,  sieUle  iiob  der  ScUombs.  oiobi  nM-» 
dar  ein. 

::     Nnob  dieser  Stöning  sehifti  derHeihingsprboesacfaie 
weitere  Unlerbrechong  fort  and  wunde  dann  in  einer  .rar" 
MlMilssoiäsäg  so  knrzan  Zeit  beendet^  dass  erium  End^ 
Juni   täglich    kleine  Spaaesgänge*  UBtemouHDeir  wetdeü 
tccinnien,  ohne  dass  dem  Kranken  Naditbeil  daraoa-erwooba 
Wie  günstig  sich  überhaupt  sfiäter  das  Resultat  der  iroh^ 
geneuNuenen   Operation   heiwuntellte,  oiag'  daraus  nnl^ 
honittun-  werden;  dasa  Wi  sebon'  um!  Ablauf  des  Jkugntt 
wieder,  in  den 'Dienst  treten  Und  später,  zum*  Gorporal 
belbrdert  werdep  <  konnla  >  Obaa-  Untarbrocbong  bin  er 
sMi  in  den  letden  Monaten  aUän  Dienstverricbtun^nn^ 
iarflieben>  könnaut  obgkiab  mebi»e  defaeNMn,  irie  binrei« 
ebend  bekannt,  nt  bedeutenden  AAstrengungan  -  gteadf 
dfsr  i^Hsse  notbwendig  verbanden  sind..  Dabin  geholfen 
dfe'  tüglieb  wiederkebreudenv  mehre  Standen' daueauden 
Ba^rcierttbongso  und  nanentlieh  der  Wacbdienat;  weil 
während  des  letzteren  der  Mann  genölbiglist,  84  Stunden 
ahne  den  erleiahteradenWeehad  des  Sobuhwerks  auzubrin* 
gen.  ^^  hl*  der  ersten  Zeit  nach  der  Heilung  triitan  aller* 
dings  nach  anbalieiidem  Geben  einzelne  Beschwerden  eis: 
ea*  aeigte  eiub  dann  vorübeifeheBde  AilsobwoHuug  und 
Hitue  der  Passes»  namentücb  «wurde  ein  4äatigea  Brennen 
in.  der  FusasoMe  gefithlt,   wolehu  während  der  langen 
fttdvB  alle  Schwiele  verloren«  halte  nnd  deahalb  noch  län^ 
gar  ebpfindlicb  gu^n  fortgeselaleni  Drwk  iUieb.-  Diass 
huMi  wahrsebelfdiob  auch  die  damats  öAec  eiu^raflende» 
sobmeiidiAAe  Ansdiwellui^  4ei  Leüliendräaefa  aunFolga  ~ 
ÜUe  'CKese  Besehwui4eii  haben:  sieb  indeas  spttier  aUmih* 
Uf  ^usrmindert   2or  Zei^  in  welcher  sob  diese  Mittbeilung 
niedersubraibe^  eraehuint  der.  Poss  rin  fe^andum-Zuaiaads: 
er^ist  intOaaiei»  uas  em<  Geriagea  ieiBohigen  alsi  der  au« 
iaro}  iMbaa  bMbAaai»  IMng  etals  danelbe  laaduimBit 
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Pi6  J^^¥UiflWcM(''dfMr  Fiiq^^hW  bai  sicb  y^rlorm«  An 
der  Opw^cMMelle  bem^iil  »umi  eine  aobmale,  deiiit 
l|ip|)6..  ,¥yiM\Vori^^ift^  hier  nicht  zu  bemerkeov.  son- 
49r&  dfn:  ftwni/  ^cbw  doT'  enaiticolirte  Knochen  fraber 
emMhoiii  iMt^MtriiueiM  lehr  üaste^  Imocbenbart.  anzutiib^ 
)fijideitMii#0^  BÄRzUob  'wiader  laiuigeftüll.  IKe  groa^e  Zebel 
pat^.wrb  Mffeiig«  in.li^plge  der  Oorobscbnekleng  dei 
Hnf«.  jM^^ler  enffiilteüd'.qaoh  der  aweiieo  Zehe  hinMigl^ 
ei(ebt  je|z(  wieder  gerade,  ist  aber  mi  4<^r~*8  Limeit  ver- 
lukzft  (bre  Bewegliobietl  iai  vöttig  normal  -  ^lieben.  ^4 
Mit  ftecbt  darf  hieroach  wohl  die  beatimmte  Erwar^ 
twg  gebeg^  >  werden,  -deas  später  ao&aer  der  Operations* 
narbf  'Mod  der  imbedeatendeo,  beim  Geben  keines«^ 
hinderlichen  Verküraeng  der  -grossen  Zrtua  kein  Rüak*- 
b)eiba0l  an  daacUbeMaiDdene  Leiden  erinnern  werde.  Hin- 
«oAtgeo  darf  iob  noob,  daaa  W>  nncb  übrigeiia. seine 'friir 
bere^.  9^  Jblwki»d0  Md  kräftige  Geamdheil  völlig  Nieder 
eriiuigt  bat.  i 
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Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Hydrocephalus   acutus, 

Von  Lindenberß^  Dr«,  SaniUMsrath. 

•  «Oivbngenz  der  Aerzte  in  disr  Diagnose  der  beginnen*- 
deniiRirneiitziindiing  und  des  Bydrocephalus  acutus  bA 
Kindern  fand  von  jeher  statt,  indem  der  eine  durch  8ym^ 
piome  von  dem  Vorhandensein  des  Uebels  überzeug  wurde, 
ifl^el^he  der  andere  als  consensuelie  Polgen  eiiies  anderli 
iJtibela  glaubt  deuten  tu  müssen/  eine  Divergenz,  um  so 
Mebter  möglich,  ab  die  Lehm  vom  Bydrocephalus  attttui 
Aoeh  zehr  rerwiokelt  und  verwirrt  ist,  wie  man  sich'  bei 
ideri  Dmtbsidbt«  der  in  grosser- Zahl  darüber'  ersbbtenenefi 
Schrillen  leicht  überzeugt.  Mit  Unrecht  würde  iMrt'dids^ 
UebelM^dtf  den'  Aerzten  imd  ihrer  Beobachtung  zum  Vor- 
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Würfe  machen,  die  Sirtiwliariglteti^  m  etttef  «dhMi  IKhg^^ 
und  damit  möglicherweise  zu  einer  sMihem  ^(bigMcfaeii 
Behandlung  en  gelangen,  liegt  in' tfem-ÜMyel  aelfc^t''    <  * 

Inditidaalilät  der  Kranken,  genhit^  eptdifihitus;  1^- 
achiedenheii  der  Krankheitsproce^ae,  deren  Locäfliäining  im 
Hirne,  welche  die  ^Hydtocepkalus  tfculic^  benanbte ItraflAc- 
heitsform  bildet,  modiGmren  Symptome  nnd  Yerlaür  4eH 
Uebels  manniohraltig,  wie  die  nach  dem  Tode  anatomiach 
nachweiabaren  vielfachen  Yegetaäonaiinderimgeii  b^^eiaen. 

Die  tdn  den  Sdiriftateliem  ati^eflflirten,  bei  der 
hitzigen  'Gehirnhöblenwassersncht  beobaehtelen  Symptome 
sind  zweierlei  Art: 

4)  Solche,  weldie  mehr  oder  'weniger,  ehiweder  als 
einzelne  Symptome,  oder  in  ihrer  Yerbindong  ^utid  Folge 
ein  Brgnffensein  des  flims  andeuten.     •     - 

2)  Solehe  von  altgemeinerer  B^Mieoinng,  welche 'eki- 
sein  sowohl;  als  aoch  mit  einander  in  'VeHbindong  siebend, 
bei  den  verschiedensten  Krankheitsfermen  verkommen, 
besonders  in  Vegetationsändemngen  ihren  Gmnd  »haben. 

Hier  die  einzelnen  Symptome  za  mbriciren,  ist  nicht 
nöthig.  da  ohnehin  das  einzelne  Symptom  nicht  entsdiei- 
det,  sondern  der  Symptomencomplex,  nnd  jeder  Arzt  selbst 
leicht  die  Scheidung  mächen  wird.  Je  deutlicher  und  je 
mehr  in  Verbindung  die  Symptome  der  ersten  Art  ins 
Stadio  der  Vorboten  3es  Hydrocephalus  acutus  auftreten, 
um  so  leichter  wird  das  Uebel  zu  erkennen  sein,  je  we- 
niger dieses  der  Fall  ist,  um  so  schwieriger,  und -wo  sie 
fast  ganz  fehlen,  gränzt  das  Schwierig  an  dm  Unmög- 
liche. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  kommen  Fälle  dieser 
lettteren  Art,  wenigstens  so  weil  der  Kreto  meiner  Beob- 
achtungen reicht,  immer  häufiger  vor.  Symptome,  weiohe 
auf  ein  Hirnleiden  zu  deuten  wären,  feUert  entweder  ganz, 
oder  höchstens  ist  nur  das  eine  oder  andere  -da.  Hock 
wenig«*  ist  äne  Uebereinstimmung  und  Fdge.  dereelbmi 
zu  bemerken. 

Fast  ohne  Ausnahme  sind  ^  Kindor  ans  Familitii, 


Mi  dttieii  IBaofcMim^  iimhattipb  Sgfb>*«iitfa  änd  2bWri 
cüoto^  «tuHMlii^  wridie  iroB  dieste  insidiöaeii  FombafaU 
Ion  w^en.  Däs^ togeve  oder  ktirxere  Zeil  vorbeigehende 
BswoblbeiD'l^ielet'  selten  andere  Eracheinnegen,  ids.  die 
dhr  fetMMen  Verdaaiing  ond  BrnähruRg,  wie  sie  bei  Kin4 
devn  «dieser.  Art  so  htfnfig-  vorkommen.  Mehr  oder  weni«* 
ger^  Afcne^emng;  SWohwerden  des  Gesicshis;  belegte 
lodge; 'Mangel  an  Appetil;  gestiMle  Stohleallserongen,  das 
eme  Mal  VärstopAing,  das  andere  Mal  Diarriiöe;  das  Bioral 
aniKarbeilned  Gon^MnnslIwVevschiedei^ selbst faei^ einer 
n*d  dtoselben:  Anieerullgi  getinger,  ebfti  so  ofk  ^na  feh- 
lender Kopfcöhniers;  gar  kein  oder  nnr  massiges  Fiebsf 
nrfff  *  staric  remillirendem,  an  das  IniermiUnrende  grknzeä* 
den  Typns;  patftidle  Sehfweisse.  Nicht  immer  ist  eine 
Verimderan^  in  der  Gemiilhadtiramnng  naid  im  Betragen 
der  ^iMei$  zn  bemerken»  ib  der  Mehrzahl  der  FäMe  von 
den,  Hms  sieh  meistens  bei :  kranken:  Kindern  tiägt,  n&ahl 
ZU!  nitecseheiden^  niid  mir  hl  den  wenigen  iFätten,  wo  ek 
sieh  ^UatAt  gretoe  Träarigkeit»  stilles  IVegritken  ond  stieran 
BKDk'  aossprieht,  kann  die  Nalnr  des  naketaden  Feindert 
vehndthel :  verdea  Stiiaoohelnder  (Bang,  Neigung  am» 
Fallen,  Empfindlichkeit  gegen  leisere  Bewegung,  Bmättr 
fcfdng  doroh)  heftiger^  Bewegung  des  Kopfes.  ftMen  ganz- 
)Ub]  dbrriKopf  isti  aber  kttU  als  heisa  .  Ist  der  Sohlnf 
anoh  dnrnlig;  ae  feUt  doch  alles  An&dhreien,  so  wie  Bmv 
pindkdikeii  gegen  hdleres  Lieht  nndi  stürkeras  Geräosckl 
Kein  Bekren^lei^  Kof^ies  in  die  Kissen;  kern  Gr^üMLnaisIft 
deofc  Kopfe;  k)9in\Bri>r0<ihto,  höichateDs  mal  eteaftis  ee^ 
«sWi.  Die  UridBOorcltion  weiefat  in:  Quantität!  und  Qmn» 
UtatKwealg  von  der -normalen  db;  Ist!  der  Stuhl  versidpfU 
aaihiilt  es  /docfainieht  schwer»  tau  löfohtefen  Mitteln  Ende^ 
mng.zD.bewieken;  der  .Leib  nldht.  eingeMgen.  Von  den, 
A^idioiBestimHanng  derStflMKendesfljydrsctffiAaltfseaiiiii 
so  wichtigen  Pulseeränderangen  ist  nichts  an 
m;itikii  niingsin ; FÜlten* «sipd  /die  KrankheitseiiBchei- 
■riagsni  sogar,  to.  wtiaig  ial  dfe  (Aägea  feUehd,  dkss  die 
MüMsiddsi  AriBiesLxseMMi  ven*  acii^iiflaiina!  nnrt  laidhinf  kMutinn 


BkMl,  nicht  niiiMHi  m  Aiphwir  genumnui  wird  iVHUrn^ 
lieh  traten  daen  ComviiiaioaeB  ein,  Bfcwowtlarigfcatl»  läkh 
mimg  der  einen  KörperhäMle»  nübaraad^  die  aiidepe .  ni 
oonvnbiver  Bewegung  ist;  die  stark  erweitdrtea  PdfriHeii 
bleiben  bei  in  das  Aoge  faUendeoi  LiobM  innbeüregüdb 
Die  Convaistokien  halten  äf^^/Slndden  an,  mit  ihveta  iflf» 
baren  schwindet  atiob  zngleieh  das  Ldvon;  nnr  in  zwei 
Fällen  trat  der  Tod  erat,  ein  paar  SuiadeB  nacb  dam 
NeoUiisse  der  Convulsionen  ein,-  ohne  .dasa  ^die  btttdcen 
Seiehen  des  wiederkehrenden  Bewaselseins  ^hgri)eB  hatten; 
in  der  Privalpfaxia  hat  der  Amt»  dm.  an>  LaicMeiüff* 
MNigen  zn  gelangen,  meistens  einen  sehr  achweren  Stimd. 
Hier  wjdersetaen  sieh  seinem  Wunsche  fibelangewandle 
länliefakeit  fiir  den  Todten,  düt  Y^tnirtheil  der  Aagehtt- 
rigen,  and  gdingt  es  endlieb  aoob  dnrob  lange  Uebev- 
redbttg  und  bei  der  ärmeren  Glaase  Eaweflea  dniob  pee«* 
iüro  Opfsr  di^  Binwilii|pnig  an  erbaMen,  so  darf  man 
doch  V  seilen  mehr  als  eine  Körpethöhla  bflhen.^  iintnr 
»hoi<von^mhr:l>eobaehteten  Fällen  dieser  Art  iat  arfriiinr 
bei  .lifieren  die  DntetfiaehiHig  nach  dbio  Tode  gestaltet 
worden,  nnd  nor  in  einem  dorfte  ich.  äUe  drei  Häblen 

Setöaer  Brgnss  in  die  HiiBventrikel^  UbbenfiHhne^ide^ 
Siltiw  mit  Bhit  fand  «ich  bei  aUen;  bei  drkipnrtmritr  oder 
weniger  Taherkelablag6mng  in  vdrscUedcnenilimtheilen; 
in  «inem  PaHO' ein  liicbt  bedeirtendes«  pfaialifcbedfBiMdat 
abf  der  fia  maier  neben  deni  •  Ht^  tojjtündfaifii»  in 
enen^aadem  eine  erweichte:8ieUe'  im'  ihäUmmm  tisrt^sanai 
epMctotasii^  mohter  Seite,  etwa  eine  Kimoho  groes;  lAsbon 
Fäiile^  wo  Ihrast-  nbd  Baodh->Httrie  geöAelwurden^zeig^ 
Icniaichi  in  den  BiwnchisUrilaen .  nn0  einigei •  weiche  flT«^ 
bmlLel,  m  den  Mesenterialdcüaen  waiidio  Menge  der>  abge 
kgerien  ^  Taberkd  kn  Vergleich  an  jenen  bedtatendsr; 
inmier-  aber  doch  noch  gering.'  •:...;(  ••  ir 

<     Die  ^Uebereinstiinmiing'  imCrankimlBveiiiAnlet' 
dös  Lebens  labst  wohl  liicbl  bezweifain,tdasa:ancbiwi( 
andaveli'iülknt>.W4»  di»gnetion^aicM-gn  »mfcishtii  >t>Bb^ 


ttioMei^r  Zeit  tulben  nehrora  Auloren»  liii9#,><S[«ri- 
Asitt»  ^rmHi\PMJk.  a.  Ci8tiitzt::ailf  «uüoMMhrpttlhaloi- 
guefte  ÜBJarfüchttiigeü.  aich  faeniftt,  don  Btft^ais^isii  fiib«- 
Mö^'da«  idev.  li^ff>wplwfiw  ^amtei  Mdil»  miderds  adi 
i»ls>  dinriH|^^/akniMta0i»  >  Ob  ood  io.:  wia;  weit  dem 
wiMi,.  zotvntaraMlna^  ikt'hier.aiehl^d^Otirff'^^G  die 
iUlgeiaeingiilUf^eit  dibflw  Aovpniehfla  lassen  «iqh  gawiaS 
{^Bgrilodete  ImtiM  evbtb^'  wohl/abei^i  glabbe  Job  die 
«kaDiteaehrielMM  Komi  dbsiiHyAv^qrfoiiii^.  oraMain  der 
LMaliaeMi  dbs 'DaterkelpFOCtaaas  im  liirae:  bapiiMkl 
eweheit'  ea  därfeeL  Mfeangleieh.  die  .SyiBfrtoflie  im  SM^ 
dnuB  del*  Vaehelea.  Nitw  iiiMig  CbaraklAm  babda 

Dolr  eine  ^Qlerle  Vegalatiap  anzeigeti;  so  aiiuMMii  eie 
iätk  'iaiif  deeeo  der.btgienondee  TebfarcDlöse^bei  Kindan 
«teUIichiabereiii^  ki  Ider  MdbrtaU  dcif  £älie  inad 
lebhaft  an  Qark's  Sdiitderang  der  rll^i|»qMiiB 
jofb  bei  KJndbniiedDDen  wenlra-  Die  dairoHibefirileiieii 
SsBritorigefaeren  vOfEugs^vieise,  ito  niohi  BmobUesaliiibi  V^ 
wKeB  aii^tia4ieiieii>SaFopheift  oad  Tuberkeln' »teUiph  äiddi 
WeMr  ttbeta  Biidlois  diese  erbiiehe  Antage^  Msifat,  mik 
Mdrt  eiok  ees  ithr  säM^nr  bei .  goringea  i VendbaamieaB 
der  Proaees  4ep  AiiwreiffdW^.eotvidDete,  liir  das  Lehea 
«tehtige  Orgae  eigreift  mdideo'  lödUiohen  Aosgaag  ÜeM 
baifitfinjilehit  dieJtoobadAiing  täglicb.  Uafll  ewUieh  sprtohi 
der  Leiehenbefiuid  An  diese  iomahiie.  <  In  dem  eiaea 
Valle'lmbe  idi  alierdiaiga  ^keiiie  Irnberkieio  im  fiehime 
geAmdee;  da  ea  einei>  dar  erBleo  vbn  mir  beabaohtaiea 
fWW  ist,  Ranm  qnd  Zeil  bei  der  SeotfoD  sehr  bescMirisl 
iNwen/'SD 'kaattiieh  sieobbersehea  babbn»  waä  mir  odi 
so  wabrscheiBliaber  iai^^ala.  dJe'erbliohe:Aalage  dunehaUa 
BMüas  das  «Kraaken  dentlich  za  Tage  iag,  und*  neäli|elzi 
wmn  »dih(i  GeiBchMnatär,  tdas.eiae ^ to<: bäoigi wiederbehKaB»- 
9dkl  'ScroiibaMiMMr Jtai^aaniaiWlaBgsn^  daa  anAste  an  Laa»* 
featobeacdbiae  Mdeti  Die  «oa  AüMa^onier*  daia  Mamaa 
^«attiHaaaanicklaB:  '■•■feMrftekMiiftiiifffnv.Bahaipirmfi^'T^ 


kengeschichten  fehlen  auch  dori  im  SiaiMsi  der  Vbe- 
botdn  Mnrtstiidto*^6Y»plwfl^  inwUnhe-  deo  Vaffdeohfc  auf 
eiii»'HM|ideideK  evweoken  käMdeii^  iii^  dicper  plöt^iell 
iililteP^AdM'MUfUbn  Jlradi^iinBgeB  wiln  mpidir  iSetMi* 
ligkril  eeinea  iödllidiaift  VarilMrva«Mlit\  ^  !■  ideftrVäUeii, 
iwii'  die ''AiMMnDese  i  dafrattf'  himw^V  >dM6 /.^xrailinellAiiilidb 
Mdcre-  Ki*aiikheilB|krocie8ae,.  wie  Eiamken«,  larfickgecrie- 
btM  Kdf^AtatseUäge^  taanpHtibdifr  BbigrifQ.  a  s.  w.  eiiie 
Allevilion  der  Pteslik.  das  (kkkahbiäiägtä.  üodataM 
im  Sladita»  der  Y^iAoCea  mcdir  SymptaM,  di^a*f  ei*e 
Aeinmg  de«  Gehirns  «atd  seiner. Midie  tindeaian,  «ad 
Sfmpioaieiioof^»iex  und  Veitoif  lOAit  dtm«L#aa  dieAoiiiile 
ibcfr  die  Diagnoae-  des  JTydtMspMatf  oaiiiM  lehii^  über* 
maalimmender.  Ohne  gewagte  ^fifiMlheaen  über  die  ilr- 
aaehen^l  dieser-  VerBchiedenbeil)  antaüeUen^  mws  iah  mich 
damit«  hogndgeii,  Inkt  einfieioh;  daaiResaltat  mdaer  Baab- 
aabimigen  a^^faban.   . 

ii'  M  •Mr)Effolg'daii  Iheaapaalisoben'BehaDdfaittg  bei  die* 
aaV  FoviB-deA  Mgdu^tic^fkäms  Mute»  ist  leider  mn-rvamg 
bafipiedigehden  'Bind  eiiBli^'OKeir^iMhateiSymploine  das 
BigrilEtäaains  des.  Hirns  liid  aeiner  Hädle.ein^^BtieliM'  M 
mnnag  fcaioe  Behandlimg  dfen  tikMichte  Ansgluig  ahm* 
«enden.  BiotentairirnngenrAMeiiiin^n  leiafta»  nlciita; 
KäUe  sei  es  in. Form  van  Damchlägan^  aai.as*  in  Fmrm 
«to  yebar^iesskMgeQiist  nioht:)anaairattdan,  da  4ie  Ktan- 
kmi  wahrend,  der  Cmivabioaea  melsttesfiaiioh  iMMfe  mit 
aitMieadaa  Scbwelssid  öber^osaan  sind»  -.Sehbagcki  käu- 
■an» ndie  Kinder  nidbts;:  überlmapt  ial.  dar  Verfamf  vinn 
BfaUnMa  der  Gomradsionen  mu  ein  so  rapidaiV'  4asa  kamn 
ftsit  anr  Aaweadong  vod  MiUtahi  bfeibl^  noah.iviel  weaigar 
aUa.eine.Wirkang  dereeibaü  za..erwaff«aii  iaL 
i  >  Wiaiso  häufig  in  der:Medioin  hängt:>,dar  gUto  Bifalg 
snok  hier  viel  von  BafolgBiig  dar  Bag^.  ah:  >  JEWnüijiröi 
aiafti.  Leider  ist  es  de»;Ac2le  m  d|ar HahmaU-der  Putte 
■amBftlichr  dami  JMtahmkommeB;  weil  »Mai  Balh  jaodiaaiM 
Thitiflibiti  arsiiin.limaiiiBab  »wawiMP  wttdmi,  wmimm 


fige  ftMiliiiigM  gewMkt;  gdlaio»  ftühMili^ 
mUe  mäh^dmii  wte  Mlk4ror  bäl^  ei,  den  Omtiii  dM 
(teMlsf  >fli  Mbei  nd  •  den  anglüdtliöheir  Ausgang  abstf» 
weadaiu  iAndemllMilB,  m^mi  ein  gHfokliober  firfolg  di« 
Bfliaiiilinpo^kMMI,  wird  ia  diM^llalimM  der  PüBe  der 
Zweifel  Didit  abzaweitett  aehi)  eb  ^nas  «e  4e»'  aaoh 
wirklich  mil  deo  Vorboten  der  gefiirchleten  Krankheit  n 
thon  gehabt  habe,  da  unzweifelhaft  vielfach  jene  Ersehet» 
Bungen  bei,  der  Anlage  zu  Scropheln  und  Tuberkeln  ver^ 
dächtigen,  Kindern  sich  zeigen,  ohne  dass  sich  daraus  die 
Himwassersucht  entwickelt  Dessen  ungeachtet  ist  und 
bleiji^.di9i:iiiB|up|«M%|9bßM4«p  t«b(a^  i^rsei* 

nem  Verlaufe  zum  Stillstehen  zu  bringen  und  möglichst 
zu  heben.  Zeigen  sich  daher  bei  Kindern  einer  Familie, 
von  dnr  dis  eine  ondaadere'lfilijMl^an  JäcropUeln  und 
Toberkeln  leidet^  «in  oder  mohtere  Kinder  whhl'gar^adMli 
an  AfdmeepMug  «miliis  geatorben  isind,  die  oben  ang6« 
lührittn  Zeichen  kranket  Yerdanong  und  Emiihruitfg,"M 
kanft^Bian 'nktht  strenge  geilug. die; gegen  ditoeiKlMiheKidn 
gemohleleiBafaandking  in  Anwendnng  bringtei  <-. 

.  Bei  Barretobung.der  Nahrangsonttel  ikt  jedhs  UebtaK 
niasa'iioryenMidea;  bidsiehtlidkihfferQitalitiit^isteaiiewiaf 
aaa  ^mrfigbdhslien  EMsduiahmg'  vorwalten  m  lasBeni 
iMbdl  gnte  Hauicoltor  durah  Reiiriiclikeii^  Anfenthalt  in 
fieiln*  LuA^^äder,  2bisa  ia^ler  VIFoiho^  dereit  WMLsaaÄeit 
domh  (Znsatz  von  lleeraalz'.odek-.iSooleinoid'  V^äUnnsabläti^ 
aeiti  odtt"  anderen  tönidehen  Kdtatenl  sicher  *  vermeiwi 
mil« .  Inaeriieh  Jod,  Leberthvan,  mit  intteponirtann  Bisen«- 
nnd  tonisetett  MiUaln.  Vi^  gyninastiachfr  Uebnog  bei 
Vermekkuijl  aller  geiaügtenAnsfrengeng  iteü  Anfreepmg. 
BjBwitfctidiBfla.BekaMUing  liidit  b«M  eine  dedHidie  Baa^ 
aeruiq;  im  Befinden  der  Kranken^  so  mö(äit0  e^.acHreekr 
MMiig  eeili,  die:  von  (MM%:.  Omm^  GAsyM  iknd  anderen 
im  atedfctyodinaiaritm  dsi»  HimvrnMorsn At  nngegnlh^nan 
«tJegea   Man  aiebt  ja .  nicbt  ao  .iMn»:aflle^ 


jtel»J8oi4l»ge..«iM-4er««iMrtreii  Priiw . verailei*  oder 
eiM  flimiere'G(9aab^Biiä9he  eiialiplt  SoropMD  asd  T«- 
faerkeln  die^mnani^  :cboi  Lebeo  wMNigiraa  Oi^gtM  i«^ 
MbotoD)  od^r  sich  dooil  nkki  weiter  dtifai  eaiwiokdtt. 
Itaeb.  4wBk  was  idi  in  \dmg<da  FüMtm  fceeheehlet^  liebe, 
glaube  ich  sohiieesen  su  dürfae,  dess.aoohbei  der  in 
Vfvige  stehenden  KränkheiiefoiiD:  von  de»  Ki iUerion  »eine 
güneiige  Binwifhung  n>  emHurle»  iei 

:  .      ..«   :  /i    !•  i.  .•  .'     •  »•  '      • 

[,,•.,.••  ....  .  •        •    • 

'  Ikr  SoeMrumieli  zvt  KtftbenfUde  ^s  Heilquelle. 

Vom  Sanitalfratbe  Dr.  Lamby  lu  Iburg, 

t  ::>  %  I.  Jiingsi  behen|itete  etmengliBdier PnUioiel»  des« 
der  Gehislibh  der  8*ife  einen  Unaaselab  iür  die  Cnkm* 
abgebe;'  and  triee  biarens^  naeh^  dess.  Bn||Uind  an  Callnr 
aHe  ¥öllder  lirelt.llheeragä.  WoHie  man*  ans  der  Menge 
aber  dnddep  Legiian  neael*  Bäder,  anf  die  SaldbeitStOeiiiinb- 
lands  in  ähnbchiMr.  Wfae-  sehlieaaen,  'SO  gebamaes  dea 
Sebeiri,  dhes  die.  Menaobbeit  nirgends,  fcrttpfieligekr  und 
fwassbafter  sein .  dtt|fe  als  bier;  oder»  dagegangehabear  die 
Meüeiffolge,  «eleheiOeitwagsniond  balneoieebnbKiiiallow»- 
grafihibn  uns  aäfiättilen,' dass. Um*: alles. bemgesnnd'eefai 
mäMe»  der  Jatrie  m  ilac6e'*nav>  bonie  Kränkheiled  bbrtg 
bb^ea.  Bs'sdhebit  honacbiebed  ao  tibei4ifsig;;^m  beMb 
SdoUwdem  ^>  reden,  iBoAeoMde»  der  tlangenReihe -sollen 
bafaännler.  an^nbiingan,  .als  es  .misslioh  .ist,  dnillber.m 
onlireibBn,  Weil<  sieh  >  Air  dasselbe. iJcann'  etwas  senftAien 
lüm^'-imk  nicht  aabon  itt>  huaderiiwintett  Khfdaen toh 
viefctt  Asidem  gerbbibi  woDde.  ibber  M  isfr  aMr  MKcbl, 
dhr>lniheDfi0lder<}aelle  «ffendibb  4as:Woiil  itameden^  ihr, 
epehttier  iiah  seil  dreisaig^  JahiMr  die  herrKsbslen  Hau- 
nwtkdttgen  -diinba  Zwnnaigl  Jnbre  ^hniduiüb^-aridfcele  iob 
ihr  :jedeni8»iinner^  und  ifadd'flaisaiiaieiwle' 


ydWiitfiwii  AMretrioog  imrtii  iAr.AHmi' dici;henriitohg 
Mqii^  iwairti  .TOo  ümb  Unstem  nkhi  erlÜBei;  tSiAdiit  iür 
0wi|;  iBumMfiMwiidieiMto  veranbeik;  wKhreod  ihre  f^Mek^ 
Koberei'SehwQstoir  m  darMkbe  hiilfrtfokeProieciioD  finA 
irtich  wttid^ienAusstattang  in  den  IRang  eiiiee  befeMrtep 
Beden  eibeben  ^miNliR.  .  Kreomncb  florin,  und.  RodwoMde 
befindet  sieh  noob  eof  derotlbeD  Sinfe  «kinfiegUehet'  tel 
MMekcbeil»  UihdIiebibeMheideBSlarOärftigkeit' Seftaabd 
Mmn,  eie.  jcb  eahf  .mie  alle.  Verstrilmig»  aller  .AalniC juA 
Venirendap^  erfolglos. Mieli^'hiell  kib  arfeb  ibrn  .Voll  d0r 
abgesperrten  Najade,  der  man  nar- wehig  KrifiUnl' lieM^ 
aie  fleHqdette  Segen  zu  spende».  Die  iefeelBh  Beeennien 
h«beii  in  Weslpbalen  die  Arem-TheiflMtM  LippefMdegeteliA 
dio  Seolnffherme  BO  Rebmean  den  lieg  gefikUert  oodiiii 
^U«tordieBte  RrsqeenaB  geaelat  löf  WestphaieB 'aeiUnM^ 
Werl;  WMerfcetten^  SabdiOtten,  Soeet,  iSaU-UAte  end 
Ubetatt,  ^0'  SaKaen.  besieben;'  emataaden  Badailnstillapii 
ipelcbe,  «eiii'sieanrgriiaserefi^'eqaeflKitveniAitese&'keiadB 
Anprtisb  macbeD,  docb  Ar  die*  Oaigegeiid''egi|>riawlicli 
and  beilbriBgehid  sind;  Atr  alle iwand  Serge geik«gen;tifcdiMa 
Mfisoiebe  UngoMt  iwie  RotbealeldO,  dtoian  ibiieMr  ¥od* 
trsMiaUDeit  <alloNi*;bbar-r  Sippen  i#eil.iiberii^^ 
dipfk-oeinz  Osnabrück:  ein  t»ahreriH*ÜBÖbitz^isi^iweiehedi 
asa*  aber  die  ZagtfngKeMoeit  wo  «iobi  ienehsnn,  rdadl 
afebiM  eHbicbiert,  wenlgAeaa  niebl'  töMm.  Mdgcaicdie 
aeeblMgenden  Worte,  als  Daidcabsiattang  gebea/  fiir  did 
Wohübalefa  der  Qaette^  die  iob  sebttufig  ^Ar^^m^A^ 
flMUhlig^  iÄbeeUadagmss  la»  die:  vattivflloherder'idhiai 
Imiires^  derMnuiken  oosereripferovinc  WMnKgongii'Afdet 
boanatog «ad  bttMMeke iJopak ans nMeaiflsfaenwünadMi 
-  '  §.  9l<  Die^LaaakitiMel'Osnabrflok,  der  iittdweiAliebe 
Sbaildeii  Königraicba  flannever;  wiM  vonOei  DaebiWasl 
rfßk  eineoi  Arme  des  fiemsimeben»  goBtstnriiyia  t»  «fat 
Osning- Gebirges,  so  wie  von  Aosläofem  des  SialaU»  ihr 
WWerbergeviiel  dter  ^Pwim^WeHpkalkä,  idiiptfuiegeail<  Der 

igibt>iin/dq>pefaeg  Reibe. 


Cäber  die  iMiftwiirdigett  fieognoMisobeA  V«MhMw6^ 
iDtlche  nanertWl:!  wmthekmi  aii4oiHei<»  ttber:Krain«Bg«i, 
UdMstliisaisen  Ma  fafofiiB  ich,  «MH«  ote  biM  dMÜMlM* 
k6Bilz€r  n  Seokerode»  HbrrJülim  Mm/Wr  »Miimmhia- 
gottie:  Oebtraidil  uüd  ttbewaaghende  AofadyaMe.  •  Bm 
iibMIiohe  2Sag,  vorstigUdi  «os  Sand  bMabend»  aribtbljidi 
M  Ibarg  bis.  IMO  Vttfea  QMMbrtaodaicin  ist  am  rm^ 
bmiieiMn;  dapn.Ctoi^lMii^ralsaadi^  Weiter  oMiloh 
Mgt  riadn  Wälderibon  ie '  nicht  eoostanter  Aoaddmeiic^ 
«ö  Meihe  desOolilha  und  idato  die  PcMiatieft  des  IbM^ 
peiei  oftd  Mnicbelkalkft. 

.*  im  WäMerthoe  tiegM  die  KofaleegrebeD  der  Beii^ 
MninialnitioD  SimUbai«^  Dai^#ia6hen  treten  inselartig 
heifvoa  las  Norden  der  koUeweidhe  Keaberg,  im  Westen 
(imi  rEodtüalssndeB,  GoDglomeratsaiidstein)  der  ■ilggsl 
tau'  acfaied  fisengniben,  mib'i&i^erschieier  «ad  Scbvrer«* 
apith.  iFfillier  .iMnAa»  hier  'aaoh  Sübslerze  gegfabea; 
siber  der  Ba(0  rsmrde-  weg)»*  seiaer  UnergiaWgkeitr  vepr 
tauisen.  Neehi  Wrie  aMfereS(Mlze  mBgen  hier  AodtiUagaD, 
wetohe  ein.  kannmissr^räher  Find*  iereibsl.n  Tage  fbr« 
dsrl» 'manche  vieUeicht»  daven  Werth  «is  erst  dia  fiM' 
achrcilande  Teefatiik  kennen ;  lehrt  Aach  mnerrfqndlen 
dtfaftin  vneah  gefunden  ^^srden;  ioA  Norden  v«m  iberg 
Mäotantensileiner  tleien  Lage  iiüiuniMiaaa  Hergelsdbi 
eifae  fSoh#efelqnd1e!  und  eine  halbe  Stande  dnwm 
CMen»:  iMfihiiihlieh  ans  einem  Lager  van  r  Mnaehellarik. 
^alBleher;Sich;bier  swiaebeti.  .beide  F<»rmaticata  daingl  und 
aon. Lehni) nnd .Küeeper .übealagari ist»  eine  swtaita Sdnm^ 
MptoUeii.fQlletlen,  wekhe.Kalk  ahainteiln,;  nnd  SjaMcjnBlIeB» 
tedenisiehimi  Zhitoldas  KicGhspieis  Oesadeii  Attemfreneo 
aMi  der/nngeatiMei^Jhihe,  BndeseUatam  Tdr  künftige  Ge- 
nerMidnen  verbUdedd.  Uneweifelhafti  fimlen  eich  in 
leter  Satisnamg  von  Iburg  aedh  viale  de^eMken» 
wigakknnti . 

Der.aikllioha  Zng» -am  KreUe  (nadb  ffMiiiawii  Im^ 
fclJk»  kesMheml,^  «dcker  jspliil  nale.'Vi 


hMl  (Amm— ile»  ^eUL^»  h^ceramm,  tSX&fiattn'j  iO'wfeitol« 
lenweise  eine  Menge  Schwefelkies  -  Ballen ),  büdel-'äen 
eigeotKoben  Sapn  4»  ehemaKgea  >  MüMCenehen  Meer^ 
Uneens»  der  jüzigeD^Sbnner  Beide»  die  er  in  einem  groieeo 
BribkmiM  in  -NoMien  und  Osten  nbgremXt  Dies*  fteiM 
eriM  vieUhcheiDordibreebongen  ven  Wasser,  dareh  welche 
Seldbcblen  sidi  jetzt  die  Sirassen'  niehei.  BerBergi  wor-^ 
auf  Iborg  -  liegt,  ist  dadoreh  ganz  isohrt  Ven  der  Seani 
bar  findet 'Sich  oft  noch  in  beträditüeherHöbeSand  in 
diesen  Schhsiditen,  welche  das:  Meer  beraofpeitashie/  eo 
wie  von  Norden  her  Moaebelhalk  ntod  Wälderthofa  -ah  die 
Kreide  an-»  oder  nnterlägerow  Nur  en  wen^n<SteUeO'iinr 
4isii  sieh  Theile  dieses  Grebirgesi  in  die  Heide  vori^Cho^ 
bio^  welche  vor  -ftüelctrilt  >des .  Mverse  Vorgebirge  loder 
gar  lisdn  bildeten.  Sin  sehiher  Vorberg  -Hl  der  Bksm 
berg  «wischen  den  lirobspietan  Disses,  Lael^  ebd  Hibeiv 
welsher  ner  dopch  einea  niedrigen  Settet- mit»  ideito  fid^ 
bipge  knsammaafhängi  Er  bat  ?  etne '  Grandfläebe  <  von  »ani^ 
geAibr  einer  Onadratmeile  ond- erhebt  sieb  überidie'Ibak 
sohle  eirwa  850  Fnssr  wahrend  die  höchste  Ittcbbai^Knppe 
den  flebirges,  der  Aakepoll»  sich  UO  Fnsa  höber;  bieiamr 
iteelnten  Böhe  von  400»  Fass  hebt  Br.  bildete  «ine:  m& 
re^ohnMasige  Figur  ond  besteht.eigenllichaM:aweiiohnÜK 
len  Bengen,  welche  in  einander  geaehobe«  'Wwrdeaq  eia 
laMfen  Ton  Nordosten  gen  Südwesten,  and  haben  an  (4ar 
Bcrtthmngsfläche  tiefe  Sdhlnohien  jn  entgegengesetnar 
Mebtnng,  welche  »emlidi  weit  himaf  die  Zweitheiligkeil 
Terfo^fen  lassen.  Dieser  Doppelberg  besteht  znmeist  aa6 
dem  Kreidekalk  des  Osaing,  aber  die  nordwestliehe  flKlte 
liefert  Mergelsohiefer,  Platten  von  bygmaidtriacher'fie^ 
eehnienheit^  zwischen  denen  Nester  von  Gagat,  Kalfe 
afMith  eta  gefenden  werden.  Gegen  den  Fnsa  finden  eich 
im  Moor  Bernsteine.  Am  Fnsse- dieses  Qalbberges/ sve 
elr  .im  Südwesten  bei  dem  Dorfe  Leer  ansUnft,  bdfindet 
aiah  ein  SooMetoh«  welchen  A  M^  Ftass  tiefer  BvdfeR 
bildet,  tler  s.  g.  Spring.  Dieser  so  wie  der  günie  Hesg 
SQ.  interessant»  dass  sie  einer  ansAfinrlichesnn  Beteneb* 


S7I  IhMaM  HiiftÜll 

öMlidifin Hälftedes Btoniimrgts»  md^aiiar B«be )mi mmI^ 
Kflkfli  Fowe»  den  Lteracbeu  SMldeibhe^'g^ueMboE;  Ml 
dicbi  aetwB  eiaem  sodi  iiafam  Bsdirfi  dem  Kolk«  waMftcr 
von  sehr  sohwaoksaUgeiD  Wa8ser.g«fillk  Jal  <&  &.  MM^ 
BiaihnSBUe  liegt  an  deratfdlicbiiiäailadwQtomg^  lUMar 
&2|  Grad  nctedUeher  Breüeund  SS|  Grftd  öaMichdr  Ijä^« 
ud  f^ahöü  vom.  Wiagbold  iNsaeo^  Aanla  Ibung.    --  .. 

£a  bal  eio6  irubderaobdlie  laatoriBobe  Ooigebing;  .ia 
Wtelea  von  dem'  aiifcSchlaghois  bMandeotai  BteiabdügA 
iD  Süden  vea  Höh»  znin  Iheil  HociMnild,  begnaaA  bai 
es.  in  weilerer  Ferne  in^  Noriden  «ndOsien  die  €M>ii9»f 
Imte«  ana  der.aich  der  Ravsenaberg  nnt  seinen  Biiiaen 
keekuMlislttb  barrordranfgl»  snr.  linftesongL  .imäeiMl 
der  Quatle  erhaben,  sieh  die  aan-fleiine  geböfigan-Jätttom 
OeadtiMwnr/  Sied(>faanen  '«ad  Andere  a«. fielriebe  und 
aaer.  Wöbrnng.  <lMk Salin:- Pekaanab  «aböngtn  JUmot  nnd 
eifMeakWiilbabäiHar;  Mlbal  diase  Gaappe  ist  nicbi/aaMUB^ 
t0mgtteni<;nibhi.aa  bitelioh,  äla<«aiaaitt|^cb  dieifiiBigan 
SeKnenm  Mid  pSegoi  DarifberbiBanaacbMütctaala^ 
über:  di0.  üppige  Fhvj  «elabe  nabh  wealpbaKaabeanWeiae 
■iil  oaiJMBlIeaJBdgern  nnd  OeböAen  beselBt^.bieRktMMiie 
Mbnuaaged:  bebäet  iai;  deren  rolbe 'fiiober  und  amiolat 
wMae  Wände  Rlem,  AeHdidbkdt  nnd  Ortnirngwinn:  ba^ 
kaAden..'  J)a^  keniglMbe.  Sisbiosfc  Xalalerkaalp vmü  aeitaai 
Vilddben^  v  w^itarUn  idie  üjirobe  iwai  DisaeK-^nldidiMbar 
bilaliB  .datf;«t«lfe*  ftaviteabehrg,  aiMivalles  diaarf  JIbk 

iiibui^!  der  beawiddteü  Qebippfcfltte?  es  ^drängi  Ab  dtam 
BHelie  aiae.Fülie/dea.SöböMa  dnf,.  «lelehe:  seibüMfai^ 
Maele.Laftidaebdftanlaler  nberraadhle,'  die  noftM^en  Abgü« 
eiaea 'WaaadlB|iiegektbu8aaeetzan/fandeDi*' 1  • '.1 
t  nelh«iiildB:  Kegli  a  MeUea  Midtth  iM/Oaaabriioki 
14  :M«ilen.  eetlieb  von  Ibnrgi  5  Meileb  nordnaUieb  daa 
|liMlBler^:44  MeUen  aördlieb  wn  Verampid,  :21ledte  nied^ 
«eülieh  dmHittb  und  4.ilBiiap«eiriaiBiiliih  mvBkk^ 


Mü  ;|lit;«ifett  flieiM  Orten  MHodMüfMde  doMi  Gltatt^ 
bmtk  verboBdaOk  nnr  haiidie  Rdüidnivcbllttnster  »tfch  eine 
UMlP'  ?M  4  Meile.  ^  Dbs  Klftna  von  Rötbedfelde  ist  tM 
temtioriaie'  und  hal  «lobls.MggeieiohMted'ak  dett  üanoh 
der  Siedepfannen  und  die  VerdnosUingen  der  Oadirangeni 
welche  beide  vom  Volke  aia  hpilsatn  kieiractttet  w^den, 
uad  zwar  mk  Recht;  efbüehonersterer  eovi^eüeii'^u  aof^ 
drihglioh  wifd.  AufTaUend-  dagegeo  stiehl  der  Boden«  nb 
gegea  die  eüdhehe'  ond  sttditailicbe  Näobbiirsöbaft,  Hiv^lcfae 
noch  de»  Charakter  der  Senner  Heide  fragt.  BoHA^ 
hat  auf  d«i '  ifefen  Flogsande  nnr  ikirirtige  Vegetat{on{ 
ämihches  Ansehen,  wahrend  die  ßissener  PInr  laf^end 
ond«  sehr  fraobibar  ist.  Selten  dürfte  man  aoPforthorendäif 
Bfa^nie  so  grelle  VerBcÜiedenheit  des  fioden^^  fiodeii^  *M 
hier,  wo  der  in  das  Meer  ^seMeodeite'  oder  aus  ihm  go^ 
hobene  Berg  diesem  in  früherer  Zeil  die  Fluren  von  OkmiM 
HUiefi  lind  6iahe>eotrisa.  >  -:  >•   >'** 

§.  4.  Der  SooHbfunnen  tu  Rolbenfeide  ü«^  nor^w«^ 
nige  Schtitte  vom  sbdwestiiehen  Rande  des* Kolket, '^dea 
dttfoh  eiben  BrdfaM  gebildeten  M^iO  FwA  tfefön  triebe 
ters,  welcher  stets  voll  ist  von  schwacher^  SMie. '  '4liei^ 
Spiegel  des  Koll»  isi  ganz  ruhig,  daher  der  ZdfMis  in 
betrttehtticher  'Tiefe  aMEunebttien  ist;  et  bleibt  sich  bniii^ 
gMcb,  wie  aus  dem  Ablässe  ssu  ersehen,  dei^  deib  grö^nsei 
Konafrade  als  Triebwasser  dient;  eben  so  een^tant^f^  6m 
Mtsdhungsverhäliolss  -des  Kolkwässi^ra.  —  -  bie  8oök}bdM 
dringt  <  7  Foss  unter  dem  Mande  des  umnianerten'  Bran^ 
nenn  aus  dem  Kalkfelsen.  Sie  muss  vor  47^,  wo  sN^ 
vMB  KarfUmten  BttM  AugiM  IL  in'  Benuüeung  getoge^ 
^m^e,  einen  weit  höheren  Stand  u nd"h6here  ErgusbaiMAto 
gebabi  haben,  wie  aas  den  Resten  'des  Q^eMsteine^'-M 
eraeben  isl^  welche  in  Osten-  lieg^  and  lieflRMIIIilrtf "mfil 
dem  Abbruche  verschont'bliebefi.'  ^     '   •"    ■"»► 

Biehi  neben  der  Soolqoelle,'aüd'^derSGtben'Sfell/wftn^^ 
aber  oirca  %  Fas6>  höher,  eiigiesi  $k^  noch  efine  Qa^fta; 
aber  minder  ergiebig  wie  mhider  salzig;'  dies^  iüt  h€ 
troefcMir  Zeü  stai^k  ibii  Kohlenöttore  gemengt,  «So  dte^sid 


idaSttDcrliiig  di0MB  käm^  mllm  da»  Gm  Jütorl  getMn 
dra.  Sie  i9t  ycn:  4cn  Sootttmmieii  abgedoterioa  4aBd 
fkibM  auf  4iia  Triebrad^  .hat  ^ker  mH  dür  Owptqaalia 
geoi6h)9PbafUiche  üoiQtaMniag,  «elcibe  vdn  .E^Aii:Bii^eo 

Die  OigeiiaMiie.SMlqlieUei  ^ebe  allein  Uer  in  Be* 
traobt  JconMii»  ist  eine  aebr  retehbche;  sie  etgieaai  duacb- 
acbaittUcb  in  dor  Minute  46^90  CabikAw,  i«aa  iai  Jabre 
7~40/)00,000  CobiJdbia  ecgpibe;  docb  bat .  na« .  frober 
den  jäbriicbeo  JE:rgo$a  nur  su  7,000,000. . Cabikftm.  aage- 
üoimineQ.  Das  Bugßbni^a  der  miieren  und  .genaoen  Be- 
obadhMingeii  ist  w^  nur  der  Salio-Adouaiatratioa  bakaoot 
Docib  '^rärei  weooi  der  Soolbroaden  aucb  &ar  T.NiUioaeB 
Gabikftisa  im  Jabi^e  oder  in  der  Miaiita  nur  U  Cubikfoss 
liefen^  diese.  SiHMie  äbcMohwäogHch,:  reiohleiwait  ubar 
den  Bedarf  der.Salasgewiimasg.  mid  deaBadite^^weaa  beide 
aocb  in  ansgedehnler  Weise  betrieben  «wätden.  lUi^SQCie 
»..•Sab  y^MiK>t(fiiii  ergäbe,  da  jedar  Cafaikfiits,  ^dcber 
65  Pfund  wiegt»  aad.3  Pfaad:Koeb^ali  liefert» >  die  Somaie 
VM.40Q.QQ0  metciacben  Ceataüvti  vd«  »MbOOl»  Centowi 
bäigerliobei^  Qetriqht^.  . 

Der  Spißgel  des  Soelbfiv»mie.  bat  aii^t  iromar  gleidlie 
BiHie»  min  Ifiveaa:  differict  YtM  ft^r-g  Fusa.  Aiber  as 
fodet  dabei*  Itein  regeloiämgea'itypisqbes  Veriiabani Statt, 
wie  bei  der  Kissingf^r  SoolqueUe^  soi^deni  diaa.  iakiaUiäi^ 
gig  vqn  der  Trockeabait  oder  Näiee  das  Wailani«r;J)iaa 
Yersinl^en  nnd  St^igefi  daa.Bnianana  barubt  auf  byidra«- 
Üfdm^^  Verh^tais^ea  in.  dar  Tieie  des  aerklMftaten  iBengea, 
dosoh  welpbfani : die  C^näle  nad.Abflussröhrannfan  Sik- 
at^e  in  aaMtaantea  Wiadpv^fan  laufen/,  WaankaiA 
anbaMafider  Trpckenh^  starker  Ragen  erfolglp :  aieigt.  dar 
Waaaapsppagel  oft  aebr  sqbnall,  wobei  aoab/das  auflMlend 
erscheint»  dass  dann  die  3oola*  .Woba  man.aiabitiMiiinBi 
odfir.  yanfiifat^  daaJcep  soUte^.jErtär^  d.ib«  ad^wArfli  und 
aftWiftr  ipjU  Bei  sialehen  AaläiBsaa  areigaat  es  aioh  .in- 
wailaa»  daas  die  soaat  gana  Jklai^e.  Seoto  triibe,.andiletoig 
b^orviiUi    Mb»  bat  ,mfk  bamhigii  iMt.  dar  \Aana>aao, 


'tesri'dtentiMilliiVMiiltM  d^'^lag^äiBel'  MtBUMdendb 

Md,  wodMrdh  die  VrllMiA^.  > Allein  diei  Qvelte  eMsC#rä$ 
mw  bMMebllidier  tiirfe 'imd  die'A^digkeH  der  Score 
diMrirtil«!'  \mtigi ^  als :  dasfe  Mbn  «olifa  oberlllcblloM 
CoMmiiiikMibn >' «Mehmeft '  mlteBtb. •  ^Öb' mbn  überiihofit 
i4»4E«sMitt0  der  Vriih«i^  feiiaiie'  Wä^g  vorgenommto 
iQildiiVMliliihVB^  der>8oole  dffnn'wiftlioh  geFuniiea' hMf 
^by^ief^^istiüen  iMrUIUnissen,  daferh  *mm  ttioht  «Hraet 
für'  die  Teehiiib  ion';Wicbttgk«il  sind,  scheint  Mm  ikenf^ 
A«riMrkseiiik)eit'ts^!:^dmeb.  Der  Sprinj^  zii  Laer,  der 
iSMideiob  mk  slidßcheh  '  Bilden '  des  Bergee,  eiii^<  Stoode 
Y<Mi' lletbevfelder  »SeoNMiirncin,  hat  eifae  durohaM  onbä- 
tregte»  OberftttcM'  mm  immer  gleicher  Hbbe.  'Aafch  er 
tölM  mmtHikh,  iirallei  hoch  mV  und'  trüb«  eitk  Me-Vft 
Mebe  davon  biMbie!^öbl'n)obt)so4)i)erffläoUteh'^^sQeb«h 
'6cSn,  ehet^  in  grdssei*  Ttelrei'  in  jener  Regroa>:wöfeide 
Q«dtea  «ich  noch  nahe'  ftegen^;  und  wahrscheiolioh  M 
le»,  ddss  die  KoblensMire;  di^  fixe  Left,  im  B^ekniiidilen 
giswaltaanie  Au«brliriie  roaohtj  folgend  dem  Laiire  nder 
OQellen'-a)»  4en  AkMig«oanä)en,=  mekhe  deb  geringatdb 
-WMd^sCakl  leriten.'  Ob  diä  sifirmieohe  trübang*  deb'Ülo- 
-tbeÄMder«  firännehs  ond  dos  Toben  des  SpringKedgleieh 
eiiisiehen-'ties^  siili^'durelv  die  BatinHAdminislralibn  leiehl 
^mthiM,  Kigef  es  iiii'«B«reioh  ihr^  Inienesfl«.  '  : : .  f 
>'  (Der  Sidölbronnen  sdröih«  eus^ef  den^  Nasser  ^auoli 
eine  Menge  kobiensanres  Gn&  iw,  fixe  Loft.  Sie  ent!- 
atrboil  in' grMfiferer'&Mbge  als  sie  an  da$  Wasser  gebunden 
hW  tind  isi  foigKo)»'  mü  ihm  gemengt,  -wenn  nicht  «oieh 
ans  einzelnen  KifaAen  dae  Um  ft^'-siehausCrift»  traseteh 
dahms^  aebiles^en  läaidt^  dAea  die  Menge  des'  6a»ee  vk 
Zeiten  reichlicher  sich  ergiesst»  htobl  blesi  die  Ldfieobich^- 
Mn>  Über  ^enfri47asser8|^iegel,  sendetn^  vtott  der  ktkugs- 
eanÜe'seibäti^lNf  Halte  fiber  den»Bronnen  staiic  achwttngeK 
ohne  daae-diebei  temporäve  Reibhlifcbheit<!en  beatimMteb 
Varhateeb  d^r^Vntm&ripiMe  geboMien  ^ivdhre.'  Dteseni  fiüi^i^ 
»elehttihme  »ententt  Idi»  H}ddlle'  IdAs  Brodetn  nnä  tMkct 
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iin  .m,m^  dem.- PyiMioiiMr  «MltiMtergonAraaiien  ;-«te 
mil>j6dfifi  HohhnitiiiMliQge  «;iliMiniii»li  s.FrMh  g*aihä|ift 
fMTk  iliese  S^ole  wm  J^e  iVMMl  ii*  diM  m  JU*. 
-Nach  einiger  2ell.inibi  sieiaieh'  Dirf  «ettslilniMiliBhrgmiMfi 
Ikhl  abv  itronaeb  sier.Hive  KMrheit  wttdflrr^riii]tj.  filMe 
Triibang  und  de^:  NiederaeUag  aoMeben.  durah',  fiatar^f- 
lefaufl  des  mr  locker  mit  dem  A¥«d80f  vertbuokiMMa  >Jcail^ 
Itnlaonen  G«se6,  wovin  .£isen'  Md.  KaUwffda  igabbddmi 
iraffm  und  nun  frei  werde»  OhlMl*  aiiöb  ^ftalahi /^or 
J<lieder8dyhig  in  deh  Abmi^oalilton,  der  Eiaeo&ohhiaMi, 
iwfiß  er  äicb  an  allen  gfl$reicbefi:>8(ahlkn]iHiift..firideA  wid 
•iflli^orin  Wakhner  Änsenik  und  Kiuprer  fandi  äms  demsettMi 
PrtKiesaet  enialand  auob  der  Qoelblein^  eb  KaüsiMer, 
von  faöfchst  abhitzbairen  Bigeoaehafteft  dafMliMi  decafe- 
fli^sselideit  Soole  gebildet  hatte  im  Laufe  der  JaMHmdeM. 
lOi^e  Ahsinti^i^ngikaaB  mlin.  in  CMteQ.niid  am  iheiMMen 
iti  Südaeteai  verfbigen,  in  Siaken  iasd  msm  früher  den 
fitein  in; d^r  Dicke  von  4ft*^S0PiA8<  Der  Yormliga Sani- 
tmbldeich  war'  in  sdchem  Steine  aoagebanan^  jeAstkaon 
man  die  geflobichlete  Bildung  ote.  nur  JloGb  an  dem  /Ab- 
iflusaeanai  de^  Soott>ninneii9  erkenoM.  Dliesat  St^nbank, 
wdicbe  in  versdiiedener  Miichifgkait  den  Fussde».  Berges 
^on  dem  Soolbninbea  bis  ganHdIern  äberlagerM  eitMrt 
«ur  noch,  ia  Nestern,  welche  unter  oder  so  auhe  bei  Ge- 
bäuden liegen»  dass  ihre  GawimHing  ntcht  tälUieh  iai. 
An  flaue  uad  üntferwetterbarke^i  ist  er  dea  Toffe«  ia  den 
Böonerbauten  gleieb  und  desshalb  wie  seiaer  Lagorhafti^^ 
keit  wegen  von  jeher  sehr  geaaoM  wordea  VpryiigKtb 
M  Brut^kenbantan,  Wasserdäflimea  und  dergleicfaett  ist  er 
Mbr  geeignet  Aus  ihn  sind  die ,  KirohlkttnM  ider  Näeh- 
ibarschaft  und  alleSaiingd^äiide  efbattet,«  GebiMnt  lieleit 

JDlie  völlig  forMoae  Soole  ist  gatis;  /kl«r*  land  dnnah^ 
«ichtig.  Von  Geschmack  Sehr  .sahrfg.  dwilnifcnft .  lind  <itiwas 
Muers  «bgeaiandeifeiSooto  aberi.:W!^leherdief>KaUtosmf6 
emwioh,  «II  höebst  widi^rlich,  Bkel  fiufßg9i^  Mel^ov- 
peAUdc  dar^Stiole  in Mbil  HiiGf^i ÜMMarar,  «addyMM 


t 


Qrii|M^Mii^t>aO 


mv 


TM  Poife^-demen  Ursprung  babe^  Die  Schwere  der  Soole 
ilj^rtrifll  qie  4e^  HierWVtltefS,. -  waches  (fie  specißsehe 
Sf&weri  ^qf  €09D  hih,  wogegen* das  det.S9de^edisell, 
ztvfscheB  «Qttf  und  4,066  beträgt 

§.  5.  kibemi^ft^es  Verbalien  der  Sxiole. 
>-  Im  fjalne  3^40  erhielt  der  Hofratb  WbMer  zu  Goitin^ 
geo  vomtOötiigiich-RannoTerschen  Minislerrani  des  Innern 
dtai  wii$iiig;  dte  Bötbonf^der' 3oole  wissenschaflBch- 
cfiemis<n_  ttf  Mtersoehen,  welche'  derselbe  döih  Privalr 
Docentdn  Ifr.  Wissers  in  Götlingen  übertruff.  Dieser,  als 
Meister!  in;  der  Wasser -Analytik  schon  bekannt,  unterzoj^ 
sich  delr<tlesd)ine  im  Oei<jber:48iO. 

Delsem  Berichte  veno  Januar  {844  al  das  fiönigliehe 
MtnisteiiQOJ  entnehme  ich  folgende  hierher  gehörige  An- 
gaben:}    I  •    ' 

Temperatur  +  fS^XL  =  44'^  Keaumur. 

Sp^ci^sches  -Gewicht  bei  -f  h%^  C.  »  4,04882. 

PeaerijesiSfidige  BeständtheSe  =  6,485  Pioe. 

Ko^MsXufe^s  in  4eUii2^en  =:  47,232  pariser  Cubill» 
Kd^der  40.231  Gran. 

ZwNfoph-koMensaufes  Eisenoxydul:  ^,462. 

»^!:        -  »  -tfaf^anoxydul:  0,428.  , 

Brcm  in  Äid^em  Verhaltnissife,  doch  quantitaliv,' wegeh 
Mangel  efinjer  genauen  Bestimmbügs- Methode  Cir  Brom  in 
solchenl  passer,  nicht  ermittelt  (§.  9.  des  Berichts). 

jpg  alk  Jodmagnesium,  dodt  in .jgriDger  Mcnge^  hnjl 


»-  — 


\ 
\ 


—   «I 


aus  ^demselben  Grande  iirie  bei  Brom  quantitativ  nicht 
besliminbar  (§.  40.  des  ^^rii^Ms). 

IKe  TFf^^^s<3ien  analytisdhen  Tabellen  geben  den 
Inb^t  an  nach  Grammen,  so  wie  nach  dem  Verhältnisse 
venr  4S  Unzen  Med.  -  Gewichts.  I^h  luite  mir  die  letzte 
RttbriE  genommen/ ^eil  sie  zur  Verglciclning  mit  anderen 
Wäsfiem,  wobei,  gewöhnlich' diese. Norm' gebraucht  wird, 
am  besten  passL~  -   *■  ■-'*'- 

I  ISämmtlicbe  fai  derSoole  gefundäaeo  qimiffitfltiv  bestimm- 
ten Hsstandib^e  cJatsprecbote  der\föl^jiäenlJebersicht: 
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fcsfihMwiWH)  VJiMtf Ott  4BiHewk i)i\!  1%^  hii 
iKaser  AnaifM,  wiö  die  ina  KleiiMto  f eh^nde^Jenamgliej^ 
wricho  «r  'itt -dbBi.BefMilerliMdi«eibl»  inacflieQi.as-^iyfM^ 
8ch0iisiinHliv  da«,  er  diteeMm  vaföfibdiobd  Bier  ge^ 
niel  dae  RetoHai.  .     >  < 

'  ..Gero  hatte  iob  zoi^  ttberäiehlik^hen >  YeifiiaMmig  der 
aelhe«fcldoi  Soole'  mH.  andeate  iBade^Soolen,  Daraeodieli 
d^r  Hreotc^aefcer»  «eioe  iaballanaehe  ZiisaiDBiaiiatdiMig  ge^^ 
gebea^  wtoloke  dte  Präfaltaz  der!  flothenfakter  Süoie  de 
GUor  Mf  dftt  .önlaii  üUek  dardrao/ wttader  *^  Der  Heiir 
^dieker  3IW»<itom<  oa  Ibur«  «tterepg  «Mi  ^er  miA^ 
aaaita  •  AnftieHflOg  der ;  vergleiehendeo  Tab^  iroik '  ddr 
SalHrferigkeil,  :iralche;  die  Redneffen  dek*  ivetadhiadefaee 
BeiMkiMiRgen  bei;  :aben  es  latad  >8ick  aohobtgleieli.ÜiH 
fiMlgai  itaaa  die ; Tabelle. iaee  gross.  omlaügmch,.ge«ioNlad 
sräre^  wegen  der  vieieR  : Abtbeitiiagen,  •  bediagi<>dadMl% 
daaa!  did  vcMbhiadeDlia  iinalytiktei  aicb>iterBehiedencr 
UolerBiilIhHnipmetbodeai  hedieäi'  baten.  iBpet  miasldiala» 
qifleriileiben^  tmd,  ieh;  miob  laitf.  vefMebendedie^hriBkeai 
Jed*r  ^rd  aber  die»  SeMiAhaBi  an  Heilpoitaseii  is  diaaeni 
Waaiei  glekdi  erkeaoai,  oid.fliobdiarYeis^iidlQng  danaiA 
ttil  jedem  besondeni  SDolbranaaei  ftmuiireli.iQöaneii.l  -n 
Vea  den  Mma^l&ig€\  sagl'  mggtt^Anmkmikl  Im 
ricbtei  lUe  liullerlataee  bat  vofa  ddn  BestandfibeOen  dar 
Mole  die  freie  Kebicbaäure,  Jceblenaaare  Kalkmie^  keüt 
leaaaur»  lalUerde,  daai  koblenaabrefiiseboiydal,  d^aldabf 
Idaaaariä.liaagaMiKyAi^  nnd  die  aabvMfebliana  KaNMde 
gßm  verkarea  Dagiigen  etolbähl  sie  nodi  adiwefelaaüim 
Kaliji  sdbitefelaanrBB  .Dtairoa  und  :tibavbaofiltMdie-  ttbrigeii 
SaBlaiNltkaile»d*r  fioiaie  ia  relalb  badetteed  gräaawet 
Menge»  wobiM  aber  laodh  wieder  KerscUddeabaiieii^  Stall 
fiatoi,  >.  ittaehdoi^.  die  JteiMvIaQge.  bei  der  Koohafek^ 
beieiliing  iMagere*  dder  ktifaera  SiciA»  beibefaältea  nröfidea^^ 

.  -  §.§. .  Madioirnirbjdae  .Bedi^tateiiheit.  Iherapeilrt 
tiiii.   '...'/:  >. '  lii«oheF. fVel'lbi:  >«  >//   :    »  •: 

:im:  hk) iyarifpnilabrfaon Aw»  wat les .  leiebl  nndi  ewidhlbite 
den  Wertb  einer  Qaelle  anzogebdn. .  JiadialisobeiMlni&Bakb 


grttppeoi.  und  je'  »Mhdbitvl  nebc/oöer  .wadigBl^  ijeö^ 
HMpMngrefieDBienitift  faiiicii  üUftasettiMeligewrieBci»  iwtw, 
b^  f^n$6serer  «Nkr  ggriiigwiig'  iMfaigp  a*  fixer  LsA^t«  ^ 
Brunnengeist,  hatte  man  den  Rang  und  WcMi  iaiM^Blsm 
«ans.  fjßtm4ont>  •  Die  'pHy^MiifibchHtbcMpeiilaBeiM^ 
rieniidertSctraie  (StimhMi  4aKli<^<nd.<die'8brankctai'^HiMll 
an.  denitaBen:  mgewiKesto«  BrdimeiDi'wie'ii  jeder  fcdo* 
ebroink 'saUskm  Ott  rieheb.  Aiiepisäft  '1|fMiiMid''hali  «Me 
fKe\  phf bikaiiaeben  WttdMtehifMi  lilberiiaqit,  «Kb  idKe 
Weaser-iAnÜytik  gigakrtiBGbe'AoieRllnlMVf^chk^'v^ 
iit6  Pliystologie  sich  beriebligt  tmd  e^eiteri.  Ditf  BelMo- 
leehiiifc  bat'  andel«  «odtsr  'wenigdlemi  fareiie^  timeriageii 
eriaUeDi  end  #eniii  die 'Clieraie  miti  »ihre>  I StebenntliBitoit; 
fiMafebi  ^0  Tortscbreitet, '  80'i  gemmil  deinaab  en^en-^Se* 
< tiiwltm  necfc  i  aadenta  iPiiiftitig/  neu»  fieslafcangj  CbictlMr 
»rDkrisi  emdedkie^  484i  dte  itod,;  deaiUMdtehate  GäBcheeb 
ftf#r;die  Vherapie.  r.Usä  iiiies'  eai  in  4e«  meisieB  BraBHeei 
■ankenlHi^flooiai  itaoti,'iind  eracirtei'es  jbtai  alg>db8M|^ 
egemiie  deweibeii;  fiolotid  ielloaftpdlier^Md^ 
dbeiBtoin;  iiirf^p'^iertea  «nidar  MreaisbacbtoSiioleMiDh, 
und  jeMdaif  eai  in^lbeiaiatfSodle  MAml  weMeAilaprtah 
mä  HeitwifkiiDg  muMf  obgMck  iiieN  «MUitaDg  dae  Brom 
Mab  iiweht  e»  wib  die  des  Jeds  wkamü^'i^t,  und  ea  in 
d^  pbarniäiaeeiisobeniTberiipieiinoebieiobi  ao  angbwebdei 
nUL  erpirobl  werde  vAe  dies.  Jo>>  neibesidD  Lo8litRii'*w«ea 
flihMliMr  in^deb  Eiatewäaaerhi  Ku^r  omI  ArMniktnaobi 
«Md  ^eim  teeä  nichirder.^llbiei'Siifi^ireh  üfkere  rker  ^eM» 
gegen 'ist, Mdürifl|ee  aielirieHeiGhl^  dtaTnäelMehiteiMle  iiber^ 
keMMm  Me  Mm^;  die  ri vaKsireeden  tBfunimd  ^we^dci 
«ielr  alfeiiak  Über  -ded  Vebrang.  baeiit  «bf  deh  gröaMndt 
OMmIC/  ae  Arten^  dnd  KepfcMiIzeii.  IM  tieüeielt  wriael 
sohdm  in  eköbetee  Luiträie  einiGbenMoer  in  «Mn^Wliaeani 
dn '  ^ej^»  Agens  <öder  «filiniäiit  nboh  '^wie  !i»  ttridM&acA 
sein  Od,  welches  allen  HcM^eniffvea»  Tachlappen  bis  znm 
aMbe  iarwobn^  desa^ir  »IntensiM'*.¥l;iMltflfse>ired<^  nur 
dia  ameitifän  iiattaidiheideiL'  i'  *  ••  '  ü  «un  i  ui .  djn//  h  • 


i|idii<wlntto  Tli0M«HiiiMoliir  foUdbitaKed.     • 

iMlibeiiwir,  imiäfoöhiad  sehr  WaM  die  Wicktigkcü  der 
cAieniisoben  DifiersDZr  d^v'HalqMUti^  die  ^namkiedeiia 
IbmifMQlJ^GM  BMefatiNig  vod  Hyrinonk  Wie»iti«deD  iiad 
AäclMifi';  und  doch  ketiiKe  er  eimem  stiaw  Kittmkeg^äageä: 
irB»  ffti  dnr  «JUMrlei^^^Sie  ihre  Baut  gerboa  ftasaeo  woIm 
Im.«  'Malt  t>fl6gi^  wenn  e»  ^b  am  Bcakrih^ilimii  wpi  Hailn 
bnmnM  >haiicteU^  süi  übeiBehen  oddr  doeh  xO'.tibep^eiMSK/ 
was  flWm  duribb' dies  Gerben  atidetf feie* oder  beniehMlie; 
üMmliah'  die  HiMwf ritimg  daS'  Bafdes  m  aioh»  die  Bekbung 
aind  Umsiiiiiiittifag  -der  Haniüiätigkeitifiiid  die  HeHmgiio* 
Kva«ilLlieitiei^  io^  abderen  Orgaaen  Aircb  Comemm$  ödeii 
AWiajfmäsi^HS  des  HaiiCipystefns«  Die  «^obkhätige.'EigAiX 
adMill  dklsea  Q^rbeto  gehärtallöii  Bädeni  geaKieselaAH 
Iteb.  Aber  ea  Irin  nim  ala  bebr  wiehtiges  Mmm*  der 
slbkfMdtf^aretieiitebe  Gehalt  der  Wäsaer  hinz«;  dar  Cheona^ 
mm,  weicher  dbrak  diröcie  AaaioMiaiion  «araetis,  aad 
doroh  Schlacbenbildong  ia  dieser  oder- jeoer^Sphäre  des 
Orgaatediiia  aadererseits  heilihiHig  kL  Oaid  äam  ist  es 
Heim  etohl  mehr  einerlei,  mo  gegerbt  werde. 

'  Ift  dieser  .Beaidhiuig  sind  unsere  Bnniaenbieher  noob 
in  Argen.  Mandie  weisen  mit  kühner  fiestimoiiheii  im^ 
uiastössKcb  naeb,  wie  der  Brannen  vom  innersten  Kerne 
ans  das  physiologische  Leben  anfache  und  doreh  alle  lfm* 
vincMf  des  Organismus  ergiessä ;  andere  weisen  hiitmia»' 
(idser  Subtilitäi  nach,  deroh  weldien  Stoff  dnd  auf  wml^ 
ehen^'Wege  der  und  der  BrMnen  die  SohmelBung  oder 
RUchbiMang  patholog^sober  Bildungen  «nd  ConeretioMtf 
bewirkt,  was  auf  andere  Weise  nieht  m  erlangen  isi;  den»: 
'»wenn  das  erst'  vnd  2weit*  nicht  wär\  des  driti*  ubd  viert/ 
war  nittmeniMibr.«  ^  Aber  CbMiie-  und  Physiotogie  blei* 
ben  nidM  stehen;  leMere  Weiset  einen  Hiauasnaehi'Qild 
oralere  sehiebi  ^en  Stein  aui» Breu,  der  das  ganaefifMl 
«irMokt^  die  sebbaolbaMe^äsi  nnhaMNir  gMierdan, 


<liP<B0lUiB>fllehl>Mhl{M/«tti»!da. ; Wie  MPJholiM/Biin- 
sei  «od  Erde,  a»  «oitiiri  tMli-  ift  mAmv«  IM0  lOsdnAliM 
Gewässern  noch  mändbi^  viOwonWiarei  SohnlwIiiilMMt 
iMohü  Ifjwüii  firveilaim  wii^  itotiicbi-  dei»  Jnlmwlff  mig> 
mos  »-'Yarfeilen,  unsere  firketmtnise. AiebiMifiriliiiBebi4ie 
Batdeettwigen  d^r  CiMNM^Md.Pbysik^.MBdetti  m§äh  ümA 
fte  >  dar»  Physiologie ; .  erforscbea  wJir  die  WiwA^bwi^lning 
(iiffimftäi,  WaUVePwandudMfi)  der.  SMfE^  m  miseien  lo- 
bbndigeB  Organitauis,  «ria  dabei,  an  firfabmagbr  vensiaadene 
und  i  erprobte  BeobMhUiog  ballend,  wd  halfen«  vrir  aw^ 
eiiMbder,  was  deäk  Brimleßketk'  Geiben  «tod  wa»  4ma 
Ghearf8niii8>'  deai  im  Wasser  faKis^leB.  Sioth  gebttbn. 

Der  SoolbfOnaeA  an  Aotheafelda  gebäre  wi^  Wiggen 
Analyse  adsweisew  z«  dbn  sobwtren  iSgoleoi;  er.  eaihäk 
kohlenaaures  Bischi«:  Aroao  und  eMraa  .iodji  die  aadiSreB 
Sake  und  Erdeft' 4oaidien  ^ernfs/u  iai  B^ai^  m4  we- 
nigateas  oiobi  erilsobeMaad  far  ^ealkiUMng  der<  Claase 
anU  daailMages;  Eben  st>>  irelen  sie  ia>  den  HintarsnHad, 
wollte:  inan  die  Bhanaakodyitaoiik  ans  den  einaelaM  rBe- 
üandtbeileD  mber  würdigen.  Dies  ilmlL^^FHeg^-'m/seimer 
Sebriftc  wttrwImmA  und  seine .  Heilquellen,  4837«,  sehr 
ao8Dihi*lieb  aad  gesebiokl»  .indem  er  die  Ecrangeoaebaft 
der  Physiologie  oad  Palholegie  aus -der  Nenzeii  a»ii  dea 
BngabaisseB  der  GhenNeaüf  jetoigeni  S(aodpuoel6  ia;  Ein- 
klang- braohie.  Wenn.icfa  auch-oiebl  jedeA  Passas.seiner 
Eaposition  untersohreibea  «Michie»  z^.ft  s4ii»  Hejfaiag  der 
RhächfUs  dnrehi  enderaia(ische.As$iniila4i4>B  des^  qhflis|»hor- 
uad  kohlensauren  Kalkes  ItiF^wasiffu-MH^erieUigeMlen 
bsAroobte,  da  hiebeiigeWiss  das.;j>Gteb9ni(  8n«:eieb|  die 
Uibs&iaMming.  und  Begaliniagi  der  Hartthälighgii  mnA  m 
Eolge.  idtaser  oe«»easaelto.JBelebaog  iü  ideq  Qi^^emdeBf 
vegctaiivea  Sphäre  in  Anschlag. ^.u.bringiMjs(»,;so  giaab^ 
iob.  dacht  mi^h  in  jeder  Hinsicbl  auf  seiae  Worte  berufen 
ZD  dürfisa»  da  Roibeofeklet  -  der  KreuUoMher  Soole  so 
hhalid^nour  .  ähnliche  und/.  bniUaote  Ifeilerfblg^  seigU, 
hMWi'Uch  oiohi  ia  seloher  Menge  wie .  ihm, :  und .  nmistoas 
«wr  aah  dam.  Kirfiise.  der  .Kindortreü^vbA  welqbgDidiMe 


und  HeikuigsgeschiflbMi  aia  Bdiegßi  iviMl  «M  Um  aioli 

0iiKniiMi«i)  ■ '  ><  1  ii )  'i\  ' ,.» ii-t   -..i  •       'Hl- ': 

■  krankheit^ti  der  SfJhärd  dei*' Vegetation,  der  DrüseH! 
der  LymphgefSsse'  und  SchleunhSute,  fiincl  es  vorzögs- 
weise,  wogegeh  Salt  tnUt  St^fit  langbewäiiHen  Kdf  haben ; 
zn  ihnen  gesellen  sieh  Hier  das  In  Drüsen-  ond  ScMleim- 
tCrankheiten  ebenfalls  berüllimt'  gewordene  Jod  'dnd  das 
BK)m  zn'eijretti  hen^]?chen  Bduqnet;  'tn  ehier  Hixti^r,  ^6Ych^ 
man  lege  arfis  nicht  Kessler  zusamdensetzen'  köhnte.'  ^^'" 

Obenfin  st^ht  die  Soropnel  mit  ihrer . jg^^^en  Sip^ 
Schaft,  mit  allen  Formen  und  &ntwicl^Jlf]0|$$gra[)^i^PM  yfm 
der  einfachen  Här^e  und  Scbw^Uus^  (^f  Kielsr-'  und 
Halsdrüsen  bis  zu  den  Vereiterun^n  cjerselber^  und  dßUf 
Knocbenfrass^ ;.  Nasi^p-  Ohrep  -  ^^flf^jl  ^u|jg;nflü^  bis  zur 
Zerstörung,  der  Sinne  ^  Tuberculpsj^i  in  Brust-  j^d  J^^ucby 
höhle,  kt|rz  das  ganze  Ileer  Viqn,  Leide^,  Velcbea  einen 
^rpssien  Theil  der  Kin^ey;  yiirgj,  eift§Pf»nw}}^  HBbi^ttfScht^ 
liehen  Theil  der  JugenLcl  ^nr^jlt^un^  .^Wffi.^w^^^  tlar^ 
über  hipauj^gelangeo,.  d^cb  ,(|en  ^est  des  Lebei^^  trübt 
und  verkümmerL  Die  ,SqrQifhi4li^  ni^hi  plpi^f  jp.;ilvrp9 
Anrängen,  sondern  aqch  in  weiterer  Ausbildung  findet  in 
den  Rothenfelder  fädern  radicaje  ^eilun^..wenn  die  freite 
Zahnung  nicht  abgeschlo$3en  ist;  j^päter  yio  sich  der^Spro- 
phel-Process  schon  in  andere^  Gebilde,  als  Drüsen,  und 
Hälfte;  eipsenkle,  \yjrd  zwar,  der  Procejs^  aufgeh^^n»  dof 
Sci^ophelgift  getilgt,  ab^r  die  Yerbjndu^gen  uii|d  Abjager 
rui^^n  lassen  .  sich  dann,  nipht  immer  ganz  lieben,  wie 
die  Narben  von  Vereiterungen  nicht  yerwischep...GipwöhP7 
Heb  aber  web  lässt  man  es,,  w^nijk.die  in  pie  Augen  faj- 
l^pi^en  Symptome  weicheni  bei  einmaUger  Bad/ekur  bQ- 
wenderv. .  Mehrjährige  ^acjekuren  leistieten,  £äs,t  Ijnglaul)- 

Sbfui  siO'.-imlehlbai^^ wd  brilton^  19^  di6kiH0i)iiftrk«iftg 


ä^§tkm  ^aapl  wwtliitoiJwi; .  iuHlt'8oMi«iKiäd«riLrllpp^ 
teiten  kt'äMgiidii.iliäiiiieMi  leHradHilo. . 

Psorische  Leiden  der  mannigfaehsteo  Form,  GdMlNNIre 
ifod  KnQchenl^raokhe^lfn,  aoch  wcnp  i^iob  vqq  (niberer 
^cr^fi^ow  keiqe  Spor:  ai;ür&n<ien'  li^,.^adeD  iuerfsänz- 
li.qi|ie  Heij^pg  oder  doch  Bess^ifi^  Beschränkung 
, .  Andere  Dyfprfl^im ,  (jCQrifitp  ;qiöge  dies  Worl  enlsdiol- 
djgen).  nnd,  Cacfiffien  fanden  kiiutif;  hier  auAalleiid  mrimell 
tteituQjg.  CUifrosis,  Aff^enanh^  und  Gqr/ofif^iiae  perventm 
wnrdefi,,fl»i!eii  diese  Bader,  ifebpi^ea  .,  , 

Desgleichen  Pkfseonienj  Icterus,  JSaemwrhMes  ono- 
maiae^  Ih/st&i^' etc.,' äeiietk  kein  activ -entzündlicher  Za- 
^<id  inm  Gratkde  larg: 

'  Auch  ändere  Siechthilmer/  Neuralgien,  Paresis  und 
Pitraptfgiin  fänden  (lier  Heilung  und  Besserung. 

Gegen 'rA^uma,  'Mhritis  chrfndca  erwiesen  steh  die 
RotfieArelder  Bätfer  sehr  wirksam',  heilten  oft  vt^THg. 

Ich  könnte  noch  Viele  Krankh^Uen  anrdbren,  halte 
eis  abei^  fUr  überfltissig ;  wsis  iiotfi  Gebrauche  eisei^hafUger 
Sböien  giertthnit  Wird,  )j;(lc'(l^uch  von  Rothenrelde.  Welches 
mehr  als  die  niiltelslaileli  tind  dasselbe  leistet,  was  man 
Von  deto  ki^ftigdieh  erwarten  kann. 
"'     '  §.  7.    Muttertät^ge  und  Gase. 

Nädtst  deih  Soofbrtinnen  ist  die  Mötterlauge  für  hie- 
sige Gegend'  ^in  wahrer  theräpentischeir.  Schatz.  Jene, 
dereh  Veruiögens-  oder  Körpertsusland  es  gestattet,  den 
RötheufeMer  Soolbrunnen  zum  Bade  zu  benutzen,  bedür- 
fen der  tttAterlauge  nicht;  er  ist  so  stark  und  schwer, 
dass  selten  zq  einem  Bade  mehr  als  die  Hälfte  Sode  yer 
braucht  wffd.  Mutterlauge  zu  den  Soolbädem  giessen, 
wär6,  wie  Zusatz  vom  Zucker  zum  Syrup,  Pleonasmus, 
und  'dürfte  ntfr  in  $ehr  ein^elrten  Fällen  zu  rechtrertigen 
sein.  Aber  für  Arme  —  und  uuter  der  dürfttgen  Classe 
finden  sich  Scropheln  und  andere  Dyscrasien  und  Kacke* 
«tete  MO' häuften  und •  bbsatf^;sim  — und  ilMrl#olche 
HrMiko,  «toren  Kerfierleiden  eelbMlwM'Reism^iMIlTer- 
lMgti  Icitf  Jene,  wo  fiMinieUe  Ktemme  4le  Bikd«k«r  Meser 


«rndii  'ifeflMMk;  «icteriMR^  ««MMilioHe  VuihMiiyiiiui) 
ihn  iSraoMiMMMtoeh*  iiwhö^tM<  Mclidfi,  ^tot  ttoOMtoge 

WoblUial,  wofiir  ich  Kopp,  dem  Brkenner,  and  Afe^pevi 
tMnHmkteim  t^mm  uHgeMättbtfiMi  «eanJMisi  Unigea 

eiiy/jte<yip<(iltiiht  Utor  SMle^  itet^  «h  «nück'iK^^Mir  Aw» 

80  enthält  sie  dagegofti  die  tibi^igeii  twiriRMiM»A«lMidU 
teitovdM<iflwl«  it>-»elaliy"b6diwibid  ■  grtläbw»  aienge. 
Und  d»  ^ie>2iidffte  von  Siseo  «nd  iSfäia  iinJiBadei¥ert«ii^t( 
4iie  iie  üdt  dl»  XusM«  xii'allinv  AMdn  i<vM  ttMem;  <n 
MsfihtVtoiristitmks' Miiitf-v  Lcfh''  Md  K«llliMr^lKlMniniHli# 
gnt-BigiMC  so  ia^Mfl  «iek!^  d«H;h<>MkiMrlMg6  «'UaMt 
iMider  tertiKin^  iretehe^  doreh 'WoMfeito  Zteattte  iVM»  Sab 
md  Siaht!  defr  geflotiNW  SMlMdern  naÜirtoMiMnj'-  ikiri» 
def«fliltig<Mbe<>k)k  von  solchetiÜMsbädeiti  BWÜngm 
gbwhen,  wie  ^sie  Mttotbenfetde'titcbiibi^MMkter^sehi'koH» 
ten.  —  Ferner  ist  ihre  Anwendung  -aebr-MrtlMiivMilii 
flMb  lUr  die  woMhabende  Gläs^;  ^niM  ift  es-kiiriU  ge- 
nvnhot,  nnd  nMiC  Jeder  kumi  sfaAi  daito  iverBtebm/  an 
Knrone  ^ao  laarge  ensMharren  wie  bei  fVfesmMf;  balM 
tittd  gAnzo'  Jühre;  und  doch  eribrdert  naueh  emgewurzei^ 
tes'  Uebel  mm  gMiaaem  Sotttwe  'Attder;  «toi»  deo  PmIt 
Wochen,  welche  fifr  die  Knrzeii  v^rg^nttt  ^ind;  genoibne* 
iviNNten  ItOnben.  Jti^r  tritt  die  kOiüHehe  ülocterlange  wlof 
der  ein,  idMm  ihr  Vor*'  mld  NaoMnridf  bofia^gevier  Woae^ 
kft  tneitiesi  Ortes  laaae*  Aachittaelie  nnd  sct^pholttoe 
Kinder  dttS;  ganxe  Jaht*  htndinrob  wMhentlteh-  eiti%«iilM 
mb  MiittwkMige  badeb,  ibd-  sehe  ton'^iMdh  prMtraMrter 
^W^dung"  dte  herrnchsted''  ExMg.  >  (Gewiss  «leiM^'er 
mit  haofig'die  gtln^tige«  VV^iitttttg  der'fibcAbMderiaoi'bfQnF- 
«eftorte  %ttbhBnd  der  fiflMSM.  '  >  .  [m.  •»/ 

'  Anidh  der  Aämtete-Iuinn'sie  nsohaffen.  md  wM eine 
lütiaiHctle  Eig^todwift'  tst^  ste  ist  nieht  dem  Verderlidn 
aua^esibt,  ibldt  4M1  -tohreitaKg  und  bedarf  iiiÜnei^Veit' 


uoKMiüiiHft  ate  fimtti  MItaHrti.  i  X>Q»liftV^  4ml.  m.wdl 

Wftifih— y p^  BÜmiian^  AnpiMimiMium»  Bind    «kd  imiH 

i!  iiZ«  taatwMfc  fiebwiiobeth>h»  ii)li  «te  mt  fliaige  IM 
verwende!,  weil  ihr  Geschoiack  zu  wderiieh  in.  Sie.isl 
eihMheres  ifibaeltwiB>aend»i .  ämMemt^.  wmd  äe  zo 
flMkreiiM  Uoses  iwo  «M.il^noiiitMft  wird.  KtaMverswei* 
Mien*  Eell.  vM  GeibtMte.  mk  Ukeg^^ÜM^mg  hob  ihr 
ibMrar  iGtfbrauoh  in  wm(;  Tagen. {rä)%i 

>.  '  AAi  ItoiAibQiii  kaUeMauraa  Gases  übertriiit  wia  ao 
(SyamalriHm;.  Rothanfaide  die  mäsUm  tola^oaleB..  Ga* 
singea  enicheiat  bieg^ten  am  aad  Meinbeeg  dürfte  ak 
Ghaqoetta  an  BurtieaWde  eiae.Rivalia  fiadaii.  Fast  glaahe 
Mi^  idaai  dem  acRklilfteieai .  BimMenscbachle  weit  mehr 
GaflT  caiqoiUl»  ab  ati  >d*  .WaaeciTi  gobaaden  hamuatritt»  ja, 
dart  aoob  atwlerhalb  der  Bniaaeafimung  der.  Berg- noch 
aid  HobleaaäHiie  anadaiapft«  Diase  KohlenlMMre  bOamit 
om^cofB  ¥or«Ml  ia  den  klaiaen  QnantWiten.der  Sook 
liialobeigainiafceo  wird 

>.  Dia.fiffadtrbäiiaer  zu  Rolbefifelde  oaigebett  sich  eben 
00;  wie  die  za  Si^böaebecfc  »und  KreulztiMb  mit  eiam 
IHuulkraise»  dar  mit  Bram,.  Jod  wd  Chior  geeehwängeil 
iM.v  'Brelere  gcJbea  sich  diirch  Gerächt  lelaiares  deatlieb 
dam  G^Kbaaaeke  ikiind«  wea»:  maa  naeb  eiajgem  ferwei* 
tei  darin  die  Lippen  leclu.  Sehr  ähnlich  ^ev.Slraadluft 
iai.diesar  Gradir-niiiabiu^  mit  Reiobt  Lunganbadt  geoaani, 
gegen  viele  Langealeidaa  ein  herrKebe8i.ftK>oateittd>  wo* 
gagad«  die  Kloblensitare  de*;  Langan .  aaahtheiKg»  selbst 
^Mnadao  Lpagan,  wbeqneai  wtrd..  Oies^empfiadetiimaa 
ianiaaiiBa^efltttbaiiii  wo  diese,  dpreb  Krwärmimg  .ans  der 
SDehi  MSgesabieden  wifid^i  wekcber  Uebelstand  oft'Aobas 
woffde^iidia ;  Sadekar.  abzabraobao.  Diesem  .zu.  antgehm 
verordnete  ich  Lungensdiwacbesw-weldiesi  dar.  JkafasiM 
am  Gaadirbauseisebr  >  beilsam  .Wvar,.  Bader  aits  ;abgestaih 
^aaaUiSoiDle..  Allatn  bei  det  Spätliabtasiiriar  Budonnaass 
keamaudias.  mir  reellen  avcricht.  veiitep»  uad  dieBläg- 


iMge.  4ttiieii  <d«r  üwgettuifl^ii  zs  «Wlfe,  jte  «raupte 
tlMHHislrireiMi»  du»  .sUiMlaMkM^iaoole»  «jb  IMAim^ 
MMi  Mb«.  .Udi  nies  IMaiaM  tferBMMlMaft  bttHeffwiMl 
nUni Wobt  JcMMd  Koüeii  aofvdiidaii^  SKer  flichlbMiM 
kmn;  bleibt:  «l  HmimJ  -4-0  wieflobadeii  ~  dieiUebciw 
jel^angi  idaritider  A«IMhalt  im  iGrirfMbm  Liiii^;nH  jml 
lidfti«iireiiWdi8h>:iiMt»  #re  d^ritiii  Heigv^ltad»  iijrdijirii 
ff&mi8s  nocbfidtMdniiiHiM^  Mte  dei  ftraefaiaett  iMUUm 
dM*  Aerztevfid  geMirlen •  OmnM.«  : .    n  l: 

•  AooU  Hbiiiieadiiiipre.  #ie  9v  boU  «Mk  giiriMinh 
bietet  Rothenfeide  dar,  oder  vielmehr  kMota  es  daabie- 
ten.  aber 'ich'  mtfchce  sie  mir  für  Localis  AiiwcndMg,  för 
SobwiizIcMteti  des^  gaaw»  Xörpev8^  mit  .AdflMhme  '«hk 
Kofifes,'  öden  dler^BlitrMniUiiän^iAir  ffonohe  depObren  ata 
beetknmeil,  iiiehi^am  Binathmtb,  aasaer  heiaehr ttN|iidM 
Yerhaheii  der  Larigeagewebe  ,^  cknii' -obadkNi  sie  keiaa 
KohleifsHore'  mehr  «alhalieli,  ao  beaoage  ieh,  dasa.  dieafe 
PAimendämpK»»  aaob,  Jibgereebaei  ihreiböheäe  Wänam, 
dttroh  MMren:  materteilen  Gehalt  eine  x«  iCarkePotaDSiifir 
dae  zarte  Lungengeftge  •sind,  iso'  wie  der  Oaf  dalimi<tdM 
Mmes  nicht  fÖNlefüd).  Daas  die  Sieder  gesund.  Ueibed, 
kmn  nieh«  als  fihiwand  gelten;  >aooh  an-  ämderhi  flyror 
techni^ben  Anstallen  gibt  es  GesiMuie,  and  Maneher  en- 
tf^gt  lang  und  'in>  greller  Manier  «die  Foekbarnmaivfchtti 
Dampfbads  fßfie  ein  Adsse,  bhne  dus  iman^dieae:  iharUI 
anwenden  möchte;  .1 

$.8.  »adebetrieb  aiuRotheii>relde.Aiile'gen)da<iil^. 
fVirjr^isaglin  seiner  Bobiffblilier  KreeiaMichr>p^.  JUk 
«Es  ist'  nicht  Ttt  bezweifeln,  dasa,  da  wäw  einmU-deii 
»gesefcbmece  Nutzen,  weiehen  >der  innerai.'^sie  ..ädi 
»Gebrauch  <Adr  «Kneralqnelleii  fthr  das  MeaaekQnBeaeUbalft 
i^ih=  den  ter^htedensten  KrBnkheitaehMnMtaa''Waietf  «eh- 
i^mag/ erkannt  ftdtr  -^  fiegierangeii  bnd  Gomadlnea^  iweiohä* 
»die  Vers^efamn^  ^  sMehiatv  Segen  i  in  «ihreai  >  Gisbi^ie  : veriieii, 
»Alles  aofbieten  werden,  soinsMeni  denjenigmiv  'iKaUb 
»(hteS'<iebraiieh8  bedUrfen;  den  grüssimöglichaiiD. Venbeil 
•y£0  iferschäfRin.    Diese 'f^Po<aett*fai<heiie'hprttten*id>epaw' 


»^fMHhgt.oUüien^  iiHlfc^iMteiälle«iidia-itaieR«Hl 

MMfe  dhid  eioet  wMw  BrüigkMfrii*  ähli  Prüse^lU-  MUk^ 
•nba^en;  AiahrmigsMftel  «lAv  äaiB>4idMMiil<ht':8taii9»- 
«rai  übe^  daniBi  dtAt' wenig»  hüMifctctorO^i  dane 
bfligäiigiHiitpnMiik  WenfeD«.  llMMAig^MsMb  Mies!  dlH« 
ridmii  MrlÜasi  geivtts  rein  ijMer  aoadehfcnd^i  dio  Ute}  tbü 
9iMa^km  lEtamti'  nü  ilnkvfiHiianillmBeQ:  -fiir  -mm 
»nea  erhaltene  6esondhflii^:fiiiidii)iR.(tUe3ta»i9e.*voii  4mI-> 
fNi  t  Qesi—DngeB*  nd  ■iem>!l;8eiui4tiobeii]  Beotfbmen 
9ikir(Aeiiohner.« -'  ^  "  !  »   .i.-  ,  •  •• 

.  Dl»  VOTMfaDng  ImI  solchM  fitgM  den  PMviM&iOstte- 
iMück  ivMiehen  in  den  fSoelbinmMD  zu  ItoiheiiMde,  dee- 
sen  aosf^efeeiöhnelerlbitate.abiBeilnilial^MeritUe^ 
Mtsitiii.  lelai  fragi  m  sich»  wae; Allee vai%eb<)taa tw»rda 
«M  dem  Gebradoheif:ciesselbeii  derck  HenichAwig  der 
Beeten  «nd  aiiveoiEnMiesigsten  Amteh<ee  den  greeHnöglidii* 
elen  VoriiMil  in  ■versoheftmi?  Icli  kann  pnMi'  in  BeMt- 
-weinmg  dieaer  Frage  aieDdiek  kurz  iMsen,  iodeai-  iob  die 
IMierige  fiebranbhsr  and  Belriet«wetse  aiiri}hre4  Aber 
Met  ioiffM>  flieiaa-  Ceder,  sie  aoü  eiae  aPv  Nifiine-gpMah 
«endp  Mlägkiahkeit  cMhällen.  ~  Der  Bedeboirisb  ist  «ock 
derselbe,  wie  iah  ÜMa  biM  nach  aeioim  Enmoben  ver 
aai  Iahen  rifi^aaei  klmie,  geringe  nad  aitwerwesenllMie 
iiHMidemngbn  and  ^ittiftige  Veescbttnernngea  tiigw^dMMl^ 
Die  Badestuben  sind  in  drei  verschiedenen  Häeeeisi  Kt-^^fSL 
lha>4rraolil^  ato  «ta|)r«agijeb  ii  den  Kjobslälleii,  welahe 
ai^h.iiifofr  waalpiulliMber  Lilndwirib0cteft«n<deii. «Seiten 
dar.  iM9sfahdialeB:befiiide»;.toiltetal  Afbaelz^ 
mfmin  gewann  man  darHusaiakkJge  undetige  ibo^  weneia 
■adblasear  gioelat  waitiea,  dte>dem  b<wlel>eid<»l€»vüalft^^ge 
den  Baaaüo.  anle|ifaehon#  iilad.xiie  .BmkeUibe .  war  .feKJg» 
flia  kleiner.  Zinriirdib.idilaSiiiegelivf in  S|idi|i  witangeaa- 
.fettes ^Zaekabbreü^, ein  kiemer  ^enpMk  GJMhwwg  oder 
dlMMklingai^i  a<|er  ein  SMefelkneobii  aaei  ZetqhMvebea^iimd 
ieMe  <GbidiM  nror  (deao. kleiden,  VeiM^ . HW^ dNi AwftP^ 
wag:'tl8o.aatti#aill:jdarAiiiaag.der*jaMi«ten(M^ 


.  vAbMi  4äBs^:  «MH^lalb  bMeiieideiii)  .Or-iAMage 
mJimI^  iHoit  'we.liier,  ^ikm^itilNinit  ^wahl  9oh«rerlfeh»\olk 
fi^i.  Die  Md«r  bflwMfcirtoi  rfchiiwiweder  vidK,  iiiid»4ifc 
^fciMklft  wdlea -^Anlage» .  wlirde»'  gaiuB  ilberAüssig,  odbr 
waaiiisisk  dJeHibilwitkUki^  4er  Q«elle  Mhäligte,  «ohritt 
Matt  iAoGhiiBii'«Ht^4tenMBadeaartalleii;  erweiterte,  versc^ 
aaMe  6ie^  Qbi /ri<Aliole>M«iiches  CfweckmäMigep  «hl.  itNielift 
aa  im  Rolhmifirtde.  .  Die  OMislan  ftidiistiiben  f^ind  liodi 
da,/#o  TOrtiem  dieiKiihe  slaaden;  inzirefNilar  Häuser,  wo 
man  noae  erriohlele,  (wofür. ahe  emgingeb): ist^rabgäreoht 
nol;  daaa  die  vneaen  malir  üb  7  'Pasa  Böhe  babeo^  >iieai* 
lieh:  die'  alte  Aenidiolikeil  uad  Enge  beibeiiaHen  wordael 
4mi  «ferAiesIfiil  aus  «teei  fiadezifaiiner  gehi'acif'die'mg- 
wiadige  Diele  wie  voneiab.         r  !>,  >. 

Und  wie  iu  das  Terfahree  beiiZtiriBhUiagderBIder? 
filatl;  dasa  anderwärts  die  Scale  von  ihrem 'lA^^iui^e  in 
gMCklosaetoea  Mähren  ie  die.  Badewannan  geliei(iei<wi#di 
besteht  hier  noch  die  adrängliohe  Hanier,  .  die  '8de]ß\ m 
Füaaevti  anzafahreD.  Naehdeni  sie  dordi  Pampen  gahobeA 
iNid  In  offenen  Rohren  eine  Slriecke  ven  eioigen  hdhdeh 
Fuss  bis  zu  den  Cubicirungskaslen  geleitet  ist,  »allüRtt.tte 
hier  zwaiaial  anter  Schäamen,  und  läuft  danir  bis!  zum 
«aatlieben  Ende  des  alten  Gradlrheoses;  wo  sie  sioHtiec^ 
giesst.  Hier  wird  sip  io  Bimem  anfgeimgea  '  ead !  «9 
Tonnen  igeladee,  welche-  auf  Schieb-  .oder  iHandttarveh 
zu  den  Hausem  der  Badgeber  gelangen.  Hier  steht,  aü 
nun'  is. Sonne  und  Wiad  bis:  zur  Verwendung,  also/  bald 
läeger  bidd  kürzctr;  dann  wird  sie  aus  'des  ^aiireilen 
ledcendbn  Fässern  wied^  in  Bimer  gezapft  uad  jo-dtt 
Badewaeaen  getragen.  Darob  dieses  mArma] ige; (Jq^ieis^ 
acta  der  Soole  oatar  betritt  der  Luft,  dorob  mehr  odM* 
wenige  BüMeln  beiM  VoÜihnen,  wdoncb  lühgeneaTStebeA 
in  den  Fässern  etc.  wird  die  Soole  schon  zum  Theil  zer- 
setzt, fade,  bevor  das  heisse  Wasser  hinzutritt.  Zq  dieser 
Ung^nauigkeit  kömmt  njoch  die  gröfiser^  hjqsicbtli(;|i  .dßr 
ScbH^eKOi  ^^  Verhältnisse  deir.  ^mnlii^i  von  Sooto  und 
süsseei  Wasser.    Zwan  iai>.|eden  .Badewiaibei^eMie.-^oeb 


Mzaigt;.  Mim  däMn  wimi  ;^— ig  itoltraiwh . gtiiichn  dw 
Aidefraa  oder  auMMMBsdis  VagfllüMMraii  bat  <M  im. Griffe; 
eb  1,  4  oder  f  800!«.  inüadv ist^'^twia/sie 4q»  Iktmm 
nwfevis  Diobt.  bedaii  w^ih  iir&>fl«Ml  eMmd»  ijuwi Ummg 
sMb  mII.  Wenn  .aber  da»  gliskie  aasatawaskeiV  das  in 
eiiiotii  WasohkeBBal'io  der  Itthe  orhMi  wirdi» inehl  dw 
lUMUgta  Gnad  von'  «Kmie  Im*?  dUitn  Hf^msi  atadi  sWi  bb 
holfaDf  "^  adzl  »weniger  Sseie  xil  Oegen  dieae  '^nge* 
idnrigkellen  atfd  andern  Ubanlrtgliohlmteii  beslclrt  »keine 
Gaaferole  als:  die  Sorge  inir  flrhaHnag-  deaZotfaueab  und 
iMMiaer  Preqdeai,  wäcba'die.  HivaKläi  waeh  «rUit 
Wer  eblbM! Spindel. midi .Thettaianiaier  zBlnartche*  aar 
steht,  ist  prompter  Bedienung  aichar. 

.  >DierTriBkaobleiwird  aadertalbeo  Sielle  oargaTängra, 
aro' die  J^^saole  in  *  die '  Fässer  geladen  arird;  aachsie 
iü  iblf$lieh  jdQreh  oüetae  .Röllren>  geleket  in  den  Cabiei- 
sai^ekasteBiZiieimia  geMtoxt  An  ilteoftirmung  ÜeülSleUs 
hau  ntam  miqfat  gedaoUl;  die  «iafci'  Uei  wigilns«igem  WoMef 
der  .Afgenaehirm/  and  Uebecsohiihe  sohilteea  igegen.Niasa 
iwü^naian. 

. '.  Did  Soolb  aum  ürinken*  aiiewlnim  tBadea  arirdtinent^ 
geltHok  Tiarabfelgl;  aar  der,  welcher  eme 'for%e8eisl6 -Kor 
Sebtamchti  eattiehlet  an  die  Knappschaft»'- Gaste  8  6gr 
Civ.dha:  JUhr,  laar  -Bestl^üng;  der  Bamoaeraiion  Ar  die 
kaaafasahtigeaden  Saline' UnteHndditelen. 
I  1  \Antk  di>inm/fialfnlMlriekilli«rli»^sigelfotla^ 
aneltlia  -^oasb  weggegossta.  wurden .  wird^mieit^eliUcbiaW^ 
iaasaa.  :/«tti  Dür;  den  SaUftibetriefa  ganiigt^ein  netteat/der 
Siadpfitone  Naa:  4^  .versenktchtlletenmc:  .Vom-Ksmigliebea 
lUaistaaiam  armrde  umt' einigen  Jahren*  auf  fioUicitiren.  der 
liaaddroslei  Otoabnätic  die  fierriohtafllg  vm  laoah  awei 


*       •  • 


'*^  Mail  verwendet  deren  nur  eiqe  geringe  QuantiUlt  beim  frischeo 
HiiftiMeik  der  Siedepfktanen  ta  st^nellerer' Aasscheidung  derd^iu  Ifoeh- 
Um  'albht  diMlifch^ft  BeflMttdnheilr,  Urfe  di^  Apolh^kifr  'bei  Vei^ftiittg 
BSP  ^nMMi'QasiaailbttMAsttilaB  ^Imsa  Pitatii  sUkr*  miwcbots^ 


veisenkte»' ftiserMin  nul  HmipoiDpeft  verflfgt,  .dereA 
jedeB  43Qi CiiliilUiEi38  fa^aen  kanft  ooil.der  Beatiinmang, 
darin  zum  Gebrauche  der  Kranken  die  überflüssige  Mutr 
terlauge  das  Jahr  hindurch  zu  sammeln.  Sie  wurden 
auch  j^ergeiicl^tf  Tüllten  sich  aber  nicht  Vielleicht  w<ur 
die  Verthonung  nicht  gerathen.  Kurz  vor  dem  43.  Mai 
d.  J.  (1847)  wurden  sie  aufgenommen  und  an  anderer 
Stelle  eingesenki    Mögen  sie  sich  hier  besser  bewähren  1 

Hinsichtlich  der  Gase  ist  zu  bemerken,  dass  dei^  grosse 
Reichthnm  an  Kohlensäure,  den  die  Quelle  iaushaucht» 
nicht  zur  Anwendung  kam,  geschweige  der  Gasdouchen, 
Sprudelbäder  eta  Wie  zu  Meinber^  und  Cronthal  ?][,  be- 
steht hier  nicht  einmal  eine  terrassirte  Gashalle,  wie  fast 
überall,  wo  man  des  Gases  auch  in  geringerer  Menge 
besitzt. 

Von  Anwendung  der  Pfannendämpfe  war  hier  noch 
keine  Rede,  und  würde  ein  Antrag  dafür  eben  so  erfolg- 
los geblieben  sein  wie  andere. 

Die  sauberen  und  bequemen  Wege  an  den  Gradir- 
häusem  sind  dem  Publicum  zugänglich»  daher  die  so  heil- 
same Gradirluft  den  Badenden  zu  Gute  kömmt;  Tür  Ruhe- 
plätze oder  in  gewissen  Enifemungen  angebrachte  Sitze 
hat  man  nodi  wenig  Sorge  getragen. 

Die  Natur  ist  bis  jetzt  ungeschmückt  durch  die  Kunst. 
Grössere  Anerkennung  und  Frequenz  des  trefflichen  Ba- 
des wird  auch  zweckmässigere  Anstalten  und  Verschöne- 
rungen mit  sich  führen.    Bis  dahin  bleiben  es  pia  voia.  — - 


0  Siehe  Casperi  Wochenschrift  21.  Augaft  1847. 
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(SM  Orig^af^l'Außßf». 

Eiiiige  BmoerkiiDgen  fOmt  dte  Gcfamieli  des  Cöttes 
radieh  «t  ttwud  funie&e  gfvnatorum  geg« 
den  Bandwarm. 

Von  K,  SehtkidimülUrj  Hed.  Dr. 
tHiiroif  •  major  bei  den  kdnigl.  Ifiederländ.  Trappen  in  Ottindien.  18)1. 

•     I 

Mit  einem  koraen  Anbangei 

wie  imd  aaf  welohe  Webe  sieh  wohl  am  bealeii  die  wiriuMmiten 

Beatnndtheae  y«4  Carle»  rmdith  et  irmm  gnmui^rvm  enißl^  und 

<ur  Vecaeodui^  naph  £urppa  geachickt  machen  laaaen. 

Durch  Äm$u$i  Wmü^  Phatmaeeiil  auf  Jara^« 

Obgleich  die  Anwendung  der  Rinde  der  Wnrzel  des 
Granatapfelbaums  gegen  den  Bandwurm  nicht  neu,  sondern 


*)  Diefe  Abhandlang  und  Theile  fo  wie  Präparate  von  der  darin 
beiprochenen  Punica  Granatum  gelangten  etwa  ein  Jahr  nach  der 
Absendnng  Ton  Java,  also  nngefilbr  vor  drei  Jahren  in  meine  Hände, 
nnd  kann  von  mir  jetat  eine  Rechtfertignng  dber  die  VercOgeran^  der 
MltUieilwi^  gefordert  werden.  Die  Vraacbe  davon  liegt  allein  nnr  ia 
dem  Umatande,  dnsa  ea  mir  erat  kamUeh  gelangen  lat,  Ret nltate  ond 
Dariobte  tberapentiMhoc  V^rmphe  hier  «a.Lnnde,  den»  Anafahrang 
anmerhalb  dea  Kreiaef  ineine#  WirM^  Vffl^  »u  err^icWn,  wedarck 
Schmidtmüller' s  Angaben,  wie  laicbt  elnxoaehent  allein  nur  ihre  rici^ 
tige  Bedentapg  und  Beatfitiguog  und  dadaroh  eii|  wn.fo  grosseres 
Interesse  erhalten  konnten!  Jelit  kann  ich  4  Ffille  binfufügeny  wie 
die  angebfingten  Berichte  von  Herrn  Hofmedicas  Gefke^  Herrn  Stod. 
Gerher  nnd  Herrn  Stnd.  Widersiein  darlegen,  wo  das  Wasserexiract 
der  W\iraelrliide  angewandt  Warde  und  jed^a  MÜ  den  Zweck  ao  er- 
fAlltOy  dasa  ich  glauben  darf,  dasa  dasselbe  allgemeine  fieachUmg  ver- 
dient, nnd  dasa  es  Jedermann  augftnglicb  gemacht  werden  mtUse« 

Indem  ich  daher  Jetst  die  Original-Abhandlung  unverändert  nnd 
die  Berichte  der  hiesigen  Versuche  mittheile,  lasse  ich  hier  noch  fol- 
gende Bemerkungen,  welche  die  Natur  des  Mittels  und  die  an  midi 
in  der  Abhandlung  ergangenen  Aufforderungen  betreffen,  folgen: 

1)  Von  den  Priparaten  beaitae  ich  nichts  mehr,  um  mittheilen  an 
kfinnen,  werde  aber  Herrn  Waii$  auf  Java  veranlassen,  eine  ange- 
messene Quantität  alljährlich  in  den  allgemeinen  Handel  an  bringen, 
aunächst  das  Wassereztract  der  Wurselrinde,  insofern  dessen  Wirk- 
samkeit nun  hier  wohl  als  entschieden  angesehen  werden  kann.     Die 


aekdii  «ebr  alt  iai,  w  Bchmni  mir  doch  noch  iflMMr  eioigea 
MiMtraoen  gegen  dies  TonrefBiobe  Mittel,  Torzü^eh  in 
Borop^  m  besleheii«  Die  Haoplursaohe,  waram  dies  Mittel 
schon  seit  lange  wiederholt  angepriesen,  and  wiederholt 
verworfen  wurde«  war  natürlidi  die,  dass  es  seinem  Lobe 
nicht  entspraeb,  was  jedoch  nicht  die  Schuld  der  Rinde 
sdbst  ist»  wohl  aber  derjenigen  Rinde^  welche  angewe»^ 
det,  oder  der  Art  und  Weise,  wie  sie  angewendet  wurde. 
Durdi  zofdllfge  Verhättnisse  war  ich  in  Gelegenbeil 
mehr  Randwürmer,  als  die  meisten  meiner  CoUegen,  tt 
behandeln;  und  ich  betrachte  diese  Rinde  als  ein  Spe« 


AiilEonfl  mU  danii  in  JiMea  AvDalen  angeieigt  werden.    Wa»  {cb  noek 
liaitee,  ift  m  all  and  verdorben. 

9)  Herr  Waiu  bai  mir  aneb  ■eftlflokelle  BÜttcr,  Wvmifi  and 
Staounrinde  von  angeblicb  Fumica  €hretuUmm  milgeicbicktf  aber  in  m 
geringer  M^oge,  nm  «einen  Wänsoben  in  enUprecbeo,  eine  cbemifcbe 
Untersncbung  ronanebmen,  welcbe  Abrigens  aacb  erf t  jeUt,  nacbdem 
das  Mittel  seine  Braachbarkeit  ausgewiesen  bat,  Interesse  beben  kann 
nnd  eigentlicb  erst  dann  haben  wird,  wenn  der  Ursprang  desselben 
nnsser  Zweifel  gesetxl  sein  wird.  Die  Wurzel,  welche  Herr  Waiit 
mügefebickl  bat,  besitzt  so  wenig  Aebnlicbkeit  mit  der  bef  nns  alt-^ 
geoMin  enrtlrenden  nnd  angewandten  Carito  radidM  Grtu^titßnm^ 
dasa  icb  aie  niobt  dnn^l  fir  identiaeb  ballen  banSt  nnd  glanb^n  mnsii 
daaa  aie  entweder  die  Rinde  von  einem  andtm  Baume  isiy  pdtr  daM 
Fmmca  GrantUum  anf  Jara  eine  andere  natarliche  Bedeutung  bal> 
leb  werde,  um  hierflber  an  entscheiden,  Herrn  Waiu  veranlassen, 
mir  fUr  die  botanische  Bestimmung  die  gehörigen  Organe  seiner  Pflanze 
mitzusenden,  und  demnächst  darfiber  das  IVOtbige  mittheilen,  weil  mir 
diea  in  so  fern  wichtig  zu  sein  scheint,  als  sich  yiellelcbt  die  wider-* 
aprecbenden  Angaben  Aber  die  Wirkungen  nnierer  Ceri^ae  rad.  Grm^ 
iMlertMi  dadurch  werden  nnfkÜriB  laasen. 

.  3)  Oü  Jliltcl  aolbsl  «cbeinl  ioMier  mdglicb^  fnicb  angowandl 
werden  au  mOsa es,  ^m  feine  gehörigen  Wirkungen  an  beaiUen*  Auch 
wiU  es  scheinen,  als  wire  das  aus  der  frischen  Wurzel  bereitete 
Wasserextract  gerade  nicht  die  zweckmässigste  Form  für  die  Anwen- 
dung, aber  doch  jedenfalls  besser,  als  wenn  man  die  Rinde  getrocknet 
von  Java  kommen  lassen  wollte.  Was  mir  darfiber  demnächst  zu 
ermitteln  glttckt,  werde  ich  mittbeilen. 

QöUhgmi  ^^  14-  Hot.  I8«7.  »i*.  A.  Wi^j^t. 
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eificam  gegen  taenia,  wenn  man  tfberliaQpt  ein  Spedfiemi 
annehmen  darf,  so  wie  z.  B.  mdpkas  dMnae  gegen  fiibns 
ifäermUtens.  Die  earopüsdran  Aerzte  sind  gegeswiilig 
hierüber  meisieiis  anderer  Meindng. 

Mein  Vornehmen  ist  nicht,  eine  Monographie  der  iaemm 
and  ihrer  Behandimig  zn  liefem,  eben  so  weang  eine  Li- 
teracor  dieses  Qegenstandes.  Die  Versndie  aenertsr  Aerzte 
mit  der  eori.  rad.  pm.  granai.  sind  im  Auszöge  in  Rieh- 
ief^s  specieller  Therapie,  Band  X,  pag.  442  angellihrt;  nnd 
O,  W.  Sekwarize  sagt  in  seinen  pharmakologischen  Ta- 
bellen,  Leipzig  4833,  pag.  405: 

»Die  Rinde  der  Wurzel  des  Granaibanmes  ist  nener- 
dings  wieder  als  ein  Specificam  gegen  Bandwurm  em- 
pfohlen worden.    Früher  wurde  dieselbe  sehon  von  Oebtia, 
Dtoscarides,  Ffbnus,  Alexander ^  TValHanuSj  CaeKus  Aure- 
lianus  und  Anderen  zu  gleichem  Zwecke  bennlzt     Auch 
in  Ostindien  hat  man  sich  derselben  schon  seit  undenk- 
lichen Zeiten  bedient;  doch  ist  der  Gebrauch  derselben 
durch  BuchanaUj  der  sich  lang  in  Bengalen  aufhielt,  spä- 
terhin besonders  durch  Breton  und  Antonio  Gomex  auch 
in  Europa  eingeführt  worden.     Nach  Letzterem  ist  der 
günstigste  Zeitpunct  *  zur  Anwendung,    wenn  Ringe    des 
Kettenwnrmes  {Taenia  Soliüm)  oder  Kürbiswürmer  (£^- 
eurbitint)  abgehen.    Er  hat  fast  immer  gefunden,  dass  der 
Wurm  alsdann  am  ersten  oder  zweiten  Tage  der  Behand- 
lung wich.    Ward  er  aber  nicht  ganz  entfernt,  so  mochte 
man  mit  diesem  Mittel  dann  noch  so  lange  fortfahren,   er 
ging  nur  äusserst  selten  ab.    Man  musste  alsdann  mit 
dessen  An  Wendung  warten,  bis  neue  Kettenwurmglieder  ab- 
gingen. Auch  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  ist  die- 
ses Mittel  mit  mehr  oder  wenigei*  günstigem  Erfolg  angewen- 
det worden.  Doch  scheint  man  seit  einiger  Zeit  von  seinem 
Gebrauche  wieder  zurückgekommen  zu  sein.    Auf  jeden 
Fall   gehört    dasselbe  zu    den   unzuverlässigen    Mitteln. 
Die  Versuche,  welche  in  dem  königl.  poliklinischen  In- 
stitute damit  angestellt  wurden,  gaben  nach  dem  Beridite 
des  Prof.  Osaxm  kein  günstiges  ResuUat.    Es.  wurde  nicht 


nur  keia  .Wurm  Magoleert,  sottiom  ulbst  gjkmm  :Gaiem 
änuerim  mrf  .dm  Därmealnal  emiWBier  garheime,  ^dtr 
mar  -sehr  lutU^edekiemde  Wirbmg.     Doch   wind   zugleich 
bemerkw  daas*  der  Onukd  der  UawirksBiokieiti  vtelleioln 
darin  bestand,  dada  die  Wuniel  enlwed^    von   etnem 
Baume  erst  nach  der  Blüthezeit  entlehnt^  oder  /dass  sie 
verhältnisaaiässig  nur  ans  wenig  Rinde^  und  dagegen  aus 
emer  weit  gröeseren  Mebga  der  ao  sich  weniger  (odmr 
mdmikr  ganz  Mfui  gar  fUeM)  wirksamen  Wurzel  bestand.« 
Man  giebt  die  Ainde  von  diar  Wurzd  des  Granair 
apielbaunies  in  Substanz  zo  einem  SCr^9iel>friih  nncbtem» 
imd  Jässt  dabei  den  Tag  über  eine  cönoenlrirfteAhkoohling 
als  Getränk  trinken.    BreiüH  lässt  iyaei  Unzsen  der  Rinde 
in  1}  Finten  Wasser. bis  auf  42  Unzen  abkochen,  wendet 
alle  halbaStnaden  zwei  Unzen  davon  bb»  weksbes  er  vier- 
bia  fünfmal  wüederholt,  bis  sich  Sohwindelr  Unbehagen, 
SehaAerziim  Unterieij^e  [zu  zeigen  anfliogan/  dann  setzt 
er  aus,  nnd  in .  einigen,  selten  42  Suinden  nachher,  .seil 
der  Wnrkn  abgehen.    Das  Pulver  giebt  er  zu  einem  Scropel 
ÜMr.ein  Kind;  dnd  2  Scrupel  für  einen  Erwachsenen  .eben- 
falls alle  halbe  Stunden  fünf-  bis  sechsmal  hintereinander. 
QmMz  lässt  zwei  Unzen  der  friachen  Worzelrinde  mit 
4 1  Pfund  Wasser  bis  auf  ein  Pfund  einkochen,  und  diese 
Quantität  binnen  eibem  Tage  verbrauchen.    Derselbe  giebt 
aoeh.die  getrocknete  Rinde  in  Pillen,  oder  mit  Oblaten 
und  kaltem  Wasser.    Wird  die  Gabe  zu  stark  geaonimen, 
oder  die  einzeln^i  Dosen  za  schnell  hintereinander,  so 
erfolgt,  znweilen  Ekel,  Brbreehen,  Dul*chfall  Ui  s.  w.     Um 
ditee  iridess  bald  vorübergehenden  Zufälle  zu  vermeiden; 
läsat  Gkknez  die  erate  Gabe  früh  nüchtern,  von  4  Studde 
zn  j.  Stunde  nehmea    Stellt  sieh  Neigung  zum  Erbrecheli 
ein,  so  wartet  man  mit  dem  Reste  des  Decocts  bis  aiif 
dea  Abend.    In  Ländern,  wo  man  es  haben  känu,  wie  in 
Indieii  und  im  südlichen  Europa,  muss  man  die  frische 
Rinde  nehmen.    In  kälteren  Gegenden  kann  man  sich  der 
trocknen.  Rinde  bedienen,  die  man  aus  südlichen  Ländern 
kommen  lässt,  und  diese  soll  nach  Bretan'a  Beobachtungen 


«tiMMr  wirkm,  wean  m$n  me  in  derortbeo  Gabe,  wß  die 
frieeh^  reichi  Häagl  ein  TheH  des  Wunnes  ans  deon 
After»  80  läflit  dereelbe  dem  PaWer  der  Gtenatwimel- 
rinde,  iaiappe»  Ofamn  riebii^  oder  sonsi  ein  Porginnitlri 
soaelzen,  mn  die  Aotfiihmng  zu  erleichlem.c 

So  weit  Schwarixe. 

Man  sieht  hierans  dentUob,  dass  dies  lUUel  die  Br^ 
Wartungen  der  europiischen  und  vonttgKdi  der  dentschen 
Aente  nicht  befriedigt  hat,  wahrend  ich  anter  450  Fällen 
dasselbe  nur  tweimal  ohne  günstiges  Resultat  angewendet 
habe;  und  man  blieb  daher  lieber  bei  einer  langwierigeren 
und  unsichereren  Behandlongsweisa  Die  Ursachen  aber» 
warum  dies  Mittel  Nichts  leistete,  sind  zweierlei: 
4)  die  angewendete  Rinde  taugte  nichts; 
8)  die  Weise  der  Anwendnag  war  Schuld  daran. 

Wenn  man  in  Boropa  Zimmet,  oder  andere  der  heissen 
Zone  eigenthtittliche  Gewächse  da  pflanzen  und  gebrao- 
dien  wollte,  so  würde  wohl  Jedermann  natürlich  finden, 
dasB  sie  da  nicht  so  kräftig  sind,  wie  in  ihrer  Heimath 
Dies  ist  der  Fall  auch  mit  dem  Granatapfelbanme;  und 
ich  glaube  sogar,  dass  der  ostindisdie  kräftiger  wiiiit,  als 
der  italienische;  man  lasse  daher  dies  Arzneimittd  ;atts 
Ostindien  kommen. 

Was  jedoch  die  Art  und  Weise  der  Anwendung  be- 
trifik,  so  habe  ich  auch  hibr  in  Indien  Kranke  gdcanat, 
weldie  bei  anderen  Aerzten  dies  Mittel  Monate  lang  ohne 
Nutzen  gebrauchten,  weil  es  nicht  gehörig  angewendet 
wurde  —  da  es  dodi,  später  von  nur  bei  denselben 
Kranken  angewendet,  sogleich  half.  Man  muss  dassdbe 
nicht  en  lamige,  sondern  concentrirt  gebrauchen.  Auf  diese 
Weise  wendete  es  Dr.  vom  dm  Keriko^m  in  Samarang 
mit  günstigem  Erfolge  an,  was  auch  mich  zürn  Gebrauche 
desselben  bestimmte.  Wenn  man  es  so,  wie  später  au- 
gegeben  werden  soll,  anwendet,  soll  der  Aussprudi  von 
Sekwarize^  wuf  jeden  tkiU  gtkM  dimes  MUM  m  4m 
wMuvtrlämgeny^  verfallen.  Dass  das  Bola  der  Wurael 
aber  nicht  helfe,  weiss  man  sehen  langa 


Did'Art  «od  WäiBe,  wie  icb  diese  -teMlä  unwende, 
ist  Mgende:  Wenn  ich  Brich  dareh  den  Abgang  ven 
Stöcken  des  Warmes  von  seiner  Gegenwart  überseugt 
habe,  lasse  ich  den  Kranken  den  Tag  vor  dem  Oebranche 
dieses  liiUels  hungern  und  des  Abends  swei  üwen  Oleum 
ricmj  nehmen.  Diess  bringl  einen  doppeKen  Yoriheil : 
zuerst  wird  der  Parasit  durch  Mangel  an  Nehrung  und 
durch  das  Oel  seibei  unangenehm  aificift;  aum  zweiten 
wird  der  Darmcanal  Tom  Kothe  gereinigt»  so  dass  der 
Wurm  dem  omiittelbarsfr  Contaote  des  Mittels  ausgeseUtt 
ist.    Hierauf  l>ekommt  er  den  folgenden  Tag: 

Rec.    Cori.  recenL  rad.  punicae  granat  5jjJ 

leviter  cofäus.  infunde  cum 

CLquae  communis  Sxjj 

Stent  per  horas  xjj 

dein  coque  in  leni  calore  .         m 

per  horas  XJJ 

ad  colaiuram  Jvj 
D.  S.  auf  dreimal  zu  nehmen. 

Von  dieser  conceptfirten  Abjcodiung  nehme  der  Krank^ 
deis  Morgens  nüchten^ :  z*  EL  um  halb  sechs,  sechs  jund 
halb  sieben  Uhr,  jedesmal  zwei  Unzen. 

0er  Granatapislbaum  hat  sehr  kleine  Wer«ehi^  ao 
dasa  m*n :  Car  jeden  Kranken  einen  Bamn  nöthig  bftt»  aus 
weicher  Ursache  ich  denn  auch  Versudie  mit  der  AindC 
des  Stammes  und  der  Zweige  anstellte  und  fand,  dass 
.vier.  Uns^n  Statmrinde  in  Wirkniig  gleich  stehen  aüil 
drei  Unxb  Wimselriade,  die  Rinde  der  Aestei  iai  jedoch 
ganz  kraftlos»  und  daher  eben  so  wenig,  wie  das  Hpla 
der  Wurzeb»  welches  nach  Sckwarize  mit  in  Verlin 
scheini  angewandt  zu  sein,  zum  ärsüiohea  Gebrauche 
geschickt 

Die  getrocknete  Rinde  wendete  ich  nie  an,  da  ich  si^ 
immer  Arisdi  bekommen  konnte,  wohl  aber  das  exiradum 
aeihereum  siecum,  welches  sich  aus  der  Rinde  der  Worael 
und  des  Stammes  mit  eniander  bereiten  liess.    leh  gab 


60  aof  MffmAe  Waise^.  nACb  dem  vorbereHendeii  (Se- 
braadier  des  Ricinoiiöl  «od  der  Diät  bekttn  der  Kranke: 
Bec.     Exir*  mether.  cm4.  pmioae  groMi.  3  JM— «▼ 

iolvc  .in 

ofme  foenhdi  3v 

odbk 

SjfTupi  cwi.  miTcmt.  ij 
II.  D.  S.  auf  dreiaial  (ao  wie  das  vorige)  zo^  nehmeii. 
DerKnanke  fiihh  sich  aehr  bald  nach  der  Anwetidiiiig 
dieses  Miltek  böchst  unwohl,  und  oft  mnsa  er  soc^ei<^ 
erbrechen,  was  jedoch  nicht  von  den  swei  äbri§;ea  Gaben 
abschrecken  darf;  ja,  selbst  wenn  er  die  zweite  Dosts 
anch  aasbricht,  muss  man  doch  rahig  die  dritte  geben, 
welche  dann  meistens  inne  bleibt  und  dem  Zwecke  ent- 
spricht Wenn  man  das  Decoct  aaf  die  angegebene  Weise 
anwendet,  z.  B.  des  Morgens  um  halb  sechs  Uhr  die  erste 
Dosis  u.  s.  w.,  so  soll  meistens  der  Warm  schon  vor  nenn 
Uhr  ganz,  als  ein  Knäuel  und  todt  abgehen.  In  ein  paar 
Fällen  hatte  derselbe  dann  keine  weisse,  sondern  eine 
braune  Farbe,  obgleich  die  früher  abgegangenen  Stöcke 
wäiss  waren.  Sind  mehr  als  ein  Warm  vorhanden»  so 
sind  sie  bei  den  Kranken,  welche  ich  behandelt  habe, 
doch  zugleich  abgegangen  ^  darum  will  ich  aber  nicht  be- 
haupten, dass  dies  immer  der  Fall  sei.  fai  diesen  460  Fällen 
sah  ich  <fa^imal  zwei  Bandwürmer,  nie  meiir;  in  zwei 
Fällcrn  glückte  es  mir  nicht,  den  Wurm  ganz  abzutreiben. 
Die  Erscheinungen  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mit- 
lels  sind  die  durch  den  Bandwurm  überhaupt  bewirkten, 
jedoch  im  höchsten  Grade.  Der  Kranke  fUhit  die  wellen- 
förmige Bewegung  des  Wurmes  vorzüglich  Über  dem 
Nabel,  wird  übel,  bebt  oft,  hat  Kopfweh,  ist.  äusserst  nie- 
dergiseclilagen,  und  hat  in  einzelnen  Fällen  #switem  otfoe 
—  alle  diese  Zufälle  sind  verschwunden,  sobald  der 
Wurm  abgegangen:  ist.  Icii  glaube,  dass  das  wiederiiolte 
Brechen  nur  dann  entsteht,  wenn  der  Bandwurm  tbeil- 
weise  im  Magen  ist. 

Nachkrankheitea  sah.  ich  .nie,  obgMeh  ich  die  G^ 


]6genheit-  hatten  die  oMüten  meiaer  Krankan  nooh  lange 
Zettrsui  beobaohian;  dieselben  beOuiden  sieb  adgleichnadl 
der  EnlferDUiig  des  Wnmies  ganz  geand  undwobl, 
jedöcb  elwas  acbwacb,  und  gebraucbliBii  in  den  erateo 
Tagen  leidite  Speisen.  AMata  causa  toUUwr  ^gkt^us,  der 
Warm  tmd  die  •Symptome  der  Wannkrankheit  verscbwanr 
den  mit  einander.  Von  den  von  mir  behandellen  Kranken 
starben  in  Kedongkebo  zwei»  beide  NegacsoMateUr  der 
eine:  sehn  i Monate  darnach  ao:  0-ysenterie,  der  andere 
mehr  als  ein  Jahr  später  an  kjfdmpB  aseites^  ich  ghiobb 
aber.nieht^  dass -man.  in  diesem  FaUe  sagen  dürfe:  posi 
hocy  ergo  propier  hoc.  Wenn  in  Samarang  oeiehr  Afrikaner 
in  einer  spätem  Periode  nach  ihrer  Heilcuig  vomBan4warme 
an  Dysenterie  starben»  so  darf  man  nicht  tas-  dem  Auge  ver- 
lieren, dasa  überhaupi  viele  Negersoldaten  in  Samaraag  an 
Dysenterie  starben  —  mit  oder  ohne  Bandworm:  and  dasa 
diese  Mortalität  aalhörte,  sobald  diese  Compagnie  — t  mit 
oder  ohne  Bandwurm  —  naoh  Kedongkaho  verlegt  war* 

Unter  den  Negersoldaten  war  di^se  Krankheit  bei 
ihrer  Ankunft  in .  Indien  so  aUgemein,  dassi  mehr  als 
die  Hälfte  daran  litten,  was  mir  Gelegenheit  gab,. in 
Samarang  und  später  in  KedcHigkeho,  wo  drei  C^mr 
pegniea  Neger  lagen^  so  viele  am  Bandwurme  Leideiide 
zu  behandela  Bei  Europäern  kommt  derselbe-  viel :  seU 
fener  vor,  obgleich  mehrere  von  ihneQ,  welche  aof  den 
Hieherreise  die  Küste  von  Guinea  besucht  hatten,  sowohl 
ihn,  als  auch  die  vena  mediniems  mitbraohlen.  Während 
der  iS  Jähret,  die  ich  nun  in  Indien .  bin,  habe  ich  ihn 
nooh  nie  bei  einetiir  Individuum  der  malaisoben  Raoe  iger 
sehen,  obgleich  sie  sdir.  viel  aa  Askariden  imd  SpaU-^ 
wärmern  leiden. 

Was  nun  die  Art  und  Weise,  auf  welche  die.  Granate 
apfelbaimirinde  wirkt,,  betrifft,  so  betrachte  ich  fitie  ala  eih 
fär  diesen  Wurtn  tödUiches  Gift,  wodurch  sich  sowohl  die 
Heftigkeit  der  nach,  ihrem  Gebrauche  eotstebemten  Zufalle 
und  der  Tod  des  Wunaes,  als  auch  das  uonwttelbare 
Attftiören    all(^r    dieser.  Zufillle    nach    Entfenuing    des 


MM  Oriffiturf  jJüfiiYJ»! 

onangenahmen  Ornates  erklären  hiasen.  Die  WirkoDg  des 
Bxiraoles  iai  Dicht  ao  heftig  und  die  Reeotiöo  geringer, 
aooh  der  Geeohmack  n  der  angegebetteo  Form  Mcht  so 
onangenehm,  als  der  des  Decools.  Der  Wara  gebt  jedoch 
einige  Stuadea  später  ab»  obee  dasa  ich  iniefa  je  geoö- 
thigt  geeehen  hätte,  das  Mittel  zu  wiederholen  oder  Rici- 
nüsöl  nadiatigebeiL 

Die  Attwendmg  dieser  Hindo  imd  ihres  älherieehen 
Bxtractes  hat  vor  allen  mir  bekannten  Goheim*  nnd  an* 
deren  Mitleln  grosse  Vortheile: 

'  4)  «is  wirhi  aekmUj  denn  in  £wei  Tagen  ist  die  ganze 
Kor  beendigt) 
2)  aie  wMd  aiekar,  denn  in  460  Pättea  liess  sie  midi 
ttor  zweifloal  im  Stioha 
Weam  man  sis  in  Europa  anwemdm  walUet  aolUe  ts  wM 
am  biskn  aeiOj  die  geiroeknate Rmitj  oiar  daaexiraeimn 
aaihereum  aie^mn  aua  Ostindien  kommen  zu  htaaen:  deam 
daaa  die  eurapSiaeke  cärien  fomeae  granaiarum  ein  wh 
aieheres  MUtH  aei^  glaube  iah  auch. 

Was  nun  den  durch  mich  behandelten  Bandworm 
selbst  angeht»  so  betrachte  ich  ihn  als  eine  eigene  Art 
und  will  ihn  Baihrioe^fhalua  trapieua  nennen.  Sein  run- 
der, auf  einem  dünnen  und  langen  Balse  sitzender  Kopf 
ist  unbewaffnet  und  bat  die  Grosse  eines  Stecknadel- 
knopfes; die  auf  den  Hals  folgenden  Glieder  sind  Yiel 
länger  als  breit»  weiches  jedoch  abnehmend  sich  so  Ter- 
ändert,  dass  die  letzten  Glieder  wohl  noch  mehr  als  noch 
etafoial  so  breit,  als  lang  sind.  Seine  Ränder  sind  bis- 
weilen gekraust»  was  aber»  eben  so  wie  die  in  einzelnen 
Flauen  braune  Farbe»  wohl  Wirkung  der  fyr  ihn  giftigen 
und  tödtlichen  Rinde  sein  kann.  Die  Oeflhungen  filr  die 
sogenannten  Eierstäcke  sitzen  unregelmässig  abwednelnd, 
dann  redits»  dann  links,  an  jedem  Gliede  eine»  und  haben 
die  Gestalt  eines  etwas  hervorragenden  Grübchens.  Ich 
glaube  aber  nicht,  dass  diese  O^oungen  flir  Bierstöcke 
seien,  denn  mir  ist  nicht  bekannt,  dass  Jemand  nur  ein 
einziges  Mal  junge  und  alte  Bandwürmer  zugleich  gesdien 


m 

hAe,  was  denn  doeb  bei  so  viein  Eitraüokea  der  E«H 
sein  nriiaBle;  aocb  ist  ttberhitupi  mehr  als  ein  Band  wann 
sehr  sehen  — ieb  (är  meine  Person  glanbe  vielmehr,  dasi 
«fiese  Oetnangen  oder  Organe  z«n  Festhalten,  zor  Fort^ 
hewegong  nnd  znr  Smähraag  als  Saogapparat  dienen. 

SchmidlmUUr. 

Zn  vorstehenden  Notizen  ttier  dM  Gebranoh,  An- 
wendoog  nnd  Wirkung  der  Rinde  des  Granataplelbaames 
erlaube  ich  mir  kurs,  das  Folgende  beiaufiigen. 

Bs  ist  nicht  stets  mögUcb,  so  sobnell  ab  nölihig  die 
Rinda  der  Wurzel  zu  erlangen,  weshitt^  ich  denn  aneh 
firtther  in  metner  Steilung  als  Chef  vom  LandeslaiMHiitorinm 
zn  Batavia  mehrere  Yersocbe  anstellte,  nm  das  Wirksamste 
der  Rinde  zu  soeben ;  ich  ma<&ie  Extractionm  mit  Aether, 
Alkohol  und  Wasser,  behandelte  die  Extraote  auf  beknnnle 
W^ise  zur  Erlangung  eines  Alkaloides,  welches  mir  indess 
nicht  gelang  darzustellen,  ich  erhielt  stets  nur  die  be« 
kannte  manna^rtige,  krystallinisdie  Materie.  *^  Alle  meine 
Versnäie  mid  Resultate  lldirten  midi  immer  wieder  auf 
das  einfache  Decoet  zuriidc,  wek^es  gewiss  die  beste 
Weise  zor  Anwendung  da,  wo  man  den  Baum  frisch  ei^ 
haken  kann,  ist.  Um  indess  nun  endlich  auch  zu  erftibreo, 
auf  welche  Weise  der  wirkende  Bestandtheil  am  sicker^ 
sten  zur  Bewahrung  und  Versendung  nach  Burapa  eraielt 
werde  (da  bekanntlich  die  alte  trockne  eorNx,  so  wie 
diesdbe  in  den  Apotheken  Europas  sich  findet,  wenig 
und  höchst  onsicher  wirkt),  so  habe  ich  ein  wHsseriges 
und  spirituöses  Bxtract  beratet,  und  dassdbe  gleich  in 
gut  geschlossenen  Stöpselflaschen  bewahrt  und  zwar  auf 
folgende  Art: 

Zwei  Pfund  (p.  c.)  frisch  geschttlte,  iufkirockne  Corf. 
radte.  grmuxiwrmm  ccniusua  macerirte  ich  mit  genugsam 
kaltem  Wasser  36  Stunden,  und  kochte  daiwtf  die  Re« 
manenz  dreimal  mit  reinem  Wasser  aus,  die  Vriiben  De- 
cocte  worden  nochmals  durch  feine  Leinewand  gedrttdct 
und  nun  vorsichtig  im  Saodbade  zur  guten  Extractdicke 
gebracht;  ich  erhielt  so  von  obigen  S  Pfd.  34  Itezen.  — 
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Die  duteh  WMser  afHigB80geiie.illn<fe*rsdiö|iAe  ich 
mil  Spirilas  wb  80  ^  und  brachte  die:  gelhlicb  gefäUte 
Flüssigkeit  aoch'zur  ßslractdicka  wo  idbnoch  eme  Uaze 
erhielt.  Die  Cariex  inmdf  auf  dieselbe  Art  bebanddt, 
gab  mir  22  ün^n  wätfaeriges  Biiisaot.Nand.:  eiee  Unze 
spiritnöses. 

Bin  ätherisches  EitrlkCt  m  bereite»  Udt  ich  für  über- 
flüssig» dei^Q  weil  das  wäseisrige  Deood  aiu  siobersleii  von 
allen  wirkte  so  kanb  es  Ja  taioht  anders  sein»  ala  das 
wasserfgei  Bilraot  muss  ebea  B9  wirken.  —  Drei  Unzen 
&me  CwUx  radttJs.und  vier  Urnen  dßt'Qiriek  Mmd  sind 
hiareioheiid  eut  Abtreihoog  des  Bandworinea:  da  nun 
32  Unzta  Goff.  »rad,  ii  Unzen  Exir*  agmotum  JmBjpimmi. 
geben»  so.  muss.  man  wenigsteDS  pro  da»  2  ünz$m  Exir. 
impia.  göben^  d.  h.  In  Wasser  gelotst  ata  Mixiwr,  in  der 
Zeit»  die  durch  Dr^  SckmidimUler  ang^ebeti  ist;  nm  in- 
d^s  jede  mögliche  UjksicherheA  wegzandbrnes,  war  ich 
so  kei»  Herrn.  Dr.  Wigger^  in  Göttingen  zu  äbersenden: 
eine  Quantität  von  Circa  20  Utadtea  Bxttra€t.  «f.  mipjsis;  e 
eorüc.  radieüm^  eine  gleiche  Quantität  Extr.  aq.  e  trumd 
und  eine  kleine  Quantität  des  auf  obige  Weise  dargesteUtea 
Exttad.  spMiuomm  i  ferner  ein  paar  Pfund  Coriex  fw<ie»i 
und  dito  Brunei  granaiarm»^  beide  gereinigt  und  schnell 
in  der  Sonne  getrocknet  (was  innerhalb  24  Stunden  ge- 
schah), contundirt  und  gleich  in  guten  Stöpselflascben 
bewahrt  und  Verlackt;  dabei  Herrn  Wiggeta  ersucht, 
mit  allen  die  nötbigen  Proben  in  den  Kliniken  Göttin^ens 
nehio^n  zu  lasseb  luiid  selbst  noch  zu  untensachen,  ob 
ein  Alkaloid  in  der  Rinde». und  wovon  die  eigentliche 
Wirkung  abzuleiten  sei.  —  Auf  die  Weise,  würden  wir 
Phanmacduten .  auf  Java  dann  im  Stande  sein,  dies  ge- 
schätzte und  so  sicher  wirkende  Arzneimittel  fiir  Europa 
bereiten  und  versenden  zu  können. 

Man  benutzt  hier  auf  Java  ausser  der  Coriex  gegen 
Ibtfiito  poch  die  fWia. gegen  Diarrhöen,  und  wie  bekannt 
die  Cwritx  fmeius  als  adsirimgeM^  weshalb  ich  denn  auch 
eine  Portioa  in  der  Sonne  sohneil  getrockneter  tfrikt  in 
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einer  f^i  verlaokten  FlaKolie  mit  ttberseade,  am  aodi 
deren  eveniueUe  Heilkräfte  lär  finropa  näher  kennen  zd 
lernen.  A*  JVaUz, 

Samarang,  (Jnsel  Java)  im  Januar  484&. 


Bm^hfe  über  die  in  Göiiinge^  mü  dem  Wasserexiract 
der  Wurzelrinde  angestellten  therapjBUtischen  Versuche. 

Nro.  1 

'  Die  vorstehenden  Bemdrkangen  des  Hm.  Dr.  SckmOt'- 
mlUfer  über  die  aiisgezeiclmete  Wirkfiaüikeit  derJavaili* 
soheh  Granätwarzelrinde  hatte  Bn  Dr.  Wiggere,  die  Güte, 
im  Monate  iimi  18A6  mir  im  Vanuscrip^  mitabtheilatt 
und  zugleich  eine  erforderliche  QuantiläA  des  Eitractes 
derselben  zu  eigenen  Versuchen  zu  meitier  Verfiigungzo 
stellen.  Ißh  war  um  so  mehr  gespjBuint^  einen,  vergleiehen- 
deh  Versnefai  täozttstelteki,  als  nadbb  8$i«er  Versiobertmg 
die.  ihm  zugeschickte  Jatanisiche  Rinde  von  der  bei  raa 
gebräuchlichen  in  den  äusseren  Merhanalen  ^h  wesent- 
lich unterscheiden  soUte,  und  es  bislang,  bei  wiaderboltea 
Versuchen  mit  dieser,  mir  auch  nicht  eimul  gelungen 
war,  ein  günstiges  Resultat  zu  erzielen. 

Eine  passende  Gelegenheit  dazu  bot  sich  mir  gensde 
bei  einer  übrigens  gesunden  und  kräftigen :  Frau  von .  38 
Jahren  dar,  welche  seit  mehreren  Jahren  mit  ejuer  liteh 
nta  behaftet  war.  Die  vorzügUchstea  Krankbeitserscbei- 
nungen  btotainden  in  einer  grossen  UebeUteit^  von  welcher 
sie  beatändig  des  Morgens  im  nüchternen  Zustande,  und 
zuweUen  auch  ausser  dieser  2Mt  geplagt  wurde,  und  in 
einem  höchst  lästigen  krampfhaften  Druck  imd  krümmen- 
den GeftiUe  .gegen  den  After  hin»  welche  man  teicht  fiir 
eine  gewöhnlidie  Hätnorrhoidal-Affection'  hätte  haUei»  köttn 
neb.  {  Gewöhnlieh  traf  es  sich  aber,  dasa  zur  Zeit,  w6 
diese-  Gelühle  sehr  lästig  waren,  einzelae  Glieder,  oder 
kleine  SiüoUeii  des  Bandwurms  entweder  im  Schlafe  sich 
alleia  <  eMtfemleB, .  oder,  mit  dem  SmbJgang«,  leb,end  /ms- 
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geleert  wordee,  imd  dann  minderten  sieh  jene  Empfin* 
dnngen  oder  hörten  auch  für  einige  Zeit  ganz  auf. 

Von  ihrem  früheren  Arzte,  dem  verstorbenen  Dr«  £ 
nnd  nachher  von  mir,  waren  ausser  mehreren  zusammen- 
gesetzten Methoden,  unter  denen  ich  selbst  jedoch  nur 
die  Schmidi'ache  angewandt  habe,  die  bekanntesten  Band- 
wnrmmittel,  und  unter  denselben  namentlich  auch  die  Gra- 
natwurzelrinde in  Gebrauch  gezogen,  ohne  den  geringsten 
Abgang  auch  nur  kleinerer  Parthien  zu  erwirken.  Nur  nach 
der  Anwendung  des  Exir.  fUc.  mar.  aeth.  erfolgte  meh- 
rere Male  die  Ausstossnng  grösserer  Enden.  (Unsweifel- 
halft  ist  dieses  ein  sehr  kraftlos  Mittel,  und  es  wäre  sehr 
zu  wünschen,  dass  beim  Einsammeln  und  bei  der  Benu- 
Izang  der  rad.  flUeU  m.  genau  die  von  den  Dr.  Wiggen 
in  seinem  Crrundrisse  der  Pharmakognosie  angegebmen 
Vorsohriften  befolgt  würden.) 

Um  nun  einen  reinen  Yersudi  zu  machen,  hielt  ich 
mich  so  genau  wie  möglich  an  die  Vorschriften  des  Dr. 
SeAfiiMfmatter  und  Hess  meine  Patientin  am  49.  Juni,  nadi- 
dem  sie  den  Tag  über  eine  leichte  Suppe  und  einige 
Stücken  Hüring  genossen  hatte,  gegen  9  Uhr  Abends  3  Ess- 
löffbl  voll  Ricmusöl  nehmen.  Hiemach  erfolgten  gegen 
3  Uhr  Morgens  kurz  nach  einander  zwei  reichliche  Stuhl- 
ausleerungen. Um  6  Uhr  wurde  sodann  die  erste,  und 
jedesmal  nach  einer  halben  Stunde  die  zweite  und  drille 
Gabe  Exit.  e^f.  rad.  granai.,  jede  in  S  Drachmen  beste- 
hend gereicht)  nachdem  sie  zuvor  in  einer  hinreidienden 
Menge  YeJnen  Wassers  gelöst  waren.  Nadi  der  ersten 
t^ortion  entstand  alsobald  Uebelkeü  und  einmaliges  Er- 
brechen; die  beiden  folgenden  wurden  behalten,  aber  die 
Uebelkeit  wlihrte  fort,  und  es  gesellte  sich  Kopfweh, 
Schwindel  und  Dunkelheit  vor  den  Augen  hinzo^  welches 
die  Patientin  nöthigte  im  Bette  zu  bleiben,  wo  sie  sich 
durch  ruhige  Rückenlage  und  beständiges  Schlieseen  der 
Augen  einige  Erleichterung  zu  verschaffen  glaubte^  Diese 
Symptome  dauerten  Mittags  als  ich  die  Kranke  besuchte» 
noch  fort,  und  es  hatte  sich  weder  tohknlieerai^  noch 
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die  wetteofönnigOD  Bewegungen  in  der  Nnbelgegend,  die 
vor  dem  Abgange  fiihlb«r  sein  sollten,  eingestellt  lob 
liess  daher  einen  Bsslüffel  voll  Ridnosöl  nebmen.  Gegen 
2  Ubr  NaohfniUaga  erfolgte  endlicb  in  einem  Knaule  der 
noch  lebende  Bandwirm,  an  welchem  noch  nach  ändert^ 
halb  Standen,  als  er  mir  »geschickt  wnrde,  deutliche 
Bewegungen  wahrgenommen  werden  konnten.  Seine  Länge 
beirag  gegen  46  Fuss,  aber  an  dem  äusserst  schmalen 
Halsende  war  der  Kopf  nicht  mehr  vorhanden«  HöchftI 
wahrscheinlich  war  er  durch  eine  sehr  unsanfte  Bdiand^ 
long  der  Magd  abgerissen.  Ans  Besorgniss,  dass  derselbe 
zttrnckgeblieben  sein»  und  zu  einer  Begneration  VeraiH 
laasnng  geben  könnte,  enischloss  sich  die  Frau»  ohM 
mein  Wissen»  am  dritten  Tage  darauf,  mit  einer  gleichen 
Quantität  Bxtraetes,  welche  ihr  noch  hinterlassen  wan 
dieselbe  Kor  abermals  durcbsumacheo,  worauf  jedoch 
nm*  einige  schleimige  Stühle  ohne  alle  Zumisohmig  von 
Baibdwnrmreaten  abgingen.  Bis  zum  heutigen  Tage  ist 
diesdbe  von  ihren  früheren  Beschwerden  firei  gebUebenj 
und  noch  hat  sich  keine  Spur  von  Bandwurm  wieder 
gezeigt 

Wenn  nun  gleich  einem  einzelnen  glücklichen  PalM 
im  Allgemeinen  wenig  Beweiskraft  fifr  die  Wirksamkeit 
eines  Mittels  zoasprechen  ist,  so  möchte  doch  dieser, 
wegen  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  Taenta  de» 
früher  angewandten  Mitteln  widerstanden,  sehr  zu  Gmn 
sten  der  Javanisdien  Granatwnrzelrinde  sprechen,  und  sich 
insofern  den  zahlreichen  BeobadilnDged  des  Dr.  Sctmuftf-^ 
miUbr  anreihen.  -^  Es^ist  in  der  That  wonderbar,  dass  gegen 
die  Heilkraft  eines  Mitids,  welches  schon  um  die  MiMe  des 
sechsten  Jahrhunderts  bekannt  war,  und  in  der^  neueren 
Zeit  unter  den  englisch-amerikaniscben,  fiianzösisehen,  ita- 
lienischen und  deutschen  Aerzten  so  viele  Lobreden  gefun- 
den hat,  von  der  anderen  Seite  so  viele  Zweifel  erhoben 
werden.  Mit  Recht  misst  Nevermann  {Hobehera  Annalen 
IV,  3.)  einen  Theil  der  Schuld  den  zu  kleinen  Dosen  bei, 
denn  da  die  specifische  Wirkung  der  Granatwurzelrinde 
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nor  ans  ihrem  GoDtade  mit  dem  Warme  resvhitt»  so 
mass  bei  einem  zolKlIigeo  Aofenlhalce  desselben  im  aole- 
reo  Tbeile  des  Darmcanab  der  Einflass  der  Verdaming 
und  die  Aofnaiime  vieler  Stoffe  ins  BInt,  der  Wirkung 
des  MiUds  bedeatenden  Abbruch 'Chan,  wenn  es  gleich 
onter  günstigem  YeriiKlinissen  an  BeobachimgeB  glück- 
licher Karen  mit  kleinen  Gaben  mcht  fehlen  kann.  Die 
Banptschnld  ist  aber  unzweifelhaft  in  der  schlediteren 
Qualität  der  Wareelrinde  zu  soeben,  und  theils  dem  Alter 
derselben,  theils  dem  ungilnstigeren  Standorte  des  Straa- 
ohes>  dem  sie  entnommen,  beizamessen.  Denn  wenn  zwar 
nach  der  Ansicht  einiger  die  getrocknete  Ainde  am  wirk- 
samsten «ein*  soll,,  sio  stimmt  doch  die  Mehrzahl  der  Aerzte, 
wie  Bretm^  Chnnetz  und  Oendrin  darin  überein,  dass 
die  frische  Rinde  die  meisten  .KrSfke  habe,  ja  Viele  wollen 
nur  diese  angewendet  wissen»  Wahraoheinlioh  liegt  hierin 
der  Haiqrtgrand  der  ausserordentlichen  Wirkniq;,  wie  aie 
Sckmidimmm  beobaehtet  hat,  während  DeOmdm  mit  dem 
aus  der  trocknen  Wurzehrinde  bereiteten* Spirituosen  Ex- 
tracte,  in  einer  Gabe,  von  6. Drachmen,  nntar  4  Fällen  nor 
in  3  einen  glücklichen  Erfolg  sah.  Ob  inzwischen  aus 
klimetischea  Gründen  der  Jaranischen  Granatwurzelrinde 
wirksamere  Eigensehafteo  zukommen,  oderots  me  Sehmidi- 
rnatm  meint,  der  dortige  Bandwuim  einer  anderen  Species 
an^büre^  bedarf  wohl  noch  weiterer  Umersuchung.  Sei- 
ner .  Beschreibnog  nach  gleicht  derselbe  unserer  Taema 
SoUum  und  scheint  wohl  kein  BcMöctjfMu»  zu  sein,  ein 
Umland,  auf  den  bei  Beorthetlung  des  flfittels  desswegen 
Kück^icht  zu  nefataMn  ist,. weil  die  versfAiedenen- Species 
verschiedene  Speeißea  zu  erbeisdien  scbemen,  and  der 
Batriocuphalus  im  Allgemeinen  leichter  abzutreiben  iat. 
.  :  GöUmgen,  den  U.  Nov.  4S47, 

HofaMdi««». 
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Nro.  2. 
Berieht  Über  die  wn  mir  angestellten  Versuche  mit  dem 

neuen  Javanischen  Oranafwurzelrindenextracte  gegen 

Bandwurm. 

4)  Der  -Arbeiter  fl.  hieselbst,  ein  Mann  von  etlichen 
vierzig  Jahren,  den  ich  vor  kurzer  Zeit  an  Erysipelas 
faciet  behandelt  hatte,  wandte  sich  nenerdings  wiederom 
an  mich;  um  meine  Hülfe  eines  Uebels  halber  in  Anspruch 
za  nehmen,  an  dem  er  schon  einige  Jahre  lang  geHlten 
za  haben  vorgab.  Er  klagte  nämlich  Über  beständig  an- 
haltende Mattigkeit  und  Schwäche,  von  deren  ursprüng- 
lichen Momenten  er  mir  jedoch  auf  weiteres  Nachfragen 
jeden  Nachweis  schuldig  blieb.  Zu  diesem  Leiden  solle 
sich  überdies  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Eingenommenheil 
des  Kopfes  gesellen,  die  ihn  fast  zu  jeder  Arbeit  untaug« 
lieh  mache,  sich  oft,  besonders  bei  Nachtzeit  zu  befligem 
Kopfschmerze  steigere,  auch  Fiebererscheinungen  hervor- 
rufe und  ihm  nur  wenig,  meist  von  beunruhigenden  Trän« 
men  unterbrochenen  Schlaf  gestatte.  Sein  Sluhlgang  sei 
seit  dieser  ganzen  Zeit  immer  träge  und  hartnackig,  seine 
Esslust  dagegen  durchaus  nfcht  vermindert  gewesen  $  im 
Gegentheiie  erscheine  es  ihm  sehr  auffallend,  dass  selbige, 
ungeachtet  der  häufigen  Leibschmerzen,  von  denen  er 
sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  gepeinigt  werde,  sich  den- 
noch zu  einem  beinahe  steten  Heisshunger  umgestaltet 
habe,  der  oft  befriedigt  werden  müsse,  um  nicht  Ekel,  Er- 
brechen, ja  selbst  Ohnmacht  bei  ihm  zu  veranlassen. 
Als  schmerzhafte  Stelle  des  Bauches  bezeichnete  er  die 
regio  umhilicalis ;  die  Schmerzen  selbst  beschrieb  er 
als  bald  von  nnten  nach  oben  wellenförmig  verlaufende, 
bald  als  bohrende,  reissende,  wie  sie  bei  der  Kolik  vor- 
zukommen pflegen.  Eben  dieser  Schmerzen  halber  sei 
er  schon  zu  wiederholten  Malen,  indessen  stets  ohne  Er- 
folg, der  Gegenstand  ärztlicher  Behandlung  gewesen,  nacb«> 
dem  er  zuvor  den  ganzen  Schatz  der  gewöhnlichen  Hau»* 
mittel  erschöpft  und  ihre  Wirkung  als  unzureichend  fUr 
sein  Leiden  erkannt  habe.     So  weit*  die   Aussage  des 
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Kranken.  Was  die  objectiren  Symptome  anlangt»  so  zeigte 
«eine  Zunge;  einen  leicbton  sohleiisigeii  Belag  abger^eh* 
net,  keine  weseotltcbe  Veränderongen,  Die  tief  gelegßneo 
Augen  hatten  durch  die  bedeutende  Erweiteniog  der  Pa- 
pillen einen  eigenthümKoh  stieren  Blick  angenommen. 
Das  abgemagerte  Gesiebt,  so  wie  vornehmlicb  die  einge- 
fallenen Wangen  trogen  je  nach  der  Heftigkeit  des  Kopf- 
schmerzes eine  bald  mehr,  bald  weniger  cireamscripte 
Röthe.  Der  Puls  war  nnregelmässig  besoblennigf  und 
dnbei  im  Ganzen  mehr  schwach  zu  nennen,  die  Sprache 
matty  etwas  dumpf  und  schien  geistige  Niedergeschlagen- 
heit zu  verrathen.  Gang,  Geberden»  so  wie  überhaupt  jede 
seiner  Müskelacüonen  ging  langsam  und  mit  einer  gewis- 
sen Unsicherheit  von  Statten,  die  mich  die  Wahrheit  sei- 
ner obigen  Aussage  in  Betreff  der  grossen  Körperschwäche 
Merkennen  liess. 

Die  Diagnose  des  bisher  geschilderten  Leidens  konnte 
hei  Zifsammenfassung  der  deutlich  ausgeprägten  Sym- 
ptome nicht  schwer  fallen;  ich  glaubte  nach  diesen  mit 
ziemlipher  Gewissheit  auf  eine  HelminihiQsis  schliessen  zo 
dürfen,  obgleich  Patient  weder  vom  Abgange  ganzer  Wür- 
mer, noch  von  dem  einzelner  Bandwurmstücken  Etwas 
anzugeben  wusste.     Ich  behandelte   ihn  demgemäss   in 
den  ersten  Tagen  mit  leichteren  Anthelminthicis,  der  Fo* 
leriana  und   dem  Absinihium,  weil   diese   mir  zugleich 
bei  der  grossen  Schwäche  vorlä^Gg  räthlicher  als  andere 
schienen.    Zugleich  ertheilte  ich  dem  Kranken  die  Wei- 
«ung,  genau  auf  den  Stuhlgang  Acht  zu  haben,  um  wo- 
möglich, b«)^r  ich  eine  eingreifendere  Curmethode  ein- 
schlüge,  durch  den   etwaigen  Abgang  der  sogenannten 
nudei  eucurüLint  die  sicherste  Bestätigung  der  gestellten 
Diagnose  zu  finden.    Schon  am  zweiten  Tage  darauf  ward 
mit  diese  zu  Theil  und  ich  trog  nun  nicht  weiter  Beden- 
ktet, das  von  Hrn.  Dr.  Wiggers  zu  Versuchen  mir  anver- 
trauele  Exir.  cori,  r^d.  granat  von  Java  in  Anwendung 
tu  bringen.    Ich  habe  hiebej  noch  zu  bevorworten,  dass 
iah.  die  Vemuobe  mit  dorn  Extracie  nach,  eigctfiem-  Gut- 
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danken  flti2ttstellen  mich  genötbigt  sA,  da  die  Abband^ 
long  von  Schmidimülier  und  Waitz  ans  zv  enteohnldigen^ 
den  Gründen  mir  bis  dahin  unbekannt  geblieben  rrar'p 
und  Hr.  Dr.  WiggerSy  dem  der  besagte  Aufsatz  gegenwär«i 
tig  nicht  2u  Gebote  stand,  mir  gleichfalls  keine  genaad 
Auskonft  über  die  von  Schmidimülier  vorgeschriebebe 
Art  der  Anwendung  zu  geben  vermochte.  Ich  schrieb 
somit  dem  Kranken  Tags  zuvor  eine  diaeia  ienuis  vor 
und  liess  ihm  Abends  nur  eine  magere  Wassersuppe  und 
Häring  reichen.  Am  anderen  Morgen  7  Uhr  ging  ich  zu 
meinem  Patienten,  gab  ihm  zuerst  ^  Unze  Ot.  Bicimi  ein 
und  schickte  etwa  |  Stunde  später  in  einer  Gabe  deü 
peius  anthelminihicus  nach,  bestehend  aus  etwa  3  Drach-^ 
men  des  besagten  Extracls  aufgelöst  in  einem  massigen 
Bierglase  Wassers  mit  Zusatz  von  20  Tropfen  Aq.  amjfgr 
dal.  a.  conc.^  um  mögliches  Erbrechen  zu  verhüten  odei' 
doch  wenigstens  zu  massigen.  Hierauf  hiess  ich  ihn  in 
jedesmaligen  Pausen  von  |  Stunde  i  Unze  OL  Ricini  so 
lange  fortnehmen,  bis  davon  im  Ganzen  3  Unzen  ver- 
braucht waren  und  verliess  den  Kranken  mit  den  erfor- 
derlichen Vorschriften  und  Massregeln,  falls  sich  zu  hef« 
iiges  Erbrechen  einstellen  sollte  u.  s.  w.  Gegen  14  Uhr, 
also  4  Stunden  später,  begab  ich  mich  wieder  zu  ihm; 
um  über  den  Erfolg  des  Mittels  unterrichtet  zu  werden; 
allein  vergeblich;  der  Kranke  hatte  bis  jetzt  trotz  der 
grossen  Gabe  des  Ricinusöl  noch  keinen  Stuhlgang  gehabt^ 
dagegen  nach  kurzem  Uebelsein  etwa  |  Stunde  nach  Ein- 
nahme des  Extracts  heftige  wellenförmige  Bewegungen 
und  Contractionen,  wie  nie  zuvor,  im  Darmcanale,  und 
zwar  von  der  Dauer  einiger  Minuten  verspüren  wollen; 
befand  sich  indessen  gegenwärtig  ganz  wohl,  so  dass  ich 
schon  ein  Bischen  ungläubig  gegen  das  heroische  Mittel 
zu  werden  begann,  dessen  unzweifelhafte  Wirksamkeil! 
die  holländischen  Aerzte,  wie  mir  berichtet  war,  auf 
den  Verlauf  weniger  Stunden  beschränkt  hatten.  Nach- 
mittags 2  Uhr  suchte  ich  H.  abermals  auf  und  erfuhr  zn 
meiner  grössten  Freude,  dass  er  wirklich  bei  dem  ersten 
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gegen  I  Uhr  ek^folgien .  Stuhlgänge  mit  den  Excremeoten 
einen  grossen  weissen  2QsainmengebaUten  Wurm  eotleert 
habe.  Es  glückte  mir.  durch  grosse  Vorsicht  die  verwor- 
renen Schlingen*  des  Wurmes  zu  lösen  und  iqb  erkanote 
hierauf  an  der  beinahe  12  Fuss  langen  Taema  Sdium 
ein  feines  kolbenförmiges  Ende,  das  sich  unter  deiD  Mi- 
kroskope durch  seinen  Hakenkranz  deutlich  als  Kopf 
herausstellte.  Der  Kranke  iuhlte  sich  nach  Beeadiguog 
der  Cur  freilich  noch  angegriffen;  allein  er  war  fortan 
von  den  Schmerzen  in  Kopf  und  Bauch  völlig,  befreit. 
Dennoch  versäumte  ich  es  nicht,  den  Kranken  noch  einige 
Tage  in  genauerer  Beobachtung  zu  halten,  uro  etwaige 
üble  Nachwirkungen  des  Mittels  in  Erfahrung  zu  briogeo; 
diese  blieben  jedoch  gänzlich  aus«  die  Syroplon»  der 
Wurmkrankheit  schwanden  auffallend  rasch,  die  Kralle 
kehrten  wieder  und  H.  erfreut  sich  bis  jet^st  des  besten 
Wohlseins. 


Einen  zweiten  Versuch  mit  demselben  Extract  stellte 
ich  bei  dem  Studiosen  fi.  an.  Er  hatte  den  glücklichea 
Erfolg  der  ersten  Cur  vernommen  und  ersuchte  mich, 
einen  gleichen  an  ihm  vorzunehmen,  da  er  ebenfalls  seit 
zwei  Jahren  mit  dem  Bandwurm  behaftet  sei.  Seiner  Aus- 
sage gemäss  wollte  er  nämlich  nach  gewissen  Nahrangs- 
roitteln,  z.  B.  salzigen,  gewürzreichen,  Leibkneifen  und 
Bauchgrimmen  empfinden,  auch  daneben  häufig  an  hef- 
tiger Uebelkeit  laboriren,  während  ihm  alle  Mehl:,  Milcb- 
Bnd  Karioffelspeisen  besser  zusagten  und  er  diese  so 
asiemlich  allein  ohne  aJle  Beschwerden  ^eniess^n  könne. 
Andere  Symptome,  die  mit  fUr  die  Gegenwart  des  Band- 
ieurms  sprechen  und  wie  ich  sie  beim  vorigen  Falle 
beobachtet  und  angeführt  habe,  traten  hier  wenig  oder 
^r  nicht  in  die  Augen,  und  ich  würde  Anstand  genom- 
men haben,  ohne  Weiteres  auf  blosse  Aussagen  hin  mein 
AntkelmintMcum  zu  reichen,  hätte  mich  nicht  ebenfalls  das 
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Abgehen  einzelner  Wurmringe  von  dem  wirklichen  Vor^ 
handensein  des  erwähnten  Enlozoon  überzeugt  Ich  leitelo 
dessbalb  die  Cur  auf  die  nämliche  Weise,  wie  sie  oben 
angegeben  ist,  ein;  iiess  indessen  7  Uhr  Morgens  nur 
8  Drachmen  vom  Bxtract  in  der  Solution  und  zwar  dies- 
mal ohne  Bittermandelwasser  nehmen,  während  ich  im 
Uebrigen  eben  so,  wie  im  vorigen  Falle  zu  Werke  ging. 
Nachdem  der  Kranke  bereits  1  Unze  vom  OL  Ricini  zu 
sich  genommen  halte,  errolgte  starkes  Erbrechen,  wodurch 
der  grösste  Thcil  des  Oels  und  des  Exlracts  wieder  aus^ 
geleert  wurde.  Ich  stillte  das  Erbrechen  mit  leichter  Mühe 
durch  Anwendung  der  Aq  amygdal.  und  setzte  das  übrig6 
Oel  bei  Seite,  zumal  da  sich  jetzt  schon  nach  einer  Stundia 
Durchfall  einstellte.  Schmerzhaft  wellenförmige  Bewegung 
gen,  von  denen  H.  berichtet  hatte,  wollte  B.  gar  nicht 
verspürt  habevi.  Mit  dem  dritten  Stuhlgange  um  40^  Uhr, 
also  nur  3|  Stunde  nach  Beibringung  des  Extracts,  ent- 
leerte Patient  eine  1i  Fuss  lange  durch  vielfältige  SdÜMi^r 
gen  und  Knoten  zu  einem  Knäuel  zusammengeballte  and 
mit  deutlichem  Kopfe  versehene  Taenia.  Dieser  Wiirm 
zeigte  noch  eine  ganze  Stunde  nach  seinem  Abganga 
Leben,  indem  er  sich  bei  meinen  mühsamen  Versnchen 
die  Schlingen  zu  lockern,  streckenweise  schlauchförmig 
aufblähte,  um  sich  dann  wieder  zu  contrahiren,  eine  Er^ 
scheinung.  die,  so  viel  ich  erfahren  konnte,  erst  einmal 
bei  der  Taenia  einer  Katze,  an  der  die  Vivisectio  gemacht 
worden  war,  beobachtet  ist  und  die  als  Beweis  anzusehen 
sein  dürfte,  dass  der  Bandwurm  das  Vermögen  besitzt« 
sich  auch  der  Dicke  nach  während  des  Lebens  im  iractus 
aasdehnen  zu  können^  wogegen  von  Manchem  bis  jetzt 
noch  Zweifel  erhoben  ist.  Nachträglich  gestand  mir  B* 
noch,  es  sei*  ihm  von  Anbeginn  der  Cur  an,  bis-  zum  Ab- 
gange des  Wurms  gleich  einem  Seekranken  za  Muthe 
gewesen,  eine  anhaltende  Brechneigung  habe  seinen  Kör- 
per in  reichlichem  Angstschweisse  gebadet,  ein  ohnmäch- 
tiges Gefühl  seine  Augen  verdunkelt,  kurz,  die  künslliobe 
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Todesangst  ihm  recht  peinliche  Stunden  verursacht.  Ich 
rietb  meinem  Kranken,  nan  eine  kräftige  Mahlzeit  nnd 
gewürzreichen  Glühwein  zu  sich  zu  nehmen,  worauf  nach- 
haltige Mattigkeit,  Uebelkeit  und  Diarrhöe  baldigst  nach- 
Hessen  und  B.  sich  wohl  wie  früher  befand.  Nachweheo 
irgend  einer  Art  traten  auch  hier,  wie  im  vorigen  Falle, 
nicht  ein.  ^- 

Dieser  letzte  Versuch  war  mir  insofern  ganz  beson- 
ders instrucliv,  als  er  mir  den  Beweis  lieferte,  dass  selbst 
«ine  kleinere  Quantität  des  Extracts  hinreichend  sei,  den 
Wurm  zum  Absterben  oder  wenigstens  zum  Austritte  aas 
dem  Darmcanal  zu  bringen,  da  R,  wie  erwähnt,  einen 
bedeutenden  Theil  des  Extracts  durch  Erbrechen  wieder 
entleert  hatte.  Zugleich  habe  ich  dadurch  die  Ansicht 
gewonnen,  dass  die  Schnelligkeit  der  Wirkungsweise  nach 
der  verschiedenen  Individualität  des  Kranken  und  vor- 
züglich nach  dem  Alter  des  Extracts  selbst  sebr  verschie- 
den ist,  wodurch  man  allein  erklären  kann,  warum  die 
auf  Java  mit  frischem  Extract  angestellten  Versuche  eioen 
rascheren  Erfolg  geliefert  haben  als  diejenigen,  welche 
von  unserer  Seite  mit  jahrealtem  Extract  gemacht  sind, 
und  wiederum,  warum  in  einem  Falle,  zumal  bei  grösserer 
Dosis  des  Extracts,  dennoch  2^  Stunde  mehr  erforderlich 
War,  den  Wurm  abzutreiben  als  im  anderen.  Jedenfalls 
aber,  sollte  ich  meinen,  bestätigen  beide  Berichte  zur 
Genüge,  dass  die  javanische  Granalwurzelrinde  unsere 
bisherigen  Anihelminthica  bei  weitem  an  Zuverlässigkeit 
ond  rascher  Wirkungsweise  übertreffe  und  folglidi  der 
ärztlichen  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  sehr  zo  em- 
pfehlen sei.  —  Wie  es  sich  schliesslich  noch  mit  dem 
Extract  aus  der  Granatstammrinde  verhalte,  ob  dieses 
nach  Schmidtmüller^s  Angabe  dieselbe  Kraft  besitze,  weno 
jn  grösserer  Quantität  genommen,  ist  bis  jetzt  von  uns 
noch  nicht  erprobt;  jedoch  werde  ich  d^mnäobsi  in 
einem  kurzen  Berichte  die  Erfahrungen  nachzuholen  mir 


^läoben,  die  wir  diiroh  mehrAich  anzatieHende  Versuche 
jBocb  hierüber  ooch  gewinnen  werden. 
GöUingeti,  den  SS.  August  1847. 

Böbert  GftritfT^ 

Sittd.  med* 


Nro.  3.  .1 

• 

Die  Behandlung  der  D.  JH.,  einer  kräftiget!  Persoe  von 
32  Jahren,  bei  der  schDn  seit  einem  Jahre  deuth'che  Zeichen 
eines  Bandwurms  vorhanden  waren,  wurde  mir  den  2.  Mai 
4847  übertragen.  Während  dieser  Zeit  waren  von  Zeit  zu 
Zeit  Stückchen  der  Taenia  solium  abgegangen  und  eine 
vor  einem  halben  Jahre  eingeschlagene  Behandlung  mit 
dem  Decoct  der  Cort.  rad.  gran.,  so  wie  mit  dem  OL 
Chaberti  und  OL  Ricini  hatten  nicht  den  erwünschten 
Erfolg,  so  dass  der  behandelnde  Artzt  zuletzt,  da  keine 
Theile  des  Bandwurms  mehr  abgingen,  an  der  Existenz 
desselben  zweifelle  und  sich  auf  die  Behandlung  der  sehr 
hervorstechenden  hysterischen  Erscheinungen  beschränkt& 
Hiermit  hörte  die  ärztliche  Behandlung  auf,  bis  sich  wie- 
der bei  dem  Stuhlgange  Stücke  der  Taenia  fanden  und 
nun  übernahm  ich  die  Cur,  die  mit  dem  gepriesenen  De- 
cod.  cort  rad.  granat.  und  OL  ricini  eröffnet»  {CorL  rad. 
g^'  iiß  auf  ij^ß  Decoct.)  mehrere  Tage  hindurch  ge- 
nommen, keinen  Erfolg  zeigte.  Einige  Wochen  später 
erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  Wiggers  einen  Extract,  cort. 
rad.  granat.,  dessen  Verabreichung  den  besten  Erfolg 
hatte.  Ich  empfahl  der  Patientin  sparsame  Diät  den  Tag 
vorher  und  gab  den  folgenden  Tag  nüchtern  um  6^  Uhr 
von  dem  Extract  S  j  in  Aq.  fönt,  aufgelöst  mit  darauf  folgen- 
dem (jede  halbe  Stunde  einen  Esslöffel)  Oleum  ricini.  Eine 
halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  des  Extractes  trat 
einmal  heftiges  Erbrechen  mit  nervösen  Erscheinungen 
von  Schwindel  und  Schwäche  im  ganzen  Körper  ein.  so 
dass  Patientinn  im  Bette  zubringen  musste.    Nach  einiger 
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Zeit  Terloreo  sich  dieae  ErscheioQBgen  nnd  den  MHtaj 
um  4  Uhr  trat  Diarrhöe  ein,  wobei  das  Kopfende  mit 
einem  grossen  Stücke  des  Bandwurms  glücklich  abgmgeiL 
Nach  einmahger  Stohlentleerung  brauchte  Patientinn  erst 
den  folgenden  Tag  wieder  zu  Stuhl  und  alle  Spuren  die- 
ses  Entozoon  verloren  sich,  ohne  dass  noch  andere  Stücke 
entleert  wurden.  Die  Person  befindet  sich  jetzt,  einige 
hysterische  Erscheinungen  abgerechnet,  ganz  wohL 
Göttiogen,  den  44.  August  1847. 

Widerstem^ 

Stad.  med. 


MrUüekt  ät^tatM.  Wl 


IL  Kritische  AufsMza. 


Ueber  die  Analyse  des  Blutes  und  die  pathologiacbeii 
Krasenlebren^  nebst  Beiträgen  cur  Physiologie  der 
dyskrasischen  Processe  yon  Dr.  G*  Zimmermann. 
Berlin  1847.    Pag.  376.  8. 

Wir  haben  den  Verf.  schon  durch  mehrere  Joiumal* 
Artikel  in  JRu^^'s  Magazin,  Hufdand's  Journal,  Rosm^h  und 
Wtmderlich'a  Archiv  u.s.  w.  als  einen  sehr  OeissigeiiAiiar 
lytiker  kennen  lernen;  das  vorliegende  Werk  giebt  uns 
einen  neuen  Beweis  fiir  diesen  seinen  Fleiss;  es  giebt  uns 
zugleich  einen  Beweis  für  das  mehr  und  mehr  fiihlfaa^ 
werdende  Bedurfniss  einer  rationell  begründeten  Humoratt 
pathoIogie.  Verfasser  hat  durchaus  einen  richtigen  Stand- 
punct  gewährt»  wenn  er  es  als  Hauptzweck  dieser. seiner 
grösseren  Arbeit  bezeichnet,  alle,  die  Illusionen,  in  denen 
man  sich  in  Bezug  nuf  die  Blutanalysen  befindet,  zu  zer- 
stören, um  den  Antrieb  zu  besseren  Untersuchungen  zu 
geben  (pag.22);  die  Kritik  bisheriger  Bestrebungen  nimmt 
daher  auch  den  grössten  Theil  des  Werkes  in  Anspruch; 
dennoch  aber  können  wir,  so  gut  auch  die  Kritik  in  Be- 
treff der  Analyse  sdlbst  durchgeführt  ist,  die  Derbheit  und 
Bitterkdt,  mit  der  sie  hie  und  da  hervortritt,  nicht  ohne 
Tadel  lassen.  Einerseits  werden  dadurch  nur  Feindselig* 
keiten  und  Hass  erzeugt  und  der  Gewinn  ist  kein  gros* 
serer,  als  ihn  die  stets  siegreiche,  einfache  Wahrheit  ei^ 
ringt,  andererseits  müssen  wir  dem  Verf  aber  zu  bedenken 
geben,  dass  auch  seine  Errungenschaften  keine  ornnjint 


numeris  absoluta  sind  uud  eine  Einseitigkeit,  wie  sie  in 
seinen  eignen  Theorien  nachweisbar  ist,  am  wenigsten  zu 
wirklich  schmähsüchtigen  Kritiken    berechtigt.    Je  mehr 
wir  es  dem  Verf.  Dank  wissen  müssen,  dass  er  bei  der 
Beurtheilung  bisheriger  Analysen  auch  die  unorganischcD 
Bestandtheile  des  Blates  einer  Prüfung  unterzogen   bat, 
einer  Prüfung,  der.  wir  alles  Vertrauen  schenken,  je  mehr 
wir  mit  ihm  die  Wahrheit  der  Worte  Enderiin's  erkennen, 
dass  die  Aschen -Analysen  des  Blutes  bisher  so  sehr  ver- 
nachlässigl  seien,   desto  auffallender  muss  es  sein,  dass 
8er  Yerf  dennoch  scheinbar  so  wenig  Gewicht  auf  die- 
selben legt;  in  dem   dritten  und   vierten  Abschnitt  des 
Weükes,  in  welchem  uns  eigne  Untersuchungen  patholo- 
gischen Blutes  mit  Theorien  begleitet,  vorgeführt  werden, 
finden   wir  jenen  alten  Fehler  aller  Analysen,   dass  die 
unor^nisehen  Bestandtheite  des  Blutes  über  die  organi- 
ichea  vergessen  sind,  und  pag.  26  sagt  der  Verf.  selbst: 
»ob  die  Untersuchnng  der  Blutsalze  und  Fette  der  Lehre 
von  den  Blutkrasen  irgend  wie  forderlich  sein  wird,  be* 
zweifle  ich.«     Mögen  die  Schwierigkeiten   der  Analyse 
jaaer  anorganiseben  Stoffe  auch  noch  so  bedeutend  sein, 
mögen:  wir  selbst  bei  der  besten  Analyse  nur  zu  relativ 
^nauen  Bestimmungen  gelangen,  wir  dürfen  jene  Stoffe 
darchaus  nicht  vernachlässigen.   Wie  sie  im  Pflanzen-  und 
niedärea   Thierreteh   die  Vermittler   der  Lebensprocesse 
sind, '  80  werden  sie  auch  in  uiiserm  Organismus  eine 
höchst  wichtige  Rolle  spielen,  und  das  Verhältniss  ihrer 
gegenseitigen  Abhängigkeit  muss  es  uns  von  vom  berein 
festhalten  lassen,  dass  wir  ohne  Kenntniss  der  anorga- 
nischen  Bestaa^eile  des  Blutes  mit  der  der  organischen 
ttreaig  anfangen  können.    Möchte  sich  Ztmtften'iiKmn  be- 
wogen finden,  diesen  aäorganisclkeni  Steffen  die  Areogste 
BerödksMitigung  zu  schenken  /  und  -  die  Physietogie  der 
BilduQgsprocease  organiachbr  StidTe  .nk)ht  äbelr  die: reine 
Analyse  8u  veiigessQn.     i^:  • 

t       Das  Werk  selbst  zerfillt  in  vier  Absehnittej    Dervnre 
tmA  beste  handelt  von  der  Analyse  des  Bluies.     •    . 
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Eine  richtige  Kritik  der  bisherigen  A'salysea  liefen 
uns  den  Nachweis,  wie  mangelhafte  Umsicbi  fasi  immer 
zu  ungenauen  Resultaten  und  fehlerhaflen  Schlussfolge* 
rungen  führten.  Die  Arbeiten  von  Becquerel  und  JRodier 
werden  als  gänzlich  unbrauchbar,  die  Angaben  von  Andral 
und  Omarret  Denis,  Lecanu  u.  A*  als  ungenügend  be* 
zeichnet.  Wir  müssen  in  Bezug  auf  diese  Beurtheilungen 
auf  das  Werk  salbst  verweisen,  und  heben  nur  das  heiv 
vor»  was  uns  der  Verf  Neues  für  die  Analyse  liefert. 

Zunächst  ist  von  den  Blutkörperchen  die  Rede.  Der 
Verf.  macht  auf  den  Wassergehalt  derselben  und  dessen 
Rückstand  aufmerksam,  und  erklärt  daraus  eine  Unrich«- 
tigkeit  der  ilmfraZ-Gavarr^ 'sehen  Angaben.  Während 
nämlich  A.  und  G.  den  Inhalt  der  Blutkörperchen  mit 
auf  Rechnung  des  Serum  und  des  Serumrückstaiides 
brachten,  will  Zimmermann  denselben  auf  Rechnung  der 
Blutkörperchen  gebracht  wissen,  und  es  fallen  demnach 
nach  ihm  die  Ziffern  für  die  Blutkörperchen  höher  onii 
die  für  Serum  und  Serumrückstand  niedriger  aas,  als  nach 
A.  und  G.  So  lange  wir  nicht  die  Concentration  des  lik^ 
haltes  der  Blutkörperchen,  wie  seine  qualitative  Beschaf» 
fenheit  kennen,  werden  wir  auf  die  eine  Wei^  so  weniff, 
wie  auf  die  andere  Anhaltspuncte  für  praktische  Conse* 
quenzen  gewinnen;  da  jedoch  sicher  die  Identiiät  des  In* 
haltes  der  Blulformgebilde  und  des  Serum  in  Abrede  zu. 
stellen  ist,  so  verdient  die  Berechnung  von  Zimmermemn 
den  Vorzug.  Die  sichersten  Resultate  scheinen  sich  ans 
der  von  ihm  angegebenen  Berechnung  des  Serum  und 
der  Blutkörperchen  nach  dem  Chloralkaligehak  des  freien 
Serum,  wie  des  gesammten  Blutes  m  ergeben  (cf.  pag.  74). 
Man  bestimmt  hiernach  nämlich  den  Wassergehalt .  diea 
gesammten  Blutes,  den  Ghloralkaligehall  des  Serum  allein 
und  den  des  gesammten  Blutes,  und  beredinet.nan  aa& 
letzterm,  da  man  weiss,  dass  die  Blutbläsdien  nur  liöcli«- 
stens  ein  Minimum  von  Chloralkali  enthalten,  den  Wasserw 
gehalt  des  Blutkucbens.  Der  Rest  des  gesammten  Waasep»- 
gehahes  des  Blutes  koipmt  dann  auf  Rechnung  der  Mot^ 
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formgebikle,  deren  fesler  Rückstand  zu  bestimmen  ist. 
Im  Darchscbnitl  nimmt  Z.  an,  dass  4000  Gr.  Forn^gebilde 
des  Btutes  iöO  Gr.  feste  .Sabstanz  und  550  Gr.  Wasser 
enthalten ;  jedoch  sind  diese  Zahlen  sehr  variabel  und  die 
BestimiB^ng  jenes  Wassergehaltes  selbst  durch  Isoliren  der 
Blutkörperchen  führt  nicht  zu  absolut  genauen  Resultaten. 

Den  Fibringehalt  des  Blutes  giebt  der  Verf.  niedriger 
an«  als  er  bisher  bestimmt  war.  Während  Andral  und 
Oavarrei  in  4000  Theilen  Blut  3  Theile  Faserstoff;  Franz 
Simon  3,900,  Dmis  2,47  und  Becquerel  und  Rodiei  3,3 
berechneten,  fand  Zimmermann  als  physiologisches  Mittel 
für  den  Faserstoff  1,680  und  stellt  solches  als  »unbedingt 
Kchtig«  auf.     Dies  Mittel  ist  aus  vier  Analysen  gezogen. 

Nach  diesen  Vorahtersuobungen  geht  Verf  zur  Dar- 
legung seiner  umfassenden  und  genauen  Analyse  über. 
Wir  iffüsfi^n  es  unterlassen  diese  selbst  hier  auseinander 
zu  setzen,  nur  machen  wir  auf  die  Umstände  aufmerksam, 
wcAche  Z.  in  Betreff  der  Veränderungen  des  Blutes  wäh- 
rend der  V.  8,  selbst  erwähnt  Das  zuerst  ausfliessende 
Blut  liefert  nämlich  immer  einen  grössern  Rückstand,  als 
das  ihtt  folgende  (nach  dem  Verf  durch  Exsudation  und 
Wiederaufnahme  von  Serum  ins  Gefässsystero,  in  Folge 
des  durch  die*  Aderlassbinde  verursachten  Druckes  und 
die  Stauung  des  Blutes);  die  dritte  Portion  verhalt  sich 
je  nach  den  Umstäiiden  verschieden.  Aus  der  oftmaligen 
Vermebrung  des  festen  Rückstandes  in  dieser  Portion, 
namentlich  bei  acuten,  exsudativen  Processen,  schliesst  Z., 
daas  durch  die  F.  S.  selbst  eine  Wiederaufnahme  von  Blul- 
bestandtheilen  aus  dem  exsudativen  Heerde  Statt  finde  (?) 

Was  die  unorgoMuseken  Elutbestandikeite  beiriBi,  so 
isl  man  leider  selbst  über  die  Qualität  derselben  noch 
nichl  einmal  im  Klaren.  Wollen  wir  jedoch  von  älteren 
Analysen  absehen,  die  piüchaaure,  salzsaure  u.  a.  Salze, 
deren  Existenz  im  Blute  sehr  ziweifelhafl  ist,  in  Rechnung 
Iviogen,  so  finden  wir  nach  den  neueren  Untersuchungen 
schon  grössere  Uebereinstimmong ;  pbosphorsaures,  schwe- 
felaaures  und  Cfalorätkali^  so  wie  phosphorsaurer  Kalk  ond 
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fifagnesia,  phosphorsaures  Eisenoxyd  und  Eisenrayd  wer- 
den von  Liebigy  Enderlin  und  Zimmermann  als  die  baupVi 
säclilichen  Verbindungen  bezeichnet.  Nor  io  Betreff  der 
kohlensauren  Salze  differiren  die  Ansichten«  Während 
nämlich  Liebig  und  Enderlin  ihre  Anwesenheit  ganz  läug- 
nen,  entnimmt  Zimmermann  aps  $einen  ApalysßQ  den.be" 
stimmten  Schluss,  dass  in  jedem  Blute  kohlensaure  Salze 
vorhanden  seien,  und  dass,  wenn  man  sie  in  der  Asche 
nicht  finde,  der  Verbrennungsproce^  darw  Schuld,  eei 
Er  fand  nun  auch  in  der  Asche  des  Serum  stets  kohlM^. 
saure  Salze,  nicht  aber  immer  in  der  des  BIutkiiCbßP3| 
sei  es,  dass  er  allein  oder  mit  Serum  vetmispht  verbrannt 
wurde.  Durch  die  längere  Dauer  des  Verbrennvingspro- 
cesses,  also  namentlich  auch  bei  langsamerem  Verbrennen 
scheinen  sich  aus  dem  Schwefel  und  Phosphor  der  stick- 
stoffhaltigen Blulbestandiheile  Schwefelsäure  und  Phosphor* 
säure  zu  bilden  und  diese  sich  mit  der  Base  der  kohlen- 
sauren Salze  zu  verbinden.  Wurde  der  BlutrückstaHd  sehr 
langsam  verbraunt,  so  enthielt  die  Asche  weder  kohlen- 
saures Natron»  noch  kohlensauren  Kalk;  bei  sehr  rascher 
Verbrennung  fanden  sich  beide  Verbindungen,  dabei  aber 
verflüchtigte  sich  auch  zugleich  einiges  Chloralkfili.  Dieiif 
wichtigen  Untersuchungen  bedürfen  noch  mehrfacher  Prü- 
fiing;  in  Summa  aber  entnehmen  wir  unß  4arai9S,  dass 
ohne  Zweifel  der  Verbrennungsprocess  die  unorganischen 
Blutbestandlheile. qualitativ  und  quantitativ  verändere,  und 
wir  somit  schwerlich  zu  absolut  genauen  Resultaten  ge- 
langen. Dennoch  dürfen  vyir  durchaus  nicht  voq  ihrer 
weiteren  Verfolgung  abstehen;  die  relativen  Ve;i;haltni$s0 
werden  sich  ,bei  gleicher  Verbrennung  doch  im  Gaifzen 
richtig  herausstellen,  und  zur  Beurtheilung  humoralpatho- 
logischer  Vorgänge  dürfen  wir  nimmer  die  Kenntniss  der 
unorganischen  Beslandtheile  entbehren. 

In  einem  Capftel  über  i>das  Blut  gesunder  junger  Man- 
nem  werden  uns  zwei  sorgfällige  Analysen  mitgetheill  und 
aus  ihnen  das  Mittel  berechnet.  Der  Wichtigkeit  g/emäss 
fuhren  wir  das  Resultat  der  leUleren  Be^echau^g  an.     . , 
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löoa  Gr.  BliH  eniUelien  227,287  Gr.  feste  Substanz. 

Diese  bestehen  avs: 

Blolkörpercben:    444,473  )     „^u    ^  ^    »       a  ry 
a  -^  I   »     j      oj  nnn  f  ^^^^  Andral  und  Ga- 

Seromruckstand :    81,777  >  ^  u       u    . 

«        ,  I,  j  0-«  l  rfliTc/  berechnet. 

Faserstoff:  4,277  ) 

ans  Blutkörperchen:    435,962' )  i     ,       ^, ,      ,,    ,. 

«»          r  .         .     m/vio  I  iJSich   dem  ChJoralkah- 

Serumrttokstand:    79.948  \  .   ,     u^-g.u_^.*x 

Faserstoff:               4.277  )  8^^^"®  berechnet  ). 

4080  Gr.  Serum  enthalten  im  Durchschnitt  95,300  feste 
Substanz.  Davon  sind  in  kaltem,  absolutem  Alkohol  nicbt 
löslich: 

Serolin  nebst  etwas  Cholestearin  .  .,   4.850  Gran. 

In  Alkohol  von  0,883  löslich 3,030     » 

In  kaltem,  absolutem  Alkohol  löslich    4,420     »  "**). 

Chloralkali 6,510 

Phosphorsaures  Alkali 0,741 

Kohlensaures         »     0,788 

Schwefelsaures       »     0,224 

Phosphorsaurer  Kalk  und  Magnesia .    0,213 
Kohlens^aurer       »       »  »       .    0,162 

Albumin,  Plasmaphae'in  u.  extract.Mat.  81^7 
4600  Gran  Blut  enthalten  nun: 

Chloralkali 4.0445 

phosphorsaures  Alkali 2,0075 

kohlensaures  »      0,4330 

schwefelsaures       »      0,2490 

Bisenoxyd 0.8640 

Erden 0.3000 

Nehmen  wir  an,  in  4000  Gr.  Btnl  seien  an  Fetten       5,0000 
so  bleiben  für  die  Proteinverbindungen,  Farb- 
stoffe und  extractive  Materien 244,6050 


•)  Die  Zahl  135,953  iU  keinenfalU  richtig ;  das  Mittel  tod  163,023 
ond  148,943  iit  -=  155,982.  Ebei  so  ande  ich  io  anderen  Berech- 
nungen des  Mittels  Unrichtigkeiten.  144,173  muss  heisseo:  144,773; 
t9,948  muss  heissen:  69,940  als  Mittel  von  73,457  und  66,434.    (Ref) 

**)  »Diese  letifern  Fette  sind  wahrscbeintich  die,  welche  Stick- 
stoff QDd  Phosphor  enthaHeo««   Pag.  96. 
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E3  ist  zu  lobeiv  da^s  Z.  aebcD  der  genauen  che- 
misoben  Analyse  bei  seinen  UntersacbiiBg.ei|  aocb  dei^ 
physilcaliscben  Verbältnissen  des  Blutes  so  genaue  Beriick-s 
sicbtigung  schenkt.  Die  Farbe,  die  GerinnungsEeit^  det 
oftmalige  rotbe  Bodeosatai  des  Blutes  u.  s.  w.  u.  s.  w.  dürfei)> 
wenn  eine  Analyse  von  Nutzen  sein  soll,  nicht  liherseben 
werden.  —  In  Beaug  auf  diese  Puncto  verweisen  wir  auif 
das  Werk  selbst.  / 

Von  ferneren  wichtigen  Puncten  heben  wir  fd^endf 
hervor.  Was  die  Mtdder'sche  Lehre  vom  Protein  un4 
seinen  Oxyden  betrifft,  so  erhebt  siqh  Z.  mit  Lasiowl^ 
und  lAebig  mit  Recht  dagegen;  es  wird  diese  Lehre  die 
längste  Zeit  Geltung  gehabt  haben;  in  der  Th£\it  ]i^\fß 
Berzelius  Rechte  wenn  er  sagte,  dass  die  Formelififj^ 
Protein  zu  weiter  nichts  diene,  als  die  Zusammeasefzung 
des  Albumin,  Fibrin  u»  s.  w.  unserm  Verstände  klar.  zi| 
machen.  -  ,1 

Die  höchst  wichtige  Frage,  ob  die  bei  Entzändung(^ 
vorgeftindene  und  vielfach  constatirte  Fibrinvermehrung 
Ursache  oder  Folge  der  Krankheit  sei,  wurde  bekao^tkc^ 
von  MoÜiamky  dahin  entschieden,  dass  in  der  fibiiinösen 
Krase  die  Ursache  für  die  localen  Stasep  un4  Es^udate 
3U  suchen  sei.  Z.  erhebt  sich,  auf  seine  Untersuchifn^si) 
gestützt,  gegen  diese  Annahme;  es  heisst  a  a.  pag.  90t 
»das  Blut  bei  Pneumonie  ist^  wenn  am  ersten  Tage  zur 
Ader  gelassen  wird,  selbst  den  Faserstoff  nicht  awget 
nommen,  ziemlich  normal.  Daraus  folgt,  dass  die  prifi^i^ 
tive  Alteration  des  Blutes  in  Krankheiteui  falls  sie  b)e§tebt» 
nicht  in  grob  quantitativen  Verhaltnissen  ge&nci^  werden 
kann.«  —  Nur  durch  Untersuchungen  des  Blutes  in  de^ 
verschiedenen  Stadien  der  Krankheit  lässt  sich  jene  fiur 
die  Hnmoralpatholog^e  so  wichtige  Frage  entscheiden ;  ^nr 
glauben,  namentlich  der  zunebmenden  Fibrinvermehriing 
während  des  Verlaufs  der  Krankheit  gedenkend,  der  2/schen 
Ansicht  in  der  Mdirzahl  der  Fälle  beipflichten  zu  müssen. 

Die  Bestimmung  der  gesammten  Bluiquantität  dey 
Körpers  bleibt  nacl)  wie  vor  ein  piwu  d^ffäfri^mr .     . 
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Soll  eine  neae  Aera  lür  unsere  auf  noch  so  sehr 
^it^bwacheh  Füssen  stehende  Homoralpaihologie  beginnen, 
so  ist  es  nothwendig,  dass  die  Blatuntersncfanngen  mit 
j^nem  Pleisse,  wie  ihn  Z.  auf  die  beiden,  aus  denen  das 
obige  Mittel  gezogen  wurde,  verwandle,  fortgerührt  und 
auf  pathologische  Zuslände  ausgedehnt  werden.  Ihnen 
werden  sich  aber  alsbald  ähnliche  Untersuchungen  der 
verschiedenen  Se-  und  Excreta,  so  wie  der  Gebilde  des 
Organismus  anschliessen  müssen,  denn  mit  den  Blutana- 
lysen  allein  ist  die  Sache  nicht  abgelhan.  Die  Menge  der 
bich  hier  stellenden  und  in  das  Gebiet  der  organischen 
Chemie  hineingreifenden  Aufgaben  ist  endlos;  dennoch 
Werden  wir  nnr  auf  diese  Weise  eine  reelle  Basis  für 
humoralpathologische  Forschung  gewinnen. 

l^t  zweite  Abschnitt  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit 
einer*  Kritik  der  bisherigen  Versuche  einer  Krasenlehre. 
Es  wird  der  Anfang  mit  Piorry*8  Werk  gemacht;  ihm  fol- 
gen AndraFs,  Simonis  und  Schulz  v.  Schuhensiein's  be- 
kannte Schriften.  Wir  bekonHuen  vom  Verf.  ein  kurzes 
Referat  aus  denselben  und  eine  zum  grössten  Theil  rich- 
tige Kritik  Ihrer  Mängel;  nur  wundert  es  uns  zum  höch- 
sten, dass  Herrn  Dr.  Z.  die  einseitigste  aller  Einseitigkeiten» 
die  fast  gänzliche  Vernachlässigung  der  anorganischen 
Bestandtheile  des  Blutes  nicht  aufgefallen  ist  Es  wird 
beständig  nur  diie  Untersuchung  der  orgattischen  Blut- 
bätMdtheile  nebst  den  Formgebilden  dessdbert  urgirt, 
die*-  unorganischen  wird  gar  nicht  gedacht.  Je  fühlbarer 
eben  hier  diese  Einseitigkeit  des  Verf  war,  desto  nnan- 
gehehther  berührte  uns  die  schmähsiichtige  Kritik  der 
firAöniem'schen  Schule,  die  der  Kritik  von  Simonis  Werk 
If^gefilgt  ist;  der  Verf.  gewinnt  damit  nichts  mehr,  als 
Mi  efhfacher  Darstellung  der  Wahrheit;  die  Art  und  Weise 
ü^r  Rtede  verlässt  aber  hier  durchaus  den  Boden  der 
wissenschaftlicheir  Discussion. 

Wir  lassen  weiter  diese  Kritiken  unberücksichtigt  und 
wenden  uns  sofort  zu  der  der  Rokiiansk^schen  Krasen- 
lehre,  aus  der  uns  leider!  nur  zu  bald  die  grosse  Einsei- 


tigkeit  des  Dr.  Z.,  so  m  iheoreiisobeA  AnscbamingeD,  wie 
in  einzelndn  praktischen  Conseqaeozen,  hervorleuobtat. 
Es  wipft  diese  Kritik  ein  sehr  ungUnsiiges  Licht  auf  die 
physiologischen  Kenntnisse  des  Verf.,  and  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  er  mitunter  statt  der  Piltrirapparate,  Wa-* 
gen  und  Reagentien  die  Lehrbucher  der  Physiologie  z^j: 
Hand  genommen  hätte.  Wir  sehen  hier  wieder  eine  alte 
Erfahrung  bestätigt,  dass  nämlich,  wenn  Jemand  etwas 
Neues  geseheh,  er  damit  nun  auch  den  Stein  der.  Weis^q 
gefunden  za  haben  glaubt;  es  sollte,  sich  aber  dieGegen^ 
wart  durch  ein  umsichtiges  und  ruhiges  Forts<;hrei^n 
vor  Allem  vor  dem  Vorurtbeil  des  Leichtsinns,  derLei^cbt- 
gläubigkeit  und  der  Arroganz^  zu  bewahren  trachten»  wenn 
sie  ihr  Streben  nicht  in  Misscredil  bringen  will  — r  Npfr 
fentlich.  ist  der  erste  Band  von  BoUtansky's  pathologischer 
Anatomie  so  bekannt,  dass  wir  keiner  ausruhriichen  Ci^te 
bedürfen;  wir  hallen  uns  jetzt  namentlich  an  Zirnni^er^ 
manns  Theorieen. 

Wir  wissen,  dass  RokUumsky  seine  PysQrasieenl^bre 
am  Leichenti^ch  construirle;  dds$.aus  eiq^r  (iolch^o  Qf^- 
struction  nur  ein  einseitiges  Gebäudie  entstehen  .  konnte^ 
liegt  auf  di^r  Hand.  Oennoöh  sind. die  Verdienste  £oAi- 
ianskys  aueh  um  die  Humoralpathologie  sehr  gross,  und 
wir  haben  in  seinen  uns  mitgelheilten  Beobaü)itungsresuI' 
taten  reelle  Grundlagen  für  weitere  Forschungen.  —  Zim-» 
mermann  hat  in  der  Einleitung  seiner  Kritik  diese  Mängel 
und  Verdienste  richtig  gewürdigt.  —  Nun  aber  baut  sicli 
Z.  beii  der  Bekämpfung  der  Sokitansky^chen  einzelnen 
Krasen  eine  Theorie»  deren  Gebrechlichkeit  uns  soglejch 
in  die  Augen  springen  wird.  —  Z.  wirft  es  zMPächst 
Rokitiinsky  vor,.  dasS  er  den  Blutformgebildei^  (farblosen 
und  gerärbten  Blutzellen',  Eiementarkörpferchen,  KörDchiaa' 
Zellen  (??)  und  freien  Kernen)  so  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt  habe;  jn  ihnen  liege  nicht  nur  die  Verschieden«- 
heitider  Exsudate,  von  der  sich  Rok  einen  ßückscbluss 
auf  daS'Blui  erlaube,  in  ihnen  sei  sogar  die  qualitative 
Verschiedenheit  des  Fibrins  .  oder  Albumins  zum  grössten 
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Theil  begründet;  (fieWdt&nomalieeii  sribsiseien  nameoilich 
auf  die  qualitativen  Differenzen  dieser  Formgebilde  zoröckzo- 
fiihren.  Der  Verf.  sagt  femer:  das  LyrophgeTasssyatem  ist  der 
Bildongsplatz  der  Zellen,  diese  exsadiren  aas  dem  Gefass- 
System  heraus  und  sind  dann  die  Grandlage  der  Gewebs- 
entwicklung;  die  flüssigen  Proieinverbindongen  liefern  nur 
das  Material  Tür  den  Zellenbildungsprocess   im   Lympb- 
gefasssystem  und  znr  weitem  Entwickelang   der  Zellen 
ausserhalb  des  GeFasssystems  (cf.  pag.  226).     Folgende 
Stellen  können  weiterhin  die  Ansichten  des  Vert  darthan : 
»Weit  wichtiger  als  die  Kenntnisse  der  chemischen  Con- 
stitution der  formlosen,  flüssigen  Blotstoffe  ist  die  der  ge- 
formton« (pag.  226).  —  «Im  Blute,  ans  dem  das  Eisadat 
kommt,  sind  alle  die  Formgebilde  vorhanden,  die  wir  hier 
sehen!    Es  fallt  also  damit  die  Hauptstütze  der  Annahme 
von  Zellenbildnng  in  Exsudaten  fort  und  es  bleibt   nor 
übrig,  dass  sich  daselbst  die  exsudirien  (!!)  Zellen  weiter 
entwickeln  können^  (pag.  473).  ^  »Indem  ich  nachweiseo 
werde,  dass  wir  alle  die  Formgebilde,  die  in  Exsodateo 
sind,  in  der  Lymphe  und  im  Blote  vorfinden,  und  dass  zn 
ihrer  Entwickeinng  in  den  so  verschieden  gestalteten  Ex- 
sudaten an  den  Orten,  wo  sie  sich  finden,  nicht  die  Be- 
dingungen zu  den  erforderliehen   chemischen  Process^i 
gegeben  sein  können  (?!).  so  glaube  ich,  die  auf  keine 
thatsächlichen   Beobachtungen   basirte  Ansicht   von    der 
EntWickelung    von  Zellen    in    Exsudaten   widerlegen   zo 
können«  (pag  223).  —  »Von  den  Kernzellen   und   nicht 
vom  Fibrin  ist  anzunehmen,  dass  sie  in  Zellgewebe  sich 
umwandeln«  (pag.  189).  —  Wir  können  zwar  voraussetzen, 
dass  verschiedenem  Aussehen  des  Fibrin  anch  chemische 
Differenzen  zu  Gnmde  liegen  werden,  allein  mel»-  lasse 
mch  dasselbe  durch  die  Bestandtheile  erklären,  die  es 
eingeschlossen  enthält«    (pajg.  225).  —  Aehnliche  Citate 
könnten   wir  noch   in  Menge  anflibren;    diese    wenigen 
mögen   genügen,  um  die  Anschauung  des  Verf.  klar  zo 
machen     Nun  aber  fragen  wir.  ob  denn  (Ür's  erste  über- 
haupt Zellen  exsudirenf  Wie  kann  Herr  Dr.  Z.  als  »exacter 
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Pathologe«  so  etwas  schreiben!  Nor  wo  Geffiissaerreissiiiig 
stattfindet,  finden  wir  im  Bisadata  die  Formgebilde  des 
Blutes;  mögen  sich  nan  die  elementaren  Gebilde  eines 
andern  Exsudates  denen  des  Blates  auch  noch  so  ähnlich 
verhalten,  es  ist  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass  jene  ans 
diesen  entstehen,  nnd  gar  im  normalen  GesundheitSEO- 
Stande  können  wir  doch  nichts  anderes  annehmen,  als 
dass  die  flüssigen  eisodirenden  Blotbestandtheile  das  Mar 
terial  sowohl  tiir  die  erste  Bntwickelang,  als  auch  für  Av& 
wätere  Ausbildung  der  Zelle  liefern,  dass  mit  andern 
Worten  die  flüssigen  Blotbestandtheile,  das  Fibrin  nnd 
das  Albumin  in  organisirte  Hassen  aosserhalb  des  GoTäas- 
Systems  omgewandelt  werden.  —  Dass  an  den  Stellen, 
wo  sich  die  Exsudate  finden,  die  Bedingungen  für  die 
Entwickelang  von  Zellen  fehlen  sollen,  ist  eine  ^nz  un« 
bewiesene  Behauptung.  Wir  wollen  uns  auf  diesen  PatteC 
nicht  weiter  einlassen,  denn  die  Chemie  des  ZeHenbildung»y 
processes,  so  weit  sie  uns  bekannt  ist,  {LUbig,  Schmidt) 
bedarf  einer  weitern  Auseinandersetzung,  als  wir  sie  hiei* 
geben  können;  nur  fragen  wir  den  Verf.,  ob  denn  nicht 
ausserhalb  des  Gefässsystems  im  exsudirten  Plasma  die-» 
selben  zum  Zellenbildungsprocess  erforderlichen  Bedin- 
gungen gegeben  seien,  als  im  Lymphgefasssystem?  Ueber 
das  dabei  stattfindende  Verhalten  des  Fibrins  und  Al- 
bumins, so  wie  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  können 
wir  kaum  rechten,  da  uns  diese  Stoffe  selbst  noch  nicht 
hinlänglich  genau  bekannt  sind 

Die  eine  schiefe  Ansicht  von  der  Zellen  -  Bxsudatioii 
gentigt»  um  die  Ztifiin«rmonn'sche  Exsudat-  und  Krasen- 
lehre  ab  sehr  mangelhaft  erscheinen  zu  lassen.  —  Da  der 
Verf  in  den  exsudirten  Blutformgebilden  die  Hauptunter^ 
schiede  der  verschiedenen  Exsudate  sucht,  so  wird  na- 
türlich auch  die  Erklärung  der  verschiedensten  KrasM 
ans  einem  qualitativ  oder  quantitativ  abnormen  Verhalten 
jener  Gebilde  innerhalb  des  Blutes  hergeleitet.  --  So 
wird  der  Unterschied  des  faserstoffigen  und  kroupö^en 
Tuberkels  von  Rokitansky  aus  den  verschiedenen  quanti- 
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tatiren  Verhältüissen/dcr  Blotfonngebilile  erklärt;  je  mehr 
von  den  letzteni  der  Tubbrkel  enthält,  um  so  leiehter  ist 
er  znm  Zerfällen  geneigt,  weil  nämlich  der  Resorption 
von  Fett,  Albumin,  Wasser  und  Salzoo,  durch  welche  bei 
dem  6«  g.  fibrinösen  Tuberkel  das  Zerfallen  oft  verhindert 
werden  soll,  durch  jene  grosse  Menge  von  Zellen  ein 
Hifiderniss  entgegengesetzt  ist.  Was  soll  man  mit  diesen 
Th'eorieen  anfangen  i  Sie  fuhren  wahrlich  nicht  zur  Be- 
gründung einer  rationellen  Humoralpathologie.  ^  Wir 
unterlassen: es,  einzelne  Puncto  der  Z/sohen  Kritik  weiter 
iu*  verfolgen,  da  sie  mehr  oder  weniger  überall,  an  und 
iilr  sidi  unbefriedigend,  mit  den  angeführten  Mängeln 
durchweht  ist.  Eme  solche  Kritik  scha£flt  durchaus  keinen 
Nutzen.  Was  hilft  es  uns,  wenn  Z.  z.  B.  pag.  214  sagt» 
die  Sauferdyskrasie  beruhe  wahrscheinlich  auf  einer  qua- 
Ulattven  Anomalie  des  Haematin?  Was  gewinnen  wir, 
wenn  der  Verf.  (pag.  244)  meint,  der  Grund  des  räthsel- 
haften  Verhaltens  von  tuberkulöser  zu  krebsiger  Krase 
beruhe  scheinbar  in  der  individuellen. (quaKtativen}  Con- 
stitution der  exsudirten  Blutzellen  und  alienirtem  Nerven- 
ernflusse? 

Dass  ßokUanskfis  Kraseniehre  mannigfache  Einseilis- 
keiten  darbietet,  wurde  schon  oben  erwähnt ;  dass  der 
pathologische  Anatom  oft  in  das  Gdbiet  der  klinischen 
Beobachtung  eingreift  und  erklären  will,  was  er  als  sol- 
cher nricbt  erklären  kann,  hat  ihm  geschadet  Will  man 
aber  mangelhafte  Anschauungen  kritisireo,  wie  z.  B. 
die  von  der- arteriellen  Ausbildung  des  Fibrins  in  der 
tuberhulöeen  Kräse,  so  halle  man  sieb  nur  an  sie  und 
stelle  ihnen .  Thatsaohen,  aber  keine  phantastischen  Theo- 
rieen>  entgegen.  i 

Interessant  ist  noch,  die  Meinung  Z.'s,  •  dass  ein  chro- 
«iicfaer  Katairh,  wie  ein  Pontanell  wirke.  Es  heisst  dabei 
frag.  194:  »Wenn  Jemand,  an  chronischem  Katarrh  kidet, 
sei  wird  durch  die  fortwährende  Schleimsecretion  der  Stoff 
fmferpit,  der  bei  Stase  in  den  Lungen  Tubenkel  erjceugeo 
würdet     I>eiHi  der  Schleim  .  enthält  Xaurblose  .  BlutzeUen, 
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Elemenlarkörpercben  und  unverändertes  Plasma,  alle  Be- 
standlheile  des  Tuberkels.«  Bienait  will  der  Verf.  den 
Grund  zu  Rokitansky's  Behauptung  angeben,  dass  nämlich 
Ennphysem  der  Lungen  mit  seinen  Folgezuständen  vor 
Tuberculose  schütze.  Nur  beiläufig  fragend,  warum  sich 
denn  weder  im  Schleim  des  chronischen  Katarrhs,  noch 
in  den  meisten  Tuberkeln  gefärbte  Bläschen  finden,  was 
Z.  freilich  durch  die  i>iiio  globulorum  sanguinis  in  partes^ 
erklären  wird,  glauben  wir,  dass  diese  Data  hinreichen, 
um  unsere  Achtung  vor  Z/s  Einsicht  in  pathologische 
ProCesse  auf  die  richtige  Stufe  zu  stellen.  Nicht  ider 
chronische  Katarrh,  von  dem  oben  die  Rede  ist,  soridofn 
die  erzeugende  emphyscmatöseBeschaffenheit  der  Lungen 
nait  der  sie  begleitenden  BlutbeschaiFenheit  giebt  Immunj- 
täf  vor  .Tuberculose;  nach  Z,  müsste  es  wahrlibh  ein 
Leichtes  sein,  die  Tuberculosen  zu  heilen,  was  wir  leidet* 
in. der  Praxis  nur  zu  wenig  bestätigt  sehen;  :•    '  •' 

Wir  gehen  zum  dritten  Abschnitte  üb^r; » defnns 
Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Blutes'  bei 
rein  congestiver  Sfase  und  einigen  veiwandten  Zuständen 
liefert. : —  Als  ein  Beweis  für  den  grossen  Fleiss  und  rii^ 
Ausdauer  des  Verf  finden  wir  hier  59  Blutanalysen  ver- 
zeichnet und  zwar  sind  in  diesen  neben  den  Bestimmungen 
des  Fibrins,  Serurortickstandes  und  der  Blutkörperchen 
liach  der  ilndra/*  Gavoirefschen  Methode  die  quantitativen 
und' cpialitativen  Verhältnisse  der  Blutformgebilde,  so  wk 
mitunter  die  Fette  berücksichtigt  Deber  die  anorgant^ 
sehen  •  Bestandtboile  des  Blutes  erfahren  wir  aber  gar 
nichts,  und  je  wichtiger  uns  diese  in  Betreff  der  qualita^ 
tiven  Verhältnisse  der  Blutbestandtheile  erscheinen,  desto 
weniger  können  wrir  den  Untersuchungen  selbst  einen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  zuerkennen. 

Vf^iewobl  nun  der  Verf.  eine  allgemeine  Plethora  sta- 
iuirt  and  in  solcher  auch  ein  prädisponirendes  Moment  zu 
congestiver  Stase  anerkennt  (pag.  325),  so  sucht  er  doch 
die  diesen  Processen  zum  Grunde  liegende  Krase  nicht 
in  quantitativen,  sondern  in  qualitativen  Differenzen  das 
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Blutes.  —  Seine  Analysen  ergaben»  dass  die  quautitalivcn 
Verhältnisse  im  Blute,  von  Plelhorikem  die  normalen  seien 
und  ÄndraTs  Angabe,  dass  die  Zahl  der  Blutkörperchen  zo 
hoch  sei,  wird  damit  zurückgewiesen.  —  Die  qualitativen 
Veränderungen  sollen  aber  in  Folgendem  bestehen:  Zu- 
nächst zeigen  die  Blutkörperchen  eine  grössere  Tendenz 
ZOT    Rollenbildung;    es    soll  diese  auf  einer  quantitativ 
chemischen  oder  bloss  qualitativ  abnormen  Beschaffenheit 
des  Haematin  beruhen,    und   zwar  soll  letztere  der  Art 
sein,  dass  dadurch  eine  andere  Lagerung  der  Atome  in 
ihm  Statt  hat.     Hierdurch  wird  sodann  eine  lebhaftere 
elektrische  oder  magnetische  Differenzirung  der  Biutbläs- 
chen,  und  dadurch  das  lebhaftere  Rapprochement  bewirke 
(pag.  308).    Dieses  Rapprochement  ist  nun  weiter  nach  Z 
auch  die  Ursache  der  oftmals  in  den  fraglichen  Zuständen 
beobachteten  Faserhautbildung,  denn  quantitativ  v^ält 
sich  der  Faserstoff  normal ;  qualitativ  ist  er  jedoch  auch 
id)norm,  er  gerinnt  langsamer,  und  diese  Veränderung  liegt 
auch  nur  in  einer  molecularen  Alteration  (pag.  309).  —  Eine 
dritte  jqfualitative  AnoroaVe  ist  die  chylöse  Beschaffenheit  des 
Serum,  die  von  einem  in  einer  eigenthümlichen  Gestalt  in  dem 
Blutwasser  aufgelösten  Fette  herrühren  soll  (pag.  345fgde.) 
•*-  Insofern  nun  nach  dem  Verf.  die  chemische  bezeich- 
nete Veränderung  der  Biutbläschen  durch  Nerveneinfloss  (!7) 
oder  durch  chemische  Pröcesse  erst  in  den  in  Stase  befind- 
ttohen  Capillaren  hervorgebracht  wird  und  die  dann  aas  der 
Stase  gelöstenBlutkörperchen  den  übrigen  gesuikdai  durch 
Contaci  ihren  Zustand  mittheilen  (!!),  so  geht  daraus  her- 
vor, dass,  wie  Z.  auch  pag.  339  selbst  zugiebt,  der  eigent- 
liehe  Grund  der  Stas6  aus  diesem  qualitativ   abnormen 
Veriialten  nicht  hergeleitet  werden  kann,  dass  dieses  viel- 
mehr erst  Folge  der  Stase  ist     Verf.  giebt  uns  dah^ 
pag.  330  folgende  Erklärung  für  die  Entstdinng  der  Stase 
ab:  Es  findet  in  den  Proteinverbindungen  eine  Aheration 
der  molecularen  Anordnung  der  Atome  nicht  statte   die 
nach  einer  gewissen  Riehtung  wetterschreitend  endlich  die 
Höhe  erreicht,   dass  die  Wechselwirkung  zwischen   Blut 
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und  Parenchyrn  abnorm  wird»  und  dass  die  zwiscib^« 
beiden  stiUlbabende  Uoleoular-Aitraciion  sich  bis  zu  dßoi 
Grade  steigert,  dass  Slase  entsteht»  »Mir.«  beisst  ^ 
pag.  340  weiter,  »scheint  es  wabrsebeiniich,  dass  die  Ito* 
lecular-Attraclion  zwischen  Blut  und  Parenchyn)  naipent^ 
lieh  die  Pormgebilde  des  Blutes  langirt  und  unter  diesen 

vorzugsweise  die  farblosen  Blutzellen.t »So  wie  sieh 

Molecular-Attraction  zwischen  Blut  und  Parenchyrn  ver^ 
stärkt,  bleiben  sie  in  grösserer  Menge  an  den  Wänden  der 
Capillaren  haften  und  versperren  den  geförbten  den  Wog. 
So  entsteht  die  Stase.« 

In  der  That,  wenn  wir  aus  69  Blutanalysen  bei  glei^ 
eben  Krankheitsprocessen  keine  bessern  und  brauchbareren 
Resultate  erhalten,  so  sollte  man  lieber  wünschen,  sie 
wären  gar  nicht  gemacht;  hätte  Z.  nur  6  ganz  vollständige 
Analysen  geliefert,  so  war  damit  mehr  genutzt,  als  mit 
diesen  59  —  Es  ist  unerklärlich,  wie  ein  Maaii,  der  so 
den  Standpufkct  der  heutigen  Wissenschaft  begriffen  haben 
will,  als  der  Verf.,  sich  in  einen  Wust  von  Theorieen,  die 
dazu  noch  aus  sebr  einseitiger  Basis  entsprungen  sind* 
vergraben  kann,  wie  ihn  dies  Capitel  über  Congesiiv-» 
zustände  enthält.  —  Was  berechtigt  uns  zur  Annahme 
jener  aus  der  Lull  gegriffenen  molecularen  Alteration  der 
Protein  Verbindungen?  Wie  kann  man  glauben,  dass  die 
Blutbläsehen  durch  Nerveneinflusa  chemisch  verändert 
werden!?  Wer  hat  jene  Contactwirknng  der  Blutkörper- 
eben,  wodurch  die  einen  also  ihren  Zustand  auf  andere 
übertragen,  wer  hat  diese  kataly tische  Kraft  nadigewiesenl 
Was  endlich  soll  man  sich  unter  jener  wunderbaren  Mole- 
cular-Attraction,  die  durch  veränderte  Lagerung  der  Atome 
hier  eine  ganz  abnorme  Richtung  erhält,  und  sich  nament- 
lich auf  die  farblosen  Blutkörperchen  erstreckt»  denken  1 
Wollen  wir  auch  eine  bestimmte  Wechselwirkung  zwischen 
Blut  and  Parenchyrn  durchaus  nicht  bestreiten,  wollen  wir 
selbst  elektrische  oder  magnetische  Vorgänge,  als  bei 
dieser  Wediselwirkung  thätig,  anerkenneUi  da  wir  nach 
den  neuesten,  höchst  interessanten  Untersuchungen  von 
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lAebig  (Juni-Heft  der  Annalen  1847)  die  aaare  Beschaffen- 
heit des  Parenchyms  und  die  alkalische  des  Blutes  nicht 
hl  Zweifel  ziehen  dürfen,  die  Erklärungen,  wie  sie  Z. 
grebt,  sind  reine  Phanlasiegebilde.  —  Machte  er  es  sich  zur 
Aufgäbe,  frühere  Illusionen  über  Blutuntersucbangen  zu  zer- 
stören, so  sollte  ersieh  vor  Allem  doch  dafür  hüten,  Theorieeo 
zu  schaffen,  die  noch  weniger  brauchbar  sind,  als  die  frei- 
heren.  —  Unserer  Meinung  nach  sind  wir  durchaus  noch 
nicht  im  Besitz  von  Thatsachen,  die  hinreichend  wären, 
um  eine  Entstehung  einer  Stase,  oder  besser  das  be- 
stimmte  Warum?  dieser  Entstehung  zu  entscheiden.  — 
Suchen  wir  wenigstens  nicht  nach  neaen  Erklärungen,  so 
lange  uns  der  alte  Satz,  uM  vriiaiioy  ibi  affluxmy  noch 
immer  den  besten  Anhaltspunct  für  eine  Erklärung  giebt 
Ob  eben  bei  solchen  Individuen,  die  thatsächlicb  zu  coo- 
gesttven  Stasen  di&ponirt  sind,  wie  überhaupt  bei  denen, 
wo  sie  ohne  eine  meehanische  Läsion  zu  Stande  kommeo, 
eine  eigenthümliche  und  bestimmte  Slutanomalie  vorli^ 
das  dürfen  wir  a  priori  vennothen,  weitere  Untersocboo- 
gen  müssen  es  aber  bestätigen  und  das  Quäle  der  Ano- 
malie «selbst  enlbullen.  Denn .  wenn  wir  aack  in  Z/s 
Analysen  ein  sehr  reichhaltiges  Material  haben,  wenn  wir 
die  vermehrte  Tendenz  der  gefärbten  Blutkörperchen  zor 
Roilenbildnng  nicht  bezweifeln,  wenn  wir  seibist  zugeben 
Collen;  dass  die  farblosen  Körperchen  meistens  vermehrt 
seien^  was  zu  enischeiden  sehr  schwierig  ist,  was  nützen 
ttns  Me  diese  Angaben,  wenn  wir  gar  nichts  über  die 
unorganischen  Bestandtheile  des  Blutes  wissen?  Je  we- 
niger ihre  Beziehung  zur  Lösiidikeit  der  s.  g.  Proteinver- 
bindnngen  zweifelhaft  ist,  je  mehr  wir  mit  Bestimmtheil 
vermuthen  dürfen,  dass  ihre  Gegenwart  z.  B.  auf  die 
Klebrigkeit  und  Gerinnbarkeit  des  Fibrins  einen  bestimm- 
ten Einfluss  hat,  je  weniger  es  in  Frage  stdii,  .dass»  wenn 
Albumin,  Fibrin,  Globulin  nnd  Haematia  Stiels  VerbittduDgen 
organischer  Stoffe  mit  unorganischen,  unter  denen  wir  nur 
das  Bisen  und  den  phosphorsauren  Kalk  hervorbeben 
wollen,  sind»    dass   also  ein  abnormes  Vevhaheo  dieser 
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«iiioiigBMOben  Su^e  einen  pathologischen'  Zttdtand  der 
zasammengesetzten  Verbindung  erzeugen  muss,  desto  ge* 
reohier  ist  wohl  die  Forderung,  dass  eine  jede  Blutanalyse^ 
wenn  sie  von  Nutzen  san  soll  und  nur  eini^n  Anspruch 
anr  Vollständigkeit  machen  will,  den  anorganischen  Be^ 
standtheilen  dieselbe  Rücksicht  schenken  rouss,  wie  den 
organischen.  —  Das  eben  war  der  grösste  Fehler  alter 
bisherigen  Blutanalysen,  da^s  sie  sich  nur  der  einseitigen 
Beschäftigung  mit  den  organischen  Bhid)e9tändtheiten  hin- 
gaben; Z.  hat  diesen  Fehler  nicht  vermieden  und  wir 
haben  in  seinen  Theorieen  den  beizten  Beweis  dafiir,  wo* 
bin  jene  Einseitigkeit  fiihrt,   - 

Auf  die  wunderbarsten  Anschauungen  stossen  wir 
noch  bei  der  Betrachtung  des  Blutes  schwangerer  Frauen, 
welcher  Z.  'Crn  koreesCapitill  widAiet.  '  Bs  ^^A  zunach^ 
leelgeslellt;  dass  sich  in  schwängern  '  Frauen'  der  Paser- 
stoff und  die  ferblos^en  Blül^eltefr  vermehren,  die  geförb^ 
lendagegen  v^mindern,  tlesultate,  die  aus  fremden 'Und 
eigenen  Untt^rsuchungen  gezogen  sind.  —  Änderte  Puncte, 
wie  z!  B.  die  nach  den  obigen  Principieo  erklärte  con* 
gestive  Stase  (?)  in  den  Milchdrüsen  der  Entbundenen 
ausser  Acht  lassend,  wollen  wir  nur  das  hervorheben, 
was  der  Verf  über  das  Zusiandekomnien  der  be^eich- 
neien  Blutveränderung  in  schwängern  Frauen  sagt.  —  Es 
heisst  pag.  336:  »Ich  erkläre  mir,  indem  ich  tneine  Hypo- 
these von  der  exotiementitiellen  Natur  >des  Fibrins  bedeu- 
tend modiOoirt  habe,  die  Vermehrung  desselben  im  Mute 
der  Schwangeren  dorch  gesteiserte  Erzeugung  desselben 
im  Lymphgerässsyslem  (?!),  tndeih  dasselbe  mehr  Stoffe 
jetzt  aufnimmt  als  früher,  weil  vom  F*ötus  her  immer 
Albumin  in  das  Blut  der  Mutter  übergeht  (?),  das  wegen 
seiner  anormalen  Constitution  (?)  vom  Lyrtiphgefässsystem 
angezogen  und  assimilirt  wird  (!).  Dies  Athumin  entsteht 
wahrscheinlich  durch  den  Stoffwechsel  im  Fötus,  dessen 
Lymphgefasssyslem '  noch  nicht  vollkommen  ftthig  ist,  es 
aufzunehmen  (? !).  Wenn  -  sonst  das  Fibrin  entweder  in 
excrementitiellc  Stoffe  und  Secrete  zerfiei  oder  unter  dem 
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Einflu6s  mancber  Capillarea  zu  einer  Arl  AlbuiDin  uoige. 
ändert  wurde,  z.  B.  durch  Äufnabroe  voo  Natron  (?!),  so 
geschieht  dies  jetzt  vielleicht  wegen  des  io  der  Mutier 
abgeänderten  Chemismus  nicht  und  die  sicher  stattha- 
bende Behinderung  der  Lungenfunclion  lässt  die  weniger 
gefärbten  Blutbläschen  nur  so  viel  Sauerstoff  aufnehmeD» 
als  zu  den  allernöibighten  Oxydationsprocessen  in  der 
Mutter  und  in  dem  Embryo  erforderlich  ist.  So  verbleibt 
dem  Blute  eine  Proteinverbindung*  die  später  vielleicht 

zur  Milchbereilung  verwendet  wird. Die  Vermehmog 

der  farblosen  Dlutzellen  erklärt  sich  eben  so  wie  die  des 
Fibrin.«  Wir  halten  es  für  überflüssig,  auch  noch  die  Ad> 
fliehten  des  Verf.  über  die  Verminderung  der  Blutkörper- 
eben  in  der  Mutier  aufzuführen;  die  angeführten  Zeilen 
werden  genügen,  um  uns  den  physiologischen  Standpunet 
des  Verf.,  wie  seine  Fertigkeit  in  der  Construction  von 
Theorieen,  mit  denen  man  nichts  anfangen  kann,  darzn- 
thun.  Das  Bypothetische  und  Ungereimte  der  obigen 
Theorie  ist  wohl  zu  einleuchtend,  als  dass  .es  einer  he- 
sondern  Kritik  bedürfte. 

In  dem  vierten  und  letzten  Abschnitte  werden  uns 
Untersuchungen  über  die  ptimäre  AUercUwn  des  EUUes 
bei  verschiedenen  (ictäen  Krankbeiispi'ocessen  roitgetbeilt. 
Z.  zieht  aus  diesen  Untersuchungen  denSchluss,  dass  die 
bisherige  Ansicht,  das  Fibrin  sei  im  Anfange  der  meisten 
acuten  Krankbeilen  vermehrt,  durchaus  falsch  ist;  in  der 
Thai  fand  sich  in  den  verschiedeubten  Krankheit^roce:»^ 
sen,  wenn  das  Blut  im  ersten  Beginn  derselben  gelassen 
wurde,  keine  Fibrinvermehrung,  nur  bei  einigen  Pnenmo- 
mieen.  bei  einem  Erysipelas  und  andern  wenigen  Krank- 
heiten war  sie  vorhanden.  —  Der  Verf.  ist  daher  geneigt, 
die  zu  Anfang  von  Krankheitsprocessen  statthabende  Blut- 
anomalie in  qualitativen  Alterationen  aufzusuchen.  Er  giebt 
an,  dass  fast  durchgeheods  eine  Faserhauibtldung  be- 
obachtet werde;  in  einer  geringen  Anzahl  von  Fällen  (8) 
fand  er  auch  den  rothen  Bodensatz ;  beide  verdanken  be- 
kanntlich nach  Z.  ihre  Entstehung  einer  erhöhten  Tendenz 


Kritische  Aufsäize.  63S 


der  Blutkörperchen  zar  Rollenbildang  und  diese  i^hrt 
wieder  von  qualitativen  Differenssen  derselben  her.  — ^ 
Wenn  wir  auch  diese  Untersuchungen  als  eine  wesentliche 
Bereicherung  unserer  Kenntnisse  in  Bezug  auf  die  Fibrin* 
Vermehrung  im  Anfange  acuter  Krankheitsprocesse  mit 
Recht  bezeichnen  dürfen,  so  geben  sie  doch  zu  weiteren 
Folgerungen,  namentlich  über  die  qualitativen  Verände- 
rungen, gar  keine  Anhaltspuncte;  die  unorganischen  Be- 
standtheiie  sind  auch  hier  gänzlich  vernachlässigt;  für 
praktische  Consequenzen  ist  nichts  gewonnen  und  deren 
lassen  sich  überhaupt  aus  dem  ganzen  Werke  nur  höchst 
dürftige  ziehen  —  Der  Verf.  selbst  spricht  kaum  davon; 
nur  bei  Gelegenheit  erwähnt  er  der  grossen  Bedeutung 
reichlicher  Venaesectionen  filr  therapeutische  Zwecke.  -^ 
Wir  sind  gespannt  auf  die  versprochenen  Untersuchungen 
über  die  Dynamik  des  Aderlasses,  vorläufig  aber  können 
wir  uns  der  Meinung  nicht  erwehren,  dass  ein  so  leicht- 
fertiges Umspringen  mit  copiösen  Blutentleerungen,  wie 
es  der  Verf.  anräih,  nur  zum  Schaden  der  Kranken  ge- 
reichen kann.  Pag.  238  sagt  er:  »Sollten  Kliniker  gar  in 
Deutschland  erstehen,  welche  mit  der  Consequenz,  wie  es 
Bouiltaud  thut,  coup  sur  amp  bis  zur  Ohnmacht  und  bis 
zum  bezweckten  Nachlass  der  Krankheit  zur  Ader  lassen, 
{({uod  Dens  aüertaü!  Ref.)  so  würden  wir,  falls  das  Blut 
untersucht  wird,  bald  ein  sehr  reichliches  Material  Tür 
Haemopathologie  erlangen.  Ich  werde  später,  wenn  ich 
meine  Untersuchungen  und  Erfahrungen  über  die  Dy- 
namik des  Aderlasses  im  Zusammenhang  herausgeben 
werde,  das  Princip  und  den  Nutzen  jenes  therapeutischen 
Verfahrens  umständlicher  motiviren:  denn  dasselbe  beruht 
auf  der  rationellsten  Basis  (?!).  welche  für  die  Humoral- 
Pathologie  und  Aetiologie  als  ein  beredter  Verlheidiger  auf* 
tritt.o  —  Will  Z.  etwa  auch  die  qualitativen  Anomalieen  des 
Blutes,  die  er  doch  selbst  als,  namentlich  im  Beginn  der 
Krankheiten,  hauplaächlichste  bezeichnet,  durch  Venaesec- 
tionen heben? 

Wir  entheben   uns   einer  weilläufiigern   Kritik;   nur 
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W^^chen  wir»  dasa  der  Verf.  in  den  dM  «lebrfoch  ge- 
machteD  Verheissongen   bei  seinen  tbeoretisirenden  Be- 
trachtungen etwas  vorsichtiger  sein  möge»  als  er   es   in 
dem  besprochenen  Werke  war.  —  Seine  hnmoralpatfao- 
logischen  PrincipieOb  scheinen  in  der  That  sehr  dörfltg  za 
^in,   und   sie  geben   einen  schlechten  Begriff  von   dem 
Fortstreben  der  Gegenwart»  um  so  mehr»  als  der  Verf. 
selbst  attf  der  Höbe  der  Wissenschaft  zu  stehen  zn  meinen 
'  scheint.  —  Vof  Allerat  beben  wir  es  hervdr»  dass  dasBlot 
ßbeq  nur  mit  seinen  organischen  und  unorgamschen  in- 
tegrjrenden  Bestandth^iien  Blut  ist;  nur  durch  eine  gleich- 
massig  genaue  B^ücksicbtigui^  beider  werden  wir  seine 
physiologischen,  und. nicht  anders  seine  pathologischen  Ver- 
hältnisse, z^  beurtheile^  vermögen;  nur  auf  cfiesem  Wege 
)ßsst  sich,ejn  Fprtschriiltt  erwarten. .  Dass  .eitw;^jede  Theorie, 
fjie.auf  so  einseitiger  Basis>  wie  der  von  Z..  zum  Grunde 
geleigten».  erstand,  selbst  nicht  ^ders  als  einseitig,  sein 
kann»  ist  a  priori  einleuchtend.  -^  Es. ist  aber  P/licht  eines 
Jeden,  denn  mehr  und  mehr  fühlbar  werdenden  Bedürfniss 
einer  rationell    begründeten   Humoralpatbologie    entspre- 
chend» eine  jede  neue  Erscheinung  mit  strengster  Kritik 
7U  prüfen,  um  vor  Allem  nicht  Eioseitigkeitea ;  aufkommen 
;^u  lassen»  die  die  Begriffe  verwirren  und  jeder  richtigen 
Auffassung  unserer  Aufgaben  ermangeln.  — 
..  .    C^Ue,  Dr.  Bend^e. 


I  < 


An  ineesiigationi  inio  the  nature  of  block  phihu 
'.  sisj  or  ulceration  induced  hy  carbonaceous 
accumulation  in  the  lungs  of  coal  miners  and 
other  operatives.  By  Archihald  Makellar^ 
M.  D.j  F.  K.  S.  S.  A.  etc.  Edinburgh 
Sutherland  et  Knox.  1846.  50.  S.  8. 

« 

Mit  dem  Namen  der  schwarzen  Schwindsuchi  bezeich- 
net der  Verfasser  die  meistentheils  in  Ulceration  über^e- 
bende  Anfüllung  der  Lungen  mit  Kohle,  welche  er  bei 
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den  Arbeüära  m  den  KohlenbeiigwerkeD  voa  Haddiag*^ 
tonshire  während  der  letzten  40  Jabre  häufiger  zu  beob^ 
achten  Gelegenheit  hatte.  Er  behandelt  somit  denselbigeM 
Gegenstand,  den  Referent  im  Jahre  4844  in  dieben  kth 
nalen  (Neue  Folge,  4.  Jahrgang.  4.  u.  5.  Heft)  bes^rooheir 
hat;  und  Letzterer  glaubt  die  freundliohe  Anfmerksamkeiti 
welche  Verfasser  ihm  bezeigte,  durch  Zusendung  dieses 
AbbandkiDg,  die  einen  Abdruck  aus  dem  BfyiUhly  JimmtU 
of  medical  ticienee  darstellt,  und.  in  der  Versammlung  des 
Medico^Chirurgieal  Society  of  Edinburgh  am  8.  Juli  484B 
ein  sehr  lebhaftes  Interesse  erregte,  am  würdigsten  dib 
durch  zu  erwidern,  dafe  er  auf  diese  höchst  intdressante 
und  schätzbare  literarische  Erscheinung  die  Aufmerksam* 
keit  seiner  Landsieute  hmlenkt. 

Unter  den  mannigfaltigen  Krankheiten,  denen-  die  Art 
beiter  in  den  Kohlenbergwerken  während  ihres  kuirzen 
mähevollen  Lebens  unterliegen,  sagt  der  Verf.,  sind  Afieo- 
tionen  der  Respirattons-^  und- Circulaiionsorgäne  am  bäu^ 
figsten,  und  in  der  Regel  falH  der  Bergmann  der  bUul 
phikids  schliesslicb  tmn  Opfer.  .... 

Die  Entstehung  Und  der  Verlauf  dieser  Krankheit  wird 
folgendormaassen  skizzirt:  Ein  junger  kräftiger  Ikibn  wird; 
nachdem  er  kurze  Zeit  in  den  Kohlenbergwerken  gear-» 
bettet,  von  Husten  mit  dinteschwarzeto  Auswurf  befallen^ 
bei  schneller  Abnahme  des  Pulses  und  allgemeiner  BnU 
kräftung.  Innerhalb  weniger  Jahre  stirbt  er,  und  bei  der 
Nekroskopie  findet  man  die  Lungen  exulcerii^  und  die 
Höhlen  mit  einer  festen  oder  flüssigen  Kohlenmasse  an-i 
gefüllt. 

Dass  diese  ei^ntbümlicbe  Struclurveräaderung  so 
lange  unbeachtet  geblieben,  erklärt  sich  aus  den  in  den 
Bergwerksdistricten  der  Secüon  bislang  entgegentreie^idaf^ 
Schwierigkeiten.  Als  die  einzigen  medicinisQhen  Scjbrifti 
steller  über  diesen  Gegenstand  werden  erwähnt:  Gregory j, 
Cmwelly  MarshcUlj  Thomson^  Pear^n  und  Graham 'y  und 
es  wird  beklagt,  dass  ungeachtet  der  Aufmerksamkeit^ 
welche  man.  deo..BrusfAffepti<>nen   Mderer:  Anbcätec  ge- 
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sobenki,  und  ungeachtet  der  BeachloDg,  welche  mao  na- 
mentlich durch  die  Bemühangen  des  Lord  AMeg,  anderen 
Krankheiten  der  Bergleote  zugewandt  hat,  doch  zo  wenig 
Rücksicht  genommen  ist  auf  die  Ventilation  der  Minen, 
wodurch  am  sichersten  die  Gesundheit  der  Bergieate  ver- 
bessert werden  wurde.  Zugleich  wird  aber  die  Hoffnung 
ausgesprochen,  dass  die  vom  Verf.  vorgelegten  Thataaehen 
die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  hinlenken, 
und  nebst  der  Aufklarung  über  die  Ursachen  dieser  Krank* 
heit  zugleich  die  Mittel,  sie  zu  beseitigen,  an  die  Band 
geben  werden. 

Es  folgt  nun  zunächst  eroe  Beschreibung  der  Loca- 
lität,  welche  dem  Verf.  zu  seinen  Beobachtungen  Gelegen- 
heit gab  in  den  Kohlenbergwerken  von  Preston-Hall,  Hnntr 
low,  Pencakland,  Trancet  und  Blindwells.    Die  bei^män- 
nischen  Arbeiten   können  hier  nur  schwierig  ausgeführt 
werden  wegen  des  ungemein  engen   Raums,  worin  die 
Bergleute  arbeiten  müssen,  und  wegen  der  mangelhaften 
VenUlation.    Letztere  wird  vorzügh'oh  dadurch  veranlasse, 
dass  kein  Kohlenwasserstoffgas   und    folglich   nioht   die 
Gefahr  einer  Explosion  vorhanden  ist.    Aber  gleidiwohl 
ist  die  Luft  verderbt  durch  die  Kohlensäure  und  andere 
Gasarten,  welche  die  Gesundheit  benachtheiligen,  zumal 
wenn  sie  sich  verbinden  mit  dem  Rauch  des  Schiesspulvers 
und  dem  Qualm  des  Leinöls,  und  es  scheint  namentlich 
seit  der  Anwendung  des  letzlern  die  Krankheit  viel  hau* 
figer  geworden  zu  sein.     Diese   occasionellen   Momente 
müssen  nm  so  verderblicher  einwirken,  da  der  Bergmann, 
welcher  seine  Arbeit  so  lange  fortsetzt,  als  seine  Lampe 
in  dieser  Atmosphäre  brennen  kann,  bei  den  flir  Ersetzung 
des  mangelnden  Sauerstoffs  nothwendigen  tiefen  Athem- 
Zügen  eine  beträchtliche  Menge  der  in  der  Luft  enthal- 
tenen Kohlenmolecule  den  Lungen  einzuverleiben  gezwun- 
gen wird. 

Die  Krankheit  entsteht  demnach  vorzüglich  aus  zwei 
Quellen: 

I)  dem  Einathmen  von  Lampenqualm  nebst  der  in 
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der  Grabe  erzeugten  «nd  von  den  Longen  aasgeathmeten 
Kohlensäore; 

2)  von  der  durch  die  immer  wiederkehrenden  Expk»^ 
sionen  des  Schiesspalvers  der  Luft  milgelheillen  KoUe 
und  kohlensauren  Gasen. 

Von  den  Arbeitern  in  den  Kohlenbergwerken,  welche 
in  die  vorzugsweise  mit  Schiesspulver  beschäftigten  Steio«» 
brecher  und  in  die  Kohlengräber  sich  theilen,  ist  die 
Mehrzahl,  mag  auch  die  Constitution  noch  so  stark  und 
gesund  sein,  dieser  Krankheit  unterworfen.  Besondere 
Prädisposition  giebt  aber  eine  ererbte  Anlage  zu  Lungen- 
krankheiten. Jedoch  schwindet  unter  dem  Einflüsse  die« 
ses  Leidens  die  tuberculöse  Schwindsucht.  Weiber  und 
Kinder,  welche  bei  dem  Transport  der  Kohlen  sich  der 
Mündang  des  Schachs  nähern  und  eine  reinere  Luft  ein* 
athmen  können,  bleiben  unbetheiligt 

Die  ersten  Symptome  der  Krankheit  bestehen  in 
einem  unaufhörlich,  besonders  zur  Nachtzeit  wiederkeh- 
renden trockenen  Husten  und  allen  Anzeichen  einer  Bwn^ 
ckUis.  Es  ist  angenscheinlich,  dass  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  ein  Bergmann  seine  Arbeit  in  den  Kohlengruben 
beginnt,  die  Schleimhaut  seiner  Longen  bedeutend  gereizt 
wird.  Anfangs  kann  dieselbe  die  eingeathmeten  Kohle»- 
moteculen  mit  dem  fortwährenden  Schleimauswnrf  ent* 
fernen.  Sobald  sie  aber  diese  aosscheidende  Kraft  ver^ 
liert,  wird  der  Kohlenstaub  zorückgehalten.  Es  wird  nun 
ein  kohlenartiger  Schleim  abgesondert,  und  diese  Abson- 
derung dauert  während  der  ganzen  Lebenszeit  des  Berg- 
manns fort  und  selbst  dann  noch,  wenn  er  seine  berg« 
männische  Arbeit  schon  lange  verlassen  hat. 

Die  lange  Zeit  allgemein  herrschende  Ansicht,  dass 
die  hier  besprochene  Misslarbung  der  Lungen  der  Mela- 
nose zugerechnet  werden  müsse,  ist  durch  die  neueren 
Untersuchungen  widerlegt  Dieselben  erweisen,  dass  sie 
der  Kohle  ihren  Ursprong  verdanke,  welche  während  des 
Respirationsprocesses  in  mannigfacher  Form  in  die  Lon*- 
gen  eingeftibrt  wird,  und  daselbst  eine  Irritation  hervor^ 
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ruft,  dio  in  chrofiische.  Yersdi^äraiiig  des  Lungenparen- 
chyms übergeht.  Die  kleinen  Verästelungen  der  itronchien 
werdein.  zunächst  dikrch  Kohle  verstopft  and  fc^ich  der 
Lolt  unsagänglich«  I  Durch  die  allmäljg  zoDehmende  An- 
sammlung gewinnt  die  also  verdichtete  Hasse  eine  mehr 
consifileiite  For^n,  wielche  die  Luftzellen  mechanisch  zosam- 
mendrüokt  und  verstopft,  die  umgebende  Substanz  reizt, 
und  so  die  Khankheit  allmälig  weiter  verbreiiiely  bis  der 
^anze  Lappen  nut  Kohle  aogefülii  ist;  was  früher  oder 
späten  mit  Exulceration  und  allgemeiner :  Entartung,  des 
Theils-dndet.  Wenn  man  die  Krankheit  in  ihren  verschieb 
dfiaen  Stadien  .behandelt^  so  .wird  es  einleuchtend,  dass 
tiberaii  wo  die  verdichtete  Masse  angetroffen  <  wird«  ein 
Eiiwelobungspboness  hervorgerufen  wird,  und  so  wie  letz- 
terer :fortsobreitel,  werden  diaCapiUergefässe.  dui*chhrocbeo, 
und  es  bilden  sich  Höhlen,  welche  allmälig. einander  näher 
riickea,<  bis!  Alles 'in  Eine  grosse  Höhle  verwandelt  ist. 

. Värfj /ist. :  der  insioht,  däss  .die  eingeatbaete  Kohle 
in  das: Blut  .über^htv  Als  Beweise  dafür  führt  er  an:  die 
dunkele,  dintenartige  Farbe,  des  Bluts,  seine  trage  CisciH 
latibn,  seine. schwächere  Einwirkung  auf  das  fieiiz  /ojid 
den  ganzen  Organismus  so.  wie  difC  Betrachtung,  dass  be£ 
dien  nahen  Beziehungen,  zwischen  den  Lungengerässen 
und  dem  Blutt  es  kaom  möglich,  erscheinen  kann,  dass 
der  in  den  ersteren  enthaltene  fiemdariige  . Stoff. nicbl 
indäsilelztere  übergehen  sollte.  . 

Eine  andere  interessante  Frage  ist;  ob  der  Kohlen- 
stoff, jn  den  Longen  sich  vermehrt,  nachdem  der  Bergmann 
seine  Arbeit  aufgegeben  bat  und  also  eine  fernere  Ein- 
athmung  von  Kobienmbleculen  nicht  Statt  finden  kann? 
Und  wöber  diese  Zunahme  kommt?  Auls  verschiedenen, 
i\Mß  vom  Verf.  selbst  beobachteten,  theiis  vonüDr.  Gre- 
gory und  Dr.  Thomson  mitg^eilten  Fällen  ist  zu  scblies- 
sen,  dass  di^  geschieht;  und  es  gewinnt  den  Anseht. 
dabs^  (wenn /die  Kohle  einmal  in  da^  Lungengewebe  ab- 
gdagerl  ist^  dadurch -eine  VefwandtsebaA'  m  dem.  Koh- 
leoaioff  (ks   Bluts  hervorgerufen   wird, .  zufolge  welcher 
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die  >  KoUeibnMhDmloog!  m  ideo:  Lungen  äeh  Venodutai' 
kann,  aach  ohne  dass  fernerhin  Kohlenmolecnlen  einge* 
aihmei  werden^ 

Die^Sedioii  lässt  3  Slifen  der  Krankheit  unlerscbeiden: 

i)  fes  2eigt  sfch  eifae  weif  vörbretiete  Reizongdeir 
Schleimhaut  ih  den  Lciftweged^  Die  eingeathmete  Kohle 
ist  in  daä  Interlobuiarirellgewebe  und  lymphatische  System 
überglßgiingen,  -und  die  nöthige  Decätbonisation  des  Blats 
wird  da^rch  verhindert. 

2)  Der  fremdartige  Stoff  hat  in  den  Longen  eine  so 
bedeutende  Irritation  angerpgt,  dass  dadurch  längs  des 
Verlaufs  der  Bronchialverästelungen  kleine  Cysten  her- 
vorgebracht sind,  welche  eine  mehr  oder  weniger  flüs- 
sige kohlenartige  Masse  enthalten. 

3)  Der  Exulcerationsprooess  ist  so  weit  vorgeschritten, 
dass  ausgedehnte  Höhlen  in  einem  oder  mehreren  Lungen- 
lappen zur  Ausbildung  gelangt  sind.    . 

.  Ueber  die  8ietho$kopi8ckfHf  ZjBiQhen  wird  nun  noch, 
t^emerkt,  dass  im  Anfapge  der  Krankheit^  die  in  verschie^ 
depep  Jheilen  verschieden  vy^^hrgfinommenen  Töne  einea 
gereizten  un^  angescifwoUejaep  Zusind . der  LiwganscI^eiiaT 
hallt  andeuten.  So.  y(i&  die  KQhl^neinruIlung.abef  zunimmt, 
werdpn.dij^e^)^P;aqf  der  ganzei?i3ru$.^  £)ehr  dm^pf;  uMinQb- 

malkfinp  SQgar  kein  Ton  untefsobj§fl^q,ww4(9q'.  ^o  Ca^etr 
nen  ausgebildet  sind,  kann  daher  die  Pectoriloquie  leicht; 
yf^^qtqatßti  w^den«   Wenn  aber,  vorhandenes  pleurilisches 
luffl  P^ri^ardiales^udat  i^edeqtßnd.  Z9nimmt^,.ist.es  scbwie- 
rjgi.vt^fr  difl  Aßtjon  ({ps.  Qerzezs»  sich  zu.  ver^^issern.    . 

:  :Nach  ^eser  AuseioanderaeUcung  erzähh*  VerC  dia. 
Krankhehflgeachicbten  ^ von  10  Arbeitern,  <  .von  denen  .  6 . 
Steinbreaher,  4  .Koblengräbn:  ^areoi  Von  ihnen  >exptei" 
toritten  S,  die.evwahntfi.Kohlejimaase,.  während  bei.  2  in> 
demiiAaawRwf  iJ^oine  Spir  .dte  iViurhan^enen:  Kohleninfil-: 
traliQB/8iab  hnndj^ftb^  Bäi  dato  60Otion  zeigten  6  bedeu^i 
tenderiLoiigipMaTierdeii.;  3  nur. eine. nUgemeine  Verdickung.; 
deaiLangei^ife^rebte  pui.wihlneicheä' eine  schwarze  Flüshr 
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Indem  wir  die  interessante  Schilderung: 
boHiialk  welobe  MtMi-  4»  IrtrtSt»  «nriiknieD  Sym- 
(Itpinen  .aaclf  d^.  allgeneisDea.  Er^cbei^uiQgQn  der.  Longen- 
siatkwindsocbt  zu  erkepnen  gebeoi»  äbei;gf^eQ,  tf^mgfi  die 
Bemerkung,  d^a»  ,1)^  ^ef  Nßkr^ppie  ausser  dfufleoanii' 
tea  Verän4eningw  in  4^n  Lnngpn,  welche  ebenso  wie 
bei  phikisis  iuberculosa  vorzugswe^  .die  linke  Seiie  be- 
trafen, fast  consent  sich  yorland;  eine  bedeutende  Adhä- 
sion der  roeisleniheils  verdickten  pleura;  starker  Erguss  in 
das  cot?.,  fle^raej  ir^  der  Regel  auch  in  das-  cot;.  pericanL 
von  einer  strohgelben,  zuweilen  dunkler^  bellbraun  ge- 
färbten Flüssigkeit.  Das  Herz  wurde  constant^  beson- 
ders in  seinem  rechten  Ventrikel  und  Vorfaofe,  erweitert 
und  mers^pniheils  weich  und  dnnn  gefunden,  zuweilen 
mit  Zeichen  vorausgegangener  Entzündung  am  PericarA 
oder  an  der  Substanz,  auch  mit  Klappenf^ehlern.  Die 
Leber  mid  Milz  waren  vergrösseH,  congestiv  üJberrüllt 
nttd  ttiefsteHs  ei-weiöht  In  der  KopAiShle  zei^e  stdi 
sMei »  bedenteihie  Congll^tlon  sowohl  in  Sinus,  als  Hirs- 
hSoteii;  Zuweilen  wurde  ein  wüsseriditeä  Exsudat  von 
hellbratmer  PaAe  rn  den  Ventrikeltf  aiSget^oflfen:  Audi 
wai*  zn#e}l6rr  di^  Araöh»^^  verdickt  und  in  etneia  Falle 
mit  vielen  schwahsen  Puncten  besetzt  Die  Sabstittiz  des 
Hirns  wat*  dtets  gesundf. 

Naöbdem  Verf.  ^danh  bemet^kt,  daiss  in  ällM  FfÜfm, 
wo  die  KraAkh^ii  wettere  Forlscfaritte  machte,  der  Puls 
ungemein  latigsaoti  und  schwach  wurdti,  und  da^s  bef  d^ 
aaigedekhteti  veoösen  Ceogestioit  die  Kniüken  hfiufig 
aaphyotiBchae  «oder  cyati4tiscbes  Ansehen  bekomoieii,  fügt 
er  h^uu^.  dais  eine  unvollhonmiiBna  Oiyganition  deaJBhils, 
die  eine  natürliche  Folge«  der: StnieUirveFäBderiing  in/ den 
Lungen  isti  eine  Depression  »Her  iiC||bea80»c)an«iMiMfllk- 
ren,  dass  die  Ueberladong  deiB  Blhts  mit  einem  dsorameii- 
titjelliin  Stoffe  den  Aöstritti  von*  Serum  bogänsüge«  miinsB; 
und  dass  die  am  Gehirn'  «nd  seiMn  Miaktmm  wahr- 
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geBoinriieneii  EmckmoMgfnf  M>er  dM  «Vorigen  tnd  .leb*- 
losen  Zustand,  den  alle  Kranke  gegen  das  Bnde'^les 
L^td^ns  Uidken  ihm^it,  i^oUea  Lidbl  ver|l>feiten.  < 

'  'fiäch  äeh'  mUgethellten  Krankheitsfällen  ist  ös  linserm 
Terf.  einlenchtend,  dass  die  schwarze  Schwindsnclit  das 
Resnität  eines  A*eroden  Gegenstandes  ist,  der  eingeathmdt' 
und'  in  'den  Lungen  '2uruckgehäTteri  wird.  Es  entsteht 
bei  dieser  Annahme  aber  die  höchsft  wichlfge  Ft-age :  war- 
um dre  Arbetter  'iri  Vfem  efnen  Köhleiibergwerke  dieser 
Krankheit  mehr  unterHegen,  als  in  einem  anderen,  obwohl 
doch  in  dem  einen  eben  so  viel  Kohlenstaub  ist/  als  in 
dein  andern?  Ebenso  athmen  diejenigen,  welche  an  der 
Mtindnng  des  Schachts  die  Kohlen  iii  'Empfang  nehmen, 
vielen  Kohlenstaub,  haben  aber  einen  schwarten  Auswurf 
nur  so  tange,  alö  sie  bei  der  Arbeit  sind.  Sie  leiden 
nicht  an  Husten,  und  man  findet  nach'ihrem  Tode  keine 
KoMeninfiltralion  in  den  Lungen,  ßm  Gleiches  gilt  von^ 
Weibern  und  Kindern,*  welche,  so  lange  ihnen 'die  Arbeil 
gestatio  ;^ar,  eben  so  viel  Kohle  einathmen  mussten,  aber 
niemats  eine  Kohlönablagerun^  in  den  Lungen  wahrneh- 
men'Hesseri:'      "   '  ' 

Verf.  fuhrt  nun  nach  mehreren  der  hier  besproij^enen 
Bei^gmannskrankKeit.  analogen  Fälle  von ,  KohleninfiUration 
der  Lungen  an,  ,wie  er  sie  .eii^i^al  bepb.9chtebe .  bei  fs^. 
hundert  Mä^rö^en,  wq  sie  dadurch  entstand^  daßs  während 
eines  Sturmes  die  Schlafstellen  fortwährend  mit.  Rauchi 
anj^efuljlt  waren;  wie  sie  ferner  wa^rg^nQmi|)ep  wird  bei 
den  Bewohnern,  grosser  Städte,  so.  yyje  bej.EisenforpierQ,. 
und  gelangt,,  nacbclem  er  .noch  4er  Ansichten  Pearsons 
und  Gregj^rff'^  gedacht  |>at*„zj^  (o^gq^idw  ScWp^foi||e- 
rungen:       ...  .    ..     .' 

4),:P^  iscükiwrze  Ma^ae  iM  ikim  Societioo^ptWiiAi 
sondern  komfn^.voi»  Wfl$w^::.£ie  wd'fliQlil:^tf^t4i«mb) 
CU9ffi«e»:iuid  bleito  miviiräQ^evt  bei  Baiilnifis;  diar Jlmgen. 

'  > '  i  '2> :  DitM  von '  ^MMenr  ^eitf gef dbne  Masse  is&  wuhrsobein^ 
IMi^  veiMKedeit'inri viTsebtoiteMii^  hoagml}  In  äeiii<iiiitei^> 
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Kein  PbysiolQ|g  des  Cotatinente  aeheiofl  naoh  den  VeK« 
obwohl  der  schwarze  Stoff  der  LaogeD  ihnen  bekannt 
war,  die  sohwarise  Schwindsucht  zu  kennen.  Doch  erwähnt 
er  der  verschiedenen  Ansichten,  von  Bichatf  Br^ckeiy 
Trousseau,  Andral,  ffeasinger  (B£9tsmger%  Linmec  und 
Owillot;  bespricht  sodann  Craip%  interessante  Beoier- 
kungen  über  diesen  Gegenstand,  und  unterwirft  siMiess- 
lieb  die  vom  Referenten  jaufgestelUen  Ansichten  einer 
kritischen  Prüfung. 

Nachdem  sodann  des  nachiheiligen  Einflusses  gedacht 
ist,  den  diese  Lungenkrankheit  auf  den  allgemeinen  Za- 
stand  der  Bergleute  äussern  mnss,  wird  bemerkt,  dass 
die  Therapie  <$ehr  ohai^ächug  sei,  sobald  die  Krankheit 
iHre  erste  Stufe  bereits  überschi^itten  hat.  FruJI^zejtige 
Entfernung  vom  Geschäfte  und  sorgsame  Aufmerk^Anodceil 
auf  die  Ernährung  scheinen  allein  im  Stande  zu,  sein^  das 
Leben  zu  verjängern.  Aber .  sobald  c(>^  Kohle  einmal  in 
das  Lungengewebe  abgesetzt  ist,  wird  sie  auch  früher 
oder  später  tödtlich.  Der  Zustand  der  Verdauungswerk- 
zeuge ist  stets  vor  Allem  zu  beachten,  und  die  Diät  moss 
so  kräfitg  als  möglich  sein.  Anodyna  und  Expeciaramiia 
aber  sipd  die  einzigen  Miitefl,  welche  d^h  geret^t^H  Zu- 
stand dör  Lungen  beschivichtigen  können.  Aderlässe  >ind 
s'chädlieh,  weil  sie  ein  rasches  Sinken  der  Kräfte  her- 
beflUhreb.  ' 

um  die  Krätikheit  zu  verhüten,  ist  eine  bessere  Ven- 
tilhtion'tihd  eine  andere  Art  der  Beleuchtung  notli wendig 
erfbirddrllcb.  Könnte  frische  Luft  Yiicht  durch'  die  auf 
jedcir  Grube  befindliche  Dampftnaschine  eingeführt  wer- 
den? Könnten  nicht  grosse  Fächer  errichtet  und  Sauerstoff 
bereiiet  und  hiaabgeivieben  werden  ?*  A«fOh  kJMtoten  die 
GMben  Mit  penntitein  Gn»  erleuehtel  wehlen.' 
•'  SOfaflieselieh  erwähfii  Verf  noch  des  grtoaen  OiMr^ 
sqhieda  zwischen  der  ¥on.  AiMeD.4M48eMinaMlien.iind 
der:  von  .dem  Blute  abgaaebiadMWA/KiiUei..  .ar-erühlt 
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«vreMrierter  barifgiiekie'dndfvM  ihm  bect>Bohkke. trink- 
MuMRer  wovon*  der  ^ineeioM  9cbonit(€liifeger  telrift, 
der^ddlsre  dnen  OjtibrrgeD  Knaben!»  »bei  «^lohemti  dem 
«ntefii  TlMie  dar  recbC^  Pleura  eiloe  tnfc  4  4Jnt»  iDbleiN^ 
tMibr  riÜBlMe  geflüite  OyMi  geAmdwiwnrde.  Die  nadi 
den  Tod«  riiii  dei^  bei  beiden  gefandönen  sobwavzen  Ilasee 
vergenommene  chettisdie  Vntereacbmig  zeigte  dteignesse 
Verechiddenbeit  toider  Fitte:  Sei  det*  BehdHdilmg»  mit 
äalpelenäore  fand  Or.  DumglasMticlaganj  dm»  die  Lim^ 
•de»-Sdi6rteteinfegef8  eine  bedeetende  Menge  .Ton  Klöblen- 
OBoMcalen  entbiek,  weiche  'aaoh  das'Mikroabepfgekr'dboC»- 
licbterkenmn  liess,  während  von  dem  Inhelte  der  nralaoo^ 
tisehen  Gysie  bei  deredbigen  Bebmdtaog  abcb  «•iHi(''enle 
SpnrBohwlirzer  MaBsetnitittckbliefa;  :>  n.. 

' 'Werfen^  mit  eineii  'Uritiscfaen  Rilekbiioki  anf  die  W 
liegende  Schrift:  so  müssen  wir  darin  einen  höchsl  sehöl^ 
fawea'Beitrag  ander  iioek  seUrrsleriiea  berigibännibchen 
Palholögiei  dankbarliebst  anerioewieii.  Wmr:  jedeeb^  dei* 
Vaafndei^!  Anaiehi  ist|  ihiss  die  in  Haddibgt'ohsbnrervor^ 
'bouDlebde  Krankheit  ideoAisDbi  sei;  in  lindem  von  dMn  Ref. 
adf  dem- Oberharze  beobachlelen  mid  geschilderten  Berg- 
unaonlaiden :  so  dttvlke  das  naeb  denin'demiwUe^eiiden 
WMce  au^eftihrten  Renuliaten  doch  sehe  tzweifelhafi  wer-» 
dem-  Allerdings  ist  dort  wie- hier  die  sehrWarze/Miesßlr^ 
bung  der  Lungen  eine  eigenthümliehe  unddie  -AilfnMric^ 
samfceit  des  Beobaebters  besonders  ansicllende  BMcbei- 
ntthg.  'Aach  eind*  die  Symptome  ibeider  Krankfacäten  eim 
ander  eehr  ähniieh.  >  >  ■  Ein  wesentlieher  Ubterschied  besteht 
abepidärin;  dass  idieaehottische  Krabkbeit  ceastont  reff- 
bnaden  ist  mit  inoorfatfon  >  der  Longen ;  wogegen  der  Bergi^ 
sochli  des  Oberharzes  eine  derartige  Texlarverändemng 
hKbhsi  eehen  aioh  hiasilgeBdlt,  nnd  fceiiiesw^s  zonl  We- 
sen 4ler  KranUieil  gehört:*  Sie  seholtiaehe  Krattkhieil 
scheint  I  ttberhaapt'  dem  to  genmnlen  iSleinbreohertbiden 
vMvibei^izo  stehen.'  Die  beri^ler  Arbeit /ita  (feniKeUeo^ 
twfgwmtien^^P'Lnfc  nftliBetheiltwi  feinen  Steaai«  nnd  Koh^ 
lebpsurtikMcbM;  wMche  mftr  jedem  AftbenoKtuge  in 
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UnbeiräeMioh*  Mengb  m  4lte<  Loagcift  aiageiiihrf  )#enl«, 
sobMien  dokicbiibseitteGliMischeiAeisting  in.4em  inagan 
geWdbe  .ende!  BoMituimig  zt  ivwwtofft ein  ,dfe  mMkmiifyjk 
io  Dloeratioii !  iÜMTg^bi  ^  &  Mriifiki  znriEteeügwgidiaMr 
4ie>iKTaftkh6it  iiedttf^oMton  enlolidlMidDJmlttiiiihi  gfaiaih 
fttkig  :ram.  ofr  dindUto  idarch  KoUd  »dder  aMlersB.OeHeiD 
venafdasst  wiid.  Dib\  foMi».  KoUeftbelr«  der  eigeiillicbe 
Ck)geD8UtBd  der  bdrgmftiDidGbeil  AitMii  dia  atf  dksten 
W«g0  ia  mcht  iii|jb«Mfe(hUk)^ar/JUeiigelKd^^  Langen  eän- 
verleibt  wird,  rgitibi'  in  Verbiedong  isil  dem.  AolveivBQoh 
and  Laii^€|Dcm»v  <  den  <  gleioharligeb  .Prodneien  der  bei^ 
männiecheh  OpänAtiondn  Yeriinlasfiting.  zu  der.acbwarteD 
MiBsflMMng  der  LndgMj  «Qkobe;likfaensienle»x>bw>U  k 
pathognomoniscber  HijolBibbt!  etgenUÄGb  niehi .  bedentonge- 
n^e  IrächeiAong.idill  hiei  iniiftede.islebiBMde  KeMkbeit 
begüciiet«''  •■  .  1  •  '    ;  .  .. ,  .^ ..;;  ,  ^  ^. . ' 

I ' '.  Anfi<  dem  •Hante  findM-gitoade  tdhspenlgegengeselste 
Vi^rhilteisB  SMt/'  Die^saktvaR»  Hissiwbttng  deeLoogea 
ist  «inter>  alten  Qiasttbdendas.eNkBig  ^naianie  PbänofiBea, 
iMihreBd  die  Teitnriierfniddnttqieii .  diBBSelbent  ^eteh^ani 
bäoggaten  ala  Hiliäiaaberkal»  aebeaier  ais:  aänhio&k.  fie- 
aobwniflt,  amtsebensieii.  alsiUloeiiatiotteii  sieh  kotad  geben, 
ein«  ganz  ontergeorddeM  Holle:  «epMen.  Und  das  eben 
ist  es» .  'WBS '  der  Bergtaobt  ides  /Oberbames  ihri  eij^thttBi- 
liebe  iBddeuhidg'.giebt  .•.(!. 

Wie  das'  Weaan,  so  Ibieteü  aoob«4id  arsaeblicbea  Jio- 
menie  der'Kraiikbclii  iii  beiden  LSndbrd  groate  Versdiie- 
denbelteta  darr  In  iSdhoidand- scheint ;  die  ^onfeiglicbete 
VJBraahiDü— g  3ni>  diesem  'Bergniaanaieiden  gegeben  ra 
weeden  dareb  die.  engeBegreiizaBig  deafifcdMviraaaaat  nnd 
eine  mengeUMfte  VenMaiicte,  wemöf^.  weieber  die^  bei 
der  Arbeit  des-  ilorgoianns  anr.  iinriiUdbng  gelengenden 
aehbdiiobenPbtBinabsicbmehr<K>docmtfii«Uniii^^  Seide 
KrahftfaeitabedingciDgeaf.tnBlen  aaf  deni.Hjnrse^nMtft  iof^eich 
naiMieilJgir  ^  Weise  <lienilen  Hmh  is&  der  OmbeniMubaB 
\kl\^»imm§tt,  tJMAteiMigato  y<atiitfibn  ifortat^ 
räsöhenan  LnftwediBehrJbi  werded.-ideashaib  Üshiiftider 
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■irikr  Mrthttit»  tiieüs  rasdMr  abgeOhrt,  wd  di«  oallirlioäe 
FtfiJB^ 'da#0B'  iair  dass  mit  demleingeallmMleii  Lufbroinami 
aicbt  Mie.  so  b&deutande  lleiige  von  Sttiab,  PulveiraB^ 
und  Lampenruss  eingeathmet  wird,  als'Csdorl.DoliiweDdtg 
dte  Fall  sein  moss«  Sonaek  unes  deiin.aiich  das  mecha- 
niaoha  ■omdiit.der  Krankheit  hier  viel  geringer  «^in,  «|s 
dort!  .  i     .'    .     .\     • 

Wann,  es  daher  den  Anedhein'  ge^nt,  daas  das  hier 
bespteriicnar  BergwiiMfileiden»  ia  Sehottland  w>rfeiigiieh  der 
mechanisch  angereglen  enteiindJichen!  fieisohg  der  Langen 
aeine  EtMdning.  Yeitiaafci:  üi)  aebeint  derselbe  auf  dem 
Barze  .wd.mefair  aaf' einem  chemisch ^dyaetni^cbeB  Wege 
zur  Ausbildung  zu  gelangen,  wie  i  diese  in  der  en^idmten 
Abbaodluog  :das^  Heferenlen  umsläadlicher  dä^geAfen  ist 
DaruiB'  fliitd'  denn  auch,  in  beiden  Ländern  die  \aif  deh 
.erstell.  Bltdk  einander  sehr  ibnlisilen  ()athefaj(isohän  Be- 
Mlf goiiae  •  von  gangversebiedcner  AH.«  In  Sehottland  ist 
.eel'rewe  fossiler  oder  ivegetabitiaehe •  Kohle,  womit  )die 
Lungen* «ybeiCilk  etaä  Aal  dem  fian^  ist.  neben  diesiar 
aoMhttiisehen.  KoUenanfiüiuog-  audi  eine  ergaaisdi^  K^ 
mentabhigetaBg  m  den  Lnngeni  Eugbgen,  wie  die  4oki  Bef 
milgeÜieitoeicbiBnasohe.Analysd  ausweiset  \  .  *  i 

-Aas  dieser  athiotog^sdien  Verschiedenheit  erUXrt  sich 
detd  ancb  die  Versohiddenheit  der  Seoiioii^resoitaieK  fis 
aioh»  wasshalb  die  LnngO'  des  ächottischen  Ben^- 
im  Wasser  nu  Aöden  >sinkt,  während  die*  desr  deiü- 
eaben  «oben  .aehwimknt  fis  etkitUri  sicb^  watnm  inifichot*- 
jand  so  «Ngemein.  Gatfemeii  Widen  Ltm^an.  gefimddn 
.werd^.dia.aaf\dta%iBanBaah  dAn.SdltenheitAngcbsitaB. 
Wenn  aber.flenr  Dr.  MaUinr  d^r  Ansicht lisl^idaM^dteie 
jadeilMte  scAir\.difei^l«ideti  fic&hiittagfia  darini.ihivn 
ifiewid  hri>en>.  >dasa/  Ret  die  KranUieil'  nar  in.  einee  mäh 
idese^Eomii  tau-  ftnC  einer  ^niedrie^rai  Sldfeihier  dsia- 
bäd«tg  •  henhifhtelai::  ee.  araisii di^eni  tbenrnklf  i weidnA, 
dies  idie  ivom  AeL  aaitgadwatm  ififfUbcnngbnifba.  Hinallit 
d«r  manbMbfolliigBiea  MBedbachtaagenAindl  die^  aeh^oTat- 
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mgAYmtQ  aof  sokflie NKtfäuhbeiliflllfr  bttigeii^  «ro*  der 
SoMd  iedi^ieh  m  Vtlg^  tut  Mive  lang  besUiadeaeD  La»- 
ganmelanoie-ewirai»  wo<  damhaöh  aa  eia  SiehebUeibeii 
dttn.  Knbkheil  auf  einer vaiedrig^pou  Stufe  Biehi  m>h\  ge- 
daobi.^iMdea  keaDte 

.i  Bio  anderer,  dein  Ref;  böehil  wiebtig  eraebeineoder 
pathognoBiisoiKKr  Ualerechied  teigt  sieh  in  dem  ZnslaDde 
der  Leber^  die  in  Schotüand  vergrössert,  auf  dem  Harze 
alels  atrophisch'  gefiiuden  mmsde.  Erateroa  harmoniK  ganz 
wii  den  bei  dar  geschwärigen  F  iigmnoüwiadswdil  ge- 
; wohnlich  wahi^eii6mmehcuiEr8AeintiDgen;.'WiäireMi  leia- 
•teiies  der  Bei^bchl.  €tea  Oberharzea  eioe  e^edthinaliclie 
GeatallUBg  gieb«,.  die  vom  Aef.  in  seiner  Abhandkmg  ans- 
fahrlichep  erwogen  wurdiBL- 

•  •▲ÜB Obigem  dürfte  ea  einlaiicbtend werden^  dasa B^rr 
Dfi  iUMlar  die  van.  andoren  Ek^feohefll  SebrifkaleHem 
mit  ctotn  NaiMn  (|er  AmUaräkioiB  bezeiobnele  Kralikheii  in 
seiner  Afodk  pkihisk  baobeahtete^  eine  so* genannte  /W- 
Bihe  Melanose;  wäbriCBd  •  naofa  den  ^om  Ret  aogoaidlfen 
UnlersaoUongen  M  dem  :obiBrhaniaaähen  Bergmann  mit 
der  ialachan  stete  eubh'  enie  wakre  Mbiatiose  Terbnndea 
iai*  ;0b  letzteres '  nicht  •  viatlaiohi  mmhitin  Sehfoitland'  der 
Fall  sein  dürfte,  wagt  Ret  ^aiabt  zq  entsdii^dm;  'Jeden- 
falls  aber  ist >  es  zb-  beldagen,  daas  eine  genane  chemische 
Analyse  in  jIMbVof^siSbhriftiniJAi  gegeben  isct  nnd  Ref. 
mnas  hier  hoob  hesohde»  ai  die  bä  Gekrgenheit  der  von 
am  mitgetheilten  Analyse  gemat^le '  Beacierkang  emwem, 
wie  teioht:  dia  organische.  Kgmbntabiaganlaig,  welche  mit 
der  onorgBwtdiin  vergweBachaftet  ist»  der  ieobacbtong 
aatgahap.  kann.  Beriiekbiohtigt  mtodazii' die  mich  von 
NMoMter. häufiger  wtihrf^nmainmda  EitfDbaiiling«  dass  der 
iariiwaive Auswurf  foHibestahti  aalbat 'wenn'iffie  ArbM»  die 
Bai  anaagtä,  aehon  laAga  terlassed  weisden.wte«^  «rwigt 
null  femer  diezaMg^der.vodiäg^idenBriiBtein^^ 
VfkiL  an^bwHfen»,  4ibeP  unbeantwortat  gdriUMbsMihge: 
wanmi:  unter  dwaalbigeh  rioisaetai:  •  VarBäHnimen  der^ae 
Arbeilar  wh  dea  Krankhaiti  mdbr:belheiiigt<%M<v  «la  der 
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sehen  PigmeDls  aacb  bei  dem  schoiliaebeiiBei^gmaM^'vtiriri^ 
scheiolicb  werden. 

Es  dürfte  hier  nicht  der  Ort  sein,  alle  die  Gründe  zu 
wiederholen;  wodarch  Ref.  in  seiner  Abhandlang  die  or- 
ganische Natar  der  Krankheit  zu  erweisen  bemüht  gewe- 
sen ist.  Aber  erwähnt  möge  noch  werden,  dass  während 
der  nach  Veröffentlichung  jener  Ansichten  verflossenen 
Jahre  Ref.  unablässig  sein  Augenmerk  gerichtet  hat  auf 
die  nähere  Ergruhdung  dieser  merkwürdigen  Krai^kheit, 
und  dadurch  immer  mehr  bestärkt  worden  ist  hi' seinen 
damals  angesprochenen  Ansiohten.  Erwähnt  möge  noch 
werden,  dass  eine  vom  Herrn  Professor  Jul.  Vogel,  damals 
zu  (jöttlngen,  mtt  roelanotischen  Lungeri  oberharzischer 
Bergleute  vorgenommene  mikroskopische  (Untersuchung  zu 
derselbigen  Ansicht  führte. 

Wa»  eadlich.  4te  vp^  Pn  Md^Uar  gemähte  9emßKT 
kwg  betrifft,  dß9»  .^^  Kqb^mnfiMration  der  ifWgf^n.^p 
lobfiirkelbitduffg  ausfi^^MesBet  ,sO:iSfimn;iQB.dß^JHef»  J5rfa|l- 
rwgeo  «JaoM^  nipbt  überj^p,  Deffi  ^fiseb^  day^qiiu  4^ 
lA.  mgQcliaft  aiof  defi  .Pbeurbara^ß  ,vprjumfl>ead^  ^ß\\f9f 
iüber^olö^e  Ab),9g|Bruiig^n, ,  najnentUch  MitiarAubed^fdl,,  f^J 
gogea  fvarnPffhal,  ^eL  pu^b  w^  9^bacb^ng9p  wp  ßipß 
im  91  ibreiA  l/^tztßn.Svadimq  gediehene  Luf)§enu4>er/?ßlQS|f 
von  aiwfebil4^r  Melanose  JiK^eitet.  war  —  ejne  Brscbejj 
DQOgi  welcbe  bei  dfit  Setlt^nheit.  d^  tii^erci>l6spp,Ly/)il^^- 
sohwiadawobt  atrf  d^m  Pberban^e  am  so  b^iqerk^e;0^er^^ 

Mitf  gfössem  Danke  wM  ^  särnnTkemaeäimim,  itaiii 
Herr  Dr.  MdUUm,  wIb  er  am  Sehinaee' wawr  rudüMiibMPM 
Schrill  tt^pricht^iseiBe  femeiwi'BiiMumlgent'tiber  idiesen 
noch  keines wegi  emeböpfken  GegeastandniUiü  äiiiiMMh 
PiAlimm  mrKemitnM' bringt  •  MöiliteD!  dadttrab^dMki 
aber  wi^mrimkh^fgiailüdvmmM^ 
merkwürdige,  mit  bestimmten  ModiiMUeutn  tnhiMhitiiD^ 
lieh  in  jedem  Bergwerksbearke  vorkommende,  aber  nichl 


Clausthal,  im  November  4847. 
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Hof- Qvd*  Beifmfdieiu. 


Mittheilung  und  Kritik  4er  vorzttgticbateQ  Arib^en 
;über  4ie  Wirlnutg  der  Aetberiohalatioiii  aef  den 
tneiischUehen  und  thieriaeben  OirganisiBiia. 

•  Nachdem  die  bekannten  Wirkun^gen  der  Eioaibiiiang 
des.$cjliwef^lätlier$  in  der  Praxis  upd  nameDtlich  in  der 
operativen  Chirurgie  bereits  ihrem  gapzen  ^Werthe  nacb 
erkanni  sind,  ist  es  nun  auch  Zeit,  sich  vom  Stabdpuncte 
der  ^y8i()l6g{id  -nabli^  der  Art  ntid  dem  Ütähngti  dieser 
Wirkdhjgänl  btif  die  einzäliien  Abschnitte  des  Nerven- 
sy^äms  thiüedselMf.  Dn^ere  Ke^tafiiMM  4tt>  d«^' Nieirfeo- 
physiAlogtef  'ieit  ihrer  Begründung 'diM^  6»;  Bett  «M 
ktndär'des  Kt^y^rim^ntsv  auf  das  EiJpeKtteM  mnas  sieh 
dbmiiaeh  änÜk  unser  WiiMn  '  von  dMn  fiittflusae  des 
Aeth^  auf  das  Nervensystem  'bsdifien;  uäd  ersi  von 
hieraus  fdt  ah  ricfttig^i  SaiMnitemänt  Ubar  die  facta 
mö^icH.  -Dnter  'ätteii  At^iferi  über  diesen  <j4gM5tand 
^hito  mit*  die  Abhandlung  von  Xch^^'  eriie  der  be- 
detrteffdstetf;  iiid^n^  iäh'dfesetbe  &f«r'mM  dMjAtckivei 
gMraks  de  midedne.  Mars  1847,  in  Ueberseiimg  wit- 
AeHe^jf^anbefiaob  ngUdi)  äin»  Ffliofal  (der^  Danktürkeit 
yfBi^ miJiim  nwJghnaBiiLlBhreruM^  eriülleitfcU  ^m- > 
M*  iln  leifaemMder.ninltiten'fldte-^ideBke;  iiohaadete  bo- 
dMkMide  ivklaitbn^iiiber.diasaii  fleganslnd»  .Maoeiilbdi 
dto->Sil)rifli#on:  JMMr  undiAirAM  an  beafMCOlMii.  wd 
damit :dtai  Lds^r veia- Heanmä  41ber .diu  LeiMaogta«in  der 
AnMoiMflß  i&'gebeü''---  »i     n. 


KtiHttki  JMfiaUk.  fiU 

Versuehe  iAer  Mi  Wirkung  derESMIhmmg  desSeiwifld- 

'Long4f,MUgli^d€T^^WmgÜekmAtMmh4^ 
Mkdkiny  ProftBsar  d^  Afuaomü  undPhy^kiogii  «.  r  #. 

}n  dieser  Abbaiidlmig  über  deo  eigeotbUmlichen  Bi%' 
flusf  d^s  AeiherdpnstQs  auf  ,das  Iferveii^yetwi  im  AUgß- 
meiDen,  habe  ic)[^  inir  vorgeseti^f,  eioige  Thatsacben .  zq^ 
nächst  nur  rein  exp^rimeniell  (e^tzwiülen;  ferner ^^ßbß 
ich  versucht,  die  Bedingungen  ihres  Bestehens  und  ScowaA- 
kena  abzuwägen  wd  zuweilen  habe  ißb  sogar  ,gQwa^,  ^^s 
Wesen  und  die  physiolpgiscbe  Bedeptupg  d^^^ibßn  zu 

„  i.mnJieR.,  (}W.  scbfti»,  |)^kanft^e^l  .Br^^^f^einpMpn,.  ivrd^feß 

ieh»  so,  viel  esi  19  mc^per  Maciht  st^fd,  ,t^^}s  ^n  mif  ^e^^. 

A^lsjü.AiuiAWP  gßprvA  i^abfit^iA^^t  e«.  ßiifige,  19;^^^ 

«fA«P  W» bplWÄ  1G^(I  vop  Pwioisjoi^.Jiijd  Si^rk^ .^f- 

iWÄ  b<*en»J^^»-ffa«  «»^  ip.;?;4w/t.als  .^u^dw?«!^^^ 
feftst^t^.  ^^«4^^.  ui^  «i^  jrqig{ff^;^XQV)ihpf^^% 

Versuchen  an  Ihieren  leiten  l999m.J^W^  '  .  .1  ,  .  aw 
.  ^  aaliäoh«t>hilie  tob  wis6eb.twoUta^  Db-lM«4aii  Tbiereo, 
vfdck0  maDt dar  finüthaiiing  .des  lAttb^ra«  «Mer,ltir(lk  ^w^j 
sa  m  MtgM,  eine !€oikoelitralilMi. der  Senaibilitfitidar  ttWr 
pheH»  .in  iden  Xtniraki^aMn .  ded  JNenrBdSyatami  SM» 
finden  oder  ob  etmAMe  Mi1tib6k1.Tl1eiie.d9c Xerebrospioolr 
aebaa  tiiate  BigOBigh^ift»  ^e  4M^.,N«tvensurtege  aeHw^ 

.iEJM  «peiMMiielki  Tbataacbe^  die  >icb>  in  Ertnuetfuiig 
bringen  «n  «iseee  f^hmbe«  Jiesaiflliob  Moebmei^  dewidie 
SflftsiWiiläfe.eiwk:  nur.  in  tdem  perifihemobee  NeilvwaytfWpi 
erloschen  sein  möchte.  Diese  Theifiarte;  iatt  Mg^nde:  nti 
}  .Wenn  daa.Prinoip  dar  Bew^ang'lhaiiieiiiemikllfzlich 
gelödletita  XUer»  vendbvilidet:  uiid  raiiJb^AtolMgSiJlas^w» 
fiehiirne.  date.MS-dem  AfiokeMDerk.wd  e«Hicbi  eto< <Mi 
BM>^b^1Aep«We^(vett1ü«gPl^>.d^:k  .tfc»  wrt»  de»;oo<lBitoi 
aeehidm  iloidf,iilfwiipaiin^  nnMoUitwt^mKckhm^n^ 


liert,  so  verschwindet  dagegen  das  Prkicip  der 
im  sMaUiven  NeryreMpperal  einea  ^altrfafodea  Tfaie^ea  in 
eeniriiMMiler  Biobtuqg^.  MU  anderen  WofM»:  die  Sensi- 
bAititt  .^«iMhwiiidet.  :^imMia^  in  den  vBidvereweigingen, 
4afi«iüi  deaL^a6er«e9;Ae8leo  mid  Stänmiee,  de9\  Unteren 
Warzeln  der  spinalen  Nerven  und  so  nach  und  nach  in 
deü  hinteren  Strängen  des  Raokeniharks  und  izfwar  m  aaf> 
steigender  RibfaluAg  gegen  das  Hirn.  So  kömmt  bald  ein 
Koment,  wo  ^er  Ex'perimentator  iitrf  nö'ch  Spuren  von 
Sensi^ifilität  in'  gewläsen  bestimmten  Partien  des  Gehirnes 
antrifft. 

DieKeiiUtniss  dibs^  Thätsachen,  wdcfae  meine  eigenen 
friiheren  VersucUö  ehthüllt  hieitten;  berechtigte  mich  daher 
anzunehmen,  dass  im  Aetherrausche  die  der  Ae^i  nach 
^önsiiyeln  Theile  def*;Cei^brt>^pinalatehse  nöch  empfindlich 
sef Ä '  könhttiti,  wenn  '  tifie  Nervenstränge  liereits  eine  voll- 
miiä\^e  iJUbhi{>fimffidbkei<  datböten.    rnd^ön  liat  sich 
dib  Erfahrung  gegen'  mehe'AM&hfaiefMdnKsi^bi^Mi;  'rfnm 
jeke'vbÜatindige  ÜMn^pfinaUdOe^pidttHck^^^^^ 
ih  aim  ChUrameit^  wie  fii  aliari'peHpheH^llin  Ah^ 
sekmUen  des  Nemn^Hems.    '"  '     •'   '      •  :-  ''"*'''"' 

M  Norairalcdstaiide  sind  ^ewsibel :  <b '  OtoKriiftm  uen- 
üffüem  die  MMeren  Portiobeii  des^'Birakiidewfniiii  Vn- 
'M0J  md  >i9rli«gerten  Marks,  die  ¥ierbitgel  bis  «u  ^oioer 
besfimaMen  Tiefen  und  -  die  hinteren  Strange  4ler  Rifteken- 
ituii^;'  im  fOrtpkefüdhm  tfmwiMysMm  die  *  Ganglien- 
poittonen  A%s  THgemims,  OlosBOfkm^gi^ius'uaA  ¥agm 
und  die  hinteren  Wurzeln  der  Rtickenmarksnerveor.* "  fiice 
laiäd  daiier  die  vereehiedeneti  Abftrtkagwdea  a«Mbeln 
Mk^eMpparet^' Mf  w>etebe  sich  naoheiaaiider  iiBsere.Ver- 
Mohe  haben  riditen  »mUsaeii,  dn  die  vorhergdi^ttde  Ba- 
haupiaug  sä!  reöbtÜMi^. 

'I  •<  Ba  folgt  oflbnbar  daraus,  dass,  wie  wir  aaiaban  be- 
merkMnben^  idis  Prindtp«  deiläeftddaiia  seiMtti  aümiflieeB 
Bitesehen  aina  oeairipeiala  od*  »aiifslaigeada  Kohioag 
«lahMl,  dflB8  diaaes*  PrioeiperBt  aakMitdia/hiBleraii  Por 
fioaen>'das  ürotamepa  mtd  ■  veriitoigariaar  «Ifcakiaa  ^erlasian 


MM;  «und  mmr  ?ariint  «  djese  THeile  aiUrdiiigsdsil} 
QiMr'gewiaieir2ett;idesVer8Qoh08»;ai]d>deiim>eh>ttH  dtA 
Thiüt'.foH  za'ftlfafliea.iUMl/20  kkeo,  -saiiaw  es  später  alle 
seine.FähigiEeilM  wMer.  cd  erlwgto  »»^Ittidaist»  Bissd' 
aoHMleode  Thatsäcbe^  dees  -  nünlieh  die  Respkalioii  M 
voHeländigiT  AnSslhesiift  de»  verlängerte»  Murioes.  fertbe-, 
stehl,  slöesi  äbtigena  dem  Petheiogen  inooh  bei  aoderanr 
Gelegraheilea  an£.  ^Dnreh  das  veiiängette  »Hark  ttäflsea 
die  Bitdrticke  gehM,  ooi/winlurgenommeti»  die  BeleUe  de^. 
Willene»  >  ndi  anageMbrt  >wa  werden  -^  so  hat  man  >ligiidi 
Gelegenheit»    bei.  Agoniairenden   und  Apopleetiaclmi/m 
baobaohten,  daaa,  ^b^eioh  das  veitläagerte^  Hark  acbohj 
niebt  mehr  ab  Organ  der  TranaoMSflion  dno  GeläUaä» 
drö^Ke  noch'  de8."cerebraien  Einiusaea  anf .  die  ii4likifa^. 
lieben  HoakelnMAmolionirty.es  dwn<wb.<iartfiibrt»  ad»  erater 
Erreger  des  raspiratoriaehen  HechanisBMis  zn^widkeD«  i  -> ' 
Es  möge- > mir  gestattet  seinv  an  eini(^.¥ei8nclie'aA 
erinnern,  welcbe  ioh  sehen,  früher  anfgenäöhnet^babe  wmä 
di«.  dahin  gehen,  in  erklären»  ^e  «das  verüngerta!  Hark» 
obgleich  fnrrden  Ang^hKok  dorcb  diefiinailhnmi^  din« 
Aetbera,  aamäiebat  Mäi^äeosibles'Orgm;'  dann!  all  Letter  <der' 
«ülküaKchear  fienragnngen  paralysirt»  feffiwiäirandiab€en^ 
tralh«eed  /eineil  attderen  Ilfeibe  tven;  fiewegnngea  flinclUmiref' 
kann.    Ich  bin  dahin  gelangt  zn  zeigan^  dasatdaaiülQrgaovi 
welche*  ala.fdie  GmildiNiBaohe  ^esTespiratoirisoben  Hecha- 
niaaeiusi.^ffkt,  nicht  in  der  jntotti  Bicfe  deei8egaMhai>4aa 
veittngerten  Harke  .swien;  ^ta  :halr  welches  »nrii- dem  UiU» 
spimege  des)  «dkieii  Jteavlaapaarea  beginnt-  und  ^m^'  dar- 
nnler  anIbtM.    In  Webitheii^''ieb  hyabe  die:l^y«innkl^ 
die.!  C^rfoini  rMifinmi  in  dieaem  Jünaan:  dniahaeiirt  ■ 
dta   and  tseral&reB  kimnen,  ckne  dass.dieiilespMtioil 
nacbliess;  dagegen  bat  die  iaofineZelnBläraDg'iQliBa  M^ 
fnedim^eu Sinmges  4eäv0riiä^gertenMmt%B9.in4Am^iA8em 
»mam.  dasi  äUgfienUiMielkf  Aufhmm  dn  BespinMomht^ 
wMd.  Bei  idiaaeihGelagaiiheit-will  kk  bittleikKch  maehenr 
daaa  die  jtSarpaite  «vaMfenatevad  pyhAnMMi'd  amsdilieBä^t 
lieh  i van*  weiaaen> Fasern  ^bildet  aind;  weleheaUe  eiMuriiel 


864  KrtUt^  änfwak» 

Rolle  4db  LMeirfidHr  äoMbroo BMMtekend  dorBefsUe 
dm  Wütoos  cvfdUQB^  widiiwd  deri  idMmediiife  Stmf 
(ich  nenn^  so  jeatev  w^klar  isv^Miefrder^PyniiDtde'««! 
daoi  Cof]Ntf  tMMf49rn0>4ie||^i«lkni'>  tb«  «iaer»  «ösehflliebeR 
Meige*  graiiin^.Sab^dz^iiBrcbdnliigail'ül,  ^elohe^iben 
groteen  Rei^liQB»tn'arl6rie>leii»GefitaHiäfr4>e6iM 
voTKügsweisb  geeignet '  «efflchdiol,  binen  bedondern  Inner- 
vmieDflkeerd  im  Ceniram  desWeHän^rtea  Marke«  zu  bil- 
detti  SotoU  ist  allein  die  fcmclwDette  Inllf^ittt«  des  beson- 
dem  Heevdes  nöthwendig, -nn  bei  Mberisiiten  (Hrieren  die 
Bespifetiend>eiv«gungeii'  bq  nnlerhallen  ^  ^vährewi  die 
Fnnctioneit'der'benadlibarleii  Pdr«i^0'![Pyr8iiiideit,  Üorpors 
rsfM/temta)  oUie(mmillelbai<e  ü^efabr  fiii^  d«  Leben  wt- 
gebaben  werde»  keoneti*  '  Weimito  >  »^worden  mr  ao^ 
sehen;  dass  die  sageba— Id  Reflttäoiite!  »dee  ^  TerWagariep 
Marksv-  i#«lebe  mtm  isbeiiMis'  Vdn  der-gpfwoen  Subita!« 
seines  inftarmediBiren  Strängest  aUiaDgig  ansriien  moss, 
eben  sb  ieganbädilidi  tevnichfMtisi  ^  -^ 

/  «<  Man  miss;'  dass^«  wenn  man  bbr  emeod'Tbiwei  wekhes 
nahe  desan>ist  ani'sterbesr  öekM^iKkis^^glAYmisitU  man 
n&th  \9im&  LicfateetehMintig'HelrverbriAgen>  kmm,  iwtebe 
sieh Jddcchi.Bewegnngen  der  VqpiüeiitaiHMpriohil    la  dem 
speoieUen.:PaU,  weleber  taaebeitdttfligl«  indei diese  Beac* 
tien^d^b»  taaehr:  StoM.  ........ 

:  BM  iidcin  Shieren^  wedUie  binraAihend  JengA>  dem  be- 
täafceadeft.Donate  deA  iaalhefs  laaisgeselzs  werden»  md 
diäJBjgehsdiaften' und  dieilFaiictioneti'desigakizcn  sewiMei» 
Nerb^mp^Ma  (smUmsI  ehaerAnspnhnMr'derillMierea  Slriq;e 
deBiJiiarliiBgBntänsMarUa)!a*geAblio^  eihr 

ol'nriiiniitiBiriichtnrenigst8ne>dnreh  kein(2|tfehei»>deaftfihD^ 
denjtBe^btfthters,  ^ichsMi  ab.M  obl  davi  beben  irUlicä 
dieiai  Aikpanliveiiafeeviifaitie:    ' 

^^^ .  iöb  dBM8Si4iei  iiidlufiigmK^fltes  ich  Jberlibiardgf  ^HnadeB, 
KehiMteK;  %g^lMk\  «die  iph  ¥«i«lMsks.teiber>de»  fi»- 
flMi5.>des.  Aliohflle  aad  desüAetiieini  iMarworiWi  ini'^ 
memttls.  dofcb.dM  Jdkfikiimaik  M^m  ^oiMMifl^eiBelii* 
bobg^der  Sänsifcililät,  aaraemlidU  der  der  Nenenosom  babe 
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bervotfariDgen-kMimii;  obgleieb-sebr  oft  di^llweiMkiollbl} 
in  fkHtstIbrtii  «bgMihmeti  ^  oder  ia  den^Magän  ehfgdlMiit, 
biorajobeiid  war,  diu*  «Tode  heribieizarühiiei^.  'i^Miit  laon 
miHi  tticbl  umhin  ■atunwVkenttw,  4m8, 'Wenti  niafr  aoohr 
ekle  Analogie  eiKsobte  dotn  Alkofablrausdk'  und  deAr  8r« 
seiieinongen  d^  Acrfh^isation  aniiimmt,  der  Biiiflitfs  deai 
AeiiierB  auf  <km  B^flaii^in  Neri^eiiapparai  <#eit  dif^actfir iond 
beiäobmder  ii^,  al^  der  des  Aikoboia;  -^         '^^    »it. 

Der  motorische  Nervenapparat,    obgiei^b  im  -AHg^/ 
meiadn  erachlMart  und  geaebwMht  w(e  die  eidodieh*  hän- 
fige  EraoblaAmg  der  Ifwkefa  beiin  IfeiisolMniiaildeiiiet» 
reagtrt  aof  el6ktriMhe'ft^2&  fertNin^^ftwt,  und*  stfb^t  daa 
Verhttbiit»»  welches  nonasaler  Wime  <<a wischen'  dert  HIobi 
long  dea  eii^kirisohen  Stromes^  und  dm  daraiif  Mg^Medi 
MaakelMDtraetionen  beatebt/dänert  ftni;  d:fr.  die  atmcUliefla^ 
lidh  motorischen 'Nervenpiirtiefr  (¥oitki«<Bcringe>Qiid  ym^ 
dere  Warzeito  der  Spmaliierveii)i erregen;  wie>tebiea  imi 
Verein  mit  n^eaor  Fraande, )  dem  ProtBs^oT  MuttMcfy 
gesseigt  habe,  foriwöbread  HoskatooDiraetiettett  einng  ood 
allein  beim  Beginn  dea  «ngekehrMi  «nd-  bei  dwtJnbar«- 
brechimg  dea  direden  Stromea,  wttbreard  die  gemisdbMii 
Nerven  (Nerven  der  Gliadmaassen  n.a.'w.),  deren  Wiriosing 
zngleioh  cenUriftigal  und  eentH|9eM  ist,  dieaelbei»  nnrlkeim 
Beginn  dea  diraden  nad  bei  der  ÜaieKbf  echmg  daami^i 
gekehtten  SinaiMB!  aeigin^«).  •  >;//,. 

Weit  entfk*n%  dasa  'die  Brreg^arkeii  der  vordere» 
BMiitel  des  RiiditeBaMirks,  der  vorderen  Wuraahi  der'Spi^ 
nalnerveii  und  der  moioriaehm  Himnerven  anfböri  darohr 
den  etektrisehe»  Strom  wtttarend  des-  Lebena  der'AtbMHi 
sinew  Thiere  angefecht  m  werden  (wte  9kf6irens  hehaopieif 
hatte),  nein  es  zeigt  sieb  dieaetbe'ao§(a^  noch  dorcUlfaskoK 
Gontractionen  bei  denen,  welche  in  Feige  eiffer  «r  lange  i 

*"}  Direei   nennt  man  den   Strom,   welcfaer  entstellt,  wenn  man 
den  podtivetf  (Kitak-)  Pol  ntHer  dem  cetbbröspioal^n  Centroiii  uml  dta  ' 
negätifva    (Kti)»r«r*}   Fol  nfthlh' -det  fMphhri^' •ppUtitiy' um^k^t^' 
daftgti,  WMa  aiaa  teil  ffarfb»pol  d«M  Ottlllniäi'mihirttad'deetiiik^^ 
pal  der  PfriiAerid  nAhar  aat^ii 


IM  "     .   •  '      ,-. 


6S6>  EMk^  A^tfiMM 

Zsiti  jiMgeMftteti  AeibbrisgUott  gastorbm.siiidv  iffie  wir 
es  M  niieiralijg  wiederkolien  VisnMidhm.^issdheft  bubeo. 
DeMaoA  stellt  «s  dia*  Antaeiukivg  dos^  elektiteeheD 
StMwea  Mcb  dem  Xa4e  Mseer  Zvetfei,  dtfss.  dij»  Mwkdl- 
irretabilität  und  die  Birn^affciit  4er  Bewegungssuervoii 
käneraiZeH  enbaliM  bei  deü  dereh  Aedier  gyiöiheieii 
ThJercR  als  bei  deoen,  irntebe  irg9&d.  einer  asfdepeii  Todes- 
Ursache  unterlegen  sind»  2.  B.  der  OorDhßcbneidnog  des 
vedä^erten  Marim.  ^ 

Das-  älherisirte  Ttiier ' bai  alao.ntir  einsbwettea  in  Folge 
tiefer,  aber  veiriibetgebenderVeräaderuitgeii^Miaes  Gehirns» 
die  Fähigkeit  Yerloren,)  /rfMfl^e  Bemregniigfia  aDanTuhreo ; 
daeh  darf  man  djaran»  nieht  behaapten,  daas  das  eivegende 
Priaeip,  der  fiewegeng  aogeabliokiicb  atid  vollatäadtg  aas 
irgend  einer  Abtileilotig  das«fie.wegoagsapparatea  deaNer- 
veoeyMams  versDhvmden  sei,i  da  j  diese /Kraft  (nach  einem 
bestiranilen  Zeitranmi  selbst  wenn  sidi  dieselbe  nach  An- 
wendeng  meobatiisahBr.  oder  cbmuieher  Aeiie  aiobt  mehr 
:Mgen :  aeillte)  niemals,  weoigiilei»  wühvead  des  Lebeas. 
sieht  dordi  MdAekefttwiciioaen  zo  ofteftbare»  aplbört. 
DoNii- elehtriscben.Reia  des  nemtösen  Organs  werden 
dieselben  sogar  notbwend^  bervorgemfeii.    .. 
..!  .dagegen  hat  es  ots  «piittelst  idteser.hHateii  Art  der 
Reiaing«  selbst  niit^-bedeatendef  IQrafki  aogeNieodet,  eben 
so  wie  mit  allen  anderen,  niemak  *<geliagS0!  wcrilon»  bei 
älbeiisirten  Thieren  dateb  HervonMfang  dea  Schmerzes 
dia^iertelMtt.  des  Prinoips  dea  GdGiUs  an  irgend  ejoer 
SteVm  des  sisn«beln  JfenvMappacai«  in  hinlän^i/»beiR.  lleasse 
näehttnweilen,  «tornosherwiwgeben  scImvuK  (ilsas  der 
Aeil^ .  die .  K^irngm  Apparat  i  eiigeA^^Umheben  Rnnctieüen 
gäni  altera  vehJehMi  4ila  diei  weMie  dem^  ßeivegaie»- 
nertenaysteai.angshüren.  i. 

Uebrigens  bietet  sich  nicht  täglich,  Gelegen)^eit  zq 
beobAchlten,  dass  die  Function^  des  ein^s  Apparafes  län- 
gere Zeit  b^tehen,.;^,.^  sugw  langiiBqier.:  st^r^Wt  als 
die  Fanatianen .  desi  andeni)?  :  iSohaa .  wivi  idiasea  ^Ibier» 
welches  so  eben  vom  Tode  getrefis».  iail  Bei  flian  äsi  das 


Princip  desGdkbk  eriosoben,  es 'treten  beine'^  freiwtlligen 
hewegimgm  inehr  an,  und  doeh  bat  das«  Prirfcip  der  Be«» 
WegQDgneeh  weder  die  vordere  Partie  des  RückeiiwarkM 
noch  die  vorderen  Warzehi  verlassen,  kerne  Abiheiläiig 
des  Nervenäpparates  der  Bewegung  ist  gelähmt»  ^Ue  be^ 
wahreft  die  Fähigkeit,  Maskeloontractionen  unter  dem  Bio^ 
flusse  künsttiober  und  unmittelbarer  Reizmittel  zu  enregee 
uod  ViOrliereii  dieselbe  aur  mit  dem  Beginn  der  Todeskälte. 

Wenn  daher  bei  dem  ätherisirten  Thiere,  welches  in-^ 
dessen  noch  lebt  und  athmet»  diese  Fähigkeit  wirklich 
verschwunden  sein  sollte,  es  würde  dies  mehr  sein,'  ab 
man  selbst  am  Cadaver  beobachtet.  ;< 

Bndlich  füge  ich  noch  hinzu,  dass  bei  den  Tfaferen« 
welche  durch  kohlensaures,  durch  Ghlok*gas,  ja^  selbA 
durch  die  Blausäure  getödtet  sind,  dass  bei  denen,  welolif 
in  Folge  wiederholter  heftiger  Entladungen  einer  grossen 
Batterie  umgekommen  sind,  dass  bei  allen  diesen  tM 
Nervenprincip  der  Bewegung  nafch  solchen  Ersohütlerungen 
deanoch  nicht  vollständig  seine  Bigensehäft,  Bewegungen 
zu  vermitteln  verloren  hat. 

Jeder  gemischte  Nerv  (z.  B.  der  N.  ischiadicu»),  in 
irgend  einem  Abschnitte  seines  Verlaufs  blossgeie^  und 
dem  Einflüsse  eines  Strahles  von  Schwefeläther  in  Gas* 
form  oder  als  Flüssigkeit  ausgesetzt,  wird  an  der  StetH 
der  Einwirkung  des  Aethers  und  an  allen  deAen,  welcM 
unterhalb  derselben  liegen,  unempfindlich,  kann«  -aber 
nichts  desto  weniger  an  allen  diesen  Puncten  erregbar  blei^ 
ben,  d.  h.  er  kann  mit  Hülfe  künstlicher  directer  Reiae 
die  Cobtraction  derjenigen  Muskeln  erregen,  in  welche  er 
sich  vertheilt;  ja,  er  kann  selbst'  unter  gewissen  Bedin« 
gongen  die  Fähigkeit,  selbstsländige  Bewegungen  ^tsvst- 
reget),  bewahren.  .       i.i 

Alle  Verschiedenheiten' in  den  Erscheinungen  hätigeä 
hier  von  der  Daner  des  Contacts  des  Aethers  mit  dem  N^-* 
vengewebe  ab,  welcher  ihdessen  durchaus  nidit  schm^)rl^ 
haft  2u^  s^  scheint  und  sich  iedigUoh  a»f  die  Örtlälh^ 
Erregung  leichter  convulsifischer  Erschütterung  beschränkV. 
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Im  9iitim  Gmde  dieser  dnreeten  AMkedsation,  wri* 
ober  dach  ViaflaiiC  von  eiwa  i^  liiiraten  bei  HattdeD  und 
KanuMimi  ei&iBireten  püefj^  faesttel  der  Nerveaatresg  {N, 
(mikütuks),  ohf^eieh  voUkonttien  gerdUlos  «n  den  be* 
zeiülmeien  Stellen,  nooh  das  Veieniö(!;en,  freMUigB  Mtiskel- 
QiKitracäonen  bervorzwafiBo.  Ja,  das  wiederholle  und 
alossweiae  bewirkte  Dorchstreichenlassen  eines  umgekehr- 
ten  elektridohen  Stromes  ruft,  wenn  die  Enden  der  Lei- 
inngsdräbte  den  Nerven  nur  im  Niveau  und  unterhalb  der 
ätherisirten  Sttf  le  berühren,  niobt  den  geringsten  Sdimert 
hervor,  vro  dagegen  das  Thier,  eben  noch  ganz  unem- 
pfindlich, sogleich  seinen  Schmerz  bezengt^  w^io  man  dea 
einen  der  Drähte  oberhalb  der  ätherisirten  Jäelle  aufsetzt. 
Anob  die  Muskeln  des  Unterschenkels,  welche  der  K 
jKrsnegur  und  tüieUs  (die  beidte  Endzweige  des  isekuh 
dieim)  versorgt,  nehmen  nooh  an  der  allgemeinen  freiwil- 
ygan  Contraction  Theil,  was  man,  wenn  man  dieselben  im 
V<Nnaos  blossgelegt  hat,  mit  Leichtigkeit  wahrnehmen  kana 

An  noiiien  Ortuky  der  sich  nach  einer  uninittelbareB 
und  etwas  längere  Zeit  fortgeselsiea  Aethertsaiion  (3  oder 
A  Minuten)  offenbtrt,  verliert  der  gemischte  Nerv  die  Kraft, 
Ivelcbe  er  noch  im  ersten  Grade  halte;  er  ist  immer  ua* 
empfindlich»  siber.  vollständiger  deiner  Fähigkeil  freiwillige 
Bewegungen  zn  erregen»  veriuslig;  nur  seine  Excilnbilitäl 
besteht  for^  eine  Eigenschaft  die  vou  dem  Fortbeslehefi 
des  PiMcips  der  Bewegung  im  Neh-ven  abhängt,  und  die 
diesem  tMHx  erlaubt»  durch  Muskricontraolionen  die  aitf 
sein  eigenes.  Gewdbe  angebrachten  künstlichen  Reize  an 
den  Tag  zu  l^eiv  wenn  der  Witte  schon  niGbi  mehr 
seihe  HerrsehaA  auaiibL  Aber  es  ist  von  Wichligkeil  zo 
se§^»  dass  der  Nerv  diese  Excitabilität  noch  bewahrt,  «ei  e& 
dass  er  galvanisch  oberhalb,  im  Niveau,  oder  unterhalb  der 
Poftioit  gereiat  wird»  weiche  dem  directen  Binflnese  des 
Aethers  au^setal  ist;  mit  anderea  Worten,  er  bleibi,  ob- 
gl^oh  gefühllos,,  dennoch  an  allen  Punoten  aeiaee  Yer 
leti/tos  Tür  fiewegvngen  erregbar.  Dasselbe  hei  spälerhifl 
aiohl  mehr  siMt 


Im  MUm  Oradit  ÖM  nte  nach  42-^5  Miniiim 
fortgesetzter  Berühmog  des  Aethers  mit  dem  Nerven  be* 
obadseo  kann,  finden  die  Sensibilität  so  wenig  wie  die 
spentanen  Bewegungen  mehr  statt;  aber  auch  die  Excite-- 
bilittit  des  Nerven  hat  aufgehört«  selbst  wenn  man  ober- 
halb der  äthertsirten  Stelle,  sei  es  einen  directen  oder 
umgekehrten  Strom  einwirken  lässt  Diese  Stelle  ist  alsd 
gleichsam  nur  contondirt  oder  unterbunden,  da  sie  in  der^ 
gelben  Weise  wie  eine  Contusion  oder  eine  Ligatur  die 
Transmission  des  motorischen  Nervenprincips  hindert.  Den^ 
noch  bleibt  sie  nichts  desto  weniger  für  die  Blektricit«» 
selbst  leitungsrähig ;  denn  wenn  man  das  Ende  eines  Lei- 
ttfngsdrahtes  oberhalb  und  das  des  anderen  in  einiger 
Entfernung  davon  unterhalb  der  ätberisirten  Stelle  appli^ 
eirt,  so  durekläuft  der  elektrische  Strom  dieselbe  und  e^ 
treten  Muskeloontractionen  ein>  welche  von  den»  ans  jenep 
oberen  Nervenporiion  ausstrahlenden  Bewegungsprinoipe 
herrühren  und  auf  die  untere  Portion  überg^en. 

Doch  möge  man  nicht  glanben,  dass»  wenn  man  die 
Immersion  im  Aether  während  einiger  Augenblicke  oder 
selbst  auf  einige  Stunden  ausdehnte,  dass  man,  sage  icby 
das  Bewegnogspriaoip  der  Nervenportion,  welche  unter« 
balb  der  angefeuchteten  Stelle  gelegen  ist>  Verschwinden 
machen  könne.  Die  Versuche,  weiche  ich  in  einem  meinep 
früheren  Memoire*)  aufgezeichnet  habe^  beweisen,  dasa 
das  peripheriaoho  Ende  eines  Nerven,  selbst  wenn  dasselbe 
vollständig  von  der  Gerebrospinalachse  getrennt  geweaen 
ist,  erst  gegen  den  fünften  Tag. nach  dieser  Trennung  sciM 
Excitabilität  oder  motorische  Nervenkrait  verliert. 

Eben  so  wenig  wie  in  den  Nervensträngen  (oberhalb  der 
direct  ätberisirten  Stellen)  ist  das  ftnotorische  Princip ,  oder 
die  Excitabilität  in  den  vorderen  Bündeln  des  RückeniMrka 


PinirHien  H  h  la  mäntfMttH&n  dt  tirriMHiie  mictcti/iHye» '  atie 
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uad  iA  im  vdrdi^freii  :Wi«raelh  ddr  ^Spiaalwiwei» . .  ver- 
sohwaadien.  '.  <  / 

Die  YQrh^r^ahenden  yer6a€lie,f.W0lQhe  mobiavl  die 
direcie  Aelhetwaiion  des  Nef  ve^gewebes  bestehei^  kmneD 
ia  dar  Weise  aogestelU  werdeti;  dais  sie  bafd  v|>räber- 
gebende  Wirkungen,  bald  mehr  ai^hiflHtQiMle  änr  Folgie  haben. 
Im  ersten  Grade  der  Aelherisaiiioa  kano  die  Anaslbesie 
niobt  langer  als  einige  Augenblicke  wahren;  im  zweiieo 
Grade  stellen  sich. die  sensibeln  und  freiwillig motoriachen 
Fähigkeiten  in  weniger  als  12  Stunden  wieder  her,  und 
dann  ist  es  immer  die  erslere,  welche  zunächst  wieder 
erscheint;  im  dritten  Grade  endlich,  wo  der  TortgeseUte 
Contaot  des  Aethers  die  Zusammensetzung  des  Nerven- 
gewebes hat  umwandeln  können  (wahrsdieinlich  durch 
Auflösung  des  Fettes,  welches  in  die  ZusammenseftzuDg 
der  Nervenmasse  eingebt),  da  kann  man  nur  von  der  Re- 
generation dieses  Gewebes  selbsi  die  langsame  Wieder- 
herstellung dieser  Eigenschaften  erwarten.*) 

Man  hat  dem  Strychnin  und  selbst  den  Opiampra- 
paraten  die  besondere  Eigenschaft  zuerkannt,  die  excilo- 
motorische  oder  Reflexaction  des  Rüdceomarks  und  des  ver* 
längerten  Marks  zu  erhöben :  ich  habe  constatirt»  dass  der 
Aether  gerade  in  entgegengesetzter  Weise  wirkt,  und  dass 
er  mit  grosser  Schnelligkeil  diese  eigeothümliche  spinale 
Action  aufbebt,  vermittelst  welcher  ein  decapitirtea  und 
folglich  seines  Gehirns  beraobies  Ttuer  noch  gewisse  Be- 
wegnegen  aosföhren  kann,  wenn  man  eioeaAeiz  aufweine 
Haut  oder.  Schleimhaut  aobriogt.  Diese  Art  von  fiewe- 
gongen  sind  wirklich  vollständig  versciikwtteden. 


^)  Es  scheint  mir  nätzHch  tu  bemerken,  dass  die  oben  mitg^e- 
thetTfen  Wirkungen  nicht  aUe  einem  besondern  Einflüsse  des  Schvre- 
feUthers  auf  das  Nervengewebe  zugeschrieben  werden  ddrfen;  im 
Gegentheil  kann  die  Mehriahl  derselbeil  mittelst  mehr  oder  weniger 
Uti  angfkgten  Ligatiiren,  mItteUi  d«r  K«Ue»  der  HiM,,4«f.  Opinms, 
4ea  .Alkohols»  dar  Sftnra«,  Alkalien  Juni  aii4tf«r  ftaagip^lleii  i»  var- 
ichiedenen  Graden  der  CoqcevtKetion  kerTIHVOiu(e»i  wwrfffk  . 


'^'b^s  Btin^h  s<e)()^tjw0lchbs  ih  Folge  der  dfrecten 
ReiMDg  4er  SoMeimhautde»'  Auges  eintritt  und  welches 
bei  Thieren,  die  im  Begriff  stehen  zu  sterben,  so  vollstän- 
dig, selbst  einige  AdgenMicke  naoh  dem  Tode,  fortbesteht, 
findet  nfdhi  mehr  nadi  der  Aetheris&iion  statt.  Die  kräf- 
tigsten tlei^mittel  auf  die  Schleimhaut  des  Pharynx  ^ppti- 
drt;  rufen  keine  Schlingbewegungen  noch  auch  die  diese 
befgteilende  Scbtiessting  ■  der  Stimmritze  hervor  u.  s.  w« 
Es  -ist  also  auch  die  Reflex-  oder  excitomorische  Kraft 
der  MeduIlB  obhngäfn  und  des  Hirnknötens  aufgehoben« 
>  '  Eben' so  habe  ich  dargelhan,  dass  die  Functionen  der 
Hii^ndeiiträ,  nachdem  ^ich  das  Rückenmark  an  einer  geei^ 
neteh  Stell«  quer  durchschnitten  hatte,  früher  aufgebobeif 
9inä  als  die  Reflexactioii,  sich  aber  auch  zuerst  wieder 
herstellen! '  ' '  •» 

Eine  besonders  merkwürdige  Thnisache,  die  sich  niei-' 
ner' Beobachtung  erst  nach  manchem  Hin-  und  Hertappenr 
enthüllt  hat,  ist  ^ die,  dasrs  man  die  unangenehmen  fenwir-: 
kunigen  des  Aethers  auf  die  excilomotorische  Kraft  des 
KHekenmarks  durch  idas  JStrychnin  und  die  des  Strychnins 
lind  des  Opiums  durch  den  Aether  schwächen  oder  selbst 
ganz  neutralisiren  kann. 

Es  möge  mir  erlaubt  sein,  beiläufig  eine  piiaktische 
Folgerung  bezüglich  des  Verschwindens  der  Reflexactio« 
anzudeuten.  Da  die  Schlingbewegungen  des  Pharynx  und 
die  Verscbliessuhg  der  Glottis  gänzlich  unter  dem  ßinflosse 
der  Reflexaction  des  verlängerten  Markes  sind,  und  da 
der  Aether  diesem  Organe  seine  Fähigkeit  auf  die  moto- 
rischen Nerven  des  Pharynx  und  der '  Glottis  die  Reize 
ihrer  sensibeln  Nerven  zu  reflediren  nimmt,  so  kann  man 
denjenigen  Chirurgen  nur  beipflichten,  welche  bei  ätheri-- 
sirten  Individuen  Operationen  im  Rachen  oder  in  der 
Nase  zu  machen  sich  scheuen,  da  ein  Eindringen  Ton  Blut 
in  die  Luftwege  stattfinden  könnte. 

Wenn  schon  derartige  Operationen,  übrigens  in  ge-- 
ringer  Anzahl,  ohne  üble  Folgen  fUr  die  Kranken  ausge- 
führt sind,  so  wird  damit  das  Vorhergehende'  noch  nicht 


widetkff'  und  Kiafnontliob'  wivd  :d$ittil  :ffirv  di«  JMmnft 
DQOh  keida  htoKe^Uobo  Aictorheit  gcjgfilbea.  -  fcb  »eine 

Wenn  die  Onaiiiitäi  Blut«  welche  sieb  in  eiifw  uih 
empfindlich  und  anbewe^Iioh  gewordenen  Pburynx  er- 
giesst^  nicht  bedeutend  lA  bo  ist  es  begreiAlch,  da«8  die 
angedeutete  Gefahr  nur  sehr  gering  ist^  oder  tiberhaiipi 
IQ  Wirklichkeit  gar  nicht  besteht;  denn  in  dem  so  com- 
pUeirten  Apparate  der  Deglotition  stellt  (iie  erhobene  Epi- 
glottts  an  der  vordem  Flüche  eines  unbeweglicbeQ  Pharynx, 
so  ZI»  sagen  eine  Art  Eisbock  (i^perm)  dar,  weloher  von 
deda  Yorhofe  der  Stimmritze  nunder  reiohUohe  Quafititälen 
von  Flüssigkeiten  abzuhalten  geeignet  ist,  indem  er  sie  in 
zwei  Ströme  theilt  und  sie  so  in  die  beiden  seftli<4ieQ 
Rinnen  der  hinteren  Wand  des  Larynx  leitet:  eben  so  ist 
ed  begreiflich,  daiss  wenn  das  Blut  längs  der  hinteren  und 
«eitiioben  Wände  des  Pharynx  herabrinnt,  die  obere  Oeff- 
ming  der  Luftwege  verraieden  wird.  Aber,  was  ons  ver> 
anlas>t(«n  behaupten.  4ass  die  Gefahr  gross  un<tfordicbsr 
•eäft  würde  in  einer  Operation-  innerhalb  der  Naae  oder 
iet  Rachens,  während  weldber  eich  das  Blut  reiDhlioh 
ergösse,  zumal  wenn  sich  der  Kranke  Jn  der  Rüokeolage 
befiiieden  müs^te,  i$t  das  nicht  seltene  Eintnelen  einer  fast 
augenblicklichen  Asphyjue,  wenti  wir  den  Tbieren,  die  wir 
imch  Aethetinhalation  unempfindliob  gemacht  hatten,  in 
den  fikblund,  und  zwar  dnrobaus  niebt  ubereih,  dieselbe 
QliattAliät  Wasser  gössen,  welebe  bei  Thieren  derselben 
'GaUung»  deren  Pharynx  indessen  normal  i^agirte»  mit 
Leiofatigkeit  durchpassiren  konnte. 

Hben  so  würde  es  ohnn  Zweifel  eine  grosse  Verwe* 
genbeit  sein,  efnen  Menschen^  welcher  sich  unter  den 
Biilfli49$e  einer  vollatihidigen  Aetherisalion  befindeii  reich- 
liohi  trinken  lassen  ssu  wollen. 

Wenn  daher,  sei  es  nnnBiut»  od»  Wasser»  oder  jedes 
andere  Fluidem,  reic^Uefa  in  den  Mund  nnd  den  Pharyni 
eindffingt,  eo  ist  die  Epigle^ttis  nur  noch  ein  Dan»,  «nge- 
eignet,  die  Luftwege  gegen  das  Herabaioken  dieser  Firn- 


stgiaMi  qD  bevliJireii;  om  diMea:  bu  Merhiiidnrfa^  bedürfte 
es  compüdrlftr  BMregügeA,  die  während  der  Aetherisa^ 
\km  iliäaA  inehr  entreleD»  «eil  die  Senaibilität  d;  \l  di^ 
Umohd,  welche  aie  ragelt»  erloeoben  isl;  es  bedürfte  des 
AaftteigeDa  des  Laryox  nach  vom  in  Verbindiibg  mit  dem 
Herabsenken  der  Zangenwurzel  nach  hinten,  wodnroh  ebea 
das  Auflegen  der  Bptgbttis  auf  die  obere  Oeffnnng  des  La- 
rynx  erfolgl;  es  bedbttrfte  eodlioh  der  Varschliessung  der 
Stimmritze  selbst,  der  Idtzteo  Bakriei^  welohe  die  Natub 
der  Passage  fremder  Könper  in  die  Luftröhre  intgsgen- 
setat,  wenn  dieselben  etwa  schon  in  den  obern  Theil  der 
Glottis  eingedrungen. sein  sollten*). 

Dieses  slftd  die^fthysiologisobeo  Gründe,  weleh'e,  naoU 
mserer  Anäichl»  die  Upsohädliehkeit  und  den.  mögKchen 
Erfolg  der  früheren  Operationen  erklären;  aber  es  sind 
zngli^  die  Motive,  die  verrautbM  laasen,  dasä  diiisii 
OperatioQCtt  die  Veranlassung  der  grössteo  Gefiahren  w/er^ 
den  können,  r-^. 

Die  beAäohetdea  Wirkungen  dea  Aelberddnslea  sind 
im .  AUgemeioen  nicht  so  rasch,  dasis  man  niotit  durch 
Beobachtung  und  durch  Versocbe  dabin  komibeo  köauMe 
zu  bestimmen,  in  welcher  Reihenfolge  dW^  yerachiedeiieia 
Partien  des  Centralnervensystems  verwirrt  werdta»  um 
den  Aetherrausoh  zu  Stande  w  bringen,  und  so  wepig^ 
stena  zöaei  Theil  von  der  Si«fenfoige  der  CrscheMiiiogM 
ReohiBusohaft  u  geben»  durch  welche  die  Tbiere  ntbok 
und  nach  hiadxtrcfagej|»en,  bevor  sie  zu  der  Höhe  der  wt 
dem  Leben  v«rtrSgli<4ien  Aatberjaatipn  gelangen.  Ehem 
so  ven^windei  bei  ihMn  im  Allgemeinen  die  Wirkwtg 
des  Aeftbers  nitibt  so  rasch  WMt  die  üuckkebr  iM  Be- 
wuaitseias  und  des  Gefübte  «oaobt  sieb  mkibt  m  ptfompu 
dass  dar  Bcobaohtar  nicht  bajd  Br^ehmHAgen  entdeokte, 
würdig  seine  Aufmerkaaptikdit  m  fe$aelft 

*)  giehe  Reclierchei  experimentates  iur  tea  agenU  de  Poccld- 
sion  de  ta  gtotte,  dam  ta  digiutitioit,  le  vomueement  et  ht  mmt- 
naiiw;  aur  iee  fonctiom  de  Fipigioitey  in  den  ArMvi^  giikimUti^ 
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will  ich.  Bur- anhihraii,  dass'fke^EipetHDeD- 
ttUnr  im  Aedier  eins  'neae  Art  4et  Andys»  ^bcsflBlr  die 
(ohne  vorbergeliende  Vörstiiiwnehiiig;  tdineibloüga^Operft- 
Falion)  mit'  Auswahl  aDgeweiidet^  ihm  geautttiet//  dsm  Siu 
der.  Sensibilität  von  dem  der  Intelligenz  bnd  des  Willens 
isoliren. 

Ich  bin  in  Wahrheit  dahin  gekommen,  nach  meinem 
firdtdiinken,  bei  Tbieren  (Hunden  und  Kantocbeo)  die  bei- 
den folgenden  Perioden,  hervimnibringen: 

Itt  cfer  einen  kann  das  erstarrte  Thier  sich  schon 
nicht  mehr  auf  seinen  Gliedern  halten,  es  fällt  auf  die 
Seite  und  ist  unruhig,  wird  indessen  stiti  und  führt  bald 
keine  frieiwitiige  iBewegang  mehr  aas,  soodern  bimbt  in 
einem  tiefen  Schlummer  versunken^  dennoch  schreit  es  und 
^ührt  sich  von  neuem,  wenn  ich  irgend  einen  empfind- 
beben  Theil  seines  Körpers  stark  kneipe,  ohne  jedoch  zu 
er?rachen,  um  auf  eine  wirksamere  und  freiwillige  Weise 
gegen  diesen  Eingriff  zu  reagiren.  Diese  Periode  stellt 
fürt -uns  die  der  Aetherisaiien  der  Loht  cerebfi  und  der 
tfbrigen  Himtheiie  (kleines  Hirn,  Vierhögel,  fitreifeD-  und 
Sehbägel)  dar,  mit  Ausnahme  des  Hirnknoteas  und  der 
MeduUa  oblongata. 

In  der  anderen  Periode  schreien  die  Thiere,  nachdem 
sie  längere  Zeit  der  Einathmung  des  Aethers  unterworfen 
gewesen  sind,  sehen  nicht  mehr>  Hihren  sich  nicht  mehr 
and'fiifalen  sogar  nicht  mehr,  wenn  man  die  empfindlicheD 
Thfeile  ihres  Nervensystems  zerrt  oder  zenreist.  Diese 
Feriode  ist  die  der  Aetkerisation  des  HirnkhotenSj  deren 
PhttRomene  sich  denen  der  früheren  Periode  zugesdien. 

Um  aber  auf  directem  Wege  zu  zeigen,  dass  diese 
Verscfaiedenheiteki  in  den  Erscheinungen  davon  abhängen, 
dass  die  Aetherisation  nach  und  nach  wirklich  auf  die 
bezeichneten  Hirntheile  einwirkt^  müsste  man  Vergleichs* 
weise  die  Wirkungen  unserer  beiden  Perioden  mittelst 
Abtragung  einzelner  Hirnportionen  bei  lebenden  Thiereo 
hervorbringen  können. 

Trägt  man  daher  bei  Kaninchen  oder  Hunden   die 


HifMplisaeieer  mtii^sb,  idttas  >ki  4er  SchäddbäUe  fnir/noch 
deriHiriittac<jfttii  und  dasv  veyläpgertaMark  hltiben,  soiwuh 
denfidiede  I)bi€re,iiot>gleich  äe  iD.eia  tiefes  Coma  vergealirt 
ita  '«im  fidheiaeii,  :UniAr  dem  Einflüsse  kraftigier  äkiä&erev 
Aetse,  Doeb  KlagolöiML  ausaloseeB  and  >  sich  befug  bewegen 
kcNiDeii»  gleicb  wie  Ibiece,  dmm.  nur  die  LM  c^heriaki 
siiid^  iHat  man  ab^r  tief  genug  den  HirdknGten.vwletBli 
so  boren  angenbiickUcb  das  Sobreien  und  <<üe  (Jnmhe  anf^ 
welche  uicb  eben  zuvor  nacb  befiigem  Knetpen  einiTBUio4 
mah  hat  nur  noch  ein  Thier  vor  sich/  bei  dem  die  Cii?cu» 
laUen, :  die  Respiration  und  die  Functionen  der>  NuirHion 
für  den  Augenblick  fortbestehen;  und  dieses  Thier»  wek^ 
ches  seinen  Hirnknoten  verloren,  d.  b.  das  Geotrum  seiitoR 
Tasteindrüoke»  muss  aus  dem  pbysiologisiüirä  •  Gesicbi»^ 
pnoete  mit  jenem  .  anderen  verglichen  webden,  welehcH 
sich  in  der  Periode  der  Aetherisation  des  JF^Hia  öden  i  ad 
der  iHHUständigen  Unempfindliebkett  befindet  . , 

Wenn  idi  jetzt  ein  Thier  der  Wirkung  der  Aetber^ 
dunste  unterwerfe,  und  zwar,  ein  Thier,  welches  von  aei^f 
nem  Hirne  nur  die  Brücke  und  das  verlängerte  Mank 
behalten  hat.  so  kann  ich  seine  Fähigkeit  zu  empfindeti« 
vollständig  abstumpfen,  so  dass  nicht  allein  seine  MenmH 
stränge,  sondern  die  Brücke  selbst  durchaus  gefühllos 
werden.  Hierauf  stellt  sich  indessen  schon  nach  ziemlich 
kurzer  Zeit  diese  Fähigkeit  wieder  her  und  dann  zeigt 
sich  eine  für  die  Beobachtung  höchst  interessante  Thaib 
sache: 

Die  Brüdce  nämlich  wird  ihre  Rolle  als  Perceptiona«» 
centrum  der  Tasteindrücke  wieder  erlangen,  beoor  sie 
selM  wieder  empfindUch  mrd.  Erst  nach  ziemlich  langer 
Zeit  und  nachdem  das  Kneipen  des  bchiadicus  das.  Thier 
schon  zum  Schreien  bringt,  werden  die  direct  auf  die 
Brneke  selbst  applicirten  Reizmittel  neue. Schmerzen  und 
neues  Schreien  veranlassen.  .   . 

Das  Vorhergehende  kann  vielleicht  ein  interessantab 
Paotnm  aofklänen,  welches  man  in  der  Praxis  zu  beobacb? 
ten  Gelegenheit  bat. 


ablsterCdl  wlbbt  mit  AräifaMi  oM>\bMM  Ob^  die  ihm 
roilge9oiMriebeteDiBe#egMlBtci^'aAs»iflA  Kranker 

behält  noch  genug  Bewusslseiti 'voii  ßeipem  fostande,  an 
w^road  einer  gewShnlieh:  sehr  -  seUmershaftbn  Operation* 
.TOD  der  er  aber  niobis  Tclfakv  d«  Operateor  mitGeberdea 
aBauTeaem  (Fall  von  .Ufa/ jm^ae);  ein '  anderer  bört  das 
Zerreissen  der  Gewebe  seines  Körpers  in  der  regio  paro- 
tUea  und  bleibt  .unempfindlich  für  die  Wabroehaiiiiig  des 
Sehmerzes  (Fall  ivon  Vtlpean). 

in  dto  folgenden  Fällen  sind  die  Organe  der  InCelli- 
gaaz  selbst  weit  entfernt  abgestumpft  zu   werden:   dieser 
Kranke,  doroh  den  Aether  eingeachHtfehrt  und  uneuipfind- 
beb  gemacht,  hat  ganz  entgegengeisetatie  Ideen  von  denen. 
wdcba  bei  ihon  das  Skalpell  dei  Chirurgen  hervorrufen 
sollte,  er  hat  heilere  Trüame,  angenehme  Visionen,  td- 
weiien  denen  der  Ekstasis  ähnlieh;  jener  dagegen  wird 
von  «peinlichen  .Gedanken  and  Ti*älnneh^gefoltert^  vi^etefae 
indessen  mit  den  ohne  Schmerzen  vorgenommenen  Ope- 
ratioaen  durchaus  in  keinem  Zosammenhange  stehen,  aber 
BO  einer  ausserordentlichen  Aufregung  und  selbst  za  wth 
tbenden  Delirien  ausarten  können.    . 

Während  der  krampfhaften  Zufälle«  von.  denen  die 
Weiber  nicht  sehen  bei  der  Aetherisation  heimgesucht 
werden,  isti  es  gar  nicht  selten,  den  Verlust  des  Tastge- 
lUUs<  ohne  den  des  Bewusslseins  eintreten  zo  sehen. 

'^mit  sind  das  Fortbestehen  der  HimfÜhigkeiten  bis 
m  einem  gewissen  Grade,  die  Integrität  oder  eine  schwache 
Verwirrung  der  äussern  Sinne,  wenn  gleich  das  Allgeoaein- 
gefiibl  vollständig  untergegangen  ist,  unantastbare  That- 
saoben«  welche  folglieh  nicht  zulassen,  den  Gang  der 
Brsebeincmgen  der  Aetherisation  beim  Menschen  dem  stn- 
fenweise  statthabenden  und  constanten  Verlaufe  gleichzu- 
stellen» wie  er  bei  den  Thieren  immer  stattfindet. 

.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  wenn,  wie  wir  so  eben 
gesehen,  die  bei  den  Thieren  soccessiye  •  beobachteten 
Perioden  beim  Menschen  sich  zuweilen .  umkehren,  dass, 
sage  ich,  es  sich  auch  ereignen  kann,  dass  dieselben, 


w^Mkkvir' V9A.  ihrer  Mhoofislge  absefaeo»  sieh' tndil} litt 
)     der  Weise  offenbaren,  um  sterenfteise  in  emamier^  vAm-* 
seng^hen : . ßo.  triffi.jnan  Indurhlien;  .welche  nach  Verlauf 


I     vob  einep-  oder  ainrei  Mioftite  .volbtäodig-  Bewosstsem^  onil 
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GeTahl   v^rUerea;  ohne  dass  man  sagen  könnte,  weiohtl 
von  diesen  beMite  Fähigkeiten' /zuerst  verech^unden  'seit 

I  Wir  dürfen  daher  ni<jht  behaupten,  dass  der  Mensch 

nöthwetidtg  dte  Periode  bestehen  müsse,  welche  wir  Pe- 
riode der  Aelherisation  der  Lobi  cerebri  nennen,  ehe  die 
5  Periode  der  Aelherisation  des  Hirnknolens  oder  die  der 
s  vollkommenen  Unempfindlichkeit  eingetreten  sei;  da  bei 
(  ihm  die  zweite  ausnahmsweise  die  erste  überholen '  kann 
I  und  da  zuweilen  selbst  die  Aelherisation  dieser  beiden 
I     Nervenoentra  so  rasch  ist,   dass  sie  gleichzeitig  erscheint.' 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  manche  Kranke  während 
der  Operation  ein  heftiges  Geschrei  ausstiessen,  ungestürai, 
ihre  Gliedmassen  zurückzögen  und  überhaupt  die  gOr. 
wohnlichen  Merkmale  des  Schmerzes  darbölen;  dass  sie 
aber,  wenn  sie  zum  Bewusstsein  zurückgekehrt  sind,  ver- 
sicherlen,  nicht  zu  wissen,  was  man  mit  ihnen  vorgenomr 
men  und  sich  nicht  zu  erinnern,  irsend  eine  schmerzhafte 
Empfindung  gehabt  zu  haben.  '    '    ^.     ,", 

Eben  so  hat  man  gesehen,  wie,  nach  meineai  BeljebeuKir 
ein  Thier,  obgleich  besinnungslos  und  in  tiefen  Seh lumm^, 
versunken,  dennoch  bald  schreien,  sich  unruhig.,  geberdQi^ 
und  überhaupt  alle  Zeichen  des  Schmerzes  darbieti^ 
konnte,  ohne  aus  semem  Zustande  der  Betäubung  w  er- 
wachen (Periode  der  Aetherisation  der  Lobi  cerebri^;  mBy 
dagegen  bald  dasselbe  Thier,  f^hig  alle  seine  Kräfte  ^ie-y 
der  zu  erlangen,  ruhig  blieb  und  nicht  die, geiringste Klage 
mehr  hören  lie^  trotz  der  Zerfleischmg  einer  d^  eafr. 
pßndlichsten  Partien  seines  KQr|»|ers.  (Periode  der  Aetherir* 
sation  des  Hirnknptens).  ...        .   ;    ,  .  i» 

Man  bat  gefragt,  ob  in  der  ersteren  unserer  beiden 
Perioden»,  d^r  M^i^di  pder.das  Thier  wirklifoh. Sehmerz 
enopfunden  hättea;  noMre  üeberzeugoiig  iai»  tos  wirkiteb 


mO  KrUkcik  AkfiMu* 

Scteilerzempfindoiig  dageiroMi  «ad  dasB  nor  die  Brime* 
nmg  daran  entschwiiaden  iat 

Sicherlich  kann  nur  Brinnerang  da  sein,  weon  Per- 
teption  vorhanden  gew^en;  aber  nicbt  Immer,  wenn  eine 
Peroeption  existirt  hat,  mass  noihwendig  Brimiening  daran 
Vorhanden  sein.  Sehen  wir  einen  schlafenden  Menachen, 
welcher  sich  unruhig  umherwirfl»  der  in  diesem  Zustande 
naoh  einer  bequemeren  Lage  suchte  der  sich  hin:  und  her 
wendet  auf  seinem  schmalen  Lager,  phne  auf  den  Brd- 
boden zu  fallen  und  dessen  Unrnhe  noch  zunimmt,  wenn 
man  auf  seine  Hautdecken  irgend  einen  Reiz  anbringt»  — 
man  darf  ihn  nicht  für  gänzlich  empfindungslos  halten. 
Daraus,  dass  die  Perception  nicht  ganz  klar  gewesen,  so- 
wie daraus,  dass  er  die  Erinnerung  daran  nicht  bewahrt 
l^at,  darf  man  nicht  schliessen,  dass  sie  überhaupt  nicht 
stattgehabt  hat  Wie  viele  Ideen,  welche  kurz  nachher 
wieder  entschwunden  sind,  durchkreuzen  in  dem  Zustande 
des  Halbschlafes  unser  Hirn! 

Indem  man  das  Wort  Empfindung*)  in  seiner  streng 
metaphysischen  Bedeutung  nimmt  und  es  nun  auf  alle 
die  Fälle  einer  Bethätigung  der  Sensibilität  im  Verein 
mit  dem  Selbstbewusstsein  anwendet,  nimmt  man  an,  dass 
der  Himknoten,  Sitz  der  Sensibilität,  und  die  Lobi  cerebri, 
9iit  der  Intelligenz,  nothwendig  ihre  Thätigkeit  combiniren 
lifnd  ^0  zu  demselben  Acte  veremt  wirken  mUssten,  den 
ieh  bief  als  eine  Empfindung  von  Schmerz  oder  Lost 
Voraussetze. 

Ähir  kann  man  streng  genommen  den  Physiologen 
ilicht  Rauben,  die  einfache  Perception  der  Tasteindriicke 
von  der  Aufmerksamkeit,  -welche  diesen  zugehört,  zu  im- 
tek^berden,  von  der  Pfibi^keit  Ideen,  welche  damit  zusam- 
menhSngen,  zu  bilden?'  Die  Auftnerksamkeit,  die  fernere 
Bildung  der  Ideen,  sind  dier  Mitwirkung  der  Lobi  e»dni 
untergeordnet,  deren  Verlust  oder  auch  nur  Aetheriaation, 


t «    «»■» I »Kk       »    ■  «    »« 
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BeliilibQiiS  nach  sich  lieheh  kattn^  ohne  die  Aosittii^ 
der  aUgemeiDen  SönsibiKlKt  aa  vdrDiobtöD,  weldie  dem 
HthütnalaQ  nnmitlelbar  untargebeil  ist.  Angenolnineii 
aelbat^  «bss  ilieaer  isoiii*!  Amoüoniren  könnte,  als  Ceainiiti 
dar  PeroeptivJAät,  was  ich  sog^acii  nachweisen  werde,  sd 
balracbce  ioh  nichts  dösto  weniger  das  Gehirn  taieDgereit 
Sinne  (lobi)  als  das  Orgaa  des  firwägens  und  Ueberlegeas« 
WO'  die  Tasteindrücke  vorzugsweise,  so  zu  sagen,  nach 
ihrem  rechian  Weribe  abgewogen  werden»  wo  sie  ^kt6 
besttmmte  Gesteh  annehmen,  indem  sie  daselbst  Spuren 
Bod  dauernde  Erinnerungen  zurücklassen  (Cuvier),  als  das 
Oi^n  Iblgüch,  welches  der  Sitz  des  Gedächtnisses  ist; 
mii  dessen  Hülfe  das  Thier  die  Materialien  zu  seinbm 
ürtheii  und  zu  seiner  Selbstbestimmung  erhalt. 

So.  kann  de^  Mensch  oder  das  Thier,  welches  nur 
die.  Aetherisation  der  Löbi  cerebri  erlitten  hat,  Schmera 
empfinden»  aber  sein  Schmerz  muss  in  der  intellectuellen 
Würdigung  dieser  Empfindung  eine  bedeutende  Modifica-^ 
Cion  best^en.  Für  Intensität  dieses  Schmerzes  hat  mail 
keine  andere  Mittel  der  Schätzung  als  die  gewöhnlicben 
Merkmale  des  Leidens.  Man  muss  in  Wahrheit  niemalb 
die  furchtbaren  Klagelante  gehört,  niemals  diese  äusseirste 
Angst  mancher  unglücklicher  Operirter  gesehen  habsn^ 
die  dennoch  bei  ihrem  Erwachen  betheuem,  sich  an  Nichts 
ZQ  erinnern,  um  zu  behaupten,  dass  hier  keiA  Scfamerb 
enipfODden  werde«  Diesem  Schmerz  geht  nur  ab,  erwo^ 
gitai  und  gewürdigt  zu  werden, '  das  ist  ARes  y  so  ist  es 
klar,  dass  die  zuweilen  kraftvollen  Bewegungen  dieser 
Kranken  in  keiner  vorsätzlichen  und  bestimmten  Absicht 
geschehen. 

Wenn  sich  daher  der  Psychologe,  weil  k<Ain  Selbst^ 
befWMSSts^itt  vobhaeden  ist,  weigert  hier  das  Gesdirai  des 
leidMden  Ichs  2a  eriLennen^  so  würde  der  Piiysiologe  it» 
Angeaidrte  dieses  gefoherien  Körpers  es  das  G^dhnii  49t 
giazM  Oekonomie  ammen  könneo.    • 

Aber  man  möge.. mir  noch  .die  kurse  Auseinansdei^ 
salaNaig  dte  folgattAn  vergleichenden  ?ersoohe  eriaobaii ; 


uh  bge  tien:  N.Hchiaügks  bei  drei  verschtedeMii  Tfaie- 
reo  bloss,  nacbdem  ich  dea  übrigen  Tfaeil  ihres  Kikpers 
den  Angen   des  Beobachten   sorgfiltig  eatzogM    bab& 
Die  cfa'ef  Nerven  sind  nach  einander  ond  m  wiederhollei 
Malen  gekneipt  ond  getent  und  bei  jedeoi  Maie  zeigen 
sich  grosse  ilarnhe,  desgleichen  Klagegeschrei  von  Seiten 
eines  jeden  der  drei  Thiere.     Die  einstimange  Meiniing 
geht  dahin,  dass  in  diesen  drei  Fällen  ohne  Frage  Sdiroerz 
Sma  halle.    Von  dfcsen  drei  TUeren  war  das  erste  im 
erslen  Grade  ätherisirt  (Aetherisation  der  /oM),  das  zweite 
hatte  von  seinem  Gehirn  mir  den  Himknoien  and  das 
verlängerte  Mark  behalten;  das  dritte  endHcb,  mit  Ans- 
nahme^  seiner  Wende  am  Schenkel,  war  vollständig  im- 
versehrl.    Non  entferne  ich  bei  dem  zweiten  Thiere  den 
Himknoten  ond  obgleich  es  fortlebt  and  athmet,  so  bleibt 
es  doch  rahig  und  stödst  nicht  den  geringsten  Schrei  aus 
anter  detn  Skalpell  oder  der  Pincette,  welche  die  empfind- 
lichsten Theile  seines  Körpers  zerschneidet  oder  kneipt; 
bei  dem  zweite  Thiere  wird  die  Inhalation  etwas  weiter 
ansgedehni   bis  zur  Aetherisation   des  Hirnknotens   ond 
dieselbe  vollständige  Unempfindlichkeit  tritt  ein,  während 
übrigens    die   Rückkehr  aller  Fähigkeiten   so  schleunig 
erfolgt    Der  Htrnknoten  ist  also  doch  unumgänglich  noth- 
wendig  zur  Aqsöbung  der  allgemeinen  Sensibilität;  ersteilt 
das  etste  Centnim  der  Peroeption  der  Tasteindrücke  dar, 
welclie  übrigsns  in  einem  anderen  Hirnorgan  verarbeiiet 
werd^ni   Nor  Indem  man  auf  den  Hirnknoten  ^irkt,  wirkt 
der  Aielher:  als  Präventivmittel  des  Schmerzes. 
.  .;  Die  zuvor  besprochene  Frage,  ob  nämlich  individoeo, 
welche  nach  der  Aetherisation  der  LoU  cerebri  sich  anrn- 
hig  g^berden  jond  lebhafte  Klagen  währ^d  der  Operatio- 
neb  Msistoäaen,  wirklich  Schmerz  ml^pfindea  oder  njeiit, 
iati  von' gPOsMr  'Wichtigkeit;  ihre  Lö6nng  hat  mir  interes- 
$M»  .ondülr  die  Praxis  von  grosser  Bedeutung  geschienen. 
Man  möge  nicht  sage»,  dhss,  wenn'  die  PatienieD  die 
ErttaenlQgides  aosgeafiandanen  Sehmeraes  .veriierea>  dies 
ebM:;«i^i'guiisei|.ate.ob  sie  ihn  gev  ^nlehl  gehabt  MMten; 


KrUiseie  A^iftübu.  «73 

dieie  Behaapliiiig  ist  onhalibar,  denil  wemnMUi aaninmi«» 
dass  in  den  vorhergehendeB  Waten  diia  Operiiien  wirkKoii 
gelitten  haben,  so  milsste  die  dem  Organemns  milgelbetlie 
Drachültonuig  «ungefähr  dieselbe  gewesen  sein,  als  weiui 
die  Operation  imter  den  gewöhnlichen  Umständen  yot« 
genommien  wäre. 

Die  Desätfaerisation  des  Himknotens.  kann  bereits 
eintreten,  während  die  Periode  der  Aetberisation  der  LoU 
cerehri  noch  anhält  Dieses  erklärt  das  gegen  duA  Ende 
einw  in  der  grössten  Ruhe  begonnenen  Operation  ans« 
gestbssene  Geschrei,  wovon  indessen  der  Kranke  nach 
seinem  Erwadien  keine  Erinaemiig  bewiAri  Doch  nniss 
man  sich  daran  erinnern,  dass  beim  Menschen  diese  Pe* 
riode,  wie  wir  schon  eben  bemerkt  haben,  sich  nicht  im* 
meTiOiothwendig  zuerst  zeigt,  wie  M  den  Thieren. 

Das  Ammoniak,  flächtig  oder  in  Dnnstform,  scUea 
mir  in  einer. gewissen  Anzahl  von  Fällen  die  Dauer  der 
Aetherisationserscheinungen  alnukürzen;  aber  nm^  dann, 
wenn  dieselben  «nsere  zweite  Periode  noch  nicht  eireiobt 
hatten.  •—  Eine  Erscheimmg«  die  mk  sehr  au%efallen  ist^ 
ist  die  eigenthümliche  Aufregung  der  Sensibilität,  welche 
sich  bei  meinen  ätherisirten  Thieren  zeigte  einige  Zeit 
nachdem  das  Gefühl  bei  ihnen  zurädcgekehrt  und  .der 
Himknolen  selbst  wieder  empfindlich  geworden  war.  Ihr 
Geselirei  wai'  viel  anhaltender  und  klagender  als  bei  ande* 
ren  Thieren  derselben  Gattung,  welche  ich  vergleiditweise 
demselben  Schmerz  unterwarf*). 

Ich  bemerke  noch,  dass  einige  Menschen  bei  ihrer 
Rückkehr  zum  Bewusstsein  dieselben  Erscheinungen  dar- 
bieten, welche  sie  beim  Beginn  des  Versuches  zeigten, 
als  Aufregung,  Lustigkeit,  Schwatzhaftigkeit  n.  s.  w.,  wäh- 
rend andere  fast  auf  der  Stelle  zum  Bewusstsein  zuriick-» 
kehren.  •— 

In  gleicher  Weise  scheint  mir.  der  SympathicDs..in 
schien  .physiologiBohen.  Verhältnissen  modifidrt  tu  sein. 


*)  Bkmdin  haX  diflMlbe  Baobachtaig  bihn  Mtonichan  gianudil* 
Haboot.  Ann«  7,  Jthrg.  Hfl,  5.  a.  6.  43 
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Die.  wMimfogipiBBP  BcnragDiigeii  .der  EingawtMe  haben 
mt  m^eUik  mmt^  dän  IMk  wiiki  te  lebhaft  gesdiieiieii 
rnid  akbft  so  anhaltedil»  ab  bei  den  diircli  däA  Dordi* 
schneidmg  des  .veriängerleo  Marken  getödtoton  Ihierea 
Ebenso  sind  mir  die  Hersbewegmifgen  ironiger  eeergisoh 
vorgekommen  and  kürzer  an  Dauer,  als  gewöhnUeh.  Aber 
darf  man  daraus  sohliessen,  dass  diese  organisohea  Bewe- 
gungen wdktetid  des  JMm$  geschwäehl  sein?  Bine  der- 
artige Beliaiq>iung  würde  sich  durieh  diif  Beobachlaog  als 
Jalsoh  hecansslellfln,  welche  darttithun  sdieint»  dass  ihr 
raacheräs  Verschwinden  nach  dem  Tode  wohl  von  ihrer 
momentanen  üeberreizaiBg  während  des  Lebens  herrühren 
köana  So  sieht  man  in  Wahrheil  wäbrend  der  ersten 
AugenUicka  des  Yersachs^  dass  der  Pols  bänfiger  wird» 
dass  er  dann  aber  wieder  nachlässt^  obgleich  die  Anzsbl 
aeiaer  Schläge  doch  noch  bedeoiender  bleibt»  als  sie  im 
■ormalen  Zustande  war;  setit  maa  den  Versnob  bis  dahin, 
dass  das  Leben  in  Geflüur  koouni  forl^  so  ttbefstürten 
sich  die  HerzcontraoUooeti  nad  werden  laiaMr  aahfreiober. 
JUicb  is4  es  nicht  selleat  dass  man  bei  ätherisirlen  Hirn- 
lite  leichte  Darmansleemngak  eintrete»  caehi,  die  man 
bier  wohl  niehi  auf  die  Angst  sdneben  könnte;  sie  sdiei- 
nen  vielnlebr  von  den  tibertriebinte  Contraotiooeü  des 
Darmoanalf  abzubäng|en«  B^im  Menschen  bat  man  zowei- 
len  im  Allgenblick  des  Arwächefas  ziendfch  reichfidies 
bbieofaen!  eintreten  sehen. 

Wie  die  vorhergenannten.  Eingeweide  bietet  d»  Ute- 
TOS  inafwillkfihriiche  ZuaMomeaiäehifaigen  dar:  es  ist  daher 
tai  Vidfanber  Besiefaung  von  Wicfatigkeit^  den  Einfloss  des 
Jketbt9rs  aoC  dieses  Oi^gan  kennen  zu  lernen. 

Wir  verdanken  fcMptsächiicb  flnil  Däboii  die  Lüsoog 
dieses;  interessaateb  Problems  über  die  Binwirtang  des 
Aethers  auf  die  Uteruscontractionen.  Unter  den  beach* 
tenswenheaten  TbAtsaoben  bebe  ich  das  Fortbestehen 
dieser  Contraotfoaen  hervor  und  namemKcb  aodi  das  der 
Bauchmuskeln,  selbst  wenn  alle  andern  wiikührUcben 
Muskebi  gänlioh  eiMhbiA  aiad 
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Addeiiiftifder  tn  mtm,  wie  die  BaMhuaskelfi  ihre 
gdiixe  Energie  bewahren,  während  dds  gadze  übrige  will- 
ktihriidie  N0rven9y9tein  von  angenbHciNcher  Ünthätigkeil 
beCroffM  wird,  idt  dds  phy^ielogiscbe  Probletn,  des  wir 
vers«eheti  wellen  zu  lösee. 

Während  der  allgemeinen   Erschlaffang,  des  liefen 
CottapsuBy  worin  der  Organistnos  sich  befindet,  während* 
der  nahen  drohenden  Gefahr  wacht  noeh  ein  adfnierk'^ 
sanier  Wächter  nnd  beschfitzl  das  Thier  oder  ,den  Men« 
sehen,  weldie  der  Aefher  seiner  edelsten  Attribete  beraubt 
hfit.    Dieser  thätige  Beschöteer  ist  der  en^te  Erreger  des 
Respiraiiönsmechanismus,  das  vertängerte  Mark.   Von  ihm 
al  lein  hängt  die  Unlerhaltnng  der  Athembewegntigeri  ab, 
die  Atisdefameng  der  Nasenlöcher,  das  Oeffnen  des  Man« 
des,  der  GMiis,  die  Erhebung  der  Rippen  und  Scbütiem, 
di  e  ZasanMttenzrehang  des  Zwergfells  und  der  Baktkmus^ 
ketn^  aber  die^e  lediglich  als  Respirationsmuskeln  beirach-» 
te  t.    Aber  der  Drang  (effori)  Im  Allgemeinen  and  itn  Be- 
^ndem  Jener,  welcher  die  öeburt  begleitet,  ist  nur  eine 
HodifieatiOtl,  eine  vorübergehende  Aenderong  des  ilespi-> 
rätionsactes:  es  i^t  ein  Zustand,  während  dessen  dieRip^ 
pen-  tind  Sehnhermuskeln,  das  Zwergfell  und  die  Bauch*^ 
moskeln  sich  kräftig  contrahiren  müssen,  währenddessen 
die  Glottis  sich  spasmodisch  schliesst,  wie  Isid.  B^mrdon 
nbd  J.  Ohquei  so  schön  gezeigt  haben,  während  dessen 
sieh  noch  viele  andere  Muskeln  zusammenziehen  in  Folgi$ 
jener  von  Barthez  so  schön  und  vielfach  beschriebeneii 
Hnskelsynergie.    Da  während  des  Aetherrausches  die  Re^ 
sjMration,   m  Abwesenheit  des  Willens  in  ihrer  ganzen 
KMft  fortbesteht  und  das  verlängerte  Mark  fortrährt  alle 
Muskeln,  die  tn,  diesem  Acte  zusammenwirken,  anzuregen, 
so  musa  folglich  der  Drang,  der  von  diesen  selben  Mus- 
keln, dfeBauehmuskeln  mit  inbegriffen,  abhängt»  auch  noeh 
fbtÜMslehen.   Denn  wenn  die  Mö^keldontractionen,  wetehc^ 
die  Bewegung  des  Drängens  2tusammensetzen,  sich  meistens* 
üttter  de^  Herrschaft  ded  wmens  erzeugen,  ^o  giebt  es  doefaf 
aereh  Fälle,  Wo  sii^  sidi  demselben  vollständig  ta  etil- 
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ziehen  scheiiieQ:  und  dies  isi  eben,  wa«^  maii  ii|  einer 
gewissen  Gebnrtsperiode,  während  ei«^raloer  Operationen 
des  Steinscbnitts  oder  der  Liiholritie  beobacbtely  wo  man 
die  Contraetibnen  des  Uteras  oder  der  Blaso  die  der 
Baochmnskehi,  des  Zwergfells  n.  s.  w.  in  ihre  ActilOu  nn- 
widersteUich  mit  hineinziehen  sieht» 

Wenn  sich  dagegen  die  Dammmoskeln  bei  den  ätbe- 
risirten  Gebärenden  nicht  mehr  zusammenziehen,  wie 
P*  Dubais  es  beobachtet  bat»  sondern  vielmehr,  in  ihrer 
natürlichen  Resistenz  überwunden,  an  der  allgemeinen 
Erschlaffung  der  willkiihrlicben  Muskeln  theilnehmen,  so 
hängt  dies  davon  ab,  dass  dieselben  nicht  zu  dem  respi- 
ratorischen Muskelapparaty  wie  die  Baudimuskeki,  gehö- 
ren, so  wie  davon,  dass  dieselben  während  des  unwill- 
kührlichen  Dranges  der  Geburt  nur  unter  dem  Gewichte 
der  Baucheiogeweide  herabgepresst  werden  und  demsel- 
ben nur,  namentlich  mit  Hiilfe  der  weniger  nachgiebigen 
Aponeurosen,  eine  vis  ineriiae  entgegen^tzea*  Di^egen 
nehme  ich  an,  dass  während  des,  Dranges>  wcAehqr  miter 
der  Herrschaft  des  Willens  ^tati  hat,  die  Daonouposkeln 
sich  centrahireu,  aber  lediglich  wie  viele  andere,  auf 
welche  das  respiraioris9be  Nervencenürum  keinen  i^influss 
hat,  und  auf  welche  nun  das  Gesiatz  der  Synfirgie,.  wovon 
ich  oben  schon  sprach,  Anwendung  findet 

Wenn  die  Aetherisation  die  Beendjgui^  der  Geburt 
zu  bescheunigen  und  zu  erleichtern  schejnt,  hängt  dieses 
blo^s  von  der  ausserordentlichen  Erschlaffung  der  Peri- 
näalmuskeln  ab?  Wir  vermuthen,  djasa  der  Uteirus  selbst 
bei  dieser  sdileunigen ;  Beendigung  der  Qeburt  nicht  un- 
wirksam ist,  insofern  seine  Contractionen  rascher  auf 
einander  folgen  oder  selbst  kräftiger  wecden. 

Wenn  sich  die  Sache  wirklich  so  verhält»  so. geht 
daraus,  nach  dem  was  wir  bereits  ^ber  den  Zustand  des 
Herzens  und  Darmcanal^  gesagt  haben,  hervor,  dass  unter 
dem  Einfluss  des  Aethers  die  Organe  des  vegetativen 
Lebens,  welche  durch  das  Ganglienn^vensyßtem  erregt 
wierdeii,  gewissermaassen  einen  Znwachs  ihrer  Thätigkeit» 
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eine  wirkliobe  UeberreiBang  erhaltöo,  wäbread  die  Organe 
des  Msseren  Lebens,  welche  vom  cerobrospinalen  Ner- 
vensyslem  abbängen,  in  einen  liefen  Collapiw  versinken. 
So  bin  ich  zn  der  Hypothese  gelangt,  dass  während  der 
Aeiherisaiion  das  Nervenprincip.  welches  das  Cerebrospi- 
nalsystem  filr  eine  Zeit  lang  veriässt,  sich-  vieUeicht  m 
das  Oangliensystem,  welches  eine  Art  dwerücHb^  der 
Nervenkvaft  geworden  ist,  flüchtet 

Ans  den  Tersnchen,  die  ich  im  Verein  mit  Hm.  Bfoti- 
din  gemiachl  babe,  geht  hervor,  dass  wenn  man  von  dem 
Asgenblieke»  wo  die  vollständige  Unempfindticfakeit  con- 
statirt  ist,  die  Aetherinspiration  unter  denselben  Bedin- 
gungen fortsetzt,  die  Thiere  (Kanindien)  in  einem  ZeM^ 
räume  von  6«--42  Minuten  sterben  (bei  einer  Temperatur 
von  +  ö~8«  C). 

•Diesem  Versuche  schliesst  sich  die  Frage  an,  wie 
lange  man,  ohne  Nachtbeil  fdr  das  Leben,  die  Periode 
der  vollständigen  Unempfindlichkeit  (Aetherisation  des 
Himknotens)  bei  einem  Thiere  fortsetzen  könne,  dem  man 
ein  Gemenge  von  atmosphärischer  Luft  mit  Aethergas 
einztiathmen  gebe,  und  zwar  in  einem  Verhältniss,  dass 
ohne  zur  Hervorrufang  der  Dnemfyfindlichkeit  hinzureichen, 
ea  dieselbe  dennoch,  nachdem  sie  einmal  hervörgebracbi 
zu  unierhalten  im  Stande  sei.  Nach  vielem  Umhertappen 
bin  kb  dahin  gekommen,  ein  derartiges  Verhältniss  zu 
erzeugeti:  so  habe  ich  Thiere  (Kaninchen)  während  | 
Stunden  und  länger  in  einem  Znstande  absoluter  Unem- 
pfindlichkeit erhalten  können,  welche  (Thiere)  nach  einer 
halben  Stunde  den  Gebrauch  ihrer  Fähigkeiten  vollstän- 
dig wiedererlangt  hatten.  Um  indessen  Gewissheit  ttber 
das  Fortbestehen  der  Unempfindlichkeit  wähcend  der 
ganzen  Dauer  des  Versuches  zu  erhalten,  habe  ich  alle 
2 — 3  Minuten  einen  kleinen  Abschnitt  des  zuvor  blossge- 
legten  N.  isckiadtcus  abgetragen.  Demnach  könnte  man 
vielleicht  glauben,  dass  beim  Menschen  für  manche  Ope- 
rationen, welche  sich  aus  einer  grösseren  Anzahl  delicater 
Handgriffe  zusammensetzen,   die  man  nur  langsam   auf 
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eiomder  falgea  \mm^  dfrf,  dra  ftwtand  volUiOBiiiiiier 
Unempfiodlii^keit  längere  Zeit  andMern  laiwa  Uinale, 
ohne  den  Kranken  irgwd  oiMr  Gefahr  anamaetaeii.  —•-* 

gicberlich  konnte  man  veimatbcn,  data  der  in  die 
LifBgea  eingeathmete  oder  der  in  dea  Magen  eiagafiibne 
A^tbor  frilber  oder  apiHer  dieaelben  phyisiobgisoben  Wtf^ 
kongeo  bervormren  würde.  Man  bat  fielb9t  die  Anakdu 
geäussert»  dass,  wena  der  Aelber  bedentend  wiriMi  k«M 
oder  wenn  er  ein  Nitl^  iat  die  Sen$ibi)itiii .  anfmbeben, 
e$  besser  wäre,  ibn  dnrcb  den  Hagen  tu  verabreichoiv 
wenn  er  in  die  Cirouiaiion  gelangen  würde,  Mi  ao  «of 
dal  Nervensystem  an  wirken;  aber  man  wird  sehen»  wie 
die  Resnltate  unserer  Yersuche  einer  solchen  Annahme 
entg^ensieben.  Bei  keinen  der  Xbiere :  (Kaninchen)  in 
deren  Magen  wir  Aether  durch  die  Speisaröhre  Injicirl 
battepi  haben  wir  {Ekmdm  und  ich)  vollaländigQB  Verlust 
der  aUgemeinen  Sensibilität  erfol^^n  sehen;  und  dock  war 
die,  Dose  Aether  in  mehreren  Fällen  stark  genog,  om  den 
Xodi  in  weniger  als  \  Stunde  naohsich^ziehen*  Un* 
miu^ar  nach  der  Ingestion  dieser  Fliissi^eii  wurde 
der  Magen  henroretebend  tyn^ianitiacb;  dieser  Znstand 
dauerte  6^6  Minnten^  worauf  die  Thiere  ohne  siofa  nnf 
den  IBeinen  haben  su  können  hinfielen  und  fest  einscddie- 
C^a  Nach  40-^45  Minotm  wurde  diö  Respiration  röchelnd. 
das  Oma  wnrde  immer  mehr  und  mehr  bervorsteehend, 
bis.  der  Tod  erfolgtei  Aber»  ioh  wiederhole  es,  bis  zum 
letaten  Augenblicke  des  Lebens  haben  die  Thiere  ihr  G^ 
rabl  bebalten  und  haben  den  Sohmens,  den  aBan  ihnen 
antbal^  durch  Geisohret,  welches  im  Veihältnias  mit  der 
AbaalHAe  ihrer  Kräfte  stand»  an  den  Tag  gelegiL  Bei  der 
Seotion  lyMen  der  Magen  und  die  Eingeweide  alle  Zeichen 
d^  heftigsten  BMiuog  dar:  oe  waren  ausserordMtlich 
geröthet  und  injidrt  Und,  während  die  Langen  und  das 
Gehirn  blatten  waren,  zeigte  sich  in  der  Leber  eine 
liebe  Congeslion  ausgesprochen. 

Somit  hat  t>hne  Zweifel  Aetherisalion  dbr  JLoM 
ud  des  verlängerten  Markes  (was  die  Anfbebong  aeiner 
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Fanolionea  und  aomii  den  Tod  «rUärl)  staitgaliiMite,  aber 
aoriderbar  und  anarklärlieh  far  ans,  der  HimkwMn  hat 
»ob  BMiaem  Biafiaiae  entaogea^  welcbeni  eri  gevröhnlifih 
80  Mcbt  erKegi. 

Die  vorhergehenden  Thatsaohea  «eigea  also,  dass 
wenn  «um  einen  anderen  Weg  zar  Binlafardag  des  AdthisiB 
in  die  Oekononie  aanebiben  wollle,  ak  die  Laftn^ege^.  es 
niofat  gerade  der  Hagen  sein  dürfte,  den  inaii  wählen 
müsBle. 

'-^  Wenn  mta  in  die  geöffoele  Tirmhea  eihea  Kanin* 
dien  4«^2  Tropfen  redOielrten  AeOiers  Ukä  Uisslt 
so'slirbt  da^  Tfaier  anf  der  Stelle  und  nach  dem  Tode 
findet '  man  das  Gebirn  desselben  entfärbt,  seine  Lungen 
blutleer, /weisslich,  so  serreiblich,  dass  sie  wie  verbranal 
erscheinen;  die  Leber  ist  im  Gegeotbeil  von  sobwarzerii 
Biule  erfiiiU.  Dieselbe  Quantität  Wasser  erzeugt  nur  eine 
angenblickliehe  Beengung  der.  Respiration,  die  indesten 
bald  durdi  Absorpftoa  dieser  Fliissi^eit  wieder  verschwin- 
deL  .Folglieb  scheint  es  erlaubt  anzunehmen,  dass  die 
aasaerordentlich  rasche  Yerflik^tigung  des  Aethersden 
directen  Tod  d^r  Lunge  vemrsadit  hat  und  zwar  in  Folge 
der  Vererbung  des  Blutes  aus  ihrem  Gewebe  -» 

Ist  der  Tod  der  Tbiere,  welche  inan  za  lange  der 
Binathmung  der  Aetherdämpfe  unterwirft,  der  Asphyxie 
zuzuschreiben?  Der  Umstand,  dass  man  iii  einem  gewis^ 
sen  Zeüranme  des  Versuchs  das  BbU  schwarz  gefobt;  in 
den  Arterien  rmnen  sieht,  wie  AmMsaai  es  gesehen  und 
wie  wir  es  späterhin  bestätigt  haben,  scheint  dMer  An* 
steht  einigen  Grund  zu  leihen. 

Nach  meinen  Versuchen  mit  Hm:  fllanitti''  erscheint 
der  vollständige  Verlust  der  Sensibilittt  noeb  ehe  das 
arterielle  Blut  seine  Farbe  geäadert  hat  So  snid  unsere 
Tbiere  (Kanindien)  gemeiitiglich  gegen  die  aehle  Hinme 
onemp&idlich  geworden;  sogloidi  wurden  auoh  die  Ati. 
nnd  Vena  cmrolis bloss  gelegt;  beide  Gefäise  habespihre 
vespeotive  Farbe  bis  etwa  gegen  die  4Ste  Miaute-  MMl 
V6Br  Zeidraum,  in  weldiem  sich  stufenweise  ehe  mehr«  und 
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mehr  dttk^  Färbung  der  Arterien  xeigle,  weMie 
sattiAttgenbliGke  des  Todes  von  der  Vene  zn  untsnohei- 
den  donöglich  war;  der  Tod  trat  in  derS0-*25.  Minute  ein 
Bei  den  am  Menschen  angestellten  Operationen  haben 
die  Ghumrgen  bis  jetzl»  es  fet  wahr,  keine  Gelegenhat 
gdbabt»  eine  Di£Eereoz  in  der  nonnalen  Färbnng  des  arte- 
rielten  Bhrtes  zn  constatiren.  Aber  dies  'widerspricht  ao- 
seren  experimentellen  Resultaten  dorchaos  nidit;  ich  gehe 
noch  weiter,  ich  behaupte»  diese  Differenz  konnte  onler 
den  gewöhnlichen  Bedkigöngen,  in  welebe  man  die  Ope* 
rirten  bringt,  nicht  Statt  haben.  Eines  Theils  ssrigt  sidi 
dieselbe  erst  längere  Zeitv  nachdem  eine  vollständ^e  üb- 
em(^dlichkeit  eingetreten  ist;  anderen  Theils  erscheint 
sie  g^en  Ende  dieser  Zeit  nur  unter  der  ansdriiddicheD 
Bedingung,  dass  man  die  Inhalation  ebenso  fortsetzt,  wie 
sie  begonnen  (bei  Kaninchea  reichen  5 — ^6  SeCunden  Do- 
terbrechung  und  40-*--42  Secunden  mer  unvollständigen 
Inhalation  hin,  um  der  Arterie  ihre  beinahe  normale  Fär- 
bung wiederzugeben).  Wenigstens  Eine  dieser  beideo 
Bedingungeta  fehlt  indessen  beim  Menschen,  da  man  die 
weise  und  übrigens  nolhwendige  Gewohnheit  hat  voUstän- 
dig  oder  unvollständig  die  Aetherinhalation  aufzugeben, 
sobald  die  Periode  der  Gefühllosigkeit  eingetreten  ist. 

.  Wenn  aber  die  Farbe  des  arteriellen  Blutes  wirklieb 
dunkler  wird  bei  den  Thieren,  welche  man  durch  Aether 
tödlen .  will,  findet  man  bei  ihnen,  so  lange  sie  noch  leben, 
eines  der  hauptsächlichen  äusseren  Merkmale  der  Asphyiie, 
di^.  vidette  Färbung  dier  Lippen-  und  Mundsdileimhaot 
u.  s.  w.  und  beobachtet  man  bei  der  Section  die  anato- 
miscben  Yerättderungen,  welche  dieser  Todesart  zukom- 
Ate?  WÜnrend  des  Lebens  der  Thiere  haben  wir  diese 
violeiAei;  UäoHche  Färbung  d^  genannten  Sdileimhäote 
«ebt  gesehen;  nach  dem  Tode  waren  die  Lungen,  das 
Gdbin^  die  Mihs,  die  Nieren  und  das  ganze  GapiUargeräss- 
«yttem«  weit  davon  entfernt,  voa  schwarzem  und  flässigeo 
Blute :  zu  strotzen,;  wie  wir  es .  in  aHen  diraen  Orgaoea 
Candeii  bei  Thieren,  weldie  mr  vere(leichsweise  beobacb- 
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tele»,  naohdem  wir  sie  ersiiökl  hnHen,  sei  es  dardi  Ud- 
terbindoDg  der  Luftröhre,  oder  nüchdem  wir  sie  kohlen^ 
sadres  Gas  hatten  eiDaihmeii  lassen.  Die  Leber  allein 
sobien  nns'  der  constante  Sitz  einer  sehr  ausgeprägten 
Blntoongestion  zu  sein.  Aber  weder  das  Gehirn  nodt  die 
Lungen  boten  eine  hinlttnglich  bedeutende  Bliilan80ho(^- 
pang  dar,  um  den  Tod  zu  erklären,  dessen  Ursache  sei- 
nen Ausgangspnnct  hauptsächlich  in  dem  respiratorisohen 
Nervencentrum  selbst  {medulla  oblmgaia)  zu  haben  sekiein^ 
welches  durch  den  betäubenden  Einfiuss  des  Aetbers- end- 
lich gänzlich  vemichlet  wird.  *  i 

Es  bleibt  noch  übrig  die  Veränderung  zu  erklären; 
welche  sich  in  der  Färbung  des  arteriellen  Blutes  in  einem 
bestimmten  Zeiträume  unserer  Versuche  gezeigt  hat,  Ist 
diese  Modificatipn  abhängig  von  der  Proportionsabnahme 
des  Sauerstoffs  in  der  mit  Aether  geschwängerten  Luft, 
welche  wir  unsere  Thiere  haben  athmen  lassen?  .  Mail 
könnte  es  vielleicht  annehmen,  da  bei  der  Temperatur, 
in  welcher  wir  experimentirt  haben  (+  6 — 8*  Celsius) 
diese  Luft  nicht  mehr  als  14  Procent  Sauerstoff  enthalten 
konnte.  Hätte  indessen  die  Gegenwart  des  Aelherdunstes 
in  dem  eingeathmeten  Gase  sich  nicht  darauf  beschränkt 
die  Proportion  des  Sauerstoffs  zu  vermindern,  und  wäre 
die  Einführung  dieses  Agens  in  den  Blulstrom  im  Stande 
die  chemischen  Erscheinungen  der  Respiration,  die  ausser- 
halb der  Lunge  Statthaben,  zu  modificiren?  dies  ist  eine 
Frage,  die  wir  vorläufig  aufstellen  wollen  und  zu  deren 
genügender  Lösung  die  bis  jetzt  vorgenommenen  Unter- 
suchungen nicht  ausreichen. 

Diese  Abjbandloiig  kann  in  folgende  Sätze  zusammen* 
gi^fasst  werden; 

4)  Bei  den  ätherisirlen  Thieren  findet  iwUstäridiges 
und  zeitweiliges  Aufhören  der  Sensibilität  statt,  ebensowoiil 
in  allen  gewöhalieh  sensiblen  Tbeilen  der  Cerebrospinal- 
achse  (hintere  Portion  des  Smhhotens,  des  verlängerten 
Marks,  :des  Rttckenmarke  eta),'  als  auch  in  deo  Herten« 


alriuicm  selbst  (Nerv«  der  Gtiedmassem  hmtm  Wwnolft 
der  RUckei»iiax4c«Mrvw«  Tk^imimB  elo.) 

8)  Die  BeMhniig.  weleba  Hofmaler  Wtise  awisebeD 
der  Aiehciuig  des  eleklrisehep  Slromee  und  den  Vimxt 
eRfoJifeivIm  MiiBkeliiooiKffaetioiMi  beecehl  {Bembmg  vod 
MatieHeai^nnd  wk  entdeck!)  daeert  in  nolorisehen  Ner- 
venapparal  fort  (Nerven  der  Gliedmaaaeen,  vordere  Wor- 
■elii  der  AHokemiMirluMrveQ»  vordere  Sträecje  des  Riickeih 
morks  aKx) 

3)  Denooeb  fiodet  i^aii  mit  Hülfe  dea  iialvaDianiM 
nach  dem  Tode,  dass  die  Irritabilititt  der  Muskeln  ond 
die  Erregbarkeit  der  Bewegangsnerven  kürzere  Zeit  dsoern 
bei  den  durch  Aetber  getödteten  Thieren  als  bei  deojeDi- 
gen,  welche  einer  andera  Todesursache  unterlegen  sind, 
bei  Durchscbneidong  des  verlängerten  Marks  z.  B. 

4)  Jeder  gemischte  Nerv  {ischiadicus  z.  B.},  in  eioen 
Tfaieile  seines  Verlaufs  blossgelegt  und  der  Einwirkoog 
des  Aethers  unterworfen,  wird  an  dem  direct  ätberisirteji 
Puncte  nod  an  allen  denen  unempfindlich,  welche  unterhalb 
dieser  Stelle  liegen.  Dennoch  kann  er  für  den  Gaivanis^ 
mus  excitabel  bleiben;  unter  gewissen  Bedingungen  kaoD 
er  sogar  zum  Theil  seine  freiwillige  motorische  Kraß 
behalten. 

5)  Der  Nervus  opticus^  dessen  elektrische  oder  mecha- 
nische Reizung  selbst  bei  einem  Thiere,  welches  im  Be- 
griff ist  zu  sterben,  noch  eine  Lichtempfindung  hervornill 
welche  durch  die  Bewegung  der  Pupillen  angedeutet  wird, 
zeigt  nicht  mehr  die  geringste  Spur  dieser  Reaction  bei 
einem  durch  Aether  betäubten  Thiere. 

6)  Die  Wirkung  des  Aethers  auf  den  sensitiven  Ner- 
venapparat ist  viel  direeter  und  belMibeiider,  als  die  des 
Alkohols,  welcher  allein  die  Sensibilität  abstnmpft  ohne 
dieselbe  jemals  f^aaz  a«&oheheB,  wetUgsteos  nie  in  den 
NarvenoeittreD* 

..;7)  Der  Aelber  venrichtot  Baomentaa  aber  oomplei 
die:  eseitcsiioloriscfae  oder  HefleBikrftft.  des  .RüQkenoMuis 
und  verläacpetten  Mvks  und  wirkt  somit  igeMde  entgageo- 
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gMeiH.wi»  dato  Stryolnia  uid^ieQpiimvriiparal«  ^witeha 

8>  Mao  kann  dia  EüKtfirkoog^n  4iß  Aaihcte  aal  die 
Haflaskraft'  das  RückeaniarkB.  dacob  daa  SlryolnSn  aohwi* 
eben  oder  selbat  bauftraliairaii.  .und  die  das  Slrydhnini 
up4  des  Opkmi3  darcb  4ep  Aptber. 

9)  Dia  Fiuu^oQeQ  ^er  ÖiraknQte«  Mi^/  wf  ¥« 
denen  der  Reflexkrafi  und  stellen  sieb  ^r  wia^  Wi 

40)  Oier  ^p^r^  lief^  ein  iiep^  HKttel  49r  a^peri- 
n»^taUen  Amlyae,  walcbaa  mit  Pi»si(4i|  apgawa^d^t»  gßt 
stattet  beim  lebenden  Tbiar^  d^n  gil^  di^  aitgaiQdioan 
Sensibilität  von  dem  der  Inielli^n;«  qpd  desWillaos  zu 
sondern. 

H)  Bei  den  Thieren  kann  inan  die.  Wirkang  da? 
Aelbers  auf  die  Nervencentra  steigern  und  nacb  Gefallen 
die  beiden  Perioden  hervorbringen,  welche  ich  Ppiode 
der  Aetherisaiion  der  Lobt  cer^bri  und  P^ode  der  Aether 
rüaiitm  der  Protuberantia  annmäris  genannt  habe. 

42)  Diese  beiden  Perioden  kann  man  leicht  durcb 
Verstümmelungen  des  Hirns  lebender  Thiere  erzeugen. 
Bei  dem  Thiere,  welches  noch  seinen  Himknoten  pnd 
seine  Medußa  oblongaia  hat.  findet  man  dieselben  Er- 
scheinungen wie  nach  der  Aeiherisation'  der  Zobi  un^ 
bei  demjenigen,  dessen  Hirnknoten  selbst  direct  verletzt 
ist,  findet  man  dieselben  Störungen,  wie  nach  der  Äethe« 
riaation  des  Himknotens. 

43)  Der  Aetber  stelH  nnr  dann  ein  Präventivmtitd 
gegen  den  Schmerz  dar,  wenn  er  auf  die  ProhAeranNä 
anmdari9  wirkt.  ,         ^ 

44)  Bei  den  Thieren,  bei  denen  man  die  Protaberan^i 
ätherisiri  bal^.erlangl  diaaea  Organ  aeUa  Rolle'  ak  pro- 
oesaives  Nenrenaantrom  .der  Tastaiaclrtteke  immer  eher 
wieder,  Aka  ea  aelbst  wieder  seMibid  wird. 

45)  Der  Gang  der .  Erscheinungen  dier  Aetheriaatiö* 
iat  beim  Maiaohen  dmrobaiia  nicht  sireng  dar^lba  wie 
Man.imeift 

4^  Dia  Bntatbenmg  dar  Pfotaberanz  fcteit  bereita 
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anÜMigeii,  während  die  Periode  der  Aelheriaetioii  der 
Lobi  cerdni  noch  anhäll..  Dieses  erUiri  das  Geschrei, 
welches  die  Khmken  gegen  Ende  einer  Operttion  aos- 
slossen,  deren  Anfang  sehr  rahig  war.  Dennoch  bewah- 
ren diesdben  beim  Erwachen  keine  Brinnerang  daran. 

-47)  Die  eigentliche  chimrgische  Periode  entspridii 
der  der  Aelherisation  des  Himknotens  oder  der  vollkomm- 
nen  Gefühllosigkeit. 

48)  Einige  Zeit  nach  dem  Wiedererscheinen  des  Ge- 
ibhls  zeigt  sich  bei  den  älherisirten  Thieren  vorüber- 
gehende Ekallaiion  der  Sensibilität. 

49)  Die  Ammoniakflüssigkeit  schien  mir  in  einer 
gewissen  Anzahl  von  Fällen  die  Dauer  der  Phänomene 
der  Aetherisation  abzukürzen,  wenigstens  dann,  wenn  die 
zweite  Periode  noch  nicht  eingetreten  war. 

20)  Zu  einer  gewissen  Zeit  des  Versuches  rinnt  das 
Blut  beinahe  schwarz  in  den  Arterien,  wie  Ämussat  dies 
gesehen  hat,  und  wie  wir  es  nachher  bestätigt  haben ;  die 
Unempfindlicbkeit  zeigt  sich  stets  vor  diesem  Phänomene. 

24)  Wenn  man  von  dem  Augenblicke  an,  dass  die 
vollständige  Unempfindlicbkeit  eingetreten  ist,  die  Aeihe- 
risationen  auf  dieselbe  Weise  fortsetzt,  so  sterben  die 
Thiere  (Kaninchen)  in  einem  Zeiträume  von  6 — 12  Minuten 
(Temperatur  von  -J-  6— 8*  Celsius^ 

22)  Wenn  man  dagegen  mit  dem  Aelberdanste  eine 
gröse^re  Mepge  Luft  mischt,  so  kann  die  Periode  der 
vollständigen  Unempfindlicbkeit  während  ziemlich  langer 
Zeit  (I  Stunden  und  länger),  ohne  Gefahr  filr  das  Thier 
l^iiterhalien  werden. 

23)  Aether  dordi  den  Oetophagu»  in  den  Hagen  ioji- 
eirt  (selbst  in  hinlänglicher  Qnaotitit,  um  den  Tod  herbei- 
zoTilbren)  hat  in  keinem  Aageiibiicke  des  Lebens  der 
Thiere  Verlust  der  Sensibilität  znr  Fölga 

24)  Während  der  AetberisatiM  scheinen  die  Func« 
tionen  des  Gangliennervensystems  überreizt  zn  sein  und 
dieses  System  aoheini  eine  Art  Dtvertiealum  fiir  die  Ner- 
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venkrafir  zu  werdbn,  welche  fiir  den  AugenbKek  das  Cerc^ 
brospifialnervisiisyetem  verlassen  bat. 

S5>  Der  Ttd  der  Thiere,  wdlehe  Aelherdunsi  g^thmei 
haben,  isi  vielleicht  did  Folge  ein^  Art  Asphyxie,  deren 
Aasgangspanct  vorzugsweise  in  dem  respiratorischen  Ner- 
vettoeiilp«ln  atlbst  (mtdiMa  obkmgttta)  so',  soeben  sein 
möchte.    ' 

Dr.  O.  Bmdes. 


Beitrüge  zor  Gesehiehte  der  orientalischen  Pest;  Von 
fh^ Maximilian  Heine.  St  Petersburg  bei  tlggers. 
1846.  109  Seiten  in  8. 

In  einer  Zeit  wie  die  anserige,  in  welcher  man  eifrigst 
bemüht  ist,  durch  Dampfschiffs  und  Eisenbahnen  den  Ver- 
kehr der  verschiedenen  Nationen  zn  erleichtern  ond  die 
Bntfernihig  der  verschiedenen  LSnder  abzukürzen,  in  wel^ 
'  ober  man  Alles  daransetzt^  dem  Handel  einen  mögUchst 
^  lebhaften  Umschwung  zu  geben  und  das  Reisen  leicht  und 
'  angenehm  zu  machen,  mnss  Alles,  was  einem  solchen  freim 
Verkehr  hinderlich   ist   und  ihn  auf  irgend  eine  ViTeise 
<  beschränkt,  fiir  ein  Uebel  gehalten  werden,  welches  man 
i  um  jeden  Preis  aus  dem  Wege  zu  räumen  sudien  muss.  -^ 
I  Daher   denn   auch  die  vielen  Stimmen,   welche  sich  in 
t  diesen  Tagen  gegen  eine  zum  Schutze  und  zur  Sicherheit 
der  Völker  seit  Jahrhunderten  bestdiende  Einrichtung,  die 
!  Quarwutcdne  nämlich, '  erhoben  haben,  welche  man  nicht 
I  bloss  als  eine  den  Handel  beeinträchtigende  und  den  Rei^ 
I  senden  beschwerfich  fallende,  sondern  sogar  als  eine  ganz 
überflüssige  und  nutzlose  Einrichtung,  welche  aufgehoben 
werden  muss,  bezeichnet  hat.    Besonders  waren  es  eng« 
lische  und  französische  Aerzte,  welche  im  Interesse  des 
Handds  ihrer  Länder,  auf  Adhebong  der  Quarantainen 
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drangen  und  die  Notslosigkeit'  derselben  behaopteieiL 
Erst  kürzlich  sprach  sich  ein  solcher  englisoher  Arsi  in 
dem  Bdbilmrgk  meJL  md  mrginJ  Jomm&l  (Jannsur  4847, 
pa^961)  dahin  aog;  »dasa  aH^ -Hebel,  welche  die  Pest  je- 
mals angeriditet  habe,  ia»  Yeif^eiohe  sv  denen^ 'welche  die 
AusTührong  der  QnlnfaBiaiaegesetae  oder  die  AfaepernHig 
von  Pestkranken  veranlassten,  nur  als  sehr  gering  anso- 
sehen  seien.  Die  Uebel,  welche  die  Quarantaine  veran- 
lassten, seien :  Beschränkung  und  Störung  des  freien  Han> 
dels,  grosse  Kosten,  Erschwerung  der  Seereisen  und  völUgt 
Vernichtung  der  Civilisation  und  Humanität  a  Wer  solche 
Behauptungen  aufzustellen  und  auszusprechen  sich  nicht 
scheut,  wer  die  Hunderttausende  von  Menschenleben,  wd- 
die^  der  Pest  und  anderen  ansteckenden  Krankbeilen  am 
Qfftßr  flßte^  wer  den  grossen  ian^mer  und  das  nieht  zu 
beschreibende  Elend,  welches  solche  Sencben«  überall 
wohin  sie  kamen,  anrichteten,  für  weit  geringer  ansieht, 
da-  eine  Besohränkang  des  Handde  und  eine  Brsehwemng 
dasr  Seereisens»  wer  sich  incht  s^sbeat,  die  Kosten  gM- 
mäkieriBoh  zu  berecknen,  welche  Emrichtungen,.  Sie  zor 
Verhütung  eines  solchen  Elends  von  den  Regierungen  ge- 
troflbn  wurden,  verursacben  können^  mit  dem  ist  freilich 
Über  Zweckmässigkeit;  oder  Ünzweckmässigkeit  der  Qoa- 
raälainen  nicht  zo  streiten,  denn  vernünftige  Gründe  werdea 
ihn  schweriioh  überzevgen  und  von  seinem  Wahne  soriidL- 
bringen  können  I  —  Wir  wollea  gern  glauben  und  zogebea 
dass  die  Qoarantainen  manches  Lästige  haben,  chme  ai 
mehreren  Quarantainestationen  die  Gesetze  mit  onnöthigar 
Stiege  gehandhabt  werden,  dass  Handdsschiflb  and  Bei- 
Mde  daselbst  mmcherlei  Willktlriiohkeilen  ansgeseCal  sind 
die  nicht  Statt  finden  sollten,  dass  bei  dem  gegenwärtigea 
SCMide  der  medicinischen  Wissenaehafteii  eine  Bevisioo 
dar  Qnarantaiaegesetze  wüasdieaswerifa)  ja  nochweodig 
seii,^  dass  in  allen  Staaten  eine  gleichmäasige  Gesetagebnng 
iv.Qaarantnrnewesen  eingeführt  werden  solke^  mit  eine« 
Wbrte^  das3  eme  Mrfbnn  desselben  aHerdingü  an  der  Zeit 
iil;  aber- nie  und  nimmier  nUlchtan  wir  für  desAurMbanift 


der  QuvanlataeD  slinmen  ond  selbige  als  darefaans  über- 
flüssig und  onnolz^  btteychmD.  Die  RegierangeD  sind  bis 
dabm  Gdftüob  anderer  Meinong  gewesen  als  diese  ärst- 
liehen  und  kaufinännischen  Eiferer  gegen  die  Quarantaitien ; 
sie  hefoen  bis  dahin  <Ue  Aufliebung  derselben  weht  wagen 
und  die  Feiges, .  welche,  dieselbe  haben  diirfte^  nicht  auf 
sich  nehmen  arägen^  und  handehi  «burin  gewiss  böchsl 
weise  und  v^^ändig.  Was  seU:nsaft  dazu  sagen^  wenn 
man  hört,  dass  das  Volk,  welches  am  meisten  auf  Freiheit 
und  mbeschränklen  Handel  hält,  die  Amerikaner  nämlich, 
Schiffe»  die  mit  Varic^idenkranken  an;  Bord  in  ihren  Häfen 
ankommen,  einer  strengen  Quaraniaifte  unterwerfen,  also 
dadurch  schon,  den  Nutzen  derselben  anerkennen,  während 
Franzosen  imd  Engländer  die  Aufiiebung  derselben  gegen 
eine  weit  forchibarerei  Krankheit,  die  Pest  nämli^  Tür 
wünschenswerth  erklären? 

Die  franaBösische  Regierung  durch  wiederholte  Auf* 
forderungeo  des  englischen  Gouvernements  Beschränkungen 
in  den  Quarantaioemaassregeln  in  d^  Häfen  des  mittel* 
ländischen  Meeres  eintreten  zu  lassen,  gedrängt,  durch  die 
Klagen  des  Handelsstandes  über  Beschränkung  des  Ver* 
kebrs  durch  die  Quarantaine  gequält«  und  besonder»  durch 
die  zweimalige  Weigerung  in  der  Deputirtankaotmer,  die 
zur  Erhaltung  der  Quaranlaine-An^aken  nöthigen  Summen 
vollständig  zu  bewilligen  in  Verlegenheit  gebracht,  ent- 
schloss  sich  endlieh,  nachdem  sie  sich  hartnäck^  gegen 
jede  Aenderung  in  den  bestehenden  Gesetzen  gesträubt 
gehabt  hatte,  die  Akademie  der  Medicm  zu  Paris  zu  be- 
auftragen, die  streitigen.  Ansichten  über  Pest  und  Quaran- 
taine m  prüfen  und  darüber  ein  Gutachten  abzugeben. 
Dieses  Gutachten  hat  nun  bekanntlich  das  grösste  Aufsehen 
erregt,  und  obgleich  die  Akadtaiie  nicht  geradezu  be- 
hauptet, die  Pest  kjinne  nicht  in  Europa  eingeführt  werden 
und  die  Aufbebung  der  Quarantaine  sei  daher  zu  em- 
pfehlen, so  war  es  doch  der.  Ausspruch  derselben,  «dass 
es  nicht  erwiesen  sei,  dass  die  Pest  durch  blosse  Berühr 
mag  (amtuet)  ansteekeB  könne,  dass  die  VerbreitoDg  der- 
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sdben  dorch  Kleidun^n,  EflTeoCeii  und  Waareo  erst  durch 
fernere  Beobachiangen  erwiesen  werden  müsse,  und  das? 
die  latente  Periode  oder  die  Incobationszeit  nieht  lässer 
als  8  Tage  wahres,  welcher,  wie  bemerkt,  das  grösste 
Anbehen  und  die  grösste  Befiirditang  erregte,  indem  man 
geradb  darin  Gründe  erblickte,  welche  fUr  die  Natzlosig- 
keit  der  QtiarantaiBe  za  frechen  sdueoen  ond  vielleichi 
die  französische  Regiening  zar  Aufhebung  derselben  ver- 
anlassen möchte. 

Gegen  diesen  Ausspruch  der  Akademie  haben  sicfa 
denn  auch  schon  mehrere  Stimmen  erhoben  und  ward 
auch  Herr  Dr.  Heime  dadurch  bewogen,  die  vor  ans  lie* 
gende  Schrift  herauszugeben.  Dieselbe  verdient  die  vollste 
Aufinerksamkeit  der  Aerzte  und  beisonders  auch  der  Sani- 
tätsbehörden, indem  sie  Thatsachen  und  eigene  Beobach- 
tungen enthält,  welche  nicht  allein  die  in  Zweifel  gezo- 
gene Contagiosität  der  Pest  erweisen,  slondem  auch  schla- 
gende Beweise  Tür  die  Nützlichkeit  der  Qnarantaine  liefert, 
u^  glauben  wir  daher,  dass  eine  Besprechung  derselben 
in  diesen  Blättern  den  Lesern  vielleicht  willkommen  sein 
dürfte. 

Anstatt  der  Vorrede  hat  der  Verf.  den  bekannien  Aus- 
spruch LUkienbergs:  »ich  habe  es  mir  zur  unverbrüch- 
lichen Regel  gemacht,  aus  Respect  scblechlerdings  nichts 
zu  glauben,  und  frage  nie  darnach,  wer  etwas  gesagt 
haben,  vorausgeschickt,  und  hätte  sich  wohl  nicht  leicht 
Tür  die  Veranlassung  zur  Herausgabe  der  Schrift,  das  Dr- 
theil  der  Pariser  Akademie  nämlich,  ein  passenderes  und 
treffenderes  Motto  als  dieses  auffinden  lassen '  können. 

Die  Schrift  selbst  enthält  vier  Ablheilungepi,  nämlich 
ein  Sendschreiben  an  Dr.  Simon  juH.y  beireffend  das  Ur- 
theil  der  Pariser  Akademie  über  die  Pest;  dann  eine  Schil- 
derung der  Pest  in  Odessa  im  Jahre  4837  von  Dr.  Andre- 
jewsky,  hierauf  des  Verfassers  eigene  Erfahrungen  ilber 
die  Pest  in  der  Türkei,  und  endlich  eine  chronologische 
Uebersicht  der  •  bekanntesten  Pest  -  Epidemien. 

Diese  verschiede»db  Abtheilungen  wollen  wir  mm 
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nKher  keMbhteit;  lirJAenSettdflRiureUwiitt  lk.Sim(»nfmt 
wird  der  oben  erwähnie  Ansspradi  dar  Akademie,  »dasB 
sich  die  Pest  durch  die  Luft»  aber  niofal  mfUelst  Gootaot 
verbreite  Qod  folglich  nicht  coAtagiäs  eei,  dass  Kleider, 
Waareo  o.  6.  w.  die  Pest  nicht  divch  Berührung  ANrtpiflanaeR 
oBd  keine  Infectioaeheerde  bilden,  dass  die  Verpesteten 
alleitt  Infectioiisheerde  bilden  ond  die  Pest  aaf  diese  Weise 
dweh  die  Loft  fortpflanzen,  und  endlidi,  dass  die  Inca^ 
batidnsperiode  der  Pest  nie  acht  Tage  Überschreite  c  ztm 
Gegenstand  der  näheren  Betraditang  nnd  des  derbsten 
Tadels  geuMiebt.  -«  Der  Verf.  rügt  es  zuerst,  dass  die  ierst« 
aaediciniscbe  Behörde  Prankrrtehs,  die  Wächterin  (Ur  daA 
Wohl  der  Bevöikemng»  an  solches  positives  iJrthdl  >  habe 
abgeben  können,  znmal  da  die  wemgsim  Mitglieder  der^» 
seflben  die  Pest  selbst  beobachtet  hätten,  nnd  meint  er,  eiiie 
deutsche  Akademie  der  Medicin  würde  ein  so  positive^« 
aller  Brfehrung  bdin^prechendes  Urtheil  nicht  abgegeben 
haben.  Der  Tadel,  dass  die  wehigsten  Mitglieder  der 
Akademie '  die  Pest  selbst  gesehen  haben,  scheint  uns  zb 
hart  und  ungerecht,  denn  bekannt  ist  es,  dass  von  Seiten 
der  franzäBiscben- Regierung  altes  Mögliche  getban  wurden 
umi  der  Akademie  dieaöthigen  Aufldärangen  zu  TerscbaiiBn^ 
dass  dir  nicht  allein  alle  auf  den  Gegenstand  -sich  beaie- 
hendel  Werke  und  Actenstticke  zn  Theil  wurden,  sondoM 
dass  oneb  den  Oonsoln  und  vielen  in  Aegypten;  Syned 
und  der  T#rkei  lebenden  Aerzten  Frage»  zur  BmwtKriff^ 
tuttg  vorgei^  wurden,  und*  daas  aus<  diesem  AUed  daa 
Gutachten  von  einer  Gonunission  entwerfan,  in  «einen.  cAh 
zdden;  PuBCten  von  der  Akademie  geprüft^  und  dann  duiob 
StiiiiiennMirbeit  got  geheisseki  wurde.  Unter  solchen  Um«- 
sttfnded  war:  es  unserer  Anaiobt  vbU -nicht  darehaos  tidthw 
wendij^:  dasii  dte  grtsste  Iheil  der  Mitgfiedeii»  der.Akade< 
BMe'Oder'Cenmiissistt  durch  eigme» Amtch aaong i die  Peat 
keiinea>  ^eiomi»  hatten^  WüMen»  4igBM^  AnsUiaonng  taA 
gpnaue/KMnitiiss  einer  Kratokbaiwliidie  id  fremden, Welk: 
thtilobi  »ihren  Uf^pdkngUrl^  «inetzieifaweDd^ 
zur  AMwlaiiiJ.ieiifes  Crtheils  iiter  ein^isohihä  Kn^ 
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dod  in  arge  YltJegilnbfeili  ^omAe«i»(.ihem  si^  toni  deaSe* 
hömto  »ic'AbgilMMetmb.clQrarticien  iGnUichieM  aulgefer- 
(laM  iteirdeil«  .Als  die  CbMera'  von  Adieu  acto^iin  das  Hm 
■CIL  ESiH[afMI  tfiiwlifMgi:  «wden'ilie  Netfii^toalbehärAea  der 
vefsebiqdaaeo.:  Länder  fest  immar  aii%tfaitiart»  ab  Goi- 
aahiMi  übckr  die  MaasctfegeUi  3W  Varbüloog  der  droheadei 
Qefabr«bziigiibQ*ji;attejn  ¥oa  katMricjiastr  fiekönfenwani 
§eCardeni^. dhM fila  eui.soldbes^tiiir naicb  ^'g^taan if  hm 
gamdobteiv  firfäbnaogaD  «Mwarfea  aoUtao.  i  Diel  iCotaeto 
«mtdeh!  aacb  dani.voo  Anderen  Ja  »Asien  geoMiebt«!  Er 
fedkringeD.  innd  Baobtebukfiigaii.ii^wdrred,  'Ohala  dM  ai 

ilebsidia»/  iä  df »  Sfan  geJummem  mtitav  darib  et«» 
^«ft  .finden»  lunsA  anandi  dürftal  es  aock 
acbwerlicb:  aniladeln  acfin^  daeandia  Aikadeote  liick  den 
ihr.  mkigpii^iUto  AaonmeikMiwi'Jii^  den  leuofgegnligeDeo 
Beiidiiaiii  det*  CokkaillaMmd«  da^.'in  jAegypten^iSytiäi  aid 
dato  Tätkei  tobenden  Jkfirzte^üeia  Qataihted  ^Alsst€ii«ai 
ne  nocb  .  daizo  doddü  die'  Erfahrungen .  etaigeto  ihrer:  1fr 
gbedetriffervoUiiändigt».  Mit  glaiibta  0eni  ouAidemVefC 
ddaai^iniilMbuin.  dfvr  Ak«idemi«>i&  AngelagankakaD  der 
PefiihiMiigniaaereiNadlnbaila  i)iteeBai!j^bn/.alii/derlBv 
tbim<Idibaerlgal0brten;Cor0oQe<Aon  in  ibito  Atiskblai  über 
danlaoinuditfchan  JlegbaliaaulSi;  afaer/dfe:  iFmiebfr/dessel- 
lieiH/da3a)!()ift.  ffaaaödsabe  Ragiectung:  daob  .diasam  Gotr 
aahaHai.däriÄkade»ie  sofori  Alle  iQoamiiaitteB.  anAebei 
«nd  deii/Verk0li^Imij;daatlOHente:|[ta8.f^Qigdban  werde, 
sckainiiÄns  (ttbac*jdieBb>.  lA»  Attfliebongi^der  Quaranlauie 
Utti  t  die :  tAftadamill  I  ib^awagli .  gedadktii  i  ^lekMl^^ 
daridelbdiitiibffiriidie/ibiiirbalftasda  ;QuarflntaiM2ieii^?i^  Ui 
ndd)(heiifglBiiviitaiiv^^:onid<da  iMac^obiDiahi  ainisM  komM 
soliväM'iab  detaDiBniMsaab  <fairllegiannig  «Uerlaaiei]^dicie 
an'  "baafaivMBkcti Jte/jinn  iite  /[AhrideaMa  ikeiM^wegs  m 
AitrfketniiigfideDyQaaoaiMaiftaibäaiitragiy»^  dieia* 

giMAg!  ihaertiBilii  «<)hl)isicbli/itoiahfai'dia^i¥eranlt¥OiteDg 
^em'ii'bdb^diaB7;afattei^(dieaettie  aafiBii||babenpiifadködi- 
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btfcbWcliiyü,  eto^firieielMmA^efttiiiiirMM 
bisher  besttlndQfie^Misshritdühe  aoendem  »Wege  MmMk" 
Bivei  AiUbobtHii^  der  <}iHiraiitaim  wftrie  'dM  ffilize  'sild- 
UeteiPrtekrsM  fai^OelMir  brfngw,  «nd  da  man  in  Mar» 
seüle  mUl'  -anderM  SMstildcen  mmer-  ^aacansbriidbe  m* 
beitirobiQii'habea  mittle,' diia  ohnebin  imrabigei  Be^HD^ag* 
aoirai^e»;  ja-iis  kMinte  däselbsi  b^i  «inem  Pieataaabnieh^ 
zun:  vbHi^en  A«fi^bttle  koimiei,  weoi  dMser'  dorcU  Aof- 
habeng  ^darQoamacaiM  berbiigefMM  forden  trSm  fNe 
ErlWöbibningen/ wdehe  dam  Handel  h^dkirieichs  auf  de#^ 
aiaen-'Seiib  dnrdh  Anlbiebottg'  der'  Oanmnfaine  zn  TbM 
würdeir;  ^jrttrden  ihm  gewfad  auf  andere»  Stfiea  wiedw* 
onimgen  Werden,' denn  es  wärden  ibd^nSMaaien/diehii 
ihrin  QQaramaliwi  bebttrren,  Mfott  gegte^  die  aoa  ürao^ 
zOibohen  SVfen  kommettden  BMIh  di^lben  Qaarantliine«^ 
geseteeMn  Kiraft  ire/l^  ^««iribbe  glegenwMrCig  g^gen  diej 
diffeei^  ate  ^di^r  Let^me  kommenden  StMt&  in  Kraft  sindj 
and  Sl^rde>danm8er*der  fraiiflbaisbhe  Handel  ^ewiaa  «wei^ 
OMhif 'leiden,  ^  bet  deo^  jetzigen  QoarantainesysiemefPraiik^ 
reiohs:  -^  fia^  steht*  endifeh  andh  ae^'  m  erwaitan;  daaa 
die  Begterong'iifeiahtr'eiilseilig  aaeb  deb  UrtheHe  cler  Akä*' 
dearie  Verfahren,  «ottdern  aiKih  anf  die  Stimmed  «Merel^ 
Äerzier  fraidnfeiehä'  \k6ten  yßiitd,  xnld  gfobi  'es  darantaa 
ge#isB  nocb  Hanehe/ wcAohe  den  Näteen  derOadrairtaiani 
anarkiedniMi,  «Wöbln  %.<B.  Aet  1}t.  K^midefi,  Bdp&eieui^'' ^ 
fij^ 'M  i^ifftHte  (ti  mtäi  M  tä  MarAb^  ftehttrt,  Wilebei^ 
noob^ej^t  kttralioh  in  <e?aetfik  im4ttto'Bände<derükMiafrcy 
Oe^VAtuOktklt  de  MMedht  beandlibhen  >Aiifeatafe  '^Je'Gbd^i 
tagictttifi^dWPeai  f^Hbeiäigt,  isie  »i  d^  Rtankheifeb  :ge^ 
äSAi  bsA,i^k!ihe  hilVaäbelch<ei«^«frt^ 
and':]0^rii*Welehb  Qaa^atfMhiemAa^sreg^te  ^isoÜ^mm 
aiahi.  -^■en'  JIMi»'ei*kettbt  es  awkr'im/  dasa  ehifjke  UlP* 
glteiler  der  AkMeniie  gegen  mehir^relSSfzeldias  Onmchtbiif 
lMroCMMt6V,>' beklagt'  es  aber;  iAass  Ki^(iMt«lden<<9bht4ih^ 

grbaafcijmcbke^s!!  »Was^iMi|[<Ariifittt<libhi^tiMfUtelnb>) 
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Teraiaad^  101  flüteüM  Wrafen  iRtlMMiu  ^JIm  aoH  die 
StfiMDM  irägM  nnd.  niobt  «(bloM  {(«ImpfthatML 

ooi^fcbiig  genug  ^wem^  «)mldi  t^Ofdfeni  (MierJatitifdiaes 
getaikSii.  sti  (Werken.  Sie  ihüle.  Mt  aaf^  düHw,  da» 
manduM  A€Mie  die  CortttigitfaiUM  ddr  Pasi^  imtenpMn,  an- 
liek'BidieBelbe  abertta  Abrada  «MlleOi  wit  daasi  die  Frage 
sdoach  vor  d^  Bandnoob  »icbi  eiitsclMAdett  v^rdatt'köwe. 
9owlepn>  erst  4af)9W  viefMH'e  Er&braa«^  Mleohi^^  var- 
(ieii  mäsae/  Fokkrliaifil  war  aai  fMier»  d(Ma  aie  KMcter, 
üffeksten  und  WMrw^KoMnmmfttf^/.uQd)  mn  all^i^dieseii 
GajgahatMde»  b^aüpt6ta^Mdas$-.durQh>  sie  dia  Peal  mdu 
fefftgi^)>aaM(  w^rdiim  :ltöM^.  ^ie  liii&th|ar<6Mia  Sehaiqprtnog 
attfj^lttite,'  !«eb9b9;$iciN  dar  6cC4lliMgf«MÄMiiiiieb%iba' 
liaopim  lä«^-  J[Mibia^i((Mei  «mim  9#  M«%.ato  die- 
lanigco  Geg9ti9twd^:  ^z^il^ilMi,  jkrali  AiaWi^iPeataiis- 
tMisha  v€itntiUate)^«rdw;)nndiM(  «s^irj^ 

arwieaeiu  dass  1»I4  loiO^iM  <l8»3.ni  Aiaidr«iti.4ai5  m 
Mi^eTüod  4899  in.^mv^  4i6  Pasftidafcli  KÄnacMeppoi« 
wo'Ktoidarfi  a»]|n;A|«$ibffu0hß  kam;  aa  d«a  dieie  dardiaiis 
niohi  fiür  aO  ani/tßv^i)bMg  «ebake^  ^nfard^ni  kfWie«.  ab 
dto'.lMbadaimei  6$  ^glaqbt^  Him^  Umoung  dfir :  AkadeaM 
iMg'  w«hl  attf<  den  ibrrätilmge«  dqrer,  wekfeie  4ie  Goa- 
tagawit»  idari  ite«^  Itogoeil»  b0itohen,  j^eb  welaben  Ga- 
aa^dav' di^  v^)?i4^r  von  Pealkvaiikeii  obD0  J)faaMieil  4^ 
tragala  Mbml  aollw«  Mol?.  ^Iqbea  n»in  in  Alexapdriao 
9eltdii('4er  ifa  dei?:f  e0(^  j^^  yerfcatifaa  isoU,  olme 

iiMe>^l^ei^  da^on  r^o  var^pqitBR.q^^^v.ii^  aUpiati^Uaiidieaaa 
MigabM>4li9bAa;  ^>m\^  Xbat9apbenia9»geg09*  dtisa^die  Be- 
bmpUiKg«  d«  Ak^94ßfm  9\b  nwjfihMg  «naMaabao  äst.  Ob 
aHftiiflfectaii  Ätti:  gewp^f)^  $iMa  dmiWjor(ea;gaiioai- 
m«,<TMiiger  fd^nf6A^0C^bi«ipinfi'?^e^  oder 

liriiti  >)äatl  ^b^x^niSoMrbjß ojd^bbiijiiobt^,«^  Baatfimiitlidii 
aHMtbeidenr  eMttii^i;  aoAi^ea  .  igeivöbBliit^  laD^aiNm^ 
vji^x.vxFir.  w^^«^  jndasacw.wflbl  gl^ibea^Adaias  oMa 

ae)qb#ii^i9ftw/  bÄllßfi.FPU  Wv^^gß^MP/^U^ beinicb- 
t^abefüWd)jd«9ii||q4P4ffb,|^l»ig)«t^^  ppürta  md  harte 


Kürpiiv  wie  -z,  B^poUHM  lieiflU/Olas/  Hole  andtde^JEÜolm 
■Mt^Trägär  des  Pesigilles  werden:  köDiieft.  WaecMWa»^ 
ren  anheUägt^i^se  witKea  .ttlkef^  diese  ^ewlis  noch  sdi^ 
faltige'  Unt^reMboBgefa  angeMHi  werdeti;  lebe)  man  mck 
Ür  die' wm  der>  Akadeane  aDgeaomiMBiei  GeMHieaigbail 
denelbed  entrioheideL  Basolidefe  isl  esidieSDliadfH  ed4r 
BantaweUe^  welche/ nnB-iaU  Mger  deä  l^eattionlagiaaa 
beiraditet;  äaid  dubsen  diesaiben  daD'be^iMMiden  iBnh 
selaen  wadi  /bei  deoi<  Verdacftt'  daa  Vorkomoieis:  dßr*  fäBt 
oder.faiei  wirkUchem  Hörraelien  derselben  in  AiegyptenuJs.'WE. 
la.deh  QaarAhUlinei-ABskriteA  einer  sIlreDgiBB  fiesiMBelidll 
anlkiiiQrfon^'weJideii.  Ob  einet  selche  DeS^io^BoUon^'Wie'M 
vot^flsokrÜBbenwird,  aber  möglich  «-sei  md  ob^sie  tibsi^ll 
wirklioki.verschriftsiBässig  ^Hugen ^ wird,  dieads  saSchlda 
wir  «beBvMrehi.  WieisaUt^iesaich  iiMiglieii>8ein;  Boadeite 
Yss  deb  grossen;  feei  vollgeslafifteii^ . WMIkööken '  deif^ 
atdk  an  äffiietf,<daBBiidieiLaft  lil)effaU^biMindridgef^'(ftni 
jedes  andi  daaktemste  PMtikelWin  Wofle^aedn  Mtttkt 
werded  kahnf  -  Weldie -Jüadse  ven  Diendrtt'WüMe.'diiaa 
9ihöMki,  nm  «ne  scdchet'  Meii^  von  SieieftwaEO'  bffneat 
did  WoDe  henmsKOzIeheo,  kaseinahderan  breiteta»  atsia«*- 
lüften  eder  zo  dafchrdacheni  nnd  endUeb' wieder  einan«- 
packen?  Schwerfeh  hkti  irgend*  eine  Qitaiiantanie^ Anstatt 
ein  ^  salehiBS'  Personal  anfzuweisen^  welches  einem  deraitiv 
gen  Geschäfte  gewachsen  wäre,  nndimtestees  dock  vop* 
kanden-aeia,  wenn  das  Aeiaigmigsgesokäft  ordenilieh' voll«- 
zögen  werden  soll.  Das-  blosse  AolKlUieidUn  der  Säokb 
niid  Berkaskiishetai  eines  Tkefls  der  Wolle  wird  man  dodi 
wöU  »Chi  ftlr  «ne  hiiarekibaiide  Reteigang  ballen  koaben^ 
und  *isi  es  sidheilidi  weiter  hiohis,  als  eine  kk>sse  Per- 
maUKi  um  dem  Bndislaben  des  Gesetzes  zo  genügen, 
aber  kleine  MiUel,  am  ein  im  Innern  des  Sackes  verhör^ 
genes  Contaghim  zn  zerotören.  Sollte  die  Wette  wirklich 
ein  Träger  des  Pestaahtagiums  sein,  so  mttssten  durchaus 
die  Diener  in  den  QnaAmtainen»  welche  mit  ihrer  Aeint- 
gang  bdsciMiftigt  sind,  häufig  irmi  der  Pesi  ergriffen  wer- 
den.   Ob  dieses  wirklieh  der  Fall  ist,  darüber  kannten 


«Bfe4ib  Qtetaalailitf^eclto  JtaMC  AwlilMifLgebMy/Iaiflfiln. 
«  WeldiM  JceiiM  Pwt;  hflüMoki,  Hinl  di»  Woitei^MHfr 
Ijeh-ofaie-  alte  AeHrigping  Itei  «io0ih90en;(urikn[.iwo:it 
Uör  idiai  GetrissMlMan  Jtrlaoi!^  daaB!;diaMiWöle  fiM 
«ad  diidHMür  BtfhAiifOft  Icnrnkte  ■•äiolnfc  hotihit  w«- 
dte.  oder:  in  ffiiMm:  ¥Oil  Veslktaakte  >(^ke«it!:B(iveMD 
Mifl .  Bioo  Bdich«*  Gewiifiheit  kMaiwolil  nieoük  .«daBgi 
nerderi^iBäd  katin  dfo  «nite  fr^ieittalidir  kUier  dantes 
aödii«  geiSsMos  '8^10,^  aobald!  idaB  .Von  der'JkDkMkme  ifr 
geht^!daft:Pe8ttMNitagidai  isM  idoMi  W6lie'±B.t«nchMppeiL 
Ihüs  die  tealfannton:  läCBOÜoteiiedrde'  biUboü^nd  das 
Mti  aDfdieaö.liVafse  ;die  Pest  datch  iLaAaBsleofaaq;  toi 
lÄaikeB  kaim,  ivird . wdhlKenier  in  AhrädaiatMietiwHat 
dkrüaü  der  Geiobtehle  dcr.^epiniid  äMhrar/ihlr  oälar 
^mutrandien:  «oMalgiBaen  feaalditflon  ii|;eiMi^lial«nt  isi. 
d8iB:di»jrerbtodliiig  dfesaibte/aheiv  «»^d^  Akideaie 
iMteovlQlpidHnie  dndalMi  dariaolidwidb  Wage  «aacbife 
M>  eiab  iiiöali6i»!irri)$e  INdiadpl^ 
iteUan  ;Bagiii«iiiiig^:ealbelMPl.^  »^ 
peridde!  der  FetI  noa  aok  'ffagdMlbetregiBii  laag  .ftr  die 
HalnaU  darFMIa  teiae  Rieliti^  babaii^  es  äa«  aber 
anah  Fs^la  bekairi*  geiMtthli  rwtadeo;  «»!wdabeD!äe  aüHh 
ikar  iXDgw  iv«hrt6,»aad.diii^.dalibr:atee«(^ 
liantaiieaaifc  ledenfall»  »>  korzsaeiol  nt.  Dfer  itai  ni{t 
^paiie^,  dasa  die  Akadbaue  diö  /HanpatoBaeiip,  wesUiaib  ad 
dIePdsl,  di*  tod  ikrem  Haeffde  aas  idnes  freie»  aogdoRi 
AMka  ^  ^kkmQaätuMBmB  UidDteinflMionaBaaMfegBli 
daabibat  aiilsht  weiter  aarfireMl  nd  a.  B^  faiohliJeWit  btf 
jMeifliÜirareUe  f>ä&r  A/gtet^  msgOmgL^lf^ 
BbüeUriäohe,  meint  dto  Verf.;  sei  dib  ;^eMle:  efrib 
Mche  Hilie,  wek)he  das  Peslabiita^tti  in  SleiskerD^  Waa 
ran  .d.8.w;  veratdhie  und  aach  die  .fimpfaagiiahb&it  ffir 
deibfges  lia  videis  abstaknpfa  iDie  weise«  ^Nacar,  i^gi  der 
Verf.,  hat  dadaivh  ilkier  die  bariMrisdben  Lisder  ikre 
sohWzende  Macbl  ao^boeitetj  fierada  dieser  Fingerzef 
ao/oft  tiröBi  der  Nam^  gsgebsta^ähdiaaoft  tattdeb  M» 
»sehen  .veikiiDiii,^  soHte  vkisiäafakerksäm  aomUenv- Was  ^ 


ioiioisenett  iJäHvm-iIliwl  ^K01^l4m^^SMkJf^  dhMMMM- 
gMikslMi  QnitetM:.halMi,  4tedii!8olIoD  himitfte  GätMi- 

«ihbto  .Imd« «.  NMdidJm^  gmoMbi^rfilrAifafQiigMi  >lnbM 

Milldnfwr  SteiM(mQS.!de9'!i?Mt<0MgiDiQb(  isb^4^ 

i6ifi/(das»«iiDb  die.gUiheridl»  Bilttf  Ai  Afmka  ditiiAusttiai- 
lmg<AriItosiidaseUM:tefhall0^.  <-**   Jkt  m^  mft  idtei<  Vonf. 

itU^  ^iato.  liiigfaKte  d0r  Pkniser  -AkM^Me  .dttif  Medidd, 
die .  iCerUmfci;  fi'imciMiäfi^. db  in  «miatfä{|M9«:dbiifl'jlff 

di0lftv/.|wr  •MKibidatmi.« .  Der  Verf.  vermdbert  ,jibt^  iihf 
fiegbntheil^  und  .teiaeMctt  :da«fi  JiiaiiclMi[iriM8bcliia>iAfiiia^ 
l9l8teii  KriegB  «ia  Ofkfer  ;8olc|iep;Aa'«ich  ullerabinDieMr 
fai^fvefbiifiike  gewöfcdeD  attin.if?^.  Dereeli)«.  Iforakrt  endlkdi 
aooh  alle  AenMk,  wbUsbe  Ivom  Twniei  idor  AUflS/zuittliicf 
zedden.  Gegdowart  niobt  •  sergrifieo  Mdi'auri  gagitniidcta 
Auaapnidi  der  Akademie  an.  prMeeÜrea  ond  sdni^Ragpär 
raogra  der  ewtepäiflChan  Lüader  wr  Vorakkl  kuid  >ttiia 
Sdiillae  laofEomifoD»  und  uA  er  überaeugt/.  dade^*  vWeaii 
Fnlitkfeicb  die.QiuMtitaiBe  aaibebaa  solU^  ftiisalaad /kud 
auch  QeatarMii^;  von  dbmbeftlebfliideD  QuaraaMia^gesAlaepi 
niohtiabwaKdieii,  «iitelkbe  JMormmi  ioi  Quanalbiiii^wiBaeD 
aber.gerd  eioftretea  läMea.werdMt 

Der  jMMite  AhieiUiiU.  entfaftU  die  fenDr«  AfkärtjemAi 
in  nMaisehinr  Spiüehe  geatdiriahiMa  .niul  wn .  deavi  V<^i! 
übelMÜfte;  JBehr  iDtierafl8iuite:€ieftthü)bte  dnrPMtia  Odeasa 
ün  iahn»  4887.  Am  2ä.S^pLn4837  kam  idas  flcliiff  «Sani- 
«oti  kttf  ddr  Abeda  ia  OiAm»  an  und  ecklarieidiinSdbiffer 
Akxilfew.  den  ibm  enteegeafahreodtti  QuaranlaiiiebeaaileAk 
das&er  vor  44  Tagea  in  demiürkiaehen  Slädtcbab  Imkf$tlm, 
in  tveleham  die  Pesi  bßmohte^  H(^  geladen  habe^  und 
dasä  !er  bat  dieser  Odegaab^it .  flüi.  den  BidwObbeiiiiiiB 


OH  XMNpsk  vlBt^iUtf» 

BMlhvQttg  f^mmmn  ml  »Mm  Rra»  mI.  hM  naeli  der 
Ablahri  erkrflokl  Md  atf  idir  PO0I*  geslovteii)  Md  liegt 
die  Leid»  Mit  7>Tag«r  i»  d«r  Ci^ill».  Bei  Bülditismi 
4er  .Leialie>'iMid  man-  blaue -Flebke  odd'  S«MiiieD>afl  der 
aolben,  vonwdcheii  mm  glanbie^'  dasi  sie  daieh  Sehiige 
eaMaaden  eeiea,  aad  da  dcv  Sohtffer  bei  ffammm  1^ 
liraguag- gestand,  er  habe  seiner  Araa;  iweilsie  gigeii  tet- 
MB  Witten  aa»  band  gegsagett^  sM  imd  eine  Bekaaafe  be- 
soebt  babi^  tdntge  leieble>  fluiiliigs  vettetal»  se-iifthoMB 
die  BeaaaCen  an,  die  ganaa  Oesdiieble  'wm  der  ffssi  sei 
nur  von  dem  Scbüfer  erse—oa^  am  sieb  einer  genchüid« 
ünlsraachnng  ivegen  des  Ablebens  sebMr  Praa  ia  Folge 
der-  ven  ibfn  erbakenen  Schläge  an  enUaeben.  Es  ist 
ftieilteb  nicht  fasagt  wosden;  ob  bei  der  üataraachaBg  der 
Leiebe  ein  Aast  angeben  gearesa^  sei«  jedtafrila  bmiss  sie 
nachlässig  fwgenonimen  worden  sein,  ond  ist  eawirUick 
naerkläiüob».  dass  die  fidiauplong  deaScbi£brs^  die  Fm 
sei  «a  der  Pest  geslerben»  nidit  die  aa^;sam8ie  Coiff- 
Socbong  der  Leiche  doreh  Aerzte»  die- mit  dbr' Pest  be^ 
kennt  waren,  veranlaaste,  und  solche  Anrate  masste  es 
deoh  wohl  in  Odessa  geben»  indem  4ie  Pest  in^dsr  dor- 
tigsn  •  Qnarantaine  bersks  visrgekommea  war,  wie  z.  B. 
4^8  dnd  MSQ.  Diese  Nacbikssigkeit  in  der  üntersBcbon; 
der  Leiebe^'  welobe«  in  einer  Qaarantaine-AnRialt  nicht  haue 
vorkeaMM»  sollen;  war  die  erale  ünaebe  des  nsdifol 
ganden  Unbeila  Die  Mannsebaft  des  Sdiües  halle  wifr 
nend  der  Bniae:  jede  Attnähemng  zor  Leiebe  gendedeD  ond 
lieber  Mangel  an  Lebensmitteln  griitten,' als  sich  •  der  Ge^ 
Mir  dor  Ansteckang  anszosetaen.  Eben  so  luNmte  anTäog 
Utk  Keiner,  willig  gemaebt  werden,  die  Leiebe  aas  der 
G«^  an  Mgn,  und  bitten  diese  Itautiinde  dmdbm 
die  Behörde  <  atrfinerisam .  machen  müssen,  indem  daraos 
offenbar  hervorging,  dass  *aodi  die  Mannsebaft  des  Sdiife 
die.üeberzeognng  hegte,  die  Kran,  sei  an  der  Pest 
nieht  an  den  von  ibinera  Manne  eidiahenen  Sdilägeo 
sterben..  JEw  .Matrose,  dem  man  gegen  Ansteckung  ssbiä- 
sende  .Kleider  angezogen  halte,  trog  die. Leiebe  endlich 


tue  ata  dter  Pesl  G«Moi%6B6np  liciaiiiiHiii  Ui  boerriKgt,  antt 
aUe  Pammea^  ^  ibai  der  ^fi6d#d%allg  aogaga»  ga#«Mx6 
nJareo;  aMitlan*!»  ttesiimrtar  ibUiben.  Aus  düesem  Allen 
gahl^  oflbiibar  her?««',  da^die  ^BMiörde  nielt  aMier  fe^ 
«4ta4>aeiA 'iMM8^  iMittl»  ien  OteddMr  Sohtffenfran'deii^ 
la»  aaUta»  dma  Wten  sie  tfkensaiigt  war,  dass  sie  aik 
SahlMgea  geatörbeta  sei;  woaa  detin  die  Beerdigting  Jiiir 
deia  fl^gi<fcttiaiptetae  dar  an^  der  Vaat  fiaatorbeaen,  widm 
die  Absoddamag  derer,  die  bei  der  Beerdigoag  geweaeii 
wwea,  wom  das  BekleUead«»  Mairoaki  idl  ]g^efl'^A^ 
stodnag  sehtttaeaden  Klsideni?  Die  SobHEMMMafaaft 
ward  io  ei»eoi  aweifelbafteii  OesoadbtiitzMÜaflde  seiauU 
eridärl,  eiami  Ibaüe  derMben^abcr  geataüe^  die  iiadlMi||; 
ia  eiaeäi  dar  pralclisohatt  WIHm  in  4)iiiigM.  Ms' aioa 
&  Ooieiber  Mdi  die  liaiitiaetoft*  iiesiiad^' dabo  ^«rkrabl^ 
aber  zwer  Matroaen*  mit  so  ^iabilioben-Zeiakeii  dar^'Vsai 
dais  HMD  naafliohi  ]äDger'ariBÜitfd.*die  gadMiMamibcbäA 
iadas  Pesirieriel  zu  briagen,  uiid*  gegen  das  iScUC'ml 
all^  Siretige  zo  v^rftihrea.  NiQhi  wäl -lion- dem'  AiAf^ 
in  waiehem  dfo4.adonggdi)l»obiwdrdta  wan  wohatoniii 
aintgaii  Leuten  von  4ler  Qaardniaioewaahe:  der  AolMier 
JeMtfa^f  dem  eS  oMag,  «tte  der  AastiaU  «igehiirendaB 
KMdangsstätke,  walebe  von  Pasaa^iiaran  oder  Arbeiter^ 
gebraac^i  worden  waren,  in  Ordanag  zu  balten.  Der  Verf. 
giaably  dass  derselbe  di^  fileider,  -  welche  die  PdrsoanM, 
wUche  die  Schiffsrsiraa  beardigtte,  getragen  hallen,  wUtA 
gehörig  gereinigt  gehabt  habe,  denn  die  Frau  desselben 
sei  in  Folge  davon  am  7.  October  erkranlu  imd  am  40len 
gestorben.  Obsehon  sieb  an  der  Leidie  dieser  f  ran  grosse 
donkalUaoeFledke  befanden,  so  hielt  man  dafik-,«  dass  sin 
niohl  an  ider  Pest,  sondern  an  einem  contagiöBen  Fleok- 
fieber  gestoiiran  sei  Man  hob,-  ungeaobtei  *  dieser  An^ 
nähme,  die  bis  dahin*  Sma  geftindene  Absperniag  des 
Hsnses  des  J.  nicht  allein  auf,  sondern  man  erlavbie  ihm 
aogar^  seine  nran  mit  niler  Feieriichkeit  beerdigen  zn  las- 
snn.  '  Aai  diesem  Begräbnisse  war  eine  grosse  Anzahl*  von 


Aeo.baMe^dbrPelz,  diafldttalifMii  cbArdMiaftblac^ 
tr«q«^MeD:ridgaiL:iddflm  «ll&.eerwMo;  mrAMto.  diw 
StäkikA/eriialUiti  ballte;  tfo  dcto  FiMii«rlüMbteaiin4  atoiw 

b#D»  iund  iridbig&,  ^mdw  wUhaillaitl)  Aattwr  die- 

mp  P(mokim  <M^acd  aber  doi:  JF.  stolbafc  iilidianiBlei AAdiie. 

imM^^  dfiir:Beeff(ligiiag  i)(ä8mr#llii'4iaMifa»:v«ito;d«  i^ett 

Mgniaa  and,  im  Opfor  dtiredlbe«.  '.Bioiga  abkher;  Par- 

«Men»  .die  .bai  .dar  Baerdigoiig  iüieM^a.lievMan  wmea, 

•K)biMaii;»id«i>VQMädfiaD,i  lUd  ward  dwdii  die^anoiMh- 

IhM  ai^liniahfffialWbhMHiitgeiiieridraiiki/wan^ 

b«üS)adf'iiadom :<ibartn^ite  .ittd  «db  atobtttaaitt»  »  viv* 

aabiedflieii  SMUtteiln  a^||pi,  aokointo^iDaAauiKiaSiiger 

iwambaili  oad.  taüMla^diei.SlMÜ  «Mi  8& Odlrf>ar  liir  Ter- 

y«M9ii*kUii«aK^i<Bb)!idUddt.4iQ^^       «ail.  Jfebreo^  waoa 

«Bfl  diai.viani.dani  Vttrf.  Igaiifiteia  8obilddowg:ide&  fenatfea 

fiapgM  deRiPaaivdiiiteb:  Qdafaa  /varfoli^.iindMaU«  die 

JKuMsneg^^  wetoha  Kofi.: de»  GMvamanr,  dam  Omte 

»Toraiidwgy  «nr/Uaididriicktiiig  dmaibta^geiroffiNi  Macdeii. 

«äben  angebeo.  tRoUtait   &h.a^g,  dabfr^  die  BetaMriumg 

eanügaük'  daas  diarab  die  vm  dM^selbe«  i^yataia^^iacb 

darohgafiibrlaa  Qaaglartainqmaaisragalo.iiodJ^eaiag^^ 

dia6a«lbe.baU]uQ|erdhb)kit.wiirde^  so  daaa  OdSe»«  wn  die 

Mille  de4  Dtiaeinbdi».  soblii  ^  indatfrei  angbsebab  wonko 

kOMtai  — iSabc  Jabrreiah;  iifirAalbaMlBddrsiriir  dab,  wtolobe 

diel denlbgioailbt. des  Paal  m Abrede,  atellen,!  dia;vaiii  dbm 

•VerCgriiefbnle  ÜAbertiohlfdAr  Y^rfi^kMioMBabPasIffill«!  aaia 

«ndam  erdbiffin  naohUfs^iaav  Wie:q*d  wdidKe^Auteakiitae  der 

aiBMtaeireartoiian  eiMgteruad  diuffia  wdbl>MliattiebM&aol- 

cbeAbibe  vtaiBeiapialea  der  VaibjrbiUiBgdfir  Pealdooeb  Ckiiii*^ 

maniaatioii  miideo  KraDkiBH  oder  durch  Kl€MbtagialMa»aoE* 

geJiihit  mo€^  sein,   Ga  )arkraDkttti.ltti  dait  PeaLin 

4BB  pBtaonen,  welobe«  wie  die  Ueberaidbk  eK^'abt^ 

lieb  .unter  ^oandar.Yerkabr .gehabt liiatb^  mm 

alarbdn .  408.  ood  47^w«dea  gebailk    Ungern  ^«fcniaen 


dflmeHMO,riiten  idiq  /  wüg— .  juigehaDRteBJitBeattHMJi^ 
ImiMirnDtoVgiidh  Müngekenc  ittiijmäBiibtiisieiriid^r^ii 

Mitnigleioii^  nie  tiel  «io;  f^tiüitnigea  wri  uiariihli^w 
«eiMireit^  bei  .dAmiiefaeriMBMbfiioiBaig.^aiaU  zq  fiMin 
brioMil,.  vennagb  itei^oe(¥iui.der:PMt  Miaganbiklar/SlMk 
¥dii  deraeikiM/j».bifrciM:fRkl  ^ein/gpiinsiftpiihi  ver  4efi- 
•eiben  zo  MhMUtea  Uass.  «ie^lBefiiMidvtaniarialilB-piei- 
linJiMbeB  JiiB»refefe  manfelMB  Lästigei  ImlMii 
lag.  in  deniSUtar;  dArtSauhe,  JMQbhfMwl»  "M"^ 
da  dorehnis  äoihimbdig  Arari  fia.^Mrd'  dtti  Sv#ohaaiii 
alte  &wiapgri«ba'liWclilaniilg^TMI;  MrJdi*  gdhariga 
Zo&Ar  ^mi  LäbaoaaBltaliviQjauiiF:  ^OTttdi^gesotigl;  dwHüinlii 
kiklaa  laattr^'^daei  Landes/' waiditiiaoh-'JUil^^ 
Utägigen  Qaarantaioe  an  den  Barrieren  der  fltädaiM^abl» 
nad  wbrdte'in  dfesen  protfadriadiatfiQriäraaiiiirii  Anitolten 
anoh^^WaaMi  gamiaigt  "iMiid  ddnü  \in >da»'IntaM  ünnA, 
aO'  dhaa  äelbst -der  Handel  >fai€hli.ieirtiiateide  febdenloiMi) 
Beeittträclttigang  etttn  iZam  labhnie  >d«r  Btaireliileri'Wn 
OdeaNiakasaalier  ttocb'ga8agt»iiiM4efa,  dasaiisiavrov^iM 
NMbwendigiDeil  dar  getfdffiMen^Üfaaahiiegehi  ««Mzeagi 
waren  nml  Jülei  aofboUBn/  daaiifafiga  zur  GAtenkickob^ 
der  Krankheit  beiznlrag(eni  «nd  ohne  dieiea>  gdlen  iWMei 
▼on  Seileo  der  fiuiwohner  wüHfaa  die'Bebbrdan  dobIwMi 
«dl  allein  in  ao  kurzer Ogü «ev KraikfaeHBari-  ^oldeli 
sein.  Bkiige  Personen  MronoUlea  ^  IreiHah/ ddn  (PSbel 
aafinregien,  inrfaoi  aie  'wrgafcen»  db  Ptei  sai<  j  Et^findong 
cfer  Aerala  Graf-  Wknmmw  lieaa  diese  «miler'istren^ 
Anfciobi  in  das  PäslqnirtierlNringan,  woselbst' «inibei^ei^ 
Verbinden  <tf  aigav  ihncta  bfiduinnieni  Pasdcraidien  zo|^;egen 
sein  niussten.:  Diese  Strafe- reUhie  dbnn^teak  hinysie 
auf  die  Däner  M  besserd,  nnä  kennien  sie  8|iHtdr  tiidit 
gehfag  ivoh  den  spraehen^  raAas  sie  gesehen*  kalceti !  and 
toiilder^OefUir,  der  sie 'ansgeaälzt  gewesen  wam^.  ^dn 
den  beigeftgien  BetteMtikmlgeni  «agt  ider  Verfi,  dasa'Mb»'s4 


afctw  nicr.  «Mhr  ate  S  Biiboiieft'*l«ii'eiMiit  MivMiw 

SesibcUe  io  ^etbiodM^  von  In  iM  Ae^l^rlanm  nv 
8  bis^iS'CalrbiMkialtt  Ton:8dltnr/  aliesi  dtetflilkl  bis  auf  1. 
A«8ier>  dibsen  ibmbaoblete  roan  äncH-iiiKii  PaityiideDge- 
•ebwÜlBlQ^'  ViUees  und  BaleelM».  Die  omaton  Kranho 
slirikeni;  am  swoiMk  Tage  des  Bitraatena,  .  DieyenigeD, 
km  y^iMma-  Mk'  die . Krankheit  jirr  iy«to  cntgdiied,  be- 
huAtes  eiile  grönere  AnsleekangsknA  iür Andere^  ab  die, 
bei  wieibhen  eise  kritische.  EmeebbidiiDgeilfblgta  Wein 
airii  die  WoBden  mt  Fleistiiwäncieii  MIIeK,  so  konnte 
ala&i  ädiier  seiiit  dessldeb  Pe^lgift  imfUdtwdiiäin  iternichid 
•utR..:  ffimgeMhlä  begaiiii  dieKraiddMiiifltii  denSympto 
warn  im  DU.  iremem.  fipitar  ab  äai.lOlcii  Tage  nach  der 
AeBttkraag  .mit  demi  PesiGontagiaik  ist  nacb  devsorgiai- 
tigsteit.  lUiiteilttibhiiDgen  bei<  keifaeaii  ImlhrideHi  i  die  Pes( 
aisgebrobhett.  > 

<i  Im'ärtUm  Ai^0hmUh  itbeik  iferr  Dr.  BMe  Eimgn 
tter  die  Pai  Sndgr'TMM  kmeh  dgemm  BmbaOiwiipB 
ibil:  ^'  Ek*  biBmflEbi:zaflbrdet9t,.<das8  es  während  des 
fliMBiaoh>f4iaHki8cbte  »Fddttiges  .maaäbe  Aerzte  gegebeo 
hdbe»  >wetBhe  die/GAmagioaüä»  deir  Pesleatweder  darch- 
ans  vläalg^eleD»  oder  rfber  so  besobräakAeD,  dasb  Ton  der 
idea  eU»  Contagiama  aieht  viel  übrig  blieb,  eine  Hdb> 
hA  der  Aasiabieii,  die'  wie. der  Veaf;  mekkt,  eben  so  ge 
fifaUob  ak  die  Pest  sabat  \6et.  Er,  gi^bt  ziv  dass  eis 
Am»)  wdober.odobikMlea  Peadtranken' gesetea  UM,  deo 
leirMti  Fall  der  An.  Moht  vwkeaBaa  ktea,  befiondeis 
Mriuft  Typhös,  PetesUaUiaber  und  peraieiöse  Wechsel 
fieber  der  Pest  iroriaasgehen,  oad  kam  es.  daher, .  dass  io 
daH .  ftaäaaMh  Feldaasge .  dirgleittevi  HUe :  ch  verkamt 
(«wdea  Aar  Wailnsion,  sagt  der  Ver£,  der  Pe»t  0> 
Iratzao,  an  ihrer  Ansleekbarkeit  2n  zweifeln  -oder  me  gar 
als  SchotBoiiltel  i  eiazuioipfea,  braebta  stets  das  verbee- 
rendsle  Uobeil  bdrvon  In  kurzen  Zttgen  entwirft  der  Verf 
aiach  den  aoaserea  Eeaebeiauageni  das  BM  eiaes  Mr 
kranfcan,   welohes  unaimtig  bal*hrendfer  .sMeaan  m 


4«i\Blrg^iBMft  doRiLaidlehbffiMiii^  M  «^  InttftlRdda» 
imidWM.  laögm  tt>Mfe  woU  uBiorUiebeftisMii,  leaH  «mi 
Anfliafckiibg  fditthlM».  IMm!  .  iRiiihiniig  •  liftok .  «BMaiii 
dM  ^FeM  altofl»!*  Dtir  duvli  Mitlkeiidiig»  d.i  h:  Berthmiqi 
iMn>esMer  lieiiaehen  oder  Thiiwv  odtr  andiamr  fiir  4le 
Berteteptogitehep  «lobetobler;  Oej^wriiBiid^.  AlleiGegMr 
aiMe'  mit  Aasildbifae^  dtoiBrDd«  köneo  saisor/MoiMi« 
nabb  TMägw  ^M^I^wICQiitagiwta  mm.  '^  Dfr  Verf.fMh 

V  4)  illtMMft  (^M^jfUmHi^  Ibei  vfit>hendHi€oiMgiiNlk 
gi»wflsmitiia(bse»  das  ¥,to4aoi)  dm  Wasm»^  islr/wobinntfc 
KeobhliiMtei,  Ihihr,  ÜMnren&tfbet l  u.a<w.  leäbfe  S^iCMUh 
jltemimMsmaltttiii^üwafi  aMiii  nü/DfldpMngüiih  4MMagiöM» 
6ia.4iiivbvMitt0iii«i!d.  h^;dQrQb'xli6;Lali:fottpiAwk  vokm 
dar  yepC^dann!P(Ndieii^/fiollaila<)hi  IbMcti,  Gfadarto«-  stob» 
ri90ba^Scüick*>  nod»  galbdaJfiebhr  äUu  .d)tOM0gmm.ukf 
M^Miiftf  i/Eamir^ .  watehas  aiah!  .dMsff  kaiaar; BchUagnigimia^r 
«ftaii9ob>i«ltlabikdiib  r^baoin .  E>ia8<»  MirfäU^t.  ifa  ^Ctante^AM 

HyfbMpbobie.  <^gazbblt  Ufardeoi  'und  id  Cmtagimm  fhmm 
äiffumMe  ilmiddumf  MKAfm), ' wabin  dtaeriantattiaha 
Pe$t>g^iÄ0l.'  wi  Dar  .Vatof.  auebt  dm  zn  bdufoiieii». :  daü 
dieiiBasft  Mbt.ziii  den  beiden  ft^tba  Clüaen  dar)  QMUh 
gHtMi' Krankbditan:  gaböre^  wail.dieäa.Kmifcbeiten  Dkh 
dw&a  idef  lAUnoapbilre/saian..  Mm,  bimpe^  aialDt  er,  ainet 
aoaMQldeada  Paobe*kift  anadbmeni  abertteiiiePa8ilaft,.d.t|. 
ein  .sQlbber.fDmiBtbnw»  (danvondetf  PettbraaiDonaQsgehq 
umifpif.iiMaM  ^ansiacke/  aii^iirci  g*»irt  oA.  Hn  käme; 
aagi  ar,.i&  aiiMm  igeminiigA»  ZkAman!  ja/ wab^bem  i(ifris5 
FcMkrmka!  sieb  baflndan;  sModeolaag^  verw^iav .  ohae. 
ai^UMle^.  HU.  werda»,i  «^«Id  Min  aiob  »nur  bdta,  die 
Ib^lbkM  «dar  die.  van.  ibnan  baitübnaa  Gageipaiäad»  zs^ 
ber4lbi)Ba  .iiWäi«  ein  aalahctaiZileoBer  aber.  mH  l&bis  :SQ 
KcAnkaDtMgefiyyi^  ao  .dütfe  vobl  Keiner  igtandenlfM^  in^ 
daniMbeii  :«av^MdM  könaep,  obn«  zq  arkiapfcahi  mA 
zwar  aalbag»)  ap;  Kiebona  Aßririfse»  patodcm  GbamkMn^ 


\Müibtkmlpm4»B  VMiiididieSM^Uoob  MUfkr-äikimä 
■iitpHnimd^ndan»  wag'dtetHtoc  titr  Br— fce»' wiuittge, 
AriMetiSDoh  der  ^  joianMieriKiaakr.  veraMfgM  md-dut  bSta^ 
«rtinibbt  Bei  iAnMditaw  «Mm  pekaviigei^  «fiismte 
die  •Vbitheilsif  derl  Qqarntt&inei  weg^^  -  es-  müMW  dwa 
aaoii'^che  Opfer ^iM-f^itetferisisto'  liod  wttnfe  eiiy'  joteokoii 
wMN). Aerato>im  nulMbitttiilifl^  emkane^ 

dbeh  doHegrtfflieh  eite,  ^miftoldi*  em'ba  ^rauner  Res«  des 
ändiBhen  itaiifoiieb^i  daei^efafr^ fkmgb.  lo-^eD  2ittiiiieni 
der  J^dLi'Mdbe»:  afafctelt^  <ihi<g^i>leihoB  ke—to.  — l  Zo 
den<  'Formeki  deP'«iMohiti>fimb'Cintagiei>,  die  tadiAosi- 
Mhr  Ari^  8ioi4=  geköft^die  3>eet  «ber  alidk  ndehl^  denn 
rieiti  leine  iaMiaifit»'<w>''jfiai»gril  uedvloeim  m  Bemg 
Mf'AiisleekNHLäit  dit  'beiiier  der  )f brige»  -  contagiOeeD 
R^mkheftefa  :U  BaielMerlge^eUt  trerdeii^  denn^s»»  M  m- 
i«Mil*fwiie«tiwäi  Drspnng  sie  ^die^IncabaUoii  dee  Gesaniail- 
orgiiiiiMm'aiibMaiigi;dlllbs^ 

In^^dieAen  Sehaii^laiigeD  deeiT^teeefo  flMgi  iotediar  eii 
Wklevspraohi  oiitiMireD.Mfliei^  BehaapMg^  das 

»cttcHwHHBianl  ddrchi  KMder,  BAsetee  «.«:w.  iaraqUäppt 
#MM  ikdma :  Unter  AnlMelcing  jmt  ^AWms  versteiil 
mat^bekamdich  weiter  niehta  als  die  mMelbare  AnalMlnrag 
&Mk'  ehwn:*Zwiidienktftper,  wekker»  den  AMtednfaga- 
aiotf  voHi'deb'HmakeiiaiiiMnial  dnd  »veinem-OihsaiKlen 
ft^icei.  ^(Webn  nnn!  HMderioia/w.« Leiter  «dder^TrSger 
ilU>PiMtoiil8giittn8  Aidp  ao  Itami  MkmM  iMb  UbrwH 
kmg  laa'^d^^Maij  idl9<en>  eifiein  -tenl-PeittieeMb  eni- 
ftMMl  Orie  dbr<riii Kleider  ii.'a.wVaii  «iMsiiear'dfla^CbB- 
iägMili  i4ialki^,''i«TOnaeltt>^  wtod/  iveiier>  iriciMa  -aki»  eine 
AttA^ckDiig  ^^^  dMeitf  eeifl.'  Der  VeHl  adgr  ferber/^ttaas 
Adh  mitle^'ln  ^iaeifli  Mit  itiekn  Peeikrankett  ikigelMUeB 
WntihfMlMi^g»^  Zeiti'kö<h41te»ittatttt/olM^  Kd'<erita^^ 
Mbsr'W^M  'bridte  BeMlifaiiglder  ■nrnkMa^^nnd d# -Im 
ZiMMdr' bMndlidbeti  '0e^diolKifd«iVerineiiiA'>^.ilbfMtoliee 
iMHtirf^eii-<k^Meii''^wfri4n8  'ixwdlBdmie^  4mm 

ii#'^ehofi6»;ldw^i^oif  dmKraiikeb'Bfasgeeek^^    fliaa- 


i^^nb  iNitoiflMi  ui  4fe>Z)lihiefliift  ^mAmmC  ndii»  dKiW 
Lnff  0cji  dk^  iieiter  ödttup^t^er  jfpwSrä^,  «iv^hibdr  <M 
Coi)tflgiudki«afidM€to8MdM'iylii»i^  tfiib  «besMl^eiUn 
kiaifkkdn^'  pi^^iMM»,  indem '  di«  «nwiiMtbBr^  Aertrivrt«i|( 
dar  >  JErmkim,  der.  Gmitecc^  ^iiidit  *  Surti  1bti(l.i  <  Dass  eine 
Mldhe  •  AosiMliwig  dtt^ch'  ^  9oltt*>Mfi(icMbt]Kifimi  'rir^ 
f^inlgleiLdM  Mlbstunodi!  ifir^ter'MtairM  «Is  in  dMi  ftri^ 
k^eioiaiiiiei'  9mi  ikidaiviktoife,  4iati^D^  Itb^Mü^/  der^dte 
G^M8#0iitliltdei>HMst  dowMMib^'iiielri'  iü  ^Abred^*  MM« 

Oik  4«li;  (M)^.  34?)  bebt*  deodibb'nflfcd^^Wie^n.  Als  ifiAn^ 
lidh  >«i  'Jahr^  4841  die  P^^  durcli  Pi^rmü^ffommttt^ 
80heirfifaer«r/niwk'(BMnff  "Versdbtoppl'iirdrdeiiefr  «^  dieteelbdl 
»Ol  AnibMoh  JgekbintMn  warj  waitt  ete  b«»tdtid«ir<l9f>e8l^ 
lib8|Uuittd«Mlbst^  eiMgeHchl^t.  h  diM«M  Ris|)tM|itMl<llMMi 
dto  LMetten'  i»  deii''Krat»kMsiAiifMrft'Söi1ai^  N0|tNi,  btd 
816^  vod  deii  Anraten  tfMi(ikiigtiw6i^ddri'W«ii^udd>hel^^ 
tfD'«ad86i'«nd  iM  BimiMiii  'eih'i^UlMi' 'ÖestAtdc^'  AfiM 
moiiMkntsöhoti  von  weMei^if  Vei^tiren<  kanfite:<'  Afle'^WIi^ 
im  iwbrdM  von  d^t'PdBt  efgtftfteii!  twA  ^^gM^'dieSoldfiitMij 
wdotie  ati!  veiMhiedeMn  SMteii'- de^  Biiribei  litf^cIßlMA^ 
wanai;>^rdeA  so  hüafig  Von ^^ Pest'b^Mleii,  ^diodb  maiy 
8kbilgMdiliij|4  Mb;  diePWtöfi  tgam  eitt^siebM'.  -SMiWefu 
Hob.  Ittiati^ch  ainiebdieii,  dlMsi^  biet» ^i^i8iifcea'  dtotnir#^ 
Pdsleft '  i  iMbeftd^  ^MaltM  •  tkA&  4eh  lifaläm '  itli  landin^ 
dwiBU8«B>biiie>ieirtlhrtli^g  Statt  ^eMktden  Mib^  etld^  kätti|l 
dM>  fi^^faükeb  jM6k»MMbi9r  -^tff'^twMi^i'a^^^  II^^Mg  e)tf6#^ 
AmtdckäMgl^  Mlcrti^  g«bMbh«  ^^en^^iildem  dto  ati^ 
dMi'ß«yi6d  dridgefide^Mdkebde!Liilf|i<«^ 
woleh^^ihneta^  dft^  Q)M6fgittlii ^zddbi^*i%äKii^  W^Mtf  dtfr" 
Vei«)  mii'd^bi^'diftsibileti!  (tmt^^vtmi^tlj  MiM^'e;  Welbll«i^' 
er  dem>#t)Blb  f^ifa^iMä^ftkn'  befle^t; : «l#äk  ttnrdöi^  gedieiiil* 
habrtyi4Mtb;  iah  biiie>  gdi^eilK^h« ' Ao^eitub^'  odär; V^- 

Wir^  dufiiilMfl  )sA  <i€f|iktäv«bi>teM6ff^fli;  Wflk  tr^äüth  ^ 
nMÜilllMbefi  ^*fll^>  Wlkr>Wait.sittlHM^ 


Bdia|ii({oMii  dar  KiMiken  bek:ö««ii»  ao  viinde  4k  Pttt 
aUerding«  ^m  44ii  Kra»kb9il#ii»  m  weMtea  aiob  «n  w* 
fprwiBUebe»  eooMgiötieg  Gift:  4«rch  lliiwnft  <i 'h.  dorck 
die  Luft  foripflAwW  4Hier  m.dem  OmaiBgmm  mgmaäm 
öm^^rl  gevühiil  iwerfi^iinOiiMen«  Wir  ^Mkengam,  da» 
di#  PeatMntAgiiw  bei  i?&Hor  Verbreiiimg  i»  di«  fraieUi 
aejoQ  WirluWDkfsU  .vor^eüt,  '.imd  ,mßg  ii»nnt  denn  aadi 
itoU  der  Nntzcp  das.  Au8teft»>e,togiMtf>inter  pqittMiydff 
Geg^Müde  berohen»  alMawi^üe  brlibniiii«  iprecka 
da&r»  dasQ.  es  m^  der  Mttbe.  «einer  UnsptoBg^siiite,  der 
KmriceiA  oäo^U^  auch  die  Luftizqseiiiedi  Triger  nadit, 
^«n,  MlobiergestAli  eii  Jfiwma  enimgt  w.ML/w«lcliea  den 
GieaividevQ  ebe«*  «i^  teffder)3iUob,.ek.  die  Berihikipg  da 
KcamAieiQ  werdet  keeo/  Aes  deiiAmebaaef  daaaidasPesi- 

breiieAi  a|^:  dMEoaübel > ^«eDd^o, J^äeoe,  folgi .aber  keio» 
iveges»  da«»  dieOMreaMMnen  «gegeo  djaPestimaiiti  wo" 
dep'.nMfpysen.  ;Sß  giebt.  Jiäfoiioh  üdiapldieifteii«  deren  Coi- 
tagien  eipbi  Bomobl  d«rpb  aognaniUe  Vehikel,  FliMJgktttoi 
dffa  krenkea  iüiörpers.  a|^  aoph^  derch  sogeoaMle  Leiter 

e4eir  Zrügert  nebeiebt«  oder.aoloha  Kürpen  «r^ioiie  sich 
i^  ipmeittelbareoi  ZwaiMaeobaiw  mil  dM  kiankea  lodi- 
\jid»ßn  tßlelle^|  ae  denen  aber,  dee  .I^ftfimig  aeagaBchie- 
4eae>i€QRtagHw»  eder  ein  VehilfietiwelcbM  /daieelba  eot- 
bÄ)i^  I  beßei^  ^  iiferbreiteo  kape.  .  %ii  «AkAeq. .  Kiankbeiia 
gebiirep  ,9^(9.  d<9  Keek«,  de«  Q<^ialbrae4  die  ägyptisdie 

Apgeej9PUiii)idRng,  vpd  mebxMPe  andei^  oad.Ko  üumd 
niöcb^ifrir ideon  iweb  d>a Peel. zählen  Haftel  imf^ 

(mi^^gßm  nofi  .niohA  bloKs  ee  eioMi  yÄikelii.nnd  «i^ 
4arcb:«»lehe«>  v^irlweitA  «eodere  baM  eii  «iMb:aii.imbe- 
labmt  GegeoMäedevv  ^^nd  wird  dnrcb  aolcbe  l^i^itger  ?er- 
ao^PPl«  wieiid^Mfii^er  Ver/^-.awdi^^  bebff«pM>» 
n#f»eff  je  4iApn  dea.Q|iwu^in^Awt^ 

I)eM9re(?Meoe^  aokbmßftgmii^ 
8ai9-  M:«^^  J^^Jf^wif^^ 


KrUi$clk  MtftSiMe.  786 

Babpidb.vM  der  (Mbertragong  des  Conlagiimis  des  iwl 
geoaMten  höiariigen  Ptterpetalfiebers  durch  A«raCe,  Ge^ 
bollshelfer  aiid  WartefirMeo  aof  Ereissende  und  6efaarendi> 
in  neuerer  Zeil  hättfig  bekannt  geworden,  nnd  hal  atooh 
Sktri  in  seinen  patkohgi$ckm  FragmeiUm  {MA.  pag.3M) 
eine  Aeihe  vto  Beispielen  der  Aasieekong  dfarch  <jesandti 
ersäblk  Wenn  ^rir.  uns  dieto  Brsohemnng  beiin  gege»4 
wirtigßn .  Sumc^pnnole  der  Wissenschaft  nach  Tielleidil 
nieU  genüBend  erklären  könmh,  so  sieht  die  Thatsaöhe, 
doM  eita  Gonlaginn  durch  Glesnnde  verschleppt  Werden 
könnet  deich  fest;  tod  dürfte  darin  denn  auch  wohl  die 
Ursache. der  bis  dahin  oft .räthselhaften  VerbreitangBwei 
manidieif  Krankheiten  gesncht  werden  müssen.  Soltte 
nnn  anohr  was  durchans  nicht  unwahrscheinKdi  ist,  dad 
PesiCDatagitini  durch  Gesonde  verschleppen  lässen^kännen^ 
so  dürfte  die  Quäraiitaine  für  Beisende  aus  von  der  PesI 
ergHffenen.Gegendsn  und  die  Desinficirung  ihrer  KWdei 
ond'BffecieD  eine  Maassregel  sc»/  die  aHenlBi^  den 
grösstta  Mutzen  bringen  mbss«  Gerade  dadurch^  dass  niatt 
in  den.Qüarantainet-Anstalleh  nicht  idlein  darauf  achtet^  ob 
aus  ^en  der  Pest  heimgdsuohCM  Gegenden  kooKnendd  Pep* 
sonen  beCrilen  wistden  oder  nicht,  sondern  weil  man  atiob 
in  ihnin  körperlidie  Reinigung '  derselben  nnd  DissinAeiH 
rong  ibrbr  Kleideri  and  BSsctm.  vosnimmt,  ^ebt  man  sa 
ericerinen,  rdastiman  «ine  selche  Versahleppung  des  Goum 
taginms:  durch  Gesunde;  beiilrbiftefr  und  dieselbe  votbi»« 
dem  wilL  Diel  Quainaatain^n' ;  Werden  dhher  unseres  Br*. 
achtens  aaeh.  nichts  von  ijUEeoi  Nutzen  einbtoen.  hbipasa» 
uMa.  niag  nm  die.  Pest  za> dem  OsikM^lMm' /Iwm  mit.dif* 
fusibilem  Principe,  oder  zum  Contagium  mtaftnalfeam  zäh« 
)en,  indem  man  miuimmt;  das  Pestocmihgiuift  könne  ifci  der 
Nähe'  der  Kränken  sieb  in  die  Luft  verbreitian,  durbh  diese 
den  Gesunden'  atisteöken  oder  aber  an  de^en  Klöid^rn 
od^r  KprperUieilep  ha(^n  bleiben,  und  du^ch  ihn  auf  an- 
dere Personen  übertragen  werden.  -^  Dass  die  Pest^ia^ 
Oüieate :  o)ine  medifoinjisafo » polizj^iliche.  Maassregelu.  aUr 
mählig  aufhört^,  aiaa  äeitlaag  rahl  and  daaa  aäsder 
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biidrt,  rühri  bm^  dem  Veii  wo  der  grosseo  BMse  her, 
dem  die  ^übeed  heMenSooMMCteUeD  teMidasfröMie 
desinfieireiide  Mittel  *).  Wie  io  aHen  Bpidemien,  <agi  der 
Verf.  weiter,  verliert  die  MenoUieit  seüweiee  die  Recep- 
tifilät  fdr  das  ContagiBiD;  alMn  eine  B^tMaMikeit  der 
Peel  ist  es»  dass  icMose  Gegenslände  lange  Zeit  hindurch 
RfleDtioB  des  Goatagioms  behallea.  Ab  solebea  lebloMn 
IMngen  kann  das  ContagioiD  Jahrelang  gebnaden  bieibeD, 
ond  dann  dorch  eademisebe,  telloriache  oder  «taosphiri- 
sdie  Bedingungen  anfs  Nene  befruchtet  ond  der  lir  dasselbe 
reOeptiver  geiwordenen  Menschheit  wieder  verderibfich  wer- 
den«" In  der  enropäisdien  Türkei,  meint  der  ¥erf.,  könoe 
Mtt  die  Pest  wohl  ansrotlen»  aber  nicht  in  Egypteo.  - 
Pebtinficirte  Gegenstände,  in  frenule  Lknder  eiogsTokii 
verlierQD  nichts  von  ihrem  Contoginm  ond  sind  dem  nörd- 
Kohe  Klfana  um  so  gefährlicher.  So  gianbt  der  Verf.  küoie 
BanmwoHe«  die  mi  heissen  Seomer  in  Alezandriea  olue 
Maditheii  bekrbeiiet  wwde,  im  Berbste  in  Marseine  oder 
Odesaa.  die  grössle  Anstedcni^iskmft  änaBem(?),  ond  sein 
daher  flir  die  dem  heissett  Süden  entfernt  Kunden  eoro- 
päiachen  Länder  Qnnfanfiaine  nnd  Deainfectionsmittsl  mv 
der  einaigste. Schritt  gegen  die  Pest.  Din  Ursache,  im- 
halh  mitonter  bedentende  Pealepidennen  in  der  haiBseo 
Smnmarzeit  hemohen,  li^  nndi .  dam .  Verf.  niditinda 
imedsivepen  Wiflumg  des  Gontagiams;  sondern  vielmdir 
in  der  gesteigerten  Receptivsiät  der  Oifianiamen  für  dss- 
8eH>a  '  Winlerkälte  soll  dn&.  Cöntnginm  keineswegs  ab* 
sannpiitar  wabl  aber  die.  BaoalptifiSät  Ar  dasasibe  m 
Anü^^  t^Der  VeaC  bebaoptet,.dass  Thnttccben  da^thsi 


■«»■^ 


«r  mgh,  ^  ®üie  TempeniUir  tob  3Q<>  R.  die  P^  poftOmiBuH 
während  .eine  Temperatur  Yon  17  ^  u.  s.  w.  ihre  Entiricfcelutf  ^ 
günsiigt. 

'*"**)  flöbertion  fag(,  dssi  die  teü  nur  bei  ^iner  Tempentnr  tm 
M'bhr'dtf^P.  gedeihen  könne,  und  bemeitt  er  insdrflekHch,  dutk 
llMlett'  MMl'ln  'dm  CSeiiiyta  ron  Sffkm  die  etswohner  fkler  la 
AnHüiaaUläMltaa:  hei  siairiisadet  llllc  nrwsMMi. ;  i    ih'. 
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hMlM;  da*  das  P«siooiitagiato  tiber^in  Jahr  lang  an  WdI^ 
leaz6iigeo  und  Pelzwaaren  gehaftet  gehabt  habe.    Zu  be« 
dauern  ißt  es,  daas  der  Verf.  diese  Thataachen  Bidil  näher 
aqfegeben  and  bemerkt  hat,  ob  er  selbst  Beobachtongen 
d6r  Art  gemacht  habe,  oder  ob  er  sich  nur  auf  HBren^ 
sagea  beziehe.  Für  die  Sache  der  Qaarantainea  hätte  der 
Verf.  dnnsh  Anftihrang  solcher  Tfaatsachen  eioen  grossen 
Ditosi  leisten  können,  denn  die  blosse  Angabe,  dass  es 
soklie  Tbatsachen  gegeben  habe,  wird  den  Gegäem  der^* 
selben  sehwerlich  genügen.    Dass  die  bcnbationsperiode 
der  Pest  bei  dem  Menschen  40  tage  währen  könne,  hült 
der  Verf.  'ftir  nnmögüch.    M eistentheils  sah  er  sie  am  3len 
oder  6cen  Tage  nach  erfolgter  Ansteckung,  niemals  ih0t 
spüler  als  am  43ten  Tage  ausbrechen,  und  hält  er  daher 
einen  Quarantainetermin  von  46  höchstens  21  Tagen  für 
genügend:  Sine  solche  Ausdehnung  des  Qnarantainetermins 
erscheint  uns  wirklich  höchst  überflüssig  und  dürfte  eine 
blosse  Vexation  für  Reisende  sein.     Das  Gutachten  der 
Parftor  Akademie  besagt,  dasä  die  IaettbatK>nsperiode  der 
Pest  füe  8  Tage  überschreite.    Hätte  es  gelautet,  sie  ^Akr^ 
in  der  Regel  nur  8  Tage,  so  hätte  dem  nicht  leicht  wider- 
sprochen werden  könnte,  denn  Bvtdbt  E%n  B«fti#  fiiml, 
dass  sie  gewöhnlich  3  bis  0,  in  seltenen  Fällen  aber  nnr 
19  Tage  währte.    In  Odessa  kamen  zwei  Fälle  vor^  in 
wefcii^n  es  schien,  als  wenn  dfe  Incfnbatiottspidrioctn  ninf 
weit  längere  Daner  gehabt  habe;  allein  bei  genauer  Nacb- 
forsohung  ergab  es  sich,  dass  in  beiden  Fällen  eine  spätem 
Berührung  mit  unreineh  Kleidongsslücken  Statt  gefonden 
hatte,  and  also  wahrscheinlich  durch  diese  und  nicht  därck 
Pestkranke  die  Ansteckung  vermittelt  worden  war    Der 
Verf.  will  den  Quarantainetermin  auf  46  bis  94  Tage  last- 
gesetzt  wissen,  bemerkt  indessen  nichts  ob  er  die  Zeit  der 
Danei^  derRei^e  in  diesen  T^tnin  mit  hinemgerechnet  hitt 
odlsr  nicht    Soll  die  Zeit  der  Reise  nich«  binzifgeraehait 
werden,  so  dürfte  dieser  Termin  Mt  Sdiiffis,  die  ans  Mr 
Lefvänte  nach  nnseren  nöl*diT6h  belegenen  Häflsn  kömmeii, 
Ob^raus  g^ss  sein.    Wir  möchten  glauben,  dass,  wedn 
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OMA  die  Bajsotago  wAa  qiitoMbiiet»  aQ  6m  Land^we 
ein  T^mio  von  40  bis  hUcMevMi  U  Jagflp/ Air  Sae^ehiüe 
abar,  die  aach.  dan  Wen  der  Nord-  and  Ostsee  koauDeo, 
von  höchstens  8  Tagen  ganz  hinreiohead  seia  dürfte,  ud 
miisste  natürlich  eine  Vesrlängerong  dar  Qoaraataiae  ein- 
IrOten,  aobald  auf  solchen  Schiffen  während  der  Heise 
Erkrankqags-  oder  Todesfiüte  vorgeikoiDOien  wäreo.  - 
Dasa  Personen  mehr  als  einmal  voa  der  Pest  ergrifla 
wenlen  könneai  bat  der  Verf.  auch  beobachtet»  aach  fand 
et  dass  an&oMci^  Herpes  und  Syphäü  Leideade  mehr  ver- 
a^ont  blieben»  während  Scrophulöse  leicht  ein  Opfer  der 
Krankheit  wurden.    Fontanellen  sollen  seiner  Er&diniiig 
aaeh  aiobt  gegen  die  Pest  scbätsen  und  raf h  er,  diese 
Cor  nicht  als  Vorbauungsmittel  za  gebianobea.  —  Als 
faitsteheade  Sälfte  stellt  der  Verf.  folgende  apf:  4)  Das 
streag  ixe  Comagiaat  der^  Peßt  kann  so  jeder  Jahresieii 
in  jedem  Uinde  Europas«  bei  der  grössten  Verbreiioo; 
alle  Zeit  durch  stitange  Qnaiantaine,  Absonderang  der  hü- 
onrten  und  die  bakaaalea  üäncberongen  oder  hohe  Wänne- 
grade  (von  60  ^  R.}  für  leUose  Gegenstände  nicht  aar  be- 
aßbnäaktk  sohderq  vöWg  vemichtet  werden.    2)  Die  ärzt* 
Mie  Bahaad^oag  der  Peatkrankfen  .bf(stf|h|  naph  schwer 
amingener  Erfahrung  in  der  innem  uiul  äimioren  .Anwen- 
dung » von  Oel  (Banmr  od^*  Leinäl)»  ü^elches  oft  nicht  oor 
prophylaotiaicb»  aoadeni  auch  leibensrettend  wirken  kann 
Wo  XMainreibongan  nichts  lepsteien,  da  aah   der  Teif 
auoh;nich(a  von  aaderen  Mittela    Sollen  sie  nutzen,  so 
ttvtaaiinian  sie  gleich  im  Anfange»  r^hi  oft  und  aohal- 
lendi  >  aawendea,'  e$ .  jjpnss  der  Krnke  d^niaph  in  eineD 
reiehlifkian  (Schwaiss  verfallen,  und  nausa  man  sie  bis  zv 
wattigen  Geneaung  desselben  fortsefaen.  Diesies  Mittel  ward 
dto.  russischen  Aeniten.von  Dr.  ittni  efnpfphjien,  vnd  ward 
■ach  .des  Verl  .yersic)iQrui^  n}ancbas...Measohea,  Lebeo 
dadiorAh  erhalteo{  .ir)n^  Paftljioppitale  zaBiifai-BgMti  b« 
AdrioMpa  wwdia^  df!r<:Ver£  d^  Mittel  imo^  an.   Er 
hess  Morgaa8:P9id  AbepdPt.'oft  ni^^h  einem  Adariasse^  eia 
flfnad  baiBs^n  SaHfnöli!;.,fnii  ejn^ra/ StUjQJca  Xoipti^  Uhisr  den 


ffmm  Körper  d4s  Kraiiketo  «nrelbeii,  and  wenn  danach 
Sobweiis  ebt8taBd>  so  nahm  das  Fieber  ab,  das  Bewosst« 
saio  kehrte  wieder,  die  6esi(Atseilts(el]nig  s^wand,  and 
kamen  Bidxmen  herror;  welche  hh  glüdclidhen  Falle  io 
Eh^feraDg  tibnrgiiigen.  Innerlich  ward  dabei  das  Od  nach 
folgender  Vorschrift  g^febeb: 
Rec  (H.  Olhar.  S  jv. 

AM.  terend.  cwn  vU,  mw.  IVjj. 

if^.  M-.  digii.  purp,  ex  3j  parai.  in. 

Acei,  vHn.  SJT. 

K0U  nÜHei  Sjolf. 
j     Mdt.  p¥T.  Sj.  ■ 

JV.  f.  emuls.  S.  Täglich  4  bis  8  Unzen. 
Von  dieser  Arznei,  den  Oeleinreibangen  und  einem  seic^ 
weisen  Aderiasse  versichert  der  Verf  mehrNatzen  indei^ 
Pebt  gesehen  n  haben,  als  von  dem  gamsen  Arznetoohaize 
för  die  Bebandking  der  Gholerakrankw.  Br  hMU'  diePestr 
für  eine  Krankbeil  des  lymphaliscJken  Sysienisj  bei  der 
die  Okmdalae  eonglobaiae  immet  primär  ergriffsh  ^M, 
und  da  Fieber  ond 'Bnbonen  nicht  zum  Weden  der  Peel 
gehören»  so  seit  man  die  Krankheit  nicht  Peiris  pMWm- 
HaUs  hubonica,  sondern  Pg9tt8  wieniaHs  nenilen!  ~  Ate  die 
besten  desinficirenden  Mittel  giebt  er  die  bekanntm  Räa- 
chemngen,  hohe  Wärme  und  bedingungsweise  auch  kaltes 
V^asser  an.  —  Die  Pest  im  transkaukasischen  Heere  ward 
dadul^ob  gcililgt^  da»  man '  alle  Sachen,  die  es  coKessen, 
94  Stunden  lang  unter  Wasser  hielt,  and  Menschen  ond 
Thiera  «o  oft  al$  möglich  in  käb^  Wasser  baden  liess. 
—  Ks  ist  öftf  bemerkt  worden,  dass  Brderscbiitiernngen 
dem  Aosbmcbe  der  Pest  vorangingen,  und  wurden  diese 
auch  bei  dem  Beginn  derselben  zu  Adrianopel  bei  5  bis 
6«  Kalte  beobachtet 

Im  viertem  AbeeknMe  finden  wir  eine  mit  vieieni 
Fleisse  verfttsste  chronologische  Uebersidit  der  bekannten 
Pestepidemien,  die  mit  der  Pest  zu  Aihenj  welche  Tkate^ 
didei  480  Jahre  vor  Chri^  Geburt  beschrieb,  anftingt  und 
mit  der  Pest  zu  Odeesa  4837  endigt,  wobei  von  dem  Verf. 


die  Sihri&aa  vm  Adbcr  aui  flüMT  besoodera  \mM 
riwi.'f-^  Ob  aber  alle  die  «afgefthrieB  B|Mdeiiiieii  irirUidi 
d«r  orienUltacheD  Pesi  aog^ibiM  baba^  vird  d^  Vart 
Wohl  filcht  }eicb4  iroUs  sejner.  gdebriea  G^mähMoma, 
beweiseo  können,  dteo  beklnallidh  war  man  im  MiNd* 
alier  mit  dem  Aasdrucke  PesI  aahr  fveigdttg  tmd  bei^g 
denselben  nicht  bloss  auf  die  onentaliache  Peel»  senden 
aar  jedwede  Epidemie»  welche  viele Heasdken  hinrafle 
Der  Verf.  will  durch  seine  üebersiebl  baeottders  nach- 
weisen,  dass  mit  den  Fortschriiten  der  Cifilisation,  mit 
der  strengen  Einrührnng  der  Qoarantaine-AasialtAn  die  Pesi 
in  Europa  iheils  Verschwanden,  theils  immer  g^cklich  for 
die  Nachbaraiaalea  onlerdrUAkt  worden  sei  Wir  geben 
zwar  so,  ddsa  diese  UtoetäDde  vieles  da»  beigttra^ 
habeoi  dasa  die  Pest  in  Europa  sdtener  geworden  iA 
moohtea  indeseett  noch  einen  ümaUnd  erwäbaeni  <kr 
oasores  Brachtens  naeh  dabei  aneh  niohl  ofane  Bedeuioog 
geWeiMli  ImU  nämiioh  den,  daas  di€)iaaigeaU|[jenieineKfaDb 
beilsconetitntion,  aus  der  die  PesI  hervorginge  wir  möobleii 
sie  die  pestil^zialische  neaaeor  .welche  im  4lten  Jahr 
himdeil^  mit  dem  sdiwarzen  Tode  ihren  Cokniaatioo»- 
pitBOl  erreichte,  alimäbiig  abgenommen  hat»  und  dass  aadi 
die  aUgemeiae  Reeeptivitiii  Tiir  die  Pesi  doroh  Verande- 
mageto«  welche  mit  dem  liensohengoscblecht  voi^gegangeo 
sein  mögen«  niohi  mehr  dieaelbe  gebKebea  isl^  wie  sie  a 
im  44lett  and  4  Sien  lahrhimderte  war.  In  der  Zeit  des 
VofbemichMB  der  pesiilensialiachen  KrankheiMoiiatiin- 
tion  soheiot  sich  die  Pebt  in  den  earopäisohen  Länden 
manahmalaldlbetBltflidigtetwiekeli  za  haben«  oad  zwarikirch 
teUarisebe  and  almoaphtfrisohe  EinflSsee  and  nnter  Begöfl* 
•liKQStg  der  damaUgan  socialen  Verhältnisse^  der  geringeo 
Cultur  des  Bodens  und  anderer  Umstände  mehr.  Nicb 
za  Üeagoen  ist  es,  dass  in  der  damaligen  Zeil  die  Verbrei- 
tung der  Pest  m^isienlheils  durch  Verschleppaag  des  Coo- 
tagiums  co'folgt  za  sein  scheint,  denn  es  waren  besooden 
die.  Haadislastädle^  welche  mit  dem  Oriente  in  Varbindeag 
standen,  in  .weichte  PestausbrUche  ^uerai  and  vorzdgsweiM 


KrüimMa  Jt^sätze. 
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vorkamen,  und  von  diesen  ans  breitete  sich  die  Krankheit 
dann  weiter  über  die  Lander  ans.  Liegen  uns  nnn  solche 
geschichtliche  Thatsachen  vor,  and  hören  wir  von  dem 
Verf.«  dass  seit  4890  in  der  Quarantaine  zu  ManeäU 
40  PestTälle  vorgekommen  sind,  so  kann  der  Nutzen  der 
Quarantaine-Anstalten  wohl  nicht  länger  bezweifelt  werden, 
und  ist  es  unrecht,  sie  als  überflüssige  Institute  bezeichnen 
zu  wollen. 

Wir  beschUessen  die  Anzeige  dieser  interessanten 
Schrift,  welche  wir  den  Lesern  warm  empfehlen,  mit  dem 
Wunsche,  dass  der  Verf.  seinen  Zweck,  den  er  bei  Her- 
ausgabe derselben  hatte,  die  Aufhebung  der  Quarantaine 
zu  verhindern,  überall  erfiilU  sehen  möge,  wünschen  aber 
auch«  ^Mß  dieser  Qfgewtand  i^e^aWg  geprüft,  dasaüiss- 
^räucihe,  die  sich  im  QmreolaiMweeeBL  eHiio<whlkl|m 
hüben,  ^fem^  mil  einem .  Wor^  dasa  eme  .zeitsemäs* 
uad  gründliche  Bfsform  und.se  tioL  als  tiiiö||tok>  aJM 
Uebereiiistiflunung  in  den  Quimntaiiiegoaelaw  aller  >Uai^ 
der  eiiHr^ten  möge,  denn  ftefonneft,  die-  von  ewaelniMi 
Regierungen  vorgenommen  werden,  können  zn  nichls  idie* 
neu  mid.  werden  npr  w  ((epremvoiaassregda  von  Seiten 
aoderer  Staaten,  welche  bei  dem  bisherigen  System  be^ 
bartent  fuhren. 

0,  ff.  MIfcA* 
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A.  Ueber  die  ärztlichen  Honorare. 

Unter  diesem  Titel  enthält  dfe  Pariser  Gazeiie  des 
kSfUaux  vom  26.  September  einen  Anfeatz  ans  der  Feder 
des  Herrn  Fdüc  Rtntbaud,  weicher  diesen  fiochwicbltgei) 
«id  doch  oft  sd  widerwärtigen  Gegenstand  mit  solcher 
ScUrfe  betoiiohtet,  dass  ^ir  den  Lesern  dieser  Z^tschriA 
nut  etaer  Uebersetzong  des  Raüptnihflits  nicht  onwillkoni- 
men  tu  sein  glauben. 

'  VeranlassiiBg  z«  seiner  kleia^ü  Abhandinng  gab  dem 
VeUSMser  ein  Proeess  tfter  Vergüintog  ärztlicher  Bemn- 
bongen,  den  ein  Pariser  Arzt»  Herr  Cfomei,  gegen  dieher- 
zoglicbe  Familie  Sforza -fb^lbmi  in  Piacenza  vor  dem 
Tribunale  des  Seine-Departements  geführt  und  gewcDneo 
hat  Nachdem  Herr  Roubaud  die  ziemlich  lange  Gescbichts- 
erzählong  geendet»  geht  er  zu  folgenden  BetrachiongeD 
über: 

Angesichts  der  unzählbaren  Opfer,  weldie  die  gesell- 
schaftliche Stellung,  die  Bildung  nnd  der  Luxus  einem 
Arzte  auferiegen,  dem  ohnehin  eine  thätige  Concorrenz  die 
Einnahmen  schmälert,  ist  die  Frage  der  Honorare  eine 
der  wichtigsten  fiir  unsem  Stand. 

•Bei  der  Höhe«,  hat  Herr  DedHnreaux^Bemard  in 
einer  Rede  gesagt»  die  er  am  14.  Mai  4845  in  einer  öflTent* 
liehen  Sitzung  der  K.  Gesellschall  der  Mediciner  von 
Toulouse  gehalten,  »bei  der  Höhe,  auf  die  so  viele  grosse 


INwier  umere  WteeoMliill  gMMk»  kömite  €»  in  «^rsMii 
AogeiUfcike  soheiueD,  als  ob  dies^  Honorar-Angelegeftheit 
sie  erniedrigen  und  ihr  einen  Tbeil  des  Zanb^s  raniMii 
müBsei  welcher  sich  an  die  Vffttke  der  ImeHlgenä:  ankntlplt 
Aber  dem  ist  nicht  so  ^  vielpnehr  isl  es  grade  ein  ?ot- 
theii  oDserer  jetzigen  GeaellsobaA,  den  ArbeitsIcÄii  vel^- 
edelt  20  haben,  indem  sie  ihn  aof  alle  Stufen  d«r  gesell* 
schafttichen  Hierarchie  aosdehnte  und  daraas  dnrch  eine 
freisinnige  Vertbeilung  eine  Bedingmig  d^r  Unabhängig«* 
keit  macht;« 

Zu  aHan  Zeiten  and  fast  bei  allen  Vbftem  sdien  wir 
die  änEtlichen  Dienstleistupgen  reichlich  befarfml,  obM 
dass  der  Stand  in  der  Achtung  der  Menschen  veriöte: 
man  weiss. durdi  wie  reiche Geschmke  ArißxerM»  BäcItM 
Hipp^kraies  zu  gewinnen  und  man  kennt  die  patribllsdie 
Weigerung  des  edlen  Greifes. 

Bei  den  Hebräern  genossen  die  Aerzte  eme  bobe 
Aditung,  und  das  grosse  Lob,  weiches  uMin  in  dem  Buebe 
Jesus  Siracfa  (Cap.  38,  v.  4.  %  9.)  MeM,  Jäst  kenea  Zwei- 
tri  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  RH  ihre  Mübe  bezahlt 
werden  mossten. 

Was  Rom  aabetriffk,  so  schwebt,  vorztigüeh  in  den 
ersten  Zeiten  seiner  Gründung,  das  grösste  GeheiauHss 
üter>  die  ArzneiwissenschaA.  Eine  wunderliche  Ansicht, 
welche  MiMiaigne  Stoff  zu  den  beissendsten  Sdierzen 
geliefert  bat,  will,  dass  die  Herrn  der  Weh  600  Jahre 
ohne  Aerzte  gelebt  haben  sollen.  Allmähl%  hellt  sich  aber 
das  Dunkel  und  Seneca  spridit  im  ersten  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  weitläufig  über  den  Lohn  und  die 
Dankbarkeit,  welche  die  Aerzte  zu  fordern  berechtigt 'sind. 

Wir  können  dem  Vergnügen  nicht  wklerstehen,  die 
schöne  Sielle  seines  Buches:  cfe  bmefieäs,  anzuTuhren: 

.....  Isto  modo,  inqoit.  ne  medioo  quidem  debore 
te,  nisi  mercedulam,  dices:  nee  praeceptori»  quin  nome^ 
raveris.  Atqui  omnium  herum  apud  aos  magna  Caritas, 
magna  revereatia  est  Adversus  hoc  respondetur,  quae- 
dam  pluris^  esse,  quam  emnntur.    Emis  a  jnedieo  rem 
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bifi  IK>0  m  prMHioi»  iied  opotlie.  «olvilvr:  <|nod  dMrWooi» 
q«i^  a  r^bttfiSui»  atooiiri  •  Aobis  vemmk  mflüMtani  noi 

meriii;  aed  oooapMlQDis  «nae  feinal iQMrei»»- 

diM  M  praeceptori  pki6  qiiiddain  debeo,  Mc.  advmoi 
'äh$  «lercede  defongor?  Quia  ai  «ladioo  ac  praao^ptore  n 
Mtiaam:4raQMaol  et  noa  bqo  arte  qmm  vendtatf  oblipM, 
«ed>  beajgpa  el.  fcmiliari  vdlonlale.  Ilaqae  me^yco,  <pi 
nihil,  ampltiis  qaan  iM«tai  tangii,  ei  lae  ialer  eosr  qws 
perambolat,  ponit,  sine  nllo  affectu  facienda  tiiandave 
ppaeieipieos^  .BJbil.amplins  debeo;  qaia  mev  mi* .  taoqnain 
awfeum  vkiii,.sed  (anqtiam.  inperatorem  ....  Ootd  erf) 
«•ti  qyares  idiia  debeatdr  mnltii«?  non  qaia  fuliiri&iett  qood 
veiidkleraiii  quam  araiikHiar  sod  qoia  nobia  iprä  aliqiud 
fifaei9yt«auni.  lila,  piloa  impendiii  quam  nedica  aeoesse 
est  Pro  me,  non  pro  fama  «Iris  ^xlioMiii.  Non  fuit  coo- 
MMs  ramedia  mondUrare»  aed  admovit  Interea  sollici- 
Ms  assedik  ad  aospatta  i6Qi0ora  oocarril.  MaUom  mitt- 
alerinoi  CMiK  iUi,  BoUam  (aatidio  iuit  Geniiti»  meos  boq 
aecoms  «xoepik  In  Uirba  oauilonnti  iavaoaniiotti,  ego  illi 
poUssima  cura  fai.  Taniam  aliis  vacavit,  quantiim  mea  ti- 
haünd»  permiserai  Hoio  eigo  non  tanqoun  medieo,  sed  tao- 
q«aiii.aaiioo obligalns sam.  {De beneficüB M.  VL  C.  ii et K' 

Man  aiehi,  bei  aller  Weitechweifigkeii  bat  der  Böia- 
aohe*  Sdiriftaleller  vottkommen  die  zweUache  Sielloog  des 
AAies  saineii  Kranken  gegenüber  begriffen  und,  was  die 
Folge  daTon  isV  die  verschiedene  Beschafienheii  der  Er- 
kentiilichkeit,  die  er  von  ihnen  zu  erwarten  hat 
•  Wir  apreehen  hier  niehi  von  der  Dankbarkeit  deren 
iroadmok  oft,  man  könnte  sagen  immer,  der  siiaseste  ond 
angeDehmate  Lohn  ist  des  .uns  ein  Kranker  für  ODsere 
Muhen  und.  Sorgen  bieten  kann.  Wir  woUen  uns  fiv 
anit  dem  bäscbäfugen^  wa&  man  eigemlioh  Honorar  oeoot, 
mü  dem  was  deas  JÜanne  der  Kunst  zukommt:  Nm  i(fiir 
qimm  andca^  sed  iakqimm  imperaivri. 

Dia  Frage .  der  Honorare  hat  2wei  Seilen:  4)  die  Menge 
and  Baachaffanhaity  2)  die  Art  der  Empftingnahme. 


4)  Ww.^ie.Menee  üoä  Bmmms  Mi>Miffk»  M/kfeM 
man  vernünftiger  Weise  darober  keine  fesMehende  Rfegil 
aofeiellei^  Dech  amea  man  <ieren  Säte  besliiMien :  4):  nach 
Haeasgabe  der  Oertüchlreiicü,  i)  naeh  Maaasgabe  des  ftafc 
und  der  StelloDg  dea  Arzlas»  d>  meb  Maaaagabe  dea  Vary- 
mtgena  eiaea  Kraaken»  Ba  iai  unnbihig  auf  dieae  dteir 
Caebe  Uflüerscheklaag  weiter  einsngebeii»  aie  aliitai  aidl 
aof  den  geannden  JUenatbenteiataBd  otid  iat  übngena 
von  allen  Praktikern  allgemein  aagenkmioieo. 

Die  Btiaobaffenbeii  der  Honorare  ist  aoweilen  fdr  den 
Ant  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Ckkkt  ite  €hM^ 
eamri*)  ervähli» .  dasa  ein  aehr  beaebäftigtar  Am  in  ianle 
dea  Jahrs  7*--8  goldne  Dosen,  3  oder  4  silberne  finppciir 
soknlen  erhakeii  hatte  tind  daaa  er  mit  der  Bcmblnoi 
seinea  Wagens,  aaner  Hiethe  ond  seiner  Stetiem  ki  groaMr 
Verlegenheit  gewesen  seL  Ein  Parisar  Ant  hatte  den 
beriihmlen  Tänaer  Fcafrta  eben  aus  einer  langen  ujb4 
schmerzhaften  Krankheit  :gerettei;  dieser,  welcher  um 
seiner  Kunst  die  überspanntesten  Begriffe  hatte,  sielk  sioh 
eines  MiMrgens  bei  dem  Dector  ein  nnd  bietet  ihm  ganz 
ernsthaft  als  Beaablnng  fdr  sdne  Mühe  ein  halbes  DiAsend 
Tanzstunden  an.  Die  Gesobichte  erzählt  nicfat«  ob  .ntser 
College  den  seltsamen  Vorschlag  ebenso  ematbaft  Mf- 
nahm. 

In  Gegenwart  solcher  und  vieler  anderer  Tbataaohen, 
die  wir  anftlhren  könnten,  sollte  der  Arzt,  bei  dem  doch 
am  Ende  die  Ausübung  seiner  Kunst  ein  Gewprbe  ist» 
ein  Mittel  seinen  und  seiner  Familie  Unterhalt  zu  bestrei- 
ten, sollte  der  Arzt,  sag^  wir,  die  flonOmre  .nur  in  Uinr 
gender,*  gangbarer  Münze  erhalten.  Nie  darf  er  zum 
Trödler  werden  ond  mit  dem  Ertrage  seiner  Mühen  und 
schlaflosen  Nächte  zu  Markte  .ziehen. 

2)  Die  Art  der  Emp&ngnahme  iat  unbestreitbar  der 
schwierigste  Ponct  der  uns  bescbäftigenden  Frage.  Die- 
ser Tbeil  ist  zusammengesetzt  und  umfasst:  4)  die  Art 


*)  Hibl.  rfcff  teiescff«  «WooIm,  itHieU:  kotmr0k^i$. 
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nad '  W«i8d  der  ft6riobi%«iig«  l}^die  ZeÜ  zu  weWber  diese 
toeriöhlignng  Stau  finden  moss, 

i>  4)  Es  giebi  drei  Arten  die  Honomne  za  beriohtigeo: 
ehunal  nach  Maassf^be  der  ^emtfekteo  Bb^ehe  dder  ge- 
währten Consultationen»  iBmer  nach  Maassgabe  der  Schwere 
der  Krankheit  und  der  Operationen^  weidie  voramsiclii- 
lieh  oder  ottvorheifesehen  WSbrenii  i(fes  Vmfadfs  der 
Krankheit  hininkamen,  nnd  encttioh  naob*  einen  jähriicheD 
Uebereinkommen  (Abonnemem). 

Die  Art,  seine  Honorare  je  -nach  der  Zahl  der  Besuche 
dder  Consoltationen  20  ermessen,  ist  zur  Zeit  am  nei^Aea 
gebr&ucihlioh  and  in  der  That  ist  es  diejeilige^  die  deai 
Kraüken,  wie  dem  Arzt  die  meisten  Vordieile  bietet:  den 
Kranken,  weit  er,  die  Taxe  des  Besuchs  •  kettaeod,r  a^st 
seine  Sehttld  berechnen  und  seine  Ausgaben  seinem  ¥er- 
tbögen  anpassen  kann;  dem  Arzte,  weit  dieto  Art  ihm 
lAu^einanderseczungen  erspart,  die  inmier  unangenehm 
Otä,  und  seine  Rechtlidikieit  nicht  Übelwollendem  Gerede 
auiss^t 

Wer  seine  Honorare  je*  nach  der  Wichtigkeii  der 
KranlAett  ermisst,  setzt  sich  zahllosen  Missverständoissen 
und '  Unehrenhaften  Anklagen  aus.  Der  Client  muss  sidi 
über  seine  Schuld  selbst  Rechenschaft  geben  können ; 
wenn  er  aber  genölhigt  ist,  dieselbe  auf  eine  Basis  zo 
stfüzen,  in  welche  seine  Einsicht  nicht  reicht  und  sieb 
auf  Andrer  Bbriiohkeit  zu  verlassen,  so  wird  er  leidit 
allerlei  Bedenke  erheben,  ja  zuweilen  gar  nicht  bezahlen. 

Operationen  müssen  immer,  ganz  abgesehen  vom 
Preise  des  Besuchs,  besonders  honorirt  werden.  Die  Taxe 
dl^rselben  wird  pothwendiger  Weise  den  Stofeif  miter- 
Wof fen  sein,  welche  wir  oben  für  die  Menge  des  Hono- 
rars aufgestellt  haben,  überdem  aber  und  hauptsächlich 
wird  dieselbe  der  Wichtigkeit  disr  Operation  sdbst  unter- 
worfen sein.  Bis  zu  einem  gewissen  Ihmcte  kann  der 
Kranke  selbst  sich  seine  Schuld  berechnen ;  wenn  er  auch 
nicht  immer  die  Wichtigkeit  einer  Operation  beurtheilen 
kann,  so  kann  er  doch  ^en  Schwierigkeiten  und  beson- 
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deute,  derei  Dauer  enilesaed.  lo  aolehen  FälleB  nois 
der  Arzt  einen  gewissen  rtcfaligen  Taöt  enlwiekeln  md^ 
weno  ^r  kaon,  im  Vorfto»  öein  Honorar  feststellen. 

Das  iBkr%ek9ii  bietet  dem  Arzfe  tind  dem  KiMken 
Vonsügo»  aber  »wie  alle  gntan  Diikgpe  auf  dec  Welt,a  sagt 
Herr  De^timaux  Bematdy  4iso  bietet  das  Abomiement 
aoch  seitie  Misabräuobe.  6an2e  Corporafionen,  vmgewöfa»- 
lieh  xalüreiche  FamUieo  scbUesses  Contract  mit  einem 
ktz\A  tmd  alle  ihre.  zahkeidMa  Mitglieder  empfangen  seine 
BesQobe  fiir  ^e  scbwaohe  jahriicbe  Vergöinng.  *  Diejeni* 
gen  unserer  CoUegeo,  welche  ihre  Mühe  nicht  höher  an- 
schlagen, verlieren  die  Achtnng,  welche  sie  sich  erringen 
würden,  wenn  sie  oaentgeltlich  dem  armen  Handwerker 
ihre.  Pflege  spendeteia:.  sie  haben  die  edle  Armenpraxis 
8U  einem  Geschäfte  herabgewärdigu  das  man  dem  Min-^ 
destbicteoden  zuschlägt.« 

2)  Die  Zeit,  zu  welcher  die  Honorare  besaUt  werden 
mü^eiii  ist  jö  nadi  deb  Ländern  iterschieden.  In  England 
wird  der  Acst  «ach  jedem  Besuche  bezahlt;  in  Frankreich 
dagegen  erst  am  Ende  der  Krankheit  Diese  letztere  Art 
ist  äusserst  tadelnswerth.  Die  Dankbarkeit  des  Kranken 
erlischt  oft  mit  den  Schmerzen  und  Gesundheit  oder  Tod 
machen  die  vergangenen  Leiden  vergessen  und  zerstören 
oft  bei  dem  Kranken  oder  bei  den  Erben  des  Verstorbenen 
das  Andenken  an  die  Sorgen  und  Mühen  des  Arztes. 
Weit  entfernt  von  uns  ist  der  Gedanke,  aus  der  Furcht 
und  den.  Qualen  eines  Unglücklichen  Nutzen  ziehen  zq 
wollen: 'die  Wissenschaft  wird  tiottlöb!  nie  zu  solchen 
Niedrigkeitent  herabsinken;  aber  det*  Mann  der'Katist  soll 
ond  inuss!-fiir  seine  Milbe  belohnt  Werden  and<\3€Hne  Pflicht^ 
ja  wir  möchten  sagen  seine  Würde  erheischt  es^  -daas  er 
seine,  Wissenschaft  nicht  unentgeltlich  reichen  oder  wohl- 
habenden'Leuten  zot*  Verfugting  stellt.  —  Werden  Sie 
wiederkommen?  sagte  Jemand  zu  pumoulin.  —  Ja,  wenn 
Sie  mich  bezahlen.  —  Mussidi  gleibh  bezahlen?  —  Ja, 
wenn' Sie  wollen,  dass  ich  wiederkomme.'—   Das  hielt 

il)n,jAbAr)inü7|Ki  ^KsA  ein  roiQhlipbeaiAlniQam  dam^  Aitiiite 
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IQ  tessm,  von  dem  «r  m>  ebe&  dm  mteigM  Prete  seines 
Besoehs  verlangt  liette. 

Vlir  geben  to»  dass  es  seh  wer  ist,  so  dieser  Verfab- 
nmgmreise  iarttokzokdiren,  das  Pnblieom  «lirde  sie  seh- 
saoi  finden  and  tieileiciit  den  Arzt  verlassen,  der  ibn  die 
Spraobe  DumoiilMi's  sprächa  Aber  wenn  Jeder  von  ons 
sich  dieser  Regel  unterwerfen  wollte,  wenn  das  Pnblicam 
überall  diesdbe  Antwort  erbiirile,  so  würde  es  woU  ge* 
awangen  seiq,  diese  Verdnderang  in  den  ttrztliehen  Gebräa- 
dkfBä  anzunebnien  nnd  wir  wördenr  nicht  eine  so  grosse 
Zahl  anserer  onglUokliehen  CoHegen  dem  Elende  nnd 
beinahe  dem  Bettelstäbe  preisgegeben  sehen. 

[Jm  dies  für  Alle  wünsdienswerthe  2ie)  zn  erreichen, 
nnssten  wir  freilich  nnsern  kleinen  Zwistigkeilen  vor  allen 
Dingen  Schweigen  gebieten,  nm  einen  Verein  zo  bilden 
und  ein  Grundgesetz  zu  entwerfen,  dem  Gross  und  Klein 
gehpreben  müsste. 

Wann  wenden  wir  ans  entsehfiesseo,  das  Heilmittel 
in  imis  zo  venttchen?    UMioe  sana  te  ipsuml 


i  < 


Dr.  BießoU. 


•»  •%  %m  %• 


6.  Geburts  -  und  Sterbe« Verzeichniss  der  Stadt  Braun- 
/  ^  schweig  vom  Jahre  1846^  vom  Dr.  Ej  HekArechtj 
.  BataUloDBarzte  inid  pmkttsebett  Ante  in  Braun- 
aeliwflig. 

.  Im  Jahre  4846  wurden  in  Braonschweig   geboren 

4062  Individuen, 
darunter  waren  559  Knaben  u.  503  Mädchen  4  062       .  n 
gßstprbea  sind  übertiaopt  » , »  .  .    987        » 

«MUri  sind  mehr  geboren  als  gestorben      75  Individuen. 
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Getraut  wwdtD  999  Paave,  ooBfimitri  339  Söhne  and 
315  Töcbier,  Unler  den  Gebarten  ereignetiBn  sich  ISnal 
Zwillingsgeborlen.  Uneheliehe  Kinder  wurden  geboren 
298  (150  Knaben  und  148  Müdchen),  todtgeboren  wurden 
14  uneheliche,  lOmännKche  und  4  weibliche,  und  26  ehe- 
liche, als:  11  männliche  und  15  weibliche;  zu  früh  ge- 
boren sind  6  eheliche,  als  4  männliche  und  2  weibliche, 
2  männUohe  und  kein  weiblich  un^eliebes.  j 


I 


Unter  den  Verstorbenen  befinden  sich  292  Männer 
und  Jünglinge»  und  327  Frauen  und  Jungfrauen,  zwischen 
deni  1  fiten  und  lOOsten  Lebensjahre. 

Das  höchste  Lebensalter  war  94  Jahre.,' —  Eines  ge^ 
waltsdmea  Todes  starben  11  Individuen  (S  Männer  und 
9  Pniuen)i  und  zwar  durch  Ertrinken  im  Wasser  7  (6  Mn* 
ner  und  2  Frauen),  durch  Erhängen  3  (2  Männer  und  1  Frau) 
an  Sehnittwimde  des  Halses  I  Mann. 


a)  Dif  TodesßUe  ereigneten  sich  in  nachfolgenden 
;  Zmscheniriumen: 

Es  sttrbeq :  von  des  Nachts  1 2  Uhi^  bisMrgs.  6Uhr  245 
;     j>     »   Mrgs.     6   »     »  Mtgs.  12'.  »    251  ^ 

■.  '  '  ;  »  »  Mtgs.  12  ^>  »  Abda.  6}  »  232 
j     »     »  4bds.     6   »     0  Ncht  12;  »    259 


Summa  .  987  Pera 


• 
,      Im  Monat  Januar  war  da»  höchste  Ai(er  anter  qed 

Terstorbejieo  86  lahre  (M.  G.)i  im  Februar  SP  Jahre  (1  Ml 

f  nd  I  W.  ß.).  im  März  89  Jahr^  (W.  6.).  im  ^ptil  8»  JaM 

^  ä),  in|  Mai  83  Jahre  (M.  G.),  im,  Jujti  89  jlahre  (W.  Q  ' 

in  Jilli  91  Jahre  (W.  G),  im  Apgnst  87  Jahit  (W.  G.).  it 

$epte|nbef  94  jahrei  (M.  G.},  iin  Öct'o'ber  78  Jahre  (M.  an(^ 

W.  6j),  ii»  Novembfer  ^  Jahre  (4  M.  und  '4  W.  G.),  ini 

December'83  Jahre  (1  M.  und  3  W.  G). 


Mkeettm. 

Vi  Die  ßtbmim  eMgnetm.smk': 
VwNoobts   42  Uhr  bi»  Moegens  6  Uhr  .  .   Sm 
Morgras  d    »      9    Mittags   42    9     .  .    282 
Mittags   42    »»    Abends    6    »     .:    M6 
»    Abe»id»    6    »      »    Nachts    42    »     .  .    265 


•  •9 

.  » 


Summa  .  .  4062  Kinder 


Oeneral'lASie  dkr  im  Jahre  1846  in  Biramuekweig  Ge- 
bamen,  nach  der  eingerdcMen  Liste  angefertigt. 


i 


ilKfelMl/ifM. 


TOI 


Nachstehende  tabelkäfisehe 
der  AUersdasse  nach  und 
mengeslellL  *  *  "   ' 


d^^'OMarbenen  isi 
in  Zwischenräumen  zusam- 


mmt 


Alter. 


I 
bi»  j.  Jibr 
von  ^  bit  1  Jabr 
"    d   w    3    if 

/•    4    if^  7    if 
"    8   >»  15    ff 


I 


£beli(ih 


e 


mfinnl. 


Somma 


J^erner: 
von  16  bis  20  Jabr 
2i   m    ^^    ff 
26   li    ZO    ff 
31    fi    35 
4S6   «^    40 

» 

,%1  fi,  W- 

46  ^  50 

51  fi  55 

56  .-i'TÖ 

61  f^  65 

66  1*' 

71  *r 

76  /'  80 

I»    81  f  85 

I»    86  "  90 

»    91  I» 


«r 

ff 
ff 

ff 

ff 

M 
ff 
tt 


ff 
ff 
ff 
ff 

ff 
tf 
H 


70 
75 


95 


ff 

I 
9* 

ff 

ft 
ff 


Summa 


Summa  totalis 


127 


weibl. 


43 

'    32 

26 

•   33 

33 

23 

17 

20 

.6 

.    16 

'124 


10 

20 
10 
26 
26 
25 
19 
1? 
24 
27 
30 
14 

I 

11 
5 
1 


^ 


»  13 
\  24 
.  15 
i  21 

14 
;  25 
^  20 
'  27 
'TS 

40 
'  32 

25 


Uoebelicfi«, 


mfinal 


24 

22 

9 

1 

1 


57 


I  ' 


34 

I  I 

11 
9 
1 


ii 


292 


327 


■    I 

■   Olli 


weibl. 


419        451 


23 

19 

12 

4 

2 


6 
8 

B 
CA 


129 

100 
77 
42 
27 


60 


36i( 


'!• 


35 
31 

.   ^ 
45 

46 

33 

64 

59 

.55 

'  '48 

I..*  j 
14 


^ 
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46 


H9rtaimt$.Ubäle  vom  Ukr*  9648. 


•  p 


Monat. 


minol. 


Februar. 


Mira 

A^ril 

Mai. 
Juni. 


Mi 

Aoful. . . . 
September 

(kiobr... 

Hcrrealbar. 
Deoen|>er  • 


41 
35 
34 

4S 


39 
36 
33 
36 
28 
57 


87 

38 

44 

47 

41 

64 

48 

53 

4S 

4» 

36 

59 

476 


511 


87 
77 
67 
70 
71 
61 
75 
»1 
105 
101 
94 
88 


967 
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Di#  987  Todesfälle  ereigneteQ  sich  unter  nachstehen* 
^iep  Dffieren  Krankheits-,  Alters  •»  und  Geschlechts  -  ye^ 
iältnisfibn: 


•  t 


J^^fmtftf. 


183 


1    I    " 


""T 


At  Scbwi^i« I 

^  SchiofliMheD 

ft  Triffnor. ^ . . . 

w  Stidiflite  oder  Sohl«g|iifa..., .... 
^  Ma|eneiitzänduiif . . . 

IV  Kopfentzflodang % 

M  Croup . « i 

«r  BlaieDtosschlag.v 

tf  Lniigeii-li,RippeBfelIf-£ntsflndiiiig 

■ 

¥»  Schtriaeh ^ 

*  Ma^niL '•....[.«••«••«. 

if  Nei^enfieber »....• 

¥t  Zattifleber » 

I  m 

^  Af  l|ma'  thymicum . . . . » 

f  0tickoii#ton  ■•.t«t. ••«•«•  ««•••• 
if  olscaQvo*« ••■•••••••^••••* •••.•« 

»»  Watserkncht \ 

«  BraltwMsemchl <»...! «« 

«V  HertbeoielwiMerMicht» 

t»  Daffchfall • . 

«  Brelhdmrchfall 

«»  Blo|  -  VleckeBkrinkheH.  ........ 

«r  Waffleiinrebf . ..««...« 

w^  Ma^nerweichuDf . . . .  { 

U  HflflgeleiikyereiUruog^ 

#  Kopifbliltf eachwulil 

m  Sck^ioisacbi • 

9»  Abi^hrtfDg ;. . . .  4 

IV  J£rSi|CKSIIg.  •  •  •  ■  *•*  ■••«••••••••• 

k  Verlreinong • .  • . 

I       ,    --  '       ! 

{  i  jSumma,,. 

l«:     I         *     !       •'.     I  ...    •     I 


Eheliche 


a 
e 

•ce 

E 


(Jneheliclie 


'S 


+ 

CO 


14 

31 

^ 

1 
16 
2 
1 
1 
l 

3. 
9 
9. 
1 

1 
1 
3 


2 
3 


i 


15 

23 

4 

12 
1 
1 
8 
2 

2 
16 

1 

4 

2 
i 
X 
3 

1 


2^ 
22 


1^ 

19 

i 


8 

17 

2 


1 

4 


i 
1 


4 


1 
1 


1 


U 


1 
i4 


47 

90 

13 

1 

1 

34 

3 

3 

22 

'3 

3 

.5 

28 

.1 

1 

.9 

1 

5 

2 

1 

U 
.3 

1 

« 

1 

.3 
1 
i 

«7 

,1 
1 


127 


124  I  57 


60 


368 


46* 


724 


MUimI^M. 


Transport. . 

An  ^Uerschwftclie. 

n  fechlagflon 

0  Langenlftbmnng. 

H  hitckenninrItilfthmnDg..; 

0  Deliriam  tremans 4 

ft  Epilepsie • .  •  ^ 

n  Trtf mal 

0  HirnenUftndpng • 

#»  Bmitbrftäne 

«r  Brustenuan jung. ..;... 
n  Magenenttfladang. .  j . .  • 

ff  pamentsflndung • 

t»  tlnlerleibienlsindaug.., 

0  beraeatsttadong • 

w  jBlaBenentaaadaBg, .  • . .  • 
u  ^iageklenim^Bnl  Bruch.« 

ft  (;eticht0A>sä • .  •  • 

tt  kheamatiimas  acotai. . « 

•H  Scharlach.. . .  • 

»#  Herreafiebef. 

n  kiAdbetÜleb^r 

0  ^latspeien • 

f>archfalt, 


^rechdarchrall 


tt  Waatersacht 

H  Irastwaiaeraaeht 

>  lanirahr •  •' 

^0  firttfehler. 

'0  jhi'onifcben  Bnistbeichwerdeo. . . 

•0  «rganUcbem*  HefafeUer 

0  f  nlerlaibibeicbwerde«. 

'  0  Ihrcwiachen  Ldberkraskbeitea . . . 

0  mtakrankbeim 

/t  Viertnleiden 


4 

1 

17 


Sl 

4 

3 

I 

13 

i 

5 
7 
i 
3 


^^ 


t 


Utas...  I  355 


t 
1 

35 
1 
1 

4. 
1 
i 
1 

1 

1 

37 
8 
1 

5 

7 

1 
7 
1 
4 

4 


368 

•w 

44 

13 
4 
t 
3 
i 
5 
1 

43 
i 
1 
9 
i 
i 
1 
3 
i 
1 

68 
8 
5 
3 
4 

35 

13 
1 
6 

14 
3 
7 
4 
1 
i 


406 


761 


Erwachfeoe  von  16  Jalirmi  ab. 


liehe. 


Weib- 
liche. 


SlUBOMI. 


Trtniport. . . 

An  RflckesiMrkiieideB 

m  Krebs ; 

M  Brustkrebs 

if  MageBkrebs 

»t  Niercakrebs ...» 

>   I»  Mutterkrebs • 

«f  Blotschwamin 

M  Scorbat • 

H  Eotkriftaeg. 

.  0  Kopfverletsanf 

,  tf.  QneUehiiaf  der  Brost 

I  f  Slars ,«....• 

M  Ueberfahren 

Im  Wasser  yernnglAckt 

Durch  Kohlendampf 

Selbstmord. 

Darch  ErhAnfen 

H      Ertriokee 

9f      llalswnnde 

Sttmm  totalis... 


355 

1 
1 


1 
1 
31 
75 
2 
1 
3 
1 
3 


3 
5 
1 


I 


476 


406 


3 

4 
1 
1 


31 

76 


511 


761 

i 

1 
6 

9 
1 
1 
1 
1 
43 
145 

a 

1 

.3 

.    1 

3 

1 


.3 
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•I  •»  <•  %• 


I 
4 


I 


—e: 


u...  Dflsl  Hnffnilngglnsti  rtnrr.h  Anfyphning  dfir  flfigfinwart 
^nt^teht,  lehrjt  den  Arzt]  die  Zehrkvankheit. 


I    '  Das  1  beste  Gorrigen^  fttr  schlecht  schmeckende  Lebens» 
yei^ältntsse  ist  die  Lie|>e. 


<     Bettier  und  chronisclie  Krankheiten  zeigen  eine  dauernde 
inhängljchkeit. 


In  |]er  Medioin,  sbllte  man  denken,  lägen  grossea 
[aässreielA  reine  Thsitsachen  und  keine  symbolischea 
Lnnahmln  zum  Grunde ;  allein  es  ist  nicht  immer  sa 
lie  Quarantaine  z.  B.  |st  nicht  sowohl  aus  der  Beobach- 
tng  hervorgegangen,  |ass  der  Ansteckungssloff,  namenU 
icU  der;  Pest,  40  Tage  lang  latent  bleiben  könne,  sondert 

ius  der  ^im  Aherthume  bblichen  Sühnungs-  und  Isolirang»- 
eit.  ßp  braditen  Moses  und  Jesus  40  Tage  in  d^ 
Vüsie  Tfi.  - 


i.  Rift*Anfgabg  der  p^lholQgigrhan  Itnalomie,  diePseudo^ 
|>lasnren'zu*  deuten,  ist  ajuch  eine  für  die  Henschenkenntnisa 
Ein  grosser  Theil  der  Bestrebungen  und  Productionen  ent- 
steht aus  eingetretenen  Hindernissen  und  einer  verkdirten 
Bichtung  der  Thätigkeit.  Der  Natur  des  Individuums  uadi 
sind  derartige  Aeusserungen  Parasiten. 


t*  *■  ^  'w- 


Der  ärztliche  Begriff  der  Ableitung  ist  dem  logischen 
entgegengesetzt  Das  Denkvermögen  sucht  von  einem 
inhaltvollen  Puncto  die  Folgesätze  zu  entwickeln;  allein 
die  Therapie  beabsichtigt  den  concentrirten  Punct  de$ 
Krankheitsprocesses  durch  andere  Vorgänge  aufzuheben. 


DnCoiMgiiuii  oad  dieLügB  btben  dm  ieoMia^'daas 
sie  Bieht  Uois  Anckrei  sondeni  aack  Am,  dm  m  horvcnv 
bringt»  vergiften. 

.  Viele  Erscheinungen  in  der  Natnr,  mitunter  die  gross- 
teut  werden  durch  Vorboten  angekündigt;  auch  grosse 
Krankheiten  treten  nicht  immer  gleich  ein,  sondecn  ent- 
wickeln sich  langsam  in  einer  Vorbereitungszeit,  der  so- 
genannt latenten  Periode.  Aehnlich  entfaltet  sich,  das 
Schicksal  des  Individuums  nicht  auf  einmal,  sondern  es 
geben  ihm  öfters  Ahnungen  der  künftigen  Bestimmiimrg; 
vorher. 

■  111^     H'  » I  ■ 

'  In  den  traben  Winlertagen  sind  die  heitersten  Kinder« 
feste,  und  in  der  Jugend,  wo  die  meisten  Krankheiten,  isi 
das  Quellen  der  Freude  und  das  Versiegen  des  Leidens 

am  3tärkstM. 

•  -  ■       -  -  . 

Pböbus  Apollo  ist  dem  Arzte  wie  dem  Dichter  Gott,' 
doch  die  Gaben  hat  er  ungleich  vertheilt  Jener  vermag 
den  Sterblichen  bloss  für  die  kurze  Dauer  des  Daseins, 
dieser  ihn  für  alle  Zeiten  zu  erhalten. 


«! 


Lasset  uns  heilen,  wie  man  Kränze  windet:  zwi^chW: 
die  duftenden  Blumen  zur  Erholung  der  Sinne  Blätter^  und 
zWiSoheA  die  Tage  geschäftiger  Arzneiverordning  ^  der 
abwartenden  Ruhe. 


2h$fSUig€  Bemmhmgm. 
Mit  eigenen  Augen  soll  man  sehen,  laiHet  giireibi«' 
weisend  der  beständig  wiederholte  Sprach.  Da  aller  a0il. 
Jahrtausenden  das  äussere  und  innere  Auge  auf  die  Br«. 
scheinungen  der  Vfe\i  gerichtet  blieb,  so  kann  es  nicht 
bbss  Aufgabe  sein,  mit  eigenen, ,  sondern  auch  mitfinwden 
Augen  rioinii^m.aehtti.  i 
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^^  IBiBM  Begriff  «vM-  Seel^intoaükniog  -beldfittiiti  der 
Aiil«?,id«Ke»lSoMfteb  iniieihe'>freiiid4i8^n^  nidiater- 
haft  übertragen  worden.  >  •  :  -     . 


I  ...  ... 

Es  ^lebt  bäume,'  die  Vot2  ibres  Alters  nn^  wieder- 
holter Proprang  kefne  guten  Früchte  bringen,  bätnlich  ge- 
wisse "Stämmbäume. 


.  ^Iforkwürdig,  prodactiv  uod  vorwärts  strebend  ist  die 
Kiadbeit,  .Obgleich  fast,  eine  Reihe  von  Krankheiten  sie 
bedroht,  werden  diese  spurlos  überwanden  und  dabei  die 
Anlagen  des  Körpers  ond  der  Seele  nach  allen  Richtaogen 
lu> .  entfvipkek  Später  benimt  jede  4ff?cttk>ii  für  k^ere 
odien  I$pgßj;e  Zeil  den  gani^en  Mefischen. 


''  <  I » >  » I  ■■  «»■ 


Der  Lebensweg   wird   einer  Reise  verglichen  and 
doch  dem  Freunde  verargt,  wenn  er  seinen  eigenen  Weg 


zieht  , 


-j  t 


Als  ob  das  Bedeutende  nur  aus  Bedeutendem  ent- 
stehen  könne,  wird  zur  Erklärung  einer  Epidemie,  gleich- 
sam eines  Titanen,  die  Mitwirkung  der  Vulkane  in  Anspruch 
genoonäön: ' 


1 . 1 


*>«■ I pi n 


-  I 

'  "'  Bitr  wetbhesHerz  erfreut  fremdes  Daseiii,  ein  erweicb- 
tes  (Kardiomalacie)  untergräbt  das  eigene. 


Die  Hoffnung  i8l  eine  Fracht  de^  Clücks;  je  glück- 
liditv*>deri  Medsch,  desto  .mebr  hoffit  :er.  J^m  Uoglück- 
Itehen  'Arird'die  Hoflfäuog  Vofi!.d0r  BäfiirehlUng  niederge- 
haUen.''  ♦..■••/•. 

'Mieht  Und"BedlfrAiiss  des  Arztes  ist  es,  X^deni  zu 
dienen,  Vorzug  und  Recht,  Keinem  zu  gdiordMi. 


N 


JIHterfftM.  7t9 


f  ,■> 


int  Woiider  ^anbt  der  GlüeUiohe  ttidil^  üroU  ^  abar 
de#.  Anne  bei  jeder  unverhoAen  Gabe 


Mit  der  Erfahrung  in  der  Medicin  ist's  eine  eigene 
Sache.  Wer  sie  nicht  za  gebrauchen,  d.  h.  zu  vergeistigen 
versteht^  bleibt,  wie  ein  Kind,  immer  unerfahren. 


Zur  Vermessung  eines  Landes  werden  die  höohsteD 
Spitz(än,  zur  Würdigung  eines  Volkes  die  höchsten  Cele- 
brititien  gewählt. 


Von  den  Franzosen  lernten  die  Deutschen  Speisen 
und  Bücher  geschmackvoll  zu  machen. 


Verlfiumdmig  sucht  den  guten  Namen  so  iilgeo,  trägl 
aber  zuweilen  dazu  bei,  ihn  für  die  Dauer  zu  aicbern. 
So  zerstört  der  Arsenik  das  Leben  vor  der  Zeit^  h&lt  abor 
oft  die  Fäulniss  ab. 


-.    <f  i  i»M 


D.     Das  Chloroform. 

Auf  eioem  Schreiben  def  Hedicinalralhs  Dr.  Brück  io  Oioabrflck. 

r-  Vor  einigen  Tagen  gestattete  mir  einer  meiner 

Kranken,  einen  Versuch  mit<  dem  Chloroform  an  ihm  zo 
machen.  Ein  riistigw,  übrigws  gesunder  tf^nn,  einige 
und  fünfzig  Jahre  alt,  leidet  derselbe  seit  einer  langen 
Reihe  Jahre  in  Folge  grosser  Kriegsstrapazen  an  krampf- 
hafter Harnverhaltung.  Vormittags  geht  ein  etwas  triiber, 
sauer  reagirender  Urin  ohne  Schmerzen  ab.  Trotz  der 
grössten  Massigkeit  und  Nücbtemheit  des  Kranken  wird 
Nachmittags    das    Harnlassen    von    Stunde    zo   Stunde 
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toddunorUcbsh  Ms  der  M»U  tiü&er  wenieode  ttrte  Aheods 
nur  mit  einem  starken  Biasenkrampfe  entleert  wirdea 
kann.  Um  nicht  zu  oft  in  der  Nacht  das  Bette  verlassen 
zu  müssen,  bleibt  er  bis  Mittemacht  auf  und. entleert  dann, 
so  wie  später  noch  ein-  bis  zweimal  in  der  Nacht  unter 
dem  schmerzTichsled,  oft  viertelslündigen  Krämpfe,  mit 
wenigem  Urin  eine  Menge  klaren  Schleimes,  von  der  Con- 
sistenz  des  Froschlaichs,  bis  sich  gegen  Morgen  der  Bla- 
smkranipf  lAlgomacb  wieder  löst 

Ab  ich  Abends  halb  neun  Uhr  zu  ihm  kam»  h^tie  ar 
bereits  vor  einer  Stunde  die  erste  krampfbaAe  Sittoüg 
der  Art  abgehalten,  und  fiihlte  nun  den  Krampf  des  Bla- 
s^nspbincters  in.g/asteigertem  Maasse  fortbestehen.  Sechzig 
Tropfen  Chloroform  auf  ein  Schnupfluch  getröpfelt,  etwa 
zwei  Minuten  lang  krädig  eingeathmet,  brachten  weder 
auf  den  Kopf  noch  auf  den  Puls  und  den  sphincier  vetic. 
^imB'-  merkliebe  iWirkiing  herwr.  Bin  abermaliger  Nach- 
gUM  des  Chloroftirm  bewirkte,  nach  einer  fernere« MiBOle 
ftüHiubodg,  ObrebkÜngen  «ad  FarbensehfA  aebsi  den 
Gefühle  einer  herannahenden  Ohnmacht;  es  würde  nor, 
so  sagte  der  Patient,  noch  weniger  Athemzüge  bis  zur 
Aufhebung  des  Bewusstseins  bedürfen.  Zugleich  aber  em* 
pfände  er  in  diesem  Stadio  deuüich,  wie  sich  der  Blasen- 
krampf löse  —  und  indem  er  noch  sprach,  urinirte  er 
(er  sass  auf  dem  Nachtsluhle)  ohne  allen  Schmerz  and 
Krampf! 

Im  Laufe  der  Nacht  hatten  sich  jedoch  die  alten  Zu- 
stände unverändert  erneuert  und  weder  er,  noch  ich  war 
^ewiltet,'  b^f  jeder  UrinenUeerung  ekien  Chloröfonnrmisch 
Hit  htmrtkeh.  Doeh  seheint  mir  das  fiiperimeni  oidil 
ohne  physiologisches  und  iherapeulisebes  Interessa 


r 


WharMtm  98t 

'  !  Am  29.  November  1847  starb  zu  Verden  der  MedBoinal^ 
f$(h,  Stadt-  und  Landphysikus  0r.  Maithaei  nach  eiqero 
langen ;  und  schmerzhaften  Siechthume.  Hit  ihm  ^heidet 
aus  dqr  Reihe  der  hannoverschen  Aerzle  ein  Mann,  wet 
eher,  begabt  mit  seltenen  Psihigkeiten  des  Geistes,  al^ 
Praktiker  in  Wahrheit  den  bedeutenden  Ruf  verdiente, 
den  er  selbst  in  weiteren  Kreisen  sich  zu  erwerben  wusste. 
und  dessen  Name  wegen  vieler,  anerkannt  sehr  werthyollec 
Schriften  stets  mit  gebührender  Achtung  genannt  wurd^. 
Mögen  nachfolgende  Zeilen  dazu  beitragen,  dasAndenkei) 
aq  seine  Verdienste,  an  das,  was  er  Tüchtigem  für  die  Wis- 
senschaft leistete,  dauernd  unter  uns  zu  bewahren! 

.,  Carl  Christian  Matihaei  wurde  am  23.  November  i770 
zu  I|ard^gsen  bei  Göttiogen  geboren.  Nacbdep^  ^.  von 
seinem  Vater,  den  Predigßr  des  Orts»  den  ersten  üfiterricht 
ip.  dea  SchuiwissenscbaAeD  erhalten,  besuchte  .€f  später 
während  einiger  Jahre  die  höheren  Cla^^ßu  d^s  Gymoa* 
^ji,^ ms  in  GöttingQn.  Schon  ^i^h  nacb^  seiner  i^iufernniig 
au«  ()em  elterlichen  Hause  mussto  er  die  Erfahrung^  ii|acbei|, 
dass,  der,  vor  ihm  liegende  Pfad  gerade  picht  der  .ebenste 
sei,  dass  er  manche  Schwierigkeiten  auf  deinselben.  wec49 
zu  überwinden  haben.  Sein  Vater,  welcher  zwar  das 
Cflück  einer  zahlreichen  Familie,  nicht  aber  die  ^'^neho;!^ 
Uchkeiten  eines  beträchtlichen,  jede  Sorge  ausacbliessen- 
di^n  Einkommens  kannte,  vermochte  in  p^cuniärer  Hinsicht 
nur  wenig  Air  die  Ausbildung  des  Sohnes  zu  ihua  Die- 
ser war  daher  recht  bald  anf  c|en  Gebrauch  eigei;v^r  Kräfl^ 
angewiesen»  Schon  auf  der  Schale  war  er  gqnötbig^ 
jüngjeren  Mitachülern  Privatunterricht,  zu  ertheilen»  gm  ^i^ 
4^urcb  die .  Mil,tel,  welche  sein  ^  dortiger  A«4eipithalt  ei;« 
b^i^chte,  zp  vejischaflTßf^  . 

.  Bmgß  «lahpq  apüter  besog  er  eb^niatb  i«  CöiliogM 
die  Universität  und  widmete  sich  anfangs,  der  BeMimnUng 
qwiflß' Vaters  «afolge^  ider  Vbiloloeie^  lo^mi  Mltar  bald 
CiHWiQ . ci^r  das»  iictt  der*  WaU  idMdeaütwrfco*  «igweiMeii- 


gong  f)ir'iitftt.i&ilgei(irMliw  4itite,  ftMta  desfliialb  sohon 
nach  Ablaaf  des  ersten  Semesters  deo  festen  BntschiosSp 
der  Theologie  wieder  zu  entsagen  und  sich  dem  Stndiani 
der  Medicin  zuzuwenden.  Als  er  die  väterliche  Einwilli- 
gung dazu  einholte,  .wurde  ihm  solche  zwar  nicht  ver- 
^(reigeri,  sogleich  aber .  die  Bemerkung  beigefugt,  dass  er 
bei  der  Ausführung  dieses  Plans  auf  eine  vermehrte  Unter- 
stützung keineswegs  rechnen  dürfe  Er  möge  wohl  be- 
denkien,  ob  er  die  nothwendig  damit  verknüpften,  bedea- 
(enderen  Kosten  werde  bestreiten  können.  So  sehr  ihm 
dadurch  der  beschlossene  Schritt  erschwert  scheinen 
faiiiisste«  liess  sich  Jl£  doch  nicht  von  seinem  Plane  ab- 
schrecken. Schon  damals  zeigle  er  sich,  was  er  viräh- 
rend  seines  übrigen  Lebens  stets  blieb,  als  Mann  von 
entschlossenem  Charakter  und  festem,  ernstem  Willen, 
der  im  lünstreben  nach  dem  vorgesteckten  Ziele  Binder- 
tiisse- tiicht  zu  flirchten,  sondern  wohl  zu  überwinden  ver- 
stand. Br  verlieiss  um  diese  Zeit  Göttingen  und  wandte 
SH^h  nach  Helmstedt,  woselbst  er  mit  unermüdh'chem  Pleisse 
Qttd  allem  Eifer  das  Studium  der  Medicin  trieb,  bis  er  im 
Jöli  4799  sich  ebendaselbst  den  Doctorgrad  erwarb,  bei 
Reicher  Gelegenheit  er  seide  Dissertation  i^de  coUea 
saHiartiina^  schrieb  und  dem  Drucke  übergab.  Dnter 
welchen  Mühen  und  Entbehrungen  ihm  die  Jahre  seines 
dortigen  Aufenthaltes  verstrichen,  ist  denen,  welche  in 
späteren  Jahren  ihm  nahe  standen,  aus  seinen  Erzählungen 
wohl  bekannt.  Es  genüge  hier  die  Bemerkung,  dasa  er 
duöh  dort  anftmgs  fortfuhr,  in  Sprachen  Unterricht  zu  er- 
theiton,  und  später  seine  freien  Stunden  benutzte,  um  für 
mehrere  seiner  Commititonen  Dissertationen  anzufertigen. 
Wenn  es  ihm  damit  auch  gelang,  6ich  nothdürftig  fortzQ- 
hdfen,  so  war  er  zuletzt,  nach  vollendetem  Doctorexameo, 
doch  nicht  im  Stande,  sein  Diplom'  einzulösen,  sondern 
mnaate  ohne  dies  Docnment  seiner  Würde  die  Uoiversitäl 
verkmw. 

Seine  praküsche  Laufbahn  begann  JK  in  Wnnstorf. 
Tatem  und  unerttMUcher  Eifer  veraehtifften  ihm  dort  sehr 


bald  emeq  gnmm^Mirimnf/Afm^  llfiihfudisemk^nkfh 
jäMgW  Apfenihalla  dasiriJtNit  erlebto.  er  eine  der  bedeni- 
leodflitw  RnhrrBpidemieii,  yon  deKon  lemAbl  imMile  CM- 
gepd^B  heimgesQQbi  wordea  Qie  9eiq|MiehtQngeB  m4 
ErfabmogeA^  während  djeier  Epidemie  gesamibeti  veraas 
lasslen  ihn,  seine  Scbrift  »von  der  epidemiscbeii  Bahrt 
beranszog^ben,  über  deren  Werth  imi  mehreren:  Seiten 
ein  sehr  günstiges  Urtheil  gelliUt  wnide.  Dn  er  in  Wäii 
slorf  fast  gapz  auf  eine  sehe  beschweniiohei  angreiCmde 
Landpraxis  angewiesen  war,  so  entsprach  es  ganz  seinen 
Wünschen,  a)s  er  im  Jaibre  ISOI  zom  Landphysikos  in 
Hameln  ernannt  worda  In  dieser  Stellung  blieb  er  jedodh 
nur  kurze  Zeit.  Noch  in  demselben  Jahre  wwdedirch 
den  Tod  des  Hofmedicus  JSeine  das  Landphysikatin  Veiv 
den  yacant  und  ihm  übertragen.  Diese  mit  d^gttiialigsten 
Aussicht  für  seine  Zukunft  verbmidene  Stelle  verdankte  er 
baaptsachlich  d^r  Verwendpng  des  verMorfaanen :  Qbisr^ 
Medicinalraihs  Sltf^ltYjr,  welcher  beryornttehende  TaMM 
bei  jüngeren  Aerzten  nie  unbencblet  und:  onlnntehisttttA 
liess.  Apch  in  Verden  wpssle  M.  sidi  sehr:  bald  Anl  uad 
Aoeehen  in  solchem  Grade  zo  verschaffen,  daas  wohl  Mr 
wenige  Aefzte  des  Landes  sieh  je. einer IbedenteMi  gitni- 
stigeren  und  in  jeder  Hinsicht  angenehmeren  SlriUm^ 
haben  rühmen  können«  wie  er  sie  .während  seiner  Bttitbe«» 
zeit  genpss.  —  In  Anerkennung  seiner  besonderen  :Ttdk>' 
iigkeit  wurde  er  nach  einer  Be^  von  Jahren  znerstinaHi 
Hofmedicus  qnd  später  znm  Medifwafa*ath  emamit.  «^^ 

Besonders  zu  erwähnen  sind  die  Verdieinste^  welnh6 
Jlf.  sich  als  Brunnenarzt  um  die  in  der  Nähe  der  Stadt 
befindliche  Heilquelle  erwarb.  Dieser  vorher  iita  Ganzen 
oobedeutende  Curort  verdankte  ohne  Zweifel  ihm:  alieii& 
den  ungewöhnlichen,  lange  Jahre  fortdauernden  Bnf  und 
fiuihlreicben  Besuch.  Es  waren  gewiss  nicht  die  anerkaaiii 
uobedeutenden  Heilkräfte  dieser  Quelle,  sondern  vidmeklr 
die  Aussicht,  eine  Zeitlang  Bath  und  Hülfe  einea  bertbm^ 
leo  Arztes  geniessen  zu  können,  wi^nroh  aelhsl  ans  wei^ 
tenr  Feme  Kranke  berbeigeaogm  'wntden;:   M  iwassas 


aooh  JBflgenehmer  und'  bequemer  Kinri^AflMgMi  MUent* 
üok  doreh-  dM>iBiai'«iiM  GorsaatM,  ^m&  bestreu  Bsde^ 
iNMseB  4]iid  iflfdlite^f  tegi^gebMide  d^^ti  Wiiti^bm  der 
Aiste  amh  Behagiicftkeil  und  Vergntlgeii  entgegen  s» 
luwuneii. 

(.  fanJali  48iä  wieMe  ^  dte  Feier  «eines  SOjttkrigeii 
Jabflamna  Das  Flegr  '^orde,  seinen  Wtioscliea  entspre^ 
«haad,  an  dem  Oite  gefeiert»  wekfher  seiner  Thiti^eit 
ao  viel  verdankte, 'Und  gewi^  diirlke  der  Inbiiar  in  der 
Uroasdtt  Zahl  dbr»  iron  nah  ond  'fem  Yersattimellen  deti 
deattiphaien  Beweis  sehen,  dass  sein  Wirken  bei  reclH 
.Viaian  aofriehtigeft  DanI:  und  bleibende  Anerkennang  ge- 
AuideB. 

'  ..^ebon  ib  dieser  Zeit  «eigte  sieh  seine  bis  dahb  vit- 
-geiviibiillob  fastai  allen  Anetrengnifgen  and  Mühen  eiDes 
aehiwiBren  Barafii  trotzende  Gesundheit  wankend.  lotee 
Web  er  doch  ttiMner  nöoh  rüstig  genug,  nm  ohne  ISngere 
ilntarfareofaung  8eider<  Praxja  vonstehen  m  können.  M 
kai^  daüi  Begimi  aeines  vorletzten  Lebensjahres  entwiokehe 
aiah  die  Kraakheit,  welche  ihn  sögleieh  faat  aüer  Th% 
Icaii  hiirog,  jedoeh  erst  bach  langen  und  ^ehr  sohmert- 
baftaa  Leiden  den  Tod  herbeilhhrte.  Nachdem  mit  den 
arwähhtan  Zaitponote  früher  regelmässig  wiederiLebreade 
(SabfiaiafiUia  aasbliaben,  traieB,  Wabrsoheinlioh  in  Folge 
aiaar  Coannotion  des  ftodkenmarfcs,  die  Erschelnangea  itob 
diroBisahar  Spiaaleaiaiiidaag  und  dllmtthirg  tunehmenden 
Ifiulasadoa  am. 

'Als  -  Praktiker  besass  M.  recht  viele  derfenige^n  Vo^ 
aüga^HndiBigeasehafien;  dureh  welche  der  An:t  Ruf  und 
VflMraoeD  sioh  la^  erwerben  and  däaemd  m  bewahren 
Mmdag.  Bin  klarer  Verstand,  ein  ^harfsiimfges,  durdi 
IMeMahaü  aad^BrMraag  aaterstütztes  Urtlieil  maobten 
te:  .aü  '  aiaaai  gocah  *  Beebacbter  and  beeonders  goM 
OJagnoilikar.  •  AintKJrankeobetle  mter  allen*  Dnieiände«i 
r|rfiig^las^'ldtansitoRiW)ttien,  wassfe  er  dartft  teüae'OegsiH 
«ari  4eiai  Leideibtai'Vanraaen  einztiflasseni  4intf «bewtfftrte 


Mtb  Mlbü  «Ke  oöllltge  Unbefaiii^niiMii  In  seüJHi^  Onri»- 
naiionen  beobachtele  er  eine  ungewöhnliche,  gewiat  Johwa 
«<rtbo;BjiiflMDUi€itl.  DieEeibederModiaamMte^  aüCderen 
GAbraneh  et  Ml  meiateas  besofaräikle^  war/adttrilbarf 
gering;'  nie  aeigten  dieeiiäela«.OiidinatioDaaeitt?GenMa^ 
vMi  I  raekreren,  sich  vielleichf  in  4m  Wirkong  enlf^Bgm- 
alebendan  HiUeln.  -r^  Uebrigens  kanntef/er  aehr  ivohi  die 
Kons t. des  Sotiotr  faire^  eine  riohügia.  und  kluge -PMAÜlik 
.aemen  Kränken  gäganüher,  weiche .  adhas  BietUraiB 
dnrchaos  erforderlich  dem  angeheaden  Praklikereniiifielitt, 
um  ein  glücklicher,  gesuchter  nnd  beliebter.  Arat  zn  wen- 
den. Wehkenntoiss  und  ein  nebliger  Takt,  leiaäten  :ilfk 
im  Umgange  mit  allen  Classen.  kü-allea  FamiHan.abtf, 
denen  er  lange  als  Hausarzt  zur  8eit6  stand,  wirie  er 
ab  der  treneste  Arzt  und  ab  siais  bereit«:. Ereudiibi^ 
Rathgeber  nit  allem  Rckdite  verehrt  und  geachälzt.  ^^  b^ 
geselliger  Beziehung  war  er  lebhaft,,  jovial,  igebtrMidi«  in 
^erCrauleren  Kreisen  liebenswürdig,  gefwindend^  dabet 
überall  gesucht  In  späteren  Jahren  erschien  er  freüieh 
nicht  mdiir  ao,  sondern  war  fast  immer  ernste*  kurz,; init 
einsilbig  und  zurückhaltend.  Manche  mit  -dem  .fattbeMi 
Alter  einkehrende  körperltcbe  Beschbreaden,  nanMttliish 
aber  eine  aMrkUclie  Abnahme  des  Gehörs  inaöhten;'ihn 
mitunter  buaig  and  zogen  ihn  fast  ganz ^ von. geaeUigen 
Vefgntigangen  zurncL  Wer  ihn  nur  in  dieaer  Keit^-geB* 
kanht,  wird-  «ingeatehta,  da«  eir  beim  ersten  fiegegiBn 
»cht  imoMr  lor  eich  einnahm.  Indess  bei:  nAhever  Be- 
kanntschaft fesselte  er  aoch  da::nooh  sMa  dmiehiQeiat 
ond  ifitereasante  Originfilität  -^  8eine  CisistoaiJräfte  ba» 
wahrte  er  sich  trotz  der  heftigsten  Leiden  bta  znm  lei^Mi 
Angenblicka  Er  fuhr  auch  da  noch  .in  seinen  wlsaenithaftp 
liehen  Arbeiten  foit,  als  ihm  jede  tandara  TbMrgfceit  mU 
mögbch  woeda.  Wie  er  stets  gewohnt  war,-  am  Krankani 
bette  klar  und  mit  offenem  Ailge  a0  8ehanv4MBsdite.er  sieh 
nnah  über  seine  tetata  «igaae  Krankheit  nicht,  nnd  *#eiin 
man  ihm  IVost  und  Hofitong  einznaadan  ^nsvkKlhte^  aaiiM 
er  aehr  rahig  nikd  gatest  aeinen  8artCalMk>anaMnaiM*t 


«ted^fiieiiie  sieh  betUmvt  die  aUenftttgs  niir  so  ridi% 
Diagiioae,  - 

'iK  hat,  wie-  miBiDehe  in  fjMöheni  Lebensalfeer  mit  ibin 
€tieiiende.A«nBte,  sidi  nie  mit  Anatibang  der  Ghinirgie  be- 
fasst  iZn:  einer  Zeit  gtbiidel,  als  noch  eiee  strenge  Giäoze 
swiscben  der  Cfairiii^  und  der  sogenannten  inneren  Me- 
dicin  anerkannt  waiide,i  wandte  er  sieh  aussehliesslich  der 
letzteren  zn.  •  Nichlsdesioweniger  >  interessirte  ihn  Alles. 
was  'die  Cbirargie  Neues  tind>  Bemerkenswerthes  brachte, 
bis  cur  letzten  Zeit  Die  ven  ihm  gesammelte,  äosserai 
werthvoUe.  und  raichhaltige  Bibliothek  liefert  dma  den 
Beleg  in  einer  Ifenge  der  besten  Werke  iSber  diesen 
Zwiaigittor  Wissenschaft. 

lieber  den  Werth  .  dessen,  was  Jlf.  als  Schriftsteller 
igsleibtet,  haben  die  tüchtigsten  6elehi*ten  mehrfach  das 
günstigste  Urtheil.gefiillt.  'So  wie  er  am  Krankienhette. 
ubhöld»  allen  lufkigen  Hypothesen  and  überzeugt  von  der 
Dnsmhedieit'  fast  aller  Systeme  und  zu  allgemeiner  Theo- 
rieh;  in.  einer  besonnenen  Empirie  den  sichersten  Weg 
iiah,^suckhte.er  auch  als  Sdiriftateiler  seine  Ansichten  steis 
«uf  wirkKohe  Erfahrung,  Thatsadhen  und  die  aneriumot 
.Mhnott  SätM  in  ddr  Wissenschaft  zu  stützen.  Er  eaot- 
Mittlta'  niil  ungewähnlidito  FWsae»  sichtete  ottd  beürtbeihe 
Bit  aeharfem  Verstände  und  wusste  klar*  und  ÜBssheh  d«^ 
flDitellM.  .  Diess  erkennt  man  ito  allen  seinen  Sohrifteo, 
■Bier  .4tlnen .  ab  wichtiger  Folgende  hervoarzuheben  sind: 

Maohdem  von  ihm  in  den  Jahren  4792*^4800  die 
acrtum  ilenväihale  Inaugnrali- Düsaertaiion  i^de  cMcasal»' 
mka'ti  :die  Schrift  »von  der  epiÜeniscIieB  Rnhr<  usd 
nahrdre  JournaUAuMtae  verschiedenen  Inhalts  eraebieaen 
4iaieiiit  nahm  er  Iheil  an  dem  Kampfe,  beleben  damals 
der  BroiwiiiabisnMiä  erre^.  Er  sdirieb  1804  sein,  »Haad« 
budiider  ivon  Bnmm  zuerst  vorgetragenen  Ekvegnngstiieo* 
iSiin. .  >Nadh  den  nteesten  3eDbachtflHigen  einfach  dai^e- 
Btdli«;  .4i8Q9  tnat  er  als  Gegner  JtteMMVs  «uf  m  seintr 
Sdirift>  »Uaber  Jnilfsaa  JtoscMni»  Werth.  als  Sehiiftr 
ataltar^UUnabiAdiMeiischi«  Nachdem  Ufthaile eiMs Kiitikers 
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«einer  Zeil  geieng  es  bis  dahin  Keinem  so  voHkomiMn, 
die  Blossen  BmeUaub%  die  Irrthvkner  und  Widerspruche 
'Seines  Systems  aufzudecken,  als  If.  in  der  letztgenannten 
Schrift.  Noch  jetei  aber  hat  der  Leser  in  ihr  ein  interes^ 
santes  Docnment,  wie  heftig,  bitter  und  durchaus  scho- 
nungslos der  Kampf  damals  von  beiden  Seiten  gekämpft 
wurde. 

4803  —  4806  schrieb  er  mehrere  Journal  -  Aufsätze, 
namentlich  zwei  über  die. Einrichtung  und  den  Nutzen  des 
Verdener  Gesundbrunnens. 

4844 — 4815  beschäftigte  er  sich  eifrig  und  fast  aus^ 
schliesslich  mit  dem  thierischen  Magnetismus.  Seine  Be- 
obachtungen und  Ansichten  darüber  theilte  er  in  Horri,$ 
Archiv  4844  und  4845  mit 

•  Im  Jahre  4827  erschien  sein  bedeutendstes  Werk :  »Un* 
iersuchong  über  das  gelbe  Fieber«  Beantwortung  der  voq 
der  Regierung  des  Herzogthums  Oldenburg  im  Juhre  4828 
aufgegebenen  Fragen,  die  von  der  medicinischen  Facultift 
au  Berlin  des  Preises  würdig  erklärt  ist.  Hannover.  Helwing.« 
^-  Nicht  allein  der  Ausspruch  der  Berliner  Facultät,  son- 
dern auch  die  Kritiken  der  ersten  Gelehrten  haben  den 
ausgezeichneten  Werth  dieses  Werkes  anerkannt.  Sehr 
wörthvoUe  Geschenke,  von  fürstlichen  Händen  ertheill» 
wurden  ihm  dafür  zur  Belohnung.  —  Da  Jf.  das  geU]|e 
Fieber  nicht  aus  eigener  Anschauung  und  Beobaohtuiig 
kannte,  so  erregte  es  um  so  mehr  Verwunderung,  dass 
seiner  Sdirift  der  Preis  zuerkannt  wurde,  um  welchen 
eich  47  Andere  bewarben,  unter  denen  6  in  deutscher, 
7  in  englischer,  4  in  französischer  und  eine  in  lateinischer 
Sprache  verfasst»  sogar  ausCadix,  New-OrleansnndNew- 
York  eingesandt  waren.  Nach  dem  Urtheile  der  Facoltäl 
war  es  die  vollständigste  Literatur,  eine  sehr  genaue  und 
wiArhaft  scharfsinnige  Zusammenstellung  der  Thatsachen 
aad  grosse  Klarheit  der  kriliaobea  Erörterungen,  wodurch 
sieh  die  Schrifi  den  Vorzug  erwarb.  Welchen  Fleiss  aber 
ond  welche  Ausdauer  jlf.  bei  dieser  Arbeil  •  entwickelte^ 
kann  man  daraus  abnehmen,  dass  er  in  kurzer  Zeit  vier 
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frande  Sprachen  ^  die  italitauoke,  spamsohe,  porlogie- 
sisohe  and  hollHndisohe  —  so  weit  sioh  ansoeignen  wnasle, 
dass  er  die  für  die  gestellte  Aufgabe  wiebligen,  in  diesen 
Sprachen  Terfassten  Schriften  im  Originale  lesen  konnte.  — 
4828  erschien  eine  holiändische  Uebersetznng  dieses  Werks 
von  DrHymaims  in  Rotterdam. 

Wenn  nach  dem  keine  Arbeit  grösseren  Umfangs  mdir 
von  ihm  erschien,  so  zeigte  er  doch  dorch  die  grosse 
Zahl  von  Joomal-Aafsätxen,  namentlich  Kritiken,  dass  seine 
literarische  Thätigkeit  keineswegs  nachliess.  Bis  in  seine 
letzten  Tage  fuhr  er  fort,  alles  Nene  nnd  Wichtigere  in 
der  Wissenschaft  mit  regem  Interesse  zu  beachten.  — 
Eine  besondere  Erwähnung  aus  dieser  Zeit  verdient  noch 
die  4836  erschienene  Brochüre:  »Medicinisch  -  physiologi- 
sches Gutachten  über  die  VerurAeilnng  des  Lieutenants 
Bmite  de  la  Rondire  vor  den  Assisen  in  Paris  im  Jahre 
4835«,  in  welcher  vom  medicinischen  Standponcte  ans 
der  Verlauf  jenes  famosen  Processes  nochmals  verfdgt 
nnd  auch  von  dieser  Seite  unwtderleglicb  die  Unmög- 
lichkeit des  angeschuldigten  Verbrechens  nachgewiesen 
wurde. 

Wenn  in  dem  Bisherigen  nur  die  Verdienste,  welche 
der  Verstorbene  sowohl  als  Arzt,  wie  als  Schriftsteiier  sich 
erwarb,  hervorgehoben  wurden,  so  soll  damit  keineswegs 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  anch  er  seine  Sdiwächen 
hatte,  wie  vielleicht  mancher,  mit  seinem  Leben  und  seiner 
Persönlichkeit  bekanntere  Leser  dieser  Zeilen  hinzafogen 
möchte.  Wer  aber  dürfte  Überall  sich  rühmen^  ganz  firei 
von  solchen  zu  sein?  —  Zu  beachten  ist  dann  jedenfalls 
auch,  dass  das  Leben  und  Treiben  von  Männern,  welche 
in  ihrem  Kreise  eine  hervorragendere,  besonders  begün- 
stigte Stellung  einnahmen,  stets  einer  genaueren,  oft  wohl 
zu  scharfen  Beortheilong>aosgesetzt  war.  Letzteres  mtfchla 
auf  den  Verstorbenen  vielleicht  um  so  mehr  Anwendong 
finden,  da  er  nie  seine  Handlungsweise  ängstlich  za  ver- 
decken  suchte. 


-•*' 
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F.  BonSopathiMlie  und  dlopathuelie  Ilantelliio|;  und 
Beortheilang  eines  nnd  desselben  KrankbeHsnlles^ 
nebst  Bemerknngen 

TOS  Dr.  C^h^n  in  Httnorer. 

DttfloUe  tut  Mtyram  noa  lerlbere. 

In  der  Schrift:  »Beitrag  zer  Bebandlang  der  R«hr 
und  einiger  enlrändltcher  Krankheiten.  Drittes  Sendschrei- 
ben an  den  Herrn  Hofrath  Hdaeker  in  Hannover,  vom 
HofmediCQS  Ehoert  daselbst«  findet  sich  S<  40  a.  flg.  eine 
Krankengeschichte  verzeichnet,  nach  £.  angeblich  ein  Fall 
von  Gehirnentzündung,  in  welcher  ich,  der  in  der  lieber- 
sdirift  genannte  Arzt,  vor  Ebberfs  Hinzakommen  das  Kind 
behandelte.  Ich  glaube  der  guten  Sache  nützlich  sein 
zu  können,  wenn  ich  aus  meinem  ärztlichen  Tagebuche 
die  Geschichte  jenes  Falles  ergänze,  und  hatte  mich  des- 
halb für  verpflichtet  diese  hier  mitzutheiien ;  zugleich  fv^e 
ich  die  Erzählung  des  Herrn  £*  hier  bei,  um  dem  Leser 
die  Materialien  zu  eigener  Beurtheilung  an  die  Hand  zu 
geben.  Auch  ohne  auf  eigentlich  wissenschaftliches  In- 
teresse und  unmittelbaren  praktischen  Nutzen  Anspruch 
machen  zu  können,  wird  diese  Mittheilung  in  den  ^Hum- 
mverschm  Annalen^  eine  Stelle  finden  dürfen,  da  sie  auf 
ärztliche  Zustände  in  unserer  unmittelbaren  Nähe  einige 
wenn  auch  kein  erfreuliches  Licht  zu  werfen  vermag.  Sie 
wird  deshalb  als  ein  Zeidien  der  Gegenwart»  wenigsteos 
jüngeren  Coltegen  nützli<^  werden  können,  vielleicht  auch 
Air  eine  spätere  Zeit,  als  eine  Erinnerung  aus  der  Ver'- 
gangenbdt,  der  Aufbewahrung  nicht  ganz  unwürdig  schei- 
nen. Vor  Allem  aber  fühle  ich  mich  gedrungen,  die  aus- 
drückliche Verwahrung  hier  voranzuschicken,  dass  durd^ 
ans  keine  persönlichen  Motive  irgend  einer  Art  diese  Mit- 
dietlnng  meiner  Seite  veranlassen.  Wahrlich  weder  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  der  Herr  Sendschreiber  mein 
äratHoheS' Wirken  dem  nicht -ärztlichen  Publicum  darstellt, 
hätte  mir  dazu  den  Antrieb  geben  können,  noch  die 
sehr  bdfriedigende  Genugthunng,  die  derselbe  wider  Wil- 
len mfa'  dmrch  seine  Dantellong  und  Beurtheihmg  giebt. 
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<Ioh  bin  vielmeHr  «air  selbst  das  flesündDissfliAiiidfg,  auf 
eiriem  sa  verachiodeifeD  StaKUlpDiiGte  von  dem  doe.  Hemi 
Sendschreibers  mich  zu  befinden:  dassl  ich  so  wenig  von 
seinen  Yorwürren  mich  getroffSdo  fühlen,  als  eines  Vortheils 
über  ihn  mich  freuen  kann.  So  denn,  anch  auf  die  Ge- 
fähr hin;  in  einem  vierten  oder  späteren  Sendschreiben 
mit  einer  ahnh'cben  oder  sohtimmern  Ausstellung  bedacht 
^u  werden,  glaube  ith  im  InteresAe  der  Wahrheit  and 
Wissenschaft  der  Beurtheilang  meiner  Collegen  das  Fol- 
gende vorlegen  2u  müssen. 

Zunächst  berichte  ich  den  fraglichen  Krankheitsfall 
aus  meinem  ärztlichen  Tagebuche,  so  wie  ich,  des  Interes- 
ses wegen,  welchen  er  damals  für  mich  hatte,  Tag  für 
Tag  die  Notizen  darüber  aufzeichnete: 

Ludolph  Meiety  6  Monate  alt,  war  schon  seit  dem 
84.  Januar  4847  unwohl;  ich  sah  ihn  zuerst  am  26sleD; 
das  Kind  war  in  der  Nacht  unruhig  gewesen  und  hatte 
Neigung  zu  Verstopfung.  Fot.  Riveri  mit  Infits.  lax.  und 
Syi-up.  Mannae  schien  diesen  Znstand  zu  beseitigen.  Schon 
am  98sten  ward  mir  berichtet,  das  Kind  schiene  innere 
Krämpfe  zu  haben,  ein  allgemeines  inneres  Beben  and  in 
der  firust  zu  leiden;  auch  sei  es  öfter  mit  feinem  leisem 
Tone  im  Kehlkopf  aufgewacht,  als  könne  es  nidit  frei 
schreien.  Ich  fand  übrigens  gestern,  als  ich  auf  diese 
Kunde  sofort  mich  wieder  zn  dem  Kinde  begab,  dassdbe 
rubig,  mit  normalem  Pulse,  nichts  besonderes  darbietend, 
und  verordnete  deshalb  den  Fortgebrauch  obiger  Arznei, 
ebenso  als  ich  Abends  Vorsichlshalber  das  Kind  nodi- 
mals  besuchte.  So  schlief  es  auch  heute  Hittag  (den  29slen} 
um  4  Uhr  ruhig,  und  war  ohne  Fieber;  es  soll  indess  die 
Angen  am  Morgen  öfter  verkehrt  haben,  undaaeh  ich 
bemerkte  jetzt,  als  die  Mutter  es  aufnahm,  dass  die  Cornea 
unter  die  ptdpBbrae  sidtk  nach  oben  stellte.  Uebrigens 
hätte  es  die  Brost  genommen  and  gelrörige  Aoaieeniiig 
gehabt.  Heute  (den  29sten)  Nachmittags  5  Uhr  warde  idi 
abermals  auf  das  eiligste  verlangt.  Man  halle  schon  vor 
«inigen  Stunden  zu  mir  geschickt,  und*  da  ich  niolit 
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findea  war»  w  ainoin  meiner  .CaUc^gen*  Dieser.  tMle  eieige 
Bhiiegel  in  die  Schläfen  verordne!  und  zweiatündljch  CaW* 
mel  gr.^  mi  Flor.  smc.  gr.|,  Mittel,  die  indess  noebniot)! 
angewandt  waren.  loh  fand  jelKt  das  Kind  in  aUgemeinen 
Gonvulsionen^  Arme  und  Augen  krampfhaft  bew(9gend.  und 
unausgesetzl  laut  schreiend,  Unterleib  stark  ai|gesu>geB» 
Beine  meistens  ausgestreckt  nur  zpweilen  gebogen,  Ge- 
sieht  geröthet,  Pols  wie  fieberhaft  bescbleoni^t.  Bei  diesen 
Gefahr  drohenden  Erscheinungen  verordnete  ich  flüriMl.  jv. 
ad  temfora^  Eisblase  auf  den  Kopf,  zweistündlich  Cbfoinei 
gr.  j  mit  Flor.  zinc.  gr./?  in  einem  Theelöffel  voll  der  Emula. 
amygd.  campos.  und  Aq.  amggd.  däui.  ana,  erwärmten  Flanell 
um  Fiisse  und  Unterleib ;  ein  Gysma  aus  Infiu*  OWniem; 
war  schon  gegeben*  —  Nach  anderthalb  Stunden  traf  ioh 
das  Kind  ruhiger;  es  hatte  viel  an  der  Mutterbrust  ge^o« 
gen,  aber  kurz  darauf  die  Milch  wieder  erbrochen.  Sehn 
bald  trat  ein  ähnlicher  nur  schwächerer  und  konme  Zeit 
dauernder  Krampfanfall  ein;  statt  der irühern Pulver  vei>* 
ordnete  ich  jetzt  Ccdom.  FL  zinc.  Mosch,  ana  gr.  ß  zvmr 
stündlich  mit  obiger  EtmUs.  am$fgd.  zu  nehmen.  —  Abends 
9  Uhr  fand  ich  das  Kind  auf  dem  Sopha  liegend,  ohne 
Fieber,  Hände  und  Füsse  kühl,  die  Augen  öfter  knanpf^ 
haft  verdrehend.  Die  Eisblase  wurde  nun  entfernt,  und 
ich  verordnete  b^fus.  rad.  Vakrian.  3 jj,  Sgmp.  Cari.  Aur,  S  j« 
lAq.  Com.  Cerv,  succ.  3j.  zweistündlich  ejnen  Theelöffely 
abwechselnd  mit  Mosch,  und  Fl.  zinc.  ana  gr.  ß  ohne 
Calomel,  in  einem  Theelöffel  obiger  Emulsion.  —  Ein  Vesi- 
catorium,  von  der  Grösse  eines  Zweithalerstückes,  hatte 
ich  schon.  Nachmittags  drei  Stunden  lang  auf  die  Bruat 
legen  lassen,  da  der  Zustand  auf  Spasmus  gUdUdis  hin-* 
zudeuten  sdiien ;  ausserdem  warmen  Flanell  an  die  kühlen 
Extremitäten;  das  Kind  hatte  wieder  etwas  gesogen,  der 
Unterl^b  war  nicht  mehr  so  stark  eingezogen,  einige 
Sedes  waren  erfolgt. 

30.  Januar.  In  der  Nacht  keine  grossen«  Krampf- 
anfalle,  aber  das  Kind  war  noch  schreckhaft,  fuhr  spontan 
oder  auf  geringe  Veranl^ung  stark  zusanuneni  hatte  einige 


Sedes  gehabt,  goi  gebogen,  wW  aber  donriiam  nioht  liegeo, 
ausser  aof  kurze  Zeil  beim  SMgen,  and  ist  sehr  heiaer; 
Aogen  im  Schlafe  noch  immer  zwischen  den  halbgeöflheteo 
Angenliedem  nach  oben  gestelil^  sonst  aber  nrnherart^Dd 
und  Gegenstände  verMgend.  So  bUeb  es  andi  am  Tage; 
Puls  and  Athem  normal.  Abends  bemerkte  ich»  wie  auch 
die  Wärterin,  ein  wenige  Aagenblidce  daaerndes  Zittern, 
welches  den  Sticken  hinanf  bis  znm  Kopfe  sich  erstreckte. 
Neben  Fortgebranch  obiger  Mittel  verordnete  ich  ein  Cha- 
millen-Klystier  mit  Tinet.  as.  fbetii.  simpl.  and  Binretbong 
des  Rfickens  mit  dieser  Tinciur. 

3/.  Januar.  Nadit  ohne  grosse  Krampfzoialle ;  das 
Kind  will  aber  dnrchans  nicht  liegen ;  es  nimmt  die  Brost; 
indess  fehlte  es  der  Matter  an  MHch.  Pals  mhig;  das 
Kind  stellt  das  Auge  weniger  nach  oben,  blickt  nach  Ge- 
genständen; ist  sehr  heiser;  eine  harte  Stahlaasleenuig. 
Aach  am  Tage  weiter  keine  Veranderang.  Das  Erschrecken 
findet  weniger  oft  statt  als  bisher;  obgleich  das  Kind  noch 
liMner  darchaas  nidkl  liegen  will.  Nach  einem  Cb/mui 
e.  Tinei.  as,  foeKd.  abermals  eine  harte  Sedes;  statt  des 
bisherigen  Ih/ks.  Vakrian.  das  folgende:  Rea  J6i/m. 
Vakfian.  S  jj  (eSjj),  CM.  add.  Syp.  rhei  Sj,  «Symp.  mmm. 
iß,  Liq,  Cwn,  Cerv.  succ.  5j>  J^'?*  ammon.  amsat  3j,  zwei- 
StttndKch  einen  Theelitfel  abwechselnd  mit  Mifsch.  e.  Fhr, 
»Ine.  $  F^ft'co#er.  ad  nucham^  abermals  Clysma  von  Tmei. 
08.  foet.  and  Binreibang  des  Rückgrats  mit  dieser. 

L  Februar.  Ich  wurde  gegen  5  Uhr  Morgens  gemfen, 
weil  die  Bitern  glaabten,  das  Kind  sei  dem  Ersticken 
rahe.  Ich  (fand  es  nur  noch  sehr  heiser  sdireiend,  den 
Kopf  nnrahig  zurückbi^^end ;  dabei  Pais  and  Alhem 
rahig.  Das  Krnd  sog  anhaltend  ruhig  und  kifÜtig  an  der 
Mutter  Brust  Da  es  dieser  an  Milch  fehlte,  wurde  sofort 
(br  eine  gote  Amme  gesorgt.  Verordnet  wurde  vierstfiod- 
lieh  ein  Moschuspulver,  zwischendurch  am  Tage  nach  Um- 
ständen Oysma  mit  Tinci*  as.  foelid.  Gegen  Abend  war 
das  Kind  wieder  unruhiger  geworden.  Deberhanpt  hatte 
es»  seitdem  es  schwerer  krank  geworden,  keinen  Augen- 


bliok  liageo.w^UWi  und  war  aur  ruhig,  waoo  e«  •ofireohl 
fljlieod  auf  dem  Arme  gdtrageo  wurde;  dabei  bog  es  daa 
Kopf  imoier  stark  zurück.  Beim  Versuche  einausohlafeu 
stetbeu  sich  die  BMi  zwischen  den  nur  halb  gescblosr 
senen  Augenliedern  nach  oben,  und  nach  wenigen  Augen«- 
blicken^  erwachte  es  wieder  mit  Zusammenfahren ;  es  war 
heiser  bis  zur  Stimmlosigkeit.  Nach  einem  CHf^ma  mit 
Tmei.  09.  foetid.  war  es  etwas  ruhiger  geworden;  einige 
gelbe,  etwas  zu  feste  aber  im  Ganzen  normale  Sedei 
waren  entleert.  Das  Kind  erbrach  öfter  nach  dem  Sangen; 
Puls  und  Temperatur  normal  Zunge  nur  noch  hinteo 
biitanlich  belegt,  aber  feucht  Fortgebrauch  des  frühern 
In/itf.  Vaier.  mit  Liq,  Qnn*  Cerv.  9ucc.  Liq.  arnmirn^  MiMfi 
€.  Syrup.  rhei  et  rnaim.;  Moschus  mit  Zink  und  Clysmaia 
mit  Tmct.  ms.  foeüd.  nach  Umsländen. 

2.  Sibmar.  In  der  Nacht  und  am  Morgen  noctk  ha^ 
mer  unruhig,  wenn  es  nicht  aufrecht  auf  dem  Arme  ge- 
tragen wurde;  übrigeus  gut  gesogen.  Aufwärtsdrehen  der 
Augen  nicht  so  stark.  Pub  und  TemperaMir  gut.  Zunge 
scheint  sich  nach  hinten  mehr  zu  reinigen;  einige  Sedea 
entleert,  Und.  rhei  gt(- vj^--jyj  zu  jedem  Tbedöffel  des 
obigen  Inßa.  Valerian.  hinzuzusetzen,  je  nach  der  Menge 
der  Ausleerungen.  M»$ch.  c.  tlor.  zme.  und  obige  Clysmata 
nach  Umständen.  Das  Kind  war  heute  sehr  viel  ruhiger« 
hatte  Stunden  lang  am  Tage  ruhig  auf  dem  Schoosse 
getegeHf  schreckte  nur  nodi  leicht  auf,  war  aber  immer 
noch  sehr  heiser,  hatte  4 — 6  grünliche  körnig  schleimige 
Sedes;  zwischendurch  wieder  Zucken  oder  Dehnen  der 
Arme,  zugleich  mit  Unruhe,  und  Ausstrecken  der  Beine. 

3.  FAruar.  Liegt  jetzt  längere  Zeit  schlafend  im 
Kissen ;  drei  grünliche  Sedes  am  Tage.  Clysma  mit  Tind. 
0$.  foeüd^  schien  immer  auf  einige  Zeit  zn  beruhigen,  und 
soll  neeh  Umständen  nebst  obigem  A^/iis.  Valerwn.  mA 
IPmct.  rkei  fortgegeben  wenden. 

4.  Februar^  Im  Ganzen  derselbe  Zustand ;  in  vorif^ 
Nacht  und  heule  Abend  längere  Zeit  ruhig  geschlafen; 
am  Nachmittage  wieder  sehr  unruhig,  geschrieen,  sieb 
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gestreckt,  die  Handchen  geballt,  dann  wieder  ruhiger;  mit- 
unter  stark  und  krampfhaft  mit  pfoifender  Inapirfttion  wie 
bei  Periwsis  gehustet  Mosch,  c.  Fhr^  tmc.  wurde  oud 
immer  seltener  gegeben;  dem  obigen  Jn/w.  FoferMi. 
wurde  Aq.  laurocer.  zugesetzt. 

5.  F)ebruar.  Wurde  heute  schon  um  7  Uhr  Morgens 
gerufen,  weil  das  Kind  in  Krämpfen  liege.  Es  lag  jetzt 
mit  krampfhaft  in  der  Luft  vagirenden  Armen,  mit  dem^ 
Munde  schnalsend  und  denselben  zuspitzend.  Puls  be- 
schleunigt  wie  in  dem  ersten  Krampfanfalle  vor  8  Tagen, 
der  diesem  sehr  ähnlich  war,  nur  dass  das  Kind  jetzt 
nicht  so  heftig  schrie.  Neben  FortgebraucJi  des  Infiu, 
Vakrian.,  Rec.  Mosck  gr.  j,  Valeriana  zine.  gr.  |,  vier- 
aUlndlich.  Abends  hörte  ich,  dass  das  Rind  fast  den 
ganzen  Tag  ruhig  geschlafen,  nur  leise  Andeotungeo  von 
Krämpfen  gezeigt  habe.  Die  während  der  Krämpfe  heute 
Morgen  ausgeleerten  Sedes  waren  dunkelgrün,  zwei  an- 
dere, später  erfolgte,  waren  weniger  grün.  Das  Kind 
erwachte  in  meiner  Gegenwart  mit  einigem  Husten,  der 
lockerer  zu  sein  schien  als  bisher,  aber  mit  krampfhaft 
gezogener  längerer  Inspiration  verbunden  war.  Puls,  Aihem, 
Hauttemperatur  waren  heute  Abend  normal  zu  nennen. 

6.  Febmar.  In  letzter  Nacht  und  heute  in  der  Frühe 
wieder  eben  so  starker  Krampfanfall.  Ich  fand  das  Kind 
ruhig  schlafend;  Puls  wie  gewöhnlich  von  normaler  Fre- 
quenz; sehr  grüne  Sedes  wiederum  entleert;  daa  Kind 
hatte  sehr  gut  gesogen,  und  wie  die  Ekem  glauben,  er- 
holt es  sich  jedesmal  am  besten  durch  das  Saugen.  Nadi- 
mittags  wurde  mir  brieflich  angezeigt,  das  Kind  sei  der 
Behandlung  des  Hofmedicus  Elweri  übergeben. 


Das  Folgende  ist  nun  die  aus  dem  oben  erwähnten 
Sendschreiben  (S.  44  u.  flg.)  abgedruckte  Sobildermig  des 
weitern  Krankbeitsverlaufes  nebst  Epikriais  des  Berm 
Ehoeri.  Der  6  Monate  alte  Ludolpk  Meier  hieselbst,  gut 
genährt,  und  bisher  immer  recht  wohl  gewesen,  erkrankte 
unter  leichten  Katarrhal  *Affectionen  gegen  den  24.  Januar 
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4S47.  Der  Haosarzt  verordnele:  Rea  FAt.  mlfm.  5/9,  Ai^. 
FL  tikae  Sjj,  Synip.  mtiHt  \4tf Jtoggg  ana  S/^i  Aq,amffgä. 
ameeni.  gu.x.  M.&  Zweistiliidlich  einmlheeMM  VoU"^ 
Aaf  diese  Mixtur  folgte  am  28sten  eine  andere.  Reo. 
Poii.  Bwer,,  Infus,  laxat.^  Syr»  numn.  ana  Sj;  S.  Zwei-^ 
stttndiich .  einen  TheelSffel  voll.  Am  SOsten  zeigte  sieh 
mehr  Hitze  und  Uoruba  Verordoang:  Rea  Enmis.  amygd. 
compos^y  Aq.  amffgd,  didc^  >  qpa  S  jj.  M.  S.  Zweislondlidi 
4  Theelö£Eel  voll.  Bald  darauf  ffingt  jedoch  das  Kind  an, 
Zackungen  zu  bekommen,  die  sich  absonderlich  in  4en 
Gesichtsmuskeln,  im  Verdrehen  der  Augen,  und  durch 
kurzes  krampfhaftes  Atbmen  zu  erkennen  geben.  Ver- 
ordnung: Bisumschläge  über  den  Kopf.  Rec.  Imfits.  Valw^ 
fian.  3 jj,  Syrtq».  Qn^.  Awmä.^  Liq.  Com.  Cerv.  sicM.  5]^ 
M.  S.  Zweistündlich  i  Theelöffel  voll.  Rec.  F/oiv  sfne^ 
Mosch,  ana  gr./9,  Saceh.  alb.  3/9,  6t\  ar^.  8***jä*  ^«  f* 
fttfo.  D.  iai.  Das.  vj.  S.  Zweistündlich  eins.  Reo.  Mer9\ 
dtde.,  Flor.  ztnc.  ana  gr.  ßj  Mosch,  opt.  gr.  ßj  Saeeh,  alb.^ß, 
Oi.  arab.  gr.jj},  M.  f.  pidv.  D.  ial.  Dos.  vj.  S.  Zwei-^ 
stündlich  eins.  Rec.  Merc.  dnUe.  gr.jv,  Flor.  ;s<iic. '  gr.  jji 
Sacch.  alb.  3  jj.  M.  f.  pulv.  dtM.  in  pari.  aeqaaL  yjj}. 
D.  Sw  Zweistüadlich  eins;  Blutegel  an  den  Kopf  und  ein 
Vesicator  an  den  Nacken.  Am  SOsten  keine  Veränderung. 
Verordnung:  Fortgebrauch  der  verschiedenen  Pulver* 
compositionen  und  Reci  Tineiurae  as.  foeüd.  simpl.  Sjj. 
D.  S.  Nach  Vorschrift  zum  Klyslier;  Wiederholung  (ter 
Moschus -Zink -Pulver  vom  vorigen  Tage.  Keine  Abnahme 
in  den  Krankheitserscheinungen.  DentSIsten:  Vesieator 
und  Fortgebrauch  der  letztgenannten  Pulver,  womit  auch 
noch  den  I.  Fdnuar  fortgefahren  wird  Wenngleich  da^ 
Kind  noch  die  Brust  nimmt,  findet  sich  doch  keine  Min* 
derung  der  Zuckungen  ein.  Die  Stublausleerungen  sind 
grün.    Am  2.  Februar  wurde  verordnet:   4)  Rec.   Tinct 


*)  Anmerk.  Diese  Verordnung  habe  ich  in  meinem  Tagebache 
nicht  verzeichnet,  da  ich  Notizen  Aber  den  Fall  erat  »iederziMchrei« 
ben  anfing,  ala  derselbe  bedeutender  ond  interessanter  wnrde. 
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rk»  3  JÜ-  &  Zwäir  Tropfim  iiioh  Vonehrift;  2)  die  Ziak- 
üoscbus  -  Pulver  vom  49.  Ja  war,  ind  3)  Itea  JümcA.  ojrfL 
gr.j,  Vulerimk  9b»c*  gr.^,  Ailv.  fmmMW.  ^ß.  M.f.fmbf. 
IK  tal.  Dos.  vj.  S.  Zwaistuodliah  eins.  Die  Mittel  reichen 
bis  xnm  4tea  aw.  Stärkeres  Aofirelen  von  fluslen  bei 
trookoDer  Nase.  Rec.  Infit$.  rad.  VaUr.  Sjj,  Sjfrup.  rhei 
C$ri»  aunmt  om  iß,  lAq,  ammm^  amsai^  Aq.  amygd. 
Omar,  c  camplL  Mi.*)  aiia.3j»  JUf .  ConL  Cero.  suec  3 jj- 
lLS.ZweisUlndlicb4  Theelbffel  voll.  Dazu  dieMosdios-ZiDk- 
Pidver  vom  80.  Februar  und  ein  Vesicator  auf  die  BmsL 
Bis  zum  6ten  hatte  man  nmer  dem  Gebraoehe  dieser 
Mittel  vergebens  auf  Bessenmg  gewartet,  und  der  Arzt 
konnte  keine  andere  Boffirang  geben  als  die,  »dass  wohl 
Kinder  noch  länger«  ja  selbst  6  Woohen,  in  einem  solchen 
Zflstande  zugebracht  Auf  die  in  oben  beregter  Beziehung 
von  Seiten  der  Eliem  dem  Arzte  gemachte  Frage:  ob 
nnok  einem  solchen  6  Wochen  fortgewährten  Krankbeü»- 
zustande  endlich  aodi  Genesung  eingetreten?  hat  jener 
mit  »Nein«  beaaKi^oiriet  '^  So  weit  aus  der  mir  von  den 
Bltem  gemachten  mündlichen  Relation  und  den  mir  vor- 
gelegten und  von  mir  aufbewtthiten  Recepten. 

Am  6.  Februar  wurde  mein  Rath  in  Anspruch  genom* 
men.  KsrankhsUäML  Die  Augäpfel  ^ind  entweder  in  steter 
zackender  Bewegung,  sowohl  nach  oben,  als  auch  nach 
unten  gerichtet,  oder  bleiben»  unter  soporösem  Zostande, 
stier  nach  oben  gewandt  stehen;  znokeüde  Bewf^ongen 
der  AngenUeder,  der  Lippen  und  der  Kinnlade,  so  dass 
eigentlich  fortwiihnand  das  Kind  krampfliaik»  schnalzend 
käuet,  wobei  mehr  oder  weniger  Sehaum  vor  den  Mond 
kommt  Bald  Röthe  and  Gedunsenheit  im  Gasidiie,  bald 
Blässe  desselben.  Die  obem  Bztremitäten  liegen  fast  stets 
bewegungslos  am  Leibe  herunter  und  sind  die  Finger, 


*)  Anmerk,  Der  Herr  Sendschreiber  wird  auf  dem  betreffendeo 
Recepte  in  i einer  Sammlung  wohl  nicht  Aq.  amygd.  amar,  e.  eamph,  #r. 
feaohrteben  linden,  aondern  Aq.  amygd,  amar.  eoneenir,;  in  meinem 
Tae^bucbe  hmd  ich  alnU  dcMen  Aq,  Imiroeer.  Ich  gia«^  telbsl  ja 
aolchen  Mfecieigfcsilan  hier  genno  ids  tu 
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eingescUagenwi  Daumen,  kmoipfliaft  zatamiiieiigskrallt; 
Pols  f^ohwinde,  zuweilen  Erbrechen  von  Milch;  Slobl* 
aosleeniBg  grün;  hin  ond  wieder  Hosiien«  trockene  Nase. 
Zeichen  von  irgend  einer  Aofiassang  entweder  durch  den 
Gesichte^  oder  Gdiörsinn  (etilen  gänzlich.  Aus  dem  einen 
Ohre  kömmi  seit  einigen  lagen  etwas  eiterartige  Flüssig- 
keit Die  oben  bezeichneten  ZuräUe  sind  vom  29.  Januar 
an  mehr  oder  weniger  immer  da,  dahingegen  nimmt  das 
Kind  die  Brust,  wenn  die  Krämpfe  nicht  gerade  einen 
hohen  Grad  erreidii  haben.  Unter  der  Kinnlade  sseigt 
sich  eine  Drüse  etwas  angesdiwoUen. 

Epihnsis.  Die  Pathologie  findet  in  dem  hier  eben 
bezeichneten  Symptcmencomplex  die  Cardinalzeidien  einer, 
durch  Entzündung  der  G^himhäute  herbeigeführten  Krank- 
heit mit  Neigung  zum  Exsudat  {HjfdroeepMu8  aof^tcsX 
das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  wohl  schon  im 
geringen  Blaasse  erfolgt  sein  dürfte;  zum  wenigsten  darf 
man  dasselbe  um  so  mehr  voraussetzen,  als  niobt  allein 
bereits  9  Tage  vom  Beginne  der  Hirnkrankbeii  bis  zum 
6.  Februar  ohne  Abnahme  des  Uebels  verstrichen,  sondern 
auch  einige  Symptome  vorhanden  waren,  die  man  Uttler 
die  Zeichen  der  Ezsndation  zählt;  z.  B.  nach  oben  geriehr 
lete  Augen,  soporöser  Zustand,  Unbewe^icbkeii  der  Arme 
bei  krampfhaft  geschlossenen  Fingern  etc.  Verhehlen 
dürfte  man  sich  nun  aber  auch  nicht,  dass  die  bis  dahin 
Statt  gefundene  ärztliche  Behandlnng  der  heilenden  Natur- 
kraft höchst  kinderlidi  hat  sein,  ja  dass  eie  das  eine  oder 
andere  Symptom  noch  habe  hinzufügen  müssen;  denn 
binnen  den  9  Tagen,  in  denen  das  Kind  unter  aUopalhi^ 
scher  Behandlong  stand,  sind  ihm  nicht  aUein  ausser  drei*» 
maligem  Anlegen  von  Spanischfliegenpflaster,  unter  An^ 
setzen  von  Blutegeln,  7  Gran  Quecksilber,  48^  Gran  Zink- 
oxyd, sondern  auch  24  Gran  Moschus,  4 1  Quentchen  Hirsch- 
homspirit«  verordnet  und  resp.  beigebraobt,  nicht  zu  ver- 
gessen der  zu  mehrfachen  Klystieren  verwandten  2  Unzen 
Asafoeiida^Tinciur  etc.  und  der  dem  6  lionate  alten  Kinde 
auf  den  Kopf  g^aohlen  EisomscUäge.    Diese  siad  gewiss 
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geftibrlioher  fUr*  eiiii  äo  jitages  Leben  ak  es  sich  die 
Sdiuldocirin  denkt  Und  wären  jene  Eisomsöbläge  zur 
glüdclichea  Behandiang  der  BüroeDiübidaDg  der  Kinder 
onumgättglich  noihwendig,  so  ^ürde  anter  der  boniöo|ia* 
ihischen  BehandluDg,  die  211  diesem  Zwecke  Eisumsobläge 
nicfat  benutzt,  docb  kein  daran  leidendes  Kind  genesen 
können;  und  weileher  mit  beiden  fleillebren  vertraute  Arzt 
wird  nicbt  die  Erfabning  gemacbt  haben,  dass  die  Sterb- 
lichkeit der  an  Hydrocephalus  aeuius  Leidenden  unter  der 
orthodoxen  (allopslthischen)  Behandlung  verhSltnissmaasig 
viel  bedeutender  sei,  als  unter  bomöopathischer  Cur.  Ge- 
wiss ist  es  aber,  dass,  wenn  Eisumschlage  auf  den  Kopf 
niobt  bald  den  Tod  herbeiführen  (durch  Gekimlähmung. 
wegen  der  dem  Gehirne  beigebrachten  niedem  Temperator}» 
sie  doch  nur  gefiibrliehe  Reaotion  zur  Folge  haben,  wo- 
gegen allerdings  die  Theorie  der  Altmedicin  Mancherlei 
in  peüo  hat,  was  sich  jedoch  in  der  Praxis  onzuräcbend 
Migt,  wie  jedem  Unbefangenen  klar  geworden  ist  —  Die 
so  anhalimden  grünen  Stahlaualeerangen,  das  Ofarlaufen 
und  die  Anschwellung  am  Halse  wird  der  mit  der  posi- 
tiven Wirkung  dee  Quecksilbers  bekannte  Arzt  zunächst 
auf  Rechnung  dfeses  Mittels  setzen  müssen. 

bidkaUam.  Sie  besteht  für  den  rationellen  Arzt  nicht 
allein  darin,  den  Cardinalsymptomen  der  urspriingUchen 
Krankheit,  dem  Wesentlichen. der  Krankheit,  dasAehnliche 
entgegen  zu  setzen,  sondern  auch  gleichzeitig  durch  dieses 
Aehnliche  jene  Krankheitssymptome  zu  treffen,  die  sich  als 
Mercorialwirkung  herausstellen.  Femer  hat  der  rationelle 
Arzt  darauf  zu  sehen,  dass  das  einmal  von  ihm  passend  be- 
fundene Arzneimittel  auch  seinie  Wirkung  thun  könne,  indem 
bdcanntlich  keim  Arzt  befähigt  ist,  eine  eioigermassen  zuver- 
lässige Kunde  über  die  nützliche  oder  schädliche  Wirkung  von 
zwei  oder  drei  zusammengereiheten  oder  gemisi^rtra  Anenei* 
Stoffen  in  Krankheiten  zu  gewinnen.  Das  Zimmer,  wonn 
sich  das  Kind  befand,  musste  mehrere  Male  am  Tage  ge- 
lüftet werden,  um  den  Moschusdunst  zu  entfernen  and  zu 
demselben  Zwecke  waren  auch  vollständige  Abwaschungen 
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des  Kindes  seUbsl  and  das  AnlegeB  neuer  Wäsohe  erfor- 
derlich; rt 

hiäieata.-^  Bellmdfmnä.  Dieses  MiUel  st^ht  bekannlliob 
nicht  allein  in  genauer  pathologischer  Beziehung  zu  der 
ursprünglichen  Gehimkrankheit  (vergl  Habnemann's  »reine 
Arzneimfttellehre«  erster Theil.  BeUadfmna.  Ärzneisymptome 
45,  34,  475,  208,  296,  902,  305,  600,  345,  378,  383),  soo^ 
dem  auch  zu  manchen  Krankheitserscheinangen,  die  durch 
Mercurraissbrauch  bedingt  zu.  sein  pflegen  (vergl.  ebendas. 
Arzneisympt.  338,  404  u.  803).  Die  »pathologische  Be- 
ziehung« beruht  nun  aber  lediglich  in  der  Aehnlichkeil, 
die  zwischen  der  oben  speciell  aufgeführten  Krankheit 
und  der  positiven  Wirkung  der  Belladonna  Statt  findet. 
Die  achte  Nummer  und  zwar  in  Strenktigelchenform,  alle 
Stunden  6  bis  8  Stuck,  hat  sich  mir  unter  ähnlichen  Umr 
ständen,  besonders  wenn  die  Bmpränglichkeit  für  das 
homöopathische  Arzneimittel  durch  früher  bezeichneten 
Mischmasch  von  Medicamenten  mehr  oder  weniger  ge- 
schwächt ist,  als  die  zweckmässigste  Dosis  herausgestellt. 
Schon  in  der  folgenden  Nacht  hatte  das  Kind  weniger  an 
Krämpfen  zu  leiden,  was  durch  ruhiges  Athmen  und  ge- 
ringeres Arbeiten  mit  den  Lippen  und  der  Kinnlade  zu 
erkennen  gab.  —  Am  8ten  beünnihigte  ein  wieder  einger 
tretenes  heiases  und  aufgedunsenes  Gesicht,  Zittern  der 
Augen  und  der  Augenlieder,  Schlnmmersucht  und  fehlende 
Oeffnung  sehr,  weisshalb  ich  einige  Dosen  von  Opium  3 
interponirte.  Die  genannten  Beschwerden  linderten  sich 
etwas,  auch  trat  eine  noch  immer  grüne  Stuhlentleemng 
ein.  Waren  nun  auch  bis  zum  40ten,  während  Belladimna 
fortgesetzt  wurde,  noch  Gesichtskrämpfe  da,  so  zeigten 
sich  doch  diese  in  viel  milderer  Art  und  traten  in  kurzem 
Perioden  auf.  Ich  wählte  jetzt  Belladonna  40  und  liess 
davon  alle  .2  Stunden  6  Kügelchen  reichen.  Bis  zum 
48ten  wurde  ein  anflallendes  Fortrücken  der  Besserung 
nibht  wahrgenommen.  Mittlerweile  hätte  jedoch  die  am 
Halse  beäierkle.  Anschwellung  mehr  Röthe  und  Erhaben«* 
beit  gewonnen,  wesshalb  Semmel,  in  Milch  gekocht,  darauf 
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^legt  wurde.  Kir  woHce  es  so  vorkoOMnen»  ab  wäfe 
vorerst  (ürBelladmina  keine  hinreichende  BniprängUchkeit 
mehr  voriianden,  nnd  ich  mich  somit  Bach  einem  andern 
Mittel  umsehen  milsste.  Der  noch  fest  anhaltende,  wenn 
auch  nicht  mehr  so  heftige,  Krampf  in  den  beiden  Armen 
und  Fingern  bestimmte  mich,  Cicuia  4  m  gM.  zn  reichen 
und  zwar  alle  2  Stunden  6  Sttfck.  Danach  gaben  sidi 
bald  sämmtKche  Krämpfe,  so  dass  gegen  den  44ten  das 
Kind  in  dieser  Beziehung  als  geheilt  angesehen  werden 
durfte.  Am  45ten  öfiuete  ich  das  Geschwür.  —  Darauf 
wurde  das  Kind  mehrere  Tage  ohne  Arznei  gelassen  und 
der  freien  Luft  ausgesetzt.  —  Eine  mit  dem  Kinde  am 
48.  Februar  vorgenommene  Untersuchung  ergab  folgendes 
Krankbeitsbild :  Kopf  schwankt  hin  und  her,  fällt  jedoch 
am  meisten  nach  vorne  über;  den  Augen  (eük  es  anAof- 
fassungskraft,  und  vermögen  somit  keinen  Gegenstand  zu 
ixiren;  Gehörsempfindungen  scheinen  gleicbfelb  nidit 
vorhanden  zu  sein.  Ans  dem  anen  Ohre  kommt  ab  und 
an  noch  etwas  Feuchtigkeit;  Schlaf,  Stuhl  und  Appetit 
gut  Ich  verordnete  fi^cymms  4  in  glob.,  wovon  lior- 
gens  und  Abends  40  Stück  gegeben  wurden.  Bis  zum 
S2.  Februar  beunruhigte  nur  noch  der  Mangel  an  Gehör. 
Nochmals  griff  ich  zu  BHkuUnma  8  und  liess  davon  Mor^ 
gens  und  Abends  S  Streuhügelcben  nehmen.  Am  Ende 
des  Monats  fiel  auch  die  Sorge  wegen  Gehörmangels  weg 
und  das  Kind  konnte  somit,  bis  auf  das  Ohmässen,  was 
sich  in  den  nächsten  drei  Wochen  gteichfalls  verlor,  ak 
geheilt  betrachtet  werden. 

Am  S7.  April  erkrankte  das  Kind  aufs  Neue«  und  zwar 
miter  Fieber,  Zusammenfahren  beim  Einschlafen,  Hnsien 
and  Appetith>sigkeit  Die  Eltern  versicherten,  dass  das 
Bdinden  mit  dem  am  Ende  Januar  stattgefundenen  durch- 
aus  ähnlich  gewesen  sei,  weshalb  sie  tienn  auch  mit 
Sorge  erfiJllt  waren,  es  möchte  sich  wieder  diesdbe  Wen- 
dmig  in  der  Krankheit  einstellen,  wie  es  zu  jener  Zeit  der 
Fall  war.  Ich  verordnete  eine  Gabe  Br^an.  4  in  einem 
Weioiglase  voll  Wasser  gelöst,  und  liess  davon  stttndiieh 
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eiQßB  TheelöSdl  voll  geben.  Bis  zam  SSsteo  war  das  Fieber 
eben  nicht  geringer  geworden,  ja  nan  wollte  sogar  ab 
nnd  an,  doch  vornehmlich  im  Schlafe,  die  Aogen  wieder 
etwas  nach  oben  gerichtet  bemerkt  haben.  Unter  diesen 
Umständen  wählte  ich  Aamü  4  nnd  Itess  dieses  Mittel 
wie  firyon.  nehmen.  Des  andern  Tages  handdte  es  sich 
nur  noch  nm  eine  einfache  fieberlose  Katarrhal* AffectioOt 
die  ich  der  Natur  zq  überlassen  fnr  gnt  befand. 

Kann  es  uns  zwar  völlig  gleichgültig  sein,  ob  der 
Arzt,  welcher  den  Krankheitsfall  vor  mir  bebandeitOp  Hans 
oderKunz  sich  nennt,  so  dürfte  sich  doch  die  Bemerkung 
nicht  als  völlig  nnerheblich  herausstellen,  dass  nämlich 
jener  Arzt,  von  dem  die  obigen  Recepte  verordnet  wor- 
den, noch  vor  nicht  langer  Zeit  eine  Monographie  über 
Gehirnentzündung  geschrieben  bat  Das  berechtigt  doch 
wenigstens  zu  der  Annahme:  er  würde  gewiss  etwas 
Besseres  an  die  Stelle  des  Bisherigen  in  der  Altmedicin 
gesetzt  haben.  Finde  das  nun  in  der  Behandlung  heraus, 
wer  es  vermag.  Der  von  der  Knechtschaft  der  orthodcMn 
Schule,  des  tausendjährigen  Schlendrians,  sich  freigemachte 
Arzt  kann  jedoch  in  jenen  Verordnungen,  die  doch  höchst 
wahrscheinlich  auch  nach  der  Meinung  ihres  Verordners 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  fossen,  nur  einen  aber> 
maligen  Beweis  finden,  wie  chaotisch,  wie  wonderNch  es 
noch  bis  zu  dieser  Stunde  in  jener  Schule  steht,  und  wie 
weit  man  noch  immer  vom  Ziele  entflMTit  ist^  ihrer  The- 
rapie einen  sichern  Unterhau,  id  est  Rationalität  zu  geben. 
Es  müsste  sich  auch  in  der  That  höchst  curios  herans- 
stellen,  wenn  es  Jemand  übernehmen  wollte,  fifr  jene 
Behandlung  ein  Fünkchen  von  Rationalität  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Wohl  aber  will  es  mir  scheinen^  als  dürfte 
es  nicht  gar  schwer  werden  nachzuweisen,  dass  sich  das 
Kind  überall  viel  besser  dabei  gestanden  haben  würde, 
wenn  es  mdA  gewtssermaassen  zu  einem  Kaleidoskop 
von  Arzneimitteln  gemacht  worden  wäre,  ja  dass  es  dann 
vielleicht  wohl  gar  keine  GehimafliBCtion  erhalten  haben 
Die  am  29.  Januar  verordnete  Arznei  enthielt 
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8  Uatfen  Emmis.  mm/gA  eompos*  Bekanntlich  i«!  4liese 
aasammengeMlzt  aas  gebrannier  Magnesia,  Mandeloiilch 
nrid  Bilsensameo  {Sem.  Hgoecyami},  Bgoseyamus  veroiag 
non  aber  erfahroagsmäasig  aach  Zufalle  herbeiaofiibren, 
wie  diejenigen  sind,  welche  sich  bald  nach  dem  Binneb- 
oien  genanaier  Arznei  m  erkennen  gaben. 

Bdkanni  ist  es  auch,  dass  Moschus  Taabhörigkeic 
macht  Der  Quecksilberwirkang  wegen  habe  ich  schon 
oben  das  Erforderliche  angeföhrL  Beiläufig  würde  dann 
den  EUem  eine  Ausgabe  fiir  Medicin,  Blutegel,  Rindsblasen 
^ura  Ueberlegen  des  Eises)  und  Kiystiere  von  circa 
40  Xbalern  erspart  worden  sein,  was  überall  schon  für  die 
niehtwobibabende  Glasae  ein  sehr  zu  beachtender  Umstand 
ist  Die  sämmtiich  zur  Heilung  erforderlich  gewesenen 
bodiöopathisGben  Arzneknittal  haben  dagegen  nur  die  Aus- 
gabe von  42 Ggr.. veranlasst  Es  ist  überhaupt  merkwar- 
dig,  wie '  oberflächlich,  wie  vage  in  der  AUmedicin  noch 
immer  die  ladicatjoneo  für  den  Moschus  sind,  und  wie 
Alan  seine  Wirkung  durch  den  Zusatz  von  andern  Mittefai 
stets  verhunzt;  denn  will  ich  z.  B.  in  irgend  einer  Krank- 
bat  die  Wirkung  d^s  Moschus  in  Anspruch  nehmen,  so 
atreilet  es  offenbar  gegen,  die  gesunde  Vernunft»  gletcb- 
zeitig  z.  B.  ZinkoKyd»  Quecksilber  und  Asa  foetida  zu 
reichen.  In  der  Begel  besDeichoet  deshalb  das  Oarreidien 
von  Moschus  von  Seiten  der  Allopathie  auch  weiter  nicbfs, 
als  dass  man  einen  intricaten  Fall  vor  sich  habe,  der  aller 
Wahrscbeialiohkeit  nach  bald  ein  tragisches  Ende  nehmen 
wird,  r—  wobei)  nach  allem  Herkommen,  der  Moschus 
niaht  leblen  darf  etc.  etc. 


Der  geneigte  Leser  wolle  nun  mit  mdneaa  obigen 
Küankheitaberiobte  diese  Darstellung  und  Beurthetlnng  des 
Herrn  Seodsohreibers  vergleichen,  und  mir  gestatten,  auf 
die  wesentlichen  Puqcte  hier  anAnerkaam  za  machen: 

r  4)  Die  CoQVulsio»ea  und  iSojwr.  seien  vom  30.  Janoar 
bisiz^m  6.Februer,  wp  derselbe  das  Kind  in  BehattdluDg 
genommen»  unausgesetzt  mehr  oder  weniger  vorhanden 
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gmr^den;  MiM  fipikrim  «rmiiteli  dodMib  hier  Mmßr 
giHs  exütdaiwm  oder  HydtötefMm  4cti#iii,  Oii(  bdci^A 
wahrscheiDlich  selM^n  voriiandenem  Exsudagto.  Auch  der 
oberfläobKohste  Leser  nebes  KrankeabeHoliita^^  m  wie 
ioh  im  Obigeii  jedeo  Abeod  ihn  getreuKob  in  meia  Ic^^ 
b«oh  aiedergescfarieboD,  vünde  w^bl  «Ue$  Aodere  böer  ebor 
diagDOsticirt  haben,  als  solche  MenmgiUa  txmiatwa  o4<ar 
Hydroceghalus  aaOus.  Die  dorebaus  fireiaii  langM  Inmrval- 
lenzwisdien  den  einzdoen  Krampftinralleii»  der  BlMgelaller 
Fieberera^betfiimgeQ,  zu  welchen  gewias  die  gaw  19IM11 
während  der  Krampfanfiilie  scaufindende  Freqiieu  des 
Palses  widüi  gesähli  werden  dqrC  (da  derselbe  jedesmal 
nach  dem  Krampfanialle  sich  durchaus  ebea  se»  noraial 
zeigt0  ab  die  fiauttemperator,)  dieFreibeii  desSeosoriimi« 
da  das  Kind  Gegenstände  mil  dem  Auge  verfolgte,  das 
Verlangen  aufrecht  getragen  za  werden  ete.  eta,  lafiaeo 
gewiifs  bei  Jceinem  Ante  den  Geddnken  an  einen  derar* 
tigen  KraaklieitszQstand  aufkommen  und  Wurzel  fassen. 

8}  Meine  firübere  ärztliefae  BefaaAdloog  hat»  naeh  4<v 
Anstellt  des  Herna  Sendschreiborsi  nichi  nvr  der  bdüenden 
Ndturkmft  höchst  hinderlich  sein»  sondern  noch  das  eiaa 
oder  andere  Symptom  hinzufügen  müssen;  denn  während 
der  9tägtgen  J>aoer  derselben  seien  niebt  nur  filutegd; 
3  Tesicatonria,  7  Gran  Quecksilber,  ^^  Gran  Zinkoaydi 
sondern  noch  ti  Gran  Moschus,  4|  Quentchen  Mii15ch9 
honigaist  varordnH  und  respeotive  beigebradit^  aqsstfc 
Am  /iw/idtff  Klysüeren  und  Eisomsehlägen  auf  dem  K^ 
Wämidie  JetzAern  zur  glücklidien  B^andbrng  dev  Hif»ri 
ettbüBdong  der  Kinder  unamgäbglidi  nothwdndif^  m 
urmrde:  unter  der  homöopathisehea  B^andluag,  die  Eisww 
sehlögB  hier  nidit  bmuitei  doch  kein  daran  l^id#nd6fl  KiaA 
g^BooBeh  können.  Jeddr  mit  besden  fieiUehren.  ^ ertiMoto 
Arzt  habe  eijfabren,  dads  die  ßterblicfakeit  dwsah  Bydr^n 
4efihi  acuhm  unter  der  offthodüseo  allopatkisckea  Bnbandri 
lung  verhältnissmässig  viel  bedeutender  sei,  ala  <mter 
homöepathiseber.Cttii.  ifiewiea  aai  es,,  disst  weojH  Bisum- 
iebiä^oi  auf  den  Kepf  liichl  hahfc  ibw  ?Edd  hetibetTiitMii 

HaniiOY.  Ann.  7.  Jahrg.  Hft.  5.  u.  6.  tö 
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(dorch  GehirntelHirang,  wegen  der  d^m  Oebinie  beige- 
kieiehlen  rriedem  Temfim^ar),  sie  dooh  etoe  geföhriicbe 
ReaciSoii  zur  Folge  haben  elo.  eic.  Die  so  anhaltenden 
grüben  Stablausleerangen,  das  Obrlaofen  and  die  Anschwel- 
hmg  am  Halse  würde  der  mit  der  positiven  Wirkung  des 
QaecksHbers  bekannte  Arzt  znnäehst  auf  Rephnong  dieses 
Mitels  setzen  müssen.« 
'    {Ennäebst  wird  der  Leser  ans  roeihem  Berichte  sich 

0 

überzeugen  können^  dass  nioht  etwa  7  Gran  Calomel,  wie 
der  Henr' Send^obreiber  glaubt^  dem  Kinde  gegeben  wur- 
den, Mndern  •  am  30.  Januar  von  6  Uhr  Nachmittags  bis 
Abends  9  Uhr,  kaum  2  Pulver,  jedes  von  einem  halben 
Oan  Galomel.  Damit  wolle  man  die  zoletzt  angefahrte 
Behflfoptonjg  vergleichen,  dass  auf  Rechnung  des  Qneck- 
Silbers  die  so  anhaltenden  grünen  Stuhlausleerungen,  das 
Ohrlabfen  •  und  die  Anschwellung  am  Halse  gesetzt  werden 
müsse.  '  loh  darf  nioht  erst  hinzofiigen,  dass  ich  jener 
Behauptung  hier  einfach  diese  Thatsadie  ontgiegenstelle, 
i^baei  im  Geringsten  »fimste  zu  glauben,  •dass}ene7Gran, 
odbr  einie '  sonst  nach  richtigen  ärztlichen  (sog.  allopathi^ 
geben)  Grundsätzen  verordnete  sehr  viel  grossere  Gabe 
des  Oalomel/  oder  eines  •der  übrigen  hier  angegebenen 
tittel  (der  Eisblase,  des  Moschus,  des  Hyoscyamus),  Wir- 
Umigen  haben  würde,  wie  Herr  £.  sie  angiebt  —  Eben 
so  teilte  »als  das.  Cdlomel.  von  5  bis-O  Dhr,  wurde  die 
ebeii<'60  verdächtigte  Bisblase  anf  den  Kopf  des  Kindes 
mgewandt,  und  nicfal  Tod,  Oebimläfhmnng  oder  geföhr- 
lidbe'  Rcbction  war  deren  Folgen  ^sondem  die  Knunpfe 
w«rdisb  d)ftdiireh  gemildert. anid  avf  UtugeneiZeitiiieseitigl. 
Wenn '  Herr  üE^  übrigibs  gianbt,  bei  seineb  Behandlong 
las  ^ '  H^foeeph.  aeuius  glücklicher .  m  sein  -  ab'  die.  alle* 
(MlMMhen  Aerzte;  se  kaimi  faian.sioh'>dfiirüberiifeaioh  nnch 
der'^Art  wie  dieser  Coryphae  dei^' Hom9ci|>athJe  diese 
Krankheit  so  richtig  diagodstidrt;  idb  iSisiitngsleQ  nicht 
wmAemi  •    ■       ^  •!  ..■  ..;  \     '    l    f 

'd)iBsi  will  Herrn  Mmrtsöh^niä,   als  udür^.  es 
Wdit  sein,  ttachzuweis^  dass^^idas^KJOd  sidk  überall 

« 

•  *  .       y 
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besser  dabei  geslamlen  haben  -  würde,  iwenn*  es.  njofal 
^ewissermaassen  za  einem  Kaleidoskop  Von  kitiittmA\\xAn 
gemacht  worden  wäre^  ja  daas  es«  dann  vlelMcbt .  wohl 
gar  keine  Gehirnaffection  erhalten  haben  möohta     - 

Die  am  29.  Janaar  verordnete  Arznei  enlhielt  2  Dnzen 
Emuls.  amygd.  compos*).  Hyoscyamms  aber  vermöge  ei^fali'* 
rangsmässig  auch  Zufalle  herbeizuführen,  wiö  diejenigeh 
sind,  welche  sich  bald  nach  dem  Einnehmen  genannter 
Arznei  zu  erkennen  gegeben. 

Der  Leser  wolle  aus  obigem  Berichte,  in  Beziehung 
auf  diese  Anklage,  die  mich  fast  als  Mörder  und  GiA^ 
mischer  darstellt,  ersehen,  dass  jene  krankmachende  Arznei 
erst  gegeben  wurde,  als  die  Krankheit  bereits  vorhanden 
war,  die  sie  nach  den  Andeutungen  des  Herrn  Sendschrei- 
bers veranlasst  haben  sollte,  dass  die  angebliche  Gehim'- 
aifection  also  nicht  dadurch  bewirkt,  vielmehr  dadurch 
gemildert  wurde. 

4)  Abgesehen .  davon,  dass  ich  dem  Kinde  durch 
Hyoscyamus  jenes  Gehirnleiden,  durch  Moschus  Taubheit, 
durch  1  Gran  Calomel  1i  Tage  lang  grüne  Sedes,  Ohr- 
laufen, Drüsenanschwellung  und  Eiterung  am  Halse 
bewirkt  hätte,  —  (die  nicht  viel  weniger  heroischen  übri- 
gen Mittel,  scheint  es,  haben  keine  Krankheitssymptome 
bewirkt,  ich  weiss  nicht,  ob  deshalb,  weil  keine  an  dem 
Kinde  weiter  aofzufinden  waren,  oder  solche  in  Bähte-' 
manns  »Reiner  Arzneimittellehre«  dafür  nicht  aufgezeich- 
net sind),  abgesehen  also  davon,  dass  ich  durch  die 
gebannten  Mittel  dem  Kinde  so  schweres  und  vielfaches 
Leiden  verursacht,  würde  den  Eltern,  wenn  dasselbe  nicht 
allopathisch  von  mir  behandelt  worden  wäre,  eine  Aus- 
gabe von  40  Thalern  für  Medicin,  Eisblasen,  Blutegel  und 


*)  Der  Herr  Seodschreiber,  der  die  Recepte  anderer  Aerste  «o 
sorgsam  aufbewahrt  und  studirl,  um  sie  in  seiner  Weise  eu  exploi- 
tiren,  wird  auf  dem  erwähnten  Kecepte  wahrscheinlich  finden,  nicht 
reine  Emuls,  amygd.  compos.^  sondern  diese  Emmis,  and  Aq,  amygdai. 
dilm,  ana. 
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Klystiare  enfNHt  wonden  Min»  was  übarajD  schon  fiir  die 
nteiii'woUlUibeiideCUMseaiB  Sehr  au  beaohieiMtor  Unstafid 
bt  Die  aar  Heikmg  erforderlioheo  honoopalhischeA  Heu* 
mittel  hdicki  dagegen  mnr  48  Ggr.  gdtosiefc.« 

Bs  ist  herabw#rdigettd  und  meioeBi  iBnerelen  wider* 
etrebend,  anch  diesen  Kosienponct  faior  €ttr  Spraeha  «0 
bringefi  nnd  deshalb  mich  aassprechen  tu  aiüssen ;  indess 
bleibt  d^m  Herrn  Seodschreiber  gegenüber  mir  keine 
Wahl 

DieMiUel,  wie  sie  der  Reihe  nach  ven  mir  hier  ange- 
wandt wunden,  sollten  dazu  dienen,  die  heftigen  Krampf- 
enfitlle,  wie  sie  öfter  in  den  8  bis  9  Tagen  meiner  Bekaod* 
1mg  den  augenblidklldhen  Tod  dnroh  Erschöpfung  oder 
Soffocation  drohten,  zu  veriiäien,  oder  auf  das  Wirksamste 
nnd  Schndlste  zu  beseitigen.  Noch  jetzt,  wie  damals, 
darf  ich  glauben,  daas  eben  durch  jene  Mittel  dieses 
erreicht  worden,  und  wohl  nur  durch  deren  Anwendung 
Zeit  nnd  Mögliehkeit  gegeben  wnrde  (siebe  weiter  unten). 
die  Orsache  jener  Wiederholten  lebensgerährliohea  Zolidte 
zu  beseitigen.  Dass  die  Bitarn  jenes  Kindes  aueh  aodi 
heme,  na  den  vom  Herrn  Seadschreiber  nsider  mi€h 
angeführten  Preis  d^r  Medicamente  das  Leben  ihres  Kin- 
des gern  gerettet  sehen  wollten,  davon  darf  ich  eben 
sowohl  überaeugt  sein.  Noch  heute  in  der  Erinaermig 
thfln  die  Aensserungen  des  Dankes  der  BItem  aus  jenen 
Tagen  meinem  Herzen  woH  wo  sie  wiederholt  dae  Kind 
unrettbar  verloren  glaubten,  nnd  die  Beseitigung  der 
geishrdrohbndea  ZnBlIe  sie  dann  mit  neuem  Mnliie^ 
neuer  Hoffamig  JoelebAe. 


Indess  wörde  trott  allen  meinen^  wenn  atich  nodi  so 
triftig  scheinenden  Gegenreden  der  Herr  Sendschreiber 
durch  den  Erfolg  seiner.  Behandlung  sich  selbst  ein  grosses 
Verdienst  erworben  und  der  Homöopathie  einen  schönen 
Triumph  bereitet  haben,  wenn  wirklich  durch  seine  so 
einfachen  und  wohlfeilen  homöopathisphen  Mittel  das  Kind 
so    schnell    und    sicher   aus   so  gefahrvoller  Krankheit 


>W7 

«eiMtek  miioi.  -^y.  tNoebHhls  UmmjA  -faiai!  dMi:L«wr  auf 
iDflineri  KoriridieiteheriobI  iv^rw^ben.  ßidKQii  diQ.ZttKttftflM 
aSl  JoMar  deuleüßil  auf  iSjMMi?iitf  gbMidkhm  {Lar^sm^ 
aridtdms  andimdereSyiianjIiiM!;^  te-vibdielEfltch^ioins^Jk 
«od  die  Paüifligenle  dieser,  .sa  gefahrvoUei»  Kiiiderkfapkhoil 
in  neuerer  Zeti  donoh  Ai^A  X^cy,  MmrakaU  HaU  «nd  viejid 
Afidene  den  Aanlen  bakaDnt.ge^erdea»  and  zumllieil  dttocii 
die  neuen  wichtigen  Foracbongan  und  firweileniiigan  im 
Gebtete  der  Neurologie  so  objeciiv  und  aicber»  als   fiir 
die  Praxis  gewinnbringend  fealgasldlt  sind.  —  Sabon  am 
S8.  Januar  war  das  Kind  öfter  mit  feinem  leisen  To^eim 
Larynx  aufgewa<^,  und  deshalb,  da  die  Krämpfe  äfler 
und  im  höhere  Grade  wiedergekehrt  waren,  verordnele 
ich  am  99s(ea  ein  Veaicatorittm  auf  die  Brust,  da  die  Zulallet 
wie  ich  ansdrücklich  ia  meinem  Tagebache  bemerkte»  an 
Spaamus  gloitidis  eriaaerten.    In  deq  folgenden  Tagao 
die  Unmöglichkeit  zu  liegen,,  die  aiiffftlle»de  so  starke 
und  anhaltende  Heiserkeit,  «weshalb  am  31.  Jatauar  ein^ 
zweites  Vesicaiorium,  dieses  Mal  in  den  Nacken,  appUcicl 
wurde,  die  Zufälle  drohender  Erstickung  am  4.  Febmai; 
mit  unruhiger  gewaltsamer  Bäckwartsbiogung  des  Biapfes^ 
der  krampfhafte  Husten  mit  pfeifender InspiratioB  am.  Itan 
und  5.  Februar,  alle  diese  Umstände  einaehi  und  in  ihrer 
Verbindung  beweisen  wohl  unwiderleglich,  dass  im  Laryni 
oder  in  dessen  Nähe  die  Ursache  der  Krankheit  geauohl 
werden  musste.    Dass  aligemeine  Krampfzufälle  mit  diesen 
Athembeschwjerdeo  sich  verbanden,   deas   erstece  öAor 
selbst  überwiegend  hervortraten,  und. letztere  bis  zu  /einem 
gewissen  Grade  in  den  Hintergrund  drängten»  wird  dem 
mit  dem  Verlaufe  dieser  Krankheit  bekannten  Arsste  eben-' 
falls  erinneriich  aeifij  und  darf  ich  in  dieser  Hinsicht  aaf 
die  frühem  Schriften  über  die  hieber  gehörigen  Krank« 
beitszustände  {AMma  ikgmcftm,  Lonfngitmus  stridubis^ 
Sfosmua  glqitiüs  etc  efc),  wie  auf  den  Bericht  über 
Pädiätrik .  in   den  ersten  drei  Jahrgängen  des  Candai^ 
sehen  Jahresberichts  verwetscn. 

Die.  verhäknissmässig  noch  ao  nene  nnd..dodi  schon 
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80  weit  geförderte  KemiUiiB»  dieser  Kmkheiteo  Mute 
bekräntlich  sehr  veTscbiedme  (Jrsaobea  derselbeD  keonea; 
die  tlieils  malerieU  und  objeetiv  nachg^wtesen  werden 
koomen,  tfaeils  physiologisch -rationell  auf  mehr  oder 
weniger  stöherer  Basis,  wissenschaftlich  sich  feststdlea 
liesseo.  Während  so  die  Einen  von  vergrösserter  Thymus, 
Andere  von  vergrösseriea  lymphatischen  Drösen  am  Eakae 
das  Uebd  ableiieien,  beriicksichtigten  die  Neoem  vorzüg- 
lich eine  von  verschiedenen  sog.  excitorischen  Nerven 
ausgehende  krankhafte  Reflexlbätigkeit  als  Ursache  jener 
Symptome,  wie  vom  Nervus  irigeminus  aasgehend,  beim 
Zahnen,  vom  Vagus  bei  Ueberfutterong  und  Verdauungsstö- 
rung, von  den  Spinalnerven  bei  Verstopfung  und  Intestinal* 
reiz,  {Marshall  Hau.)  Jene  Symptome  entstehen,  indem 
diese  excitorischen  Nerven  hier  vermittelst  des  Centnim,  der 
Medulla  obhngaiaf  auf  die  betreffenden  Motoren  wirken, 
aaf  den  Nervus  recurrens  Vagi  (der  bei  Schliessung  des 
Larynx  thätig  ist),  und  auf  die  Intercostal'  und  diaphrag- 
matfsoben  Nervenäsle  (als  respiratorische  Bewegungsner- 
ven)« — *-  Der  Uebergang  der  gehemmten  Inspiration  in 
allgemeine  Convulsionen,  welche  später  immer  leichter 
und  häufiger  hinzukommen,  und  die  dann  oft  vorzugsweise, 
zuletzt  nicht  selten  allein,  sich  bemerklich  machen,  erfolgt 
dann  ferner,  indem  durch  die  gehemmte  Respiration  Con- 
gestion  des  Gehirns  mit  ihren  Folgen  entsteht,  —  oder 
auch  indem  unmittelbar  durch  die  Nervenbahnen  jene 
Affection  des  Larynx,  und  zwar  mit  jedesmaliger  Wieder- 
kehr um  so  lei(diter,  zum  Gehirne  sich  fortpflanzt,  wie 
ähnliche  Erscheinungen  ja  afich  bei  hysterischen  Anfallen 
sich  finden,  wo  die  Affection  des  Vagus  «Is  Okhus  hgsi^ 
rieus  den  aUgemeioen  hysterischen  Krämpfen  vorher-  und 
in  diese  übergebt.  Unter  diesen  Umständen,  da  im  obigen 
Falle  unter  den  verschiedenen  angedeuteten  Ursachen  des 
Spasmus  ghiiidis  diese  oder  jene  möglich,  kane  mit 
hinlänglicher  Evidenz  wähnend  der  Tage  meiner  Behend- 
lung  zu  ermitteln  war,  musste  es  meine  Anfgabe  sein, 
theib»  die  abgenblicklich  den  Tod  drohenden  Krämpfe, 
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wdohe  in  dem  ersleti  heftigdlea  ÄBfaile  mii  den  Endkei- 
Badgen  gefahrvoller  Congestion  vom  Kopfe  veitniBdeii 
waren»  durch  Kälte  aof  diesen,  darch  Bkitegel  u.  a^-üB. 
spHler  durch  die  kräftigsten  Ntrvma  zb  beben, .  theik 
durch  wiederholte  Derivantia,  durch  VeHcänHa  auf  Brust 
und  Nacken  der  Affection  des  Larynx  mögliebst  »direct«  zu 
begegnen,  mit  steter  Aufmerksamkeit,  die  Function  des 
Darmkanals  gehörig  zu  reguliren,  da  auch  von  Störungen 
in  diesem  oft  jene  Affectionen  ausgehen  und  unterhalten 
werden.  —  Wenn  auch  nicht  für  seine  Absicht  bei  Mit- 
theilung obiger  Krankengeschichte,  so  doch  für  diese 
selbst,  bin  ich  dem  Herrn  Sendschreiber  deshalb  aufrich- 
tigen Dank  schuldig,  da  er  durch  dieselbe  mich  die  Ursache 
jener  Affection  des  Larynx  und  der  consecutiven  Ersohei* 
nungen,  freilich  ohne  selbst  im  Geringsten  eine  Ahnung 
davon  zu  haben,  auf  das  Genügendste  kennen  lehrte.  Bis  zum 
42.  Februar  nämlich,  bis  zu  welcher  Zeit  in  der  Behandlung 
ein  auffallendes  Fortrucken  der  Besserung  nach  7tägiger 
liomöopathischer  Behandlung  nicht  eingetreten  war,  hatte 
sich  eine  schon  früher  von  Hrn.  £.  wahrgenommene,  von  mir 
noch  nicht  zu  entdeckende  Drüsenanschwellung  unter  der 
Kinnlade,  am  Halse  so  weit  ausgebildet  dass  Caiaplas^ 
mala  aufgelegt  werden  mussten,  worauf  am  ISlen  die 
Geschwulst  geöffnet  wurde.  Erst  gegen  den  44.  Februar 
hatten  sich  die  Krämpfe  verloren.  Auch  ohne  weitere 
Ausnihrung  von  meiner  Seite  wird  der  kundige  Leser 
wohl  einsehen,  dass  die  homöopathischen  Gaben  von  Bella* 
donnttj  Opium  und  Cicuta  eben  so  unschuldig  waren  an 
dieser  glücklichen  Wendung  der  Krankheit,  als  diese  der 
Ausbildung  des  Drüsenabscesses  wohl  allein  zugeschrieben 
werden  kann,  indem  durch  diese  Eiterung  der  gefahrvolle 
Druck  vom  Latj/nx  oder  Vagus  entfernt  wurde,  welchen  die 
vorangehende  entzündliche  üärte  und  Anschwdlung  in 
der  Tiefe  ausüben  musste.  Dass  dieser  günstige  Binfluss 
des  Abscesses  nach  der  Angabe  des  Herrn  E.  schon  am 
Tage  vor  dessen  Eröffnung  sich  bemerklich  machte,  wird 
Keinem  auffallend  sein,  der  je  beobachtet^  wie  bei  ahn- 


lteltfiRfil0i1ii]4«pgtejder  Mdittoilig^  ßiyi^fc  ftuf  di^Ufkr 
J^ägemient  Gehille.raufliQrAe,  8$>biiU  dar  KJtor  .siqIi  McJb 
Maien 'Zii  behM  vi^rmocbia  So  werden  öm^mckYffM 
^om  LibiB  aduDi  4  IJFebüQar  di«röh  ailmSlige  Erwek^nag 
JBod  Hebung  der  Onüseogefichwotet  die  jcram^aftea  Zußüh 
«Umälig  jicb  gemilderl  haben»  weidto  in  den  eral^o  Tagen 
^hne  Annrenidong  30  eaergisciier  Mütel  dg»  Kind  wohl 
echwerlieh  JJberiebl  haben  wurde. 


"^    r 


So  weit  dieser  individuelle  FaU.  Als  solcher  hätte 
er  eine  so  ausführliche  Darlegung  und  die  Aufnahme  in 
diese  Annaien  gewiss  ntdit  verdient.  Indess  mit  Bezie^ 
hfuog  auf  die  Hemöopathie  und  deren  Leistungen,  da 
dieser  Fall  als  ein  Triumph  dieser  Art  Heilkm^t  voo 
einem  ihrer  Goryphäeo  dargestellt  wird,  mötib^  er,  nach 
dem  Sprichwome  »««  tmgue  Uonemt,  dennoch  nicht  gi^n^ 
ohne  Interesse  >sein  mid  Folgerungen  zu  allgemwierer 
Anwendung  darbieten. 


€.     Personal  -  Notizen. 

LanädrasUi  .Bu^mover.  Den  Doctoren  der  Medictn 
Mu^mli^  ffundo^gger  und  Winter  ist  die  Erlaubniss  zur 
j^ied^rlassung  in  hiesiger  Sladt  behuf  Ausübung  der  ärzt< 
licbön  und  wundärztlichen  Praxis  und  der  GeburtshtiKe 
ertheilt.  —  Dem  Dr.  med.  Burghard  bieselbst  ist  das 
erledigte  Landchirurgat  Hannover  übertrage.  —  Augwi 
ütom  ;tU  G.ri9bii4e  bat  ^ie  Cpncession  '^um  Schröpren  und 
jaintegßlsetzep  erhalten. 

Zonddrostei  Osnahiick.  Der  pensiphirte  Oberwnnd- 
arzt  Dr.  med.  Holscher  zu  Linien  ist  mit  Tode  abge^m- 
gen.  —  Der  Dr.  med.  Metfer  ist  von  dem  Herrn  Fttrsftea 
üon  Bmümim  jJs  Arzt,  Geburtshelfer  und.  Wundarzt  mr 
Avstibong  sei^ier  Prajüs  mit  Anweisung  seines  Wohiißi^zes 
IM  Nordhorii  cöncessionirt  worden,  ^t  bereits  daselbst 
nach  kurzem  AufepthaUe  verstorben.) 

Landdröstd  Aurich.  Der  Dr.  med.  Plagge  üa  Oldar» 
sum  ist  inH  Tode  abgegangen;  -^  DeBi:iibr»..med. 
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ist.  die  Erlaabniss  ertbeijt  worden,  isain^q  WobnsU?  vQp 
Emden  nach  WHtoiuiul  za  verlegeo.  ^  Her  iDr.  wßd.  ürbffn 
isl  iVQn  Leer  nach  Okier$nia0Didi>  $(teU^«  des  Vi9r9l<^i)ieoep 
Div  l^^^e  yeroetxt  worden  ^  i)ar  Dr.  ni^d.  VechimßW 
asu  Marienhafe  ist  mit  Xod$  at^g^g^mgen, 

miitaimrttUche  Personalim.  Se.  Uajepität  der  Kppig 
haben  geruht»  den  Stab^iar^t  Schübe  vom  Köoigin-BusaroQ- 
Re^^Nmiiie  die  erbeuscie  DienBtentlafisqi^  W^r  Qfile^fiqg 
von  Pension  m  bewilligeo,  >UQd  ihn»  das  Tragen  der  militaiiv 
arzUiohen  Uniform  gestattet  r-  Zuro  Ob^rwwpdar^  beip 
Königin  *  Husaren  ^  Regimente  ist  der  Oberwvndar^t  Dr. 
Pre^ienihal  (bißber  beim  5.  Infanterie-Regimente  zu  Stad^) 
ernannt.  ^  Zum  Oberwundarzt  beim  6.  Infanterie *-R^i- 
mente  ist  der  AssistenzwundarsKt  Dr.  Rosshum^  vom  Gfuroor 
Regimente  eraaont. 

H.    PersÖDliebkeltesL 

Herr  Poctor  Karl  Herrich  zu  Regensburg,  dessep 
Werk  über  den  rasch  verlaufenden  Wasserkopf  im  Mai«- 
upd  Junihefte  dieser  Zeitschrift  vom  Herrn  Dr.  4*  Domfi 
in  Hamburg  in  einer  Ktitik  beleuchtet  worden  ist,  weJche 
vielfach  mit  der  des  Dr.  Friedlebm  in  Biser  und  Wunder- 
lich» Zeitschrift  übereinstimmt,  sandte  uns  aip  6.  Oc- 
tober  4847  eine  Entgegnung,  deren  Aufnahme  wir  (rotz 
ihres  satyrischen  und  oeissenden  Tones  um  so  eher  be- 
schlossen, weil  wir  völlig  unpartheiisch  zwischen  den 
beidep  Herren  stehen.  Uns  selbst  sehr  drückende  Um- 
stände verzögerten  das  Erscheinen  eines  Heftes  und  erst 
jetzt  ist  es  uns  möglich  geworden,  durch  das  vorliegende 
Dopoelheft  den  Jahrgans  4847  zu  Ende  zu  bringen,  ochon 
^m  z3.  October  1847,  also  47  Ta^e  nach  der  Einsendung 
des  Kanuscripts  traf  ein  anderweUes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Herrich  ein.  Er  begehrte  zu  wissen,  ob'  und  tpann 
pieine  Bntgegnu»g  auf  die  Kritik  des  Herrn  Dr.  Danz^ 
in  den  Hannoverschen  Annalen  gedruckt  erscheinen  werdel 
. —  Eben  weil  wir  über  das  Wann?  nooh  nicht  Auskunft 
gebea  konnten,  schwiegen  wir  und  bedauern  nvur,  dasf 
wir  dem  Herrn  Dr.  Herrich  bei  seiner  sichtlichen  Unge«- 
duld  nichjt  über  das  Ob?  Nachricht  ertheilt  haben.  Denn 
schon  etwa  44  Tage  später  erschien  wieder  ein  Exhor- 
tatorium,  auf  das  wir  geantwortet  hätten,  hätte  es  uns 
nicht  unangenehm  berührt,  dass  der  Herr  College  nicht 
blos  einea  offene^  3rief  an  sich  selbst  mit  fertiger  Adresse 
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in  drei  Oblaten  eingeschlossen  balle.  Wir  legten  die 
Geschichte  bei  S^te  und  dacbteti  obive  Arg  bei  ans:  das 
tsi  doch  ein  närrischer  College!  Weiss  er  dodi  durch 
Postschein,  dass  wir  das  Manascript  in  Händen  haben,  und 
soll  er  doch  sich  gedulden,  bis  ein  Heft  der  Annaleo  er- 
scheinen wird.  Da  kam  denn  bereits  am  42.  December 
4847  das  Werk  des  Herrn  Dr.  Herrich  über  den  plötz- 
lichen Tod  heraus  und  zwar  von  einem  gedruckten  Schrei- 
ben an  den  Dr.  G.  P.  Holscher  in  Hannover  und  den  Dr, 
A.  Danzd  in  Hamburg  begleitet,  in  dem  wir  dann  nicht 
allein  die  uns  tibergebene  nun  nicht  weiter  durch  uns  zu 
veröffentlichende  Antikritik  als  an  den  Dr.  A,  Danzel  gerich- 
tet^ sondern  auch  einen  mit  Bitterkeit  gegen  uns  wegen  un- 
sersSchweiffens  geschriebenen  Artikel  fanden.  Wir  können 
mit  grosser  Ruhe  versichern,  dass  es  nicht  in  unserer  Absicht 
gelegen  habe,  den  Herrn  Dr.  Herrich  zu  kränken  oder  zu  ver- 
letzen und  räumen  ihm  gern  ein.  dass  er  ein  hohes  Talent 
besi(ze,seine  Empfindlichkeit  auf  eine  eclatante Weise  an  den 
Tag  zu  legen.  Wir  wünschen  aber  nur,  dass  es  ihm  nicht 
so  gehe  wie  den  Wespen,  die  ihren  Stachel  leicht  sitzen 
lassen,  wenn  sie  ihr  Gift  kräftig  auslassen,  denn  es  dürfte 
sich  ihm  noch  öfter  dazu  Gelegenheit  bieten,  wenn  er 
fortfährt,  auf  das  Gebiet  der  wissenschaftlichen  Literatur 
so  viel  Persönliches  zu  ziehen.  Herr  Dr.  Danzel  hat  uns 
ersucht,  die  folgende  Anzeige  abzudrucken  und  halten  wir 
damit  diese  Angelegenheit  um  so  mehr  abgeschlossen, 
weil  zu  solchen  Frictionen  die  Zeit  zu  schwer  und  zu 
ernst  ist.  Holscher, 

Redacteur  der  Hannoverschen  Anoden. 

Anzeige. 

Herr  Dr.  Henich  aus  Resensburg  hat  in  Bezug  auf 
meine  in  d.  B1.  erschienene  Kritik  seines  Buches  über 
»den  rasch  verlaufenden  Wasserkopf«  ein  Sendschreiben 
an  mich  drucken  lassen.  Ich  erlaube  mir,  das  ärztliche 
Publicum  auf  dasselbe  aufmerksam  zu  machen.  Es  wird 
einem  neuen  Buche  desselben  Verfassers,  »der  plötzliche 
Tod  etc.a  gratis  beigegeben.  Da  aber  unsere  Sache  durch 
Herrn  Dr.  HerricKs  sogenannte  Antikritik  eine  r^'n  perMwi- 
liehe  geworden  ist,  hat  sie  das  allgemeine  Interesse  ver- 
loren und  ist  auch,  meiner  Ansicht  nach,  der  Würde  eines 
wissenschaftlichen  Blattes  nicht  mehr  angemessen:  ich 
erwidere  daher  öffentlich  Nichts.  — 

Hamburg,  den  47:  Januar  4848. 

Dr.  A.  DanzeL 


UaoBover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  J in  ecke« 


Allgemeiner  literarischer  Anzeiger. 

September  —  184Y« 


[348]    3m  IBetlage  ber  fal^n'fd^eit  $cfBn<$(anbIun3  in  $annot»et   (fl 
erfc^Unen  unb  bar%  oHe  l^uci^^ottblttngen  gu  ehalten: 

®t|ni)|ifi$  Der  btei  9tatunti^t. 

Sin  ^anbbud^  ffir  (^Sl^ere  Ee^ranjialtm  unb  f&c  3((Ie,  n)elc()e  ft^ 

toiffenfc^aftltcft  mit  ^Raturgefd^ic^te  bt\d)ift\^in  tooUtn.     SJlit  t)ocs 

iftgUdber aSerftcfffd^^tiguns  bec  n&gtid^en  unb  fd^^ibCict^en  9}atur* 

firpec  Diutfdj^fonb^,  fo  mie  bec  ^»ecfmifligjlen  @r(eid(^tentng«$ 

mittel  jum  Setbjlbeflimmen* 

Seatbeltet  von  Sol^amted  fieunU^ 

^voffiTor  am  3ofe)i>btnum  (u  .^Ubc^bfim  unb  fDiitgltcb  mrbvet  natur« 

biftOTtf^en  (SrfcUfdboften. 

(Stjlft  ^t(i:    Soologie,   li  «^.     3»eftcr  Xf}dU    ^otanit,  2  .#- 
(IDrltter  XfyeiU  aBincralogCe,  erf(^cfnt  (m  f. 3.)    gr.  8.    gel^. 

^{e  gtopen  unb  )»{etfeii{geti  ^orjüge  bfefer  autfgegrii^neteit  unb  gebffsr 

«enen  Scfflung  bed  al«  9latutforfd(iet  ber&l^mtrti  unb  ald  ^xahif^tv  Sekret 
od^oftblenten  ^ertn  SBetfaffere  finb  in  einet  fKerenflon  in  beut  ^amBntg. 
nn))ati^e{if$en  (SoTref)>0nbettten  (jkff  197  )>cm  20.  $(ug.  1847)  auf  eine 
fo  ttejfenbe  SBcife  geioütbigt  unb  erörtert  toorben,  bag  reit  bie  er^ere  ^att 
toeiterer  (5m)>fe^Iung  ^(er  folgen  gu  laffen  und  geßatten  bürfen: 

.  9^ie  gl&ngenben  gorifc^ritte,  Hotl^t  itünfle,  ®eloerbe,  ia  fafl  fftmmt« 
I<(^e  teti^ttifdfte  9&4er  in  neueren  Seiten  gemalt  l^aben^  fbb  nnfhreitig 
gTöftentl|eiU  bem  eifrigen  ^tubium  ber  Slaturtoiffenfc^aften  gujufd^reibev, 
totldft  bedl^alB  au4  neuerbing«  an  ben  l^ilbungd^SCnftalten  ^eutfc^tanbi 
immer  fejleren  Soben*)  getvinnen.  UeberaS  toerben  ))oti^tecl^nif(i(e  unb 
®el»erBef(^uIen  gegrnnbet,  an  ^itUn  ^ä}üUn  toerben  für  IRatnrtoifl'enft^afir 
ten  befonbere  Seigrer  angefleUt,  an  ©l^mnafien  $araKeIflaffen  errid^tet,  \)oit 
3a^r  >n  3a)^r  bringt  un«  ber  SBui^^anbel  eine  größere  3^^i  naturl^iflori« 
f^er  aBerfe.  IDeutUd^  gel^t  barand  l^ervor,  baß  man  immer  mel|r  bie 
9lü(l{d^feit  unb  Unentbel^rlicbTeit  eined  eifrigen  ©tubium«  ber  Staturvolffens 
fij^aften  für  bad  )>raft{f4e  Seben  erfennt.  Ueberl^dufte  Se»aiferung,  fo  tote 
tleberfnttung  in  fa^  aÜen  ©etoerbef&d^ern  mad^en  je(t  neue  dnoerb^queU 
(en  nötl^ig.  9latnrtDiffenf<^aftH(^e  itenntniffe  aber  geben  nnga^Iige  ^ptoa 
(ationen  für  ben  Chtterb,  für  Belebung  unb  (^rtoeiternng  ber  Snbnfhrie, 
für  S^erooQfommnung  ber  Jtünfle  unb  ®mttbt  an  bie  ^anb^  benn  ieber 
Sdlid  in  bie  9latur  ifi  bilbenb  unb  oft  )ug(e{^  oielfa^  (o^nenb.  Sir  mnf« 
fen  e0  ba^er  ben  9){&nnem  IDanf  toiffen,  »el^e  burd^  ^loe^üfige  Sßerfe 
ba«  @tubium  ber  9laturgef(^i4te  erteiltem  unb  babur«^  neue  (Sttortt^ 
quellen  öffnen.  IDie  Slnforberungen,  koelci^e  Siffenfd^oft  unb  Snbuffrie  an 
fcl^t  Sßerfe  mad^en,  finb  groß,  unb  ba^er  !ommt  ti,  baß  bie  neuere  2iUt 
vatnx  und  fo  mand^e  gang  unbrauchbare  ^d^riften  liefert,  von  benen  nic^t 
feiten  bie  le^te  mit  letzter  gingerfertigfeit,  toie  ^umbolbt  im  ffSto^mei»' 
jagt,  au«  ge^n  oorl^ergel^euben  ol^ne  ^a^ifenntniß  unb  Urtl^eil  com^ilirt  ifl. 

*)  iDf e  Vnforbtittttgm  ber  Seit  Unb  fo  ebni  in  c incm  befottbcren  SInIc  Mm 
ben  VroffffoTCtt  S«bw.  SfceiAenbad^  unb  8ti <b t e r :  , ,iDfv  natsracf^bi^bti 
lUbe  Utttenicbt  auf  (Spmnaffen,''  IDtfSben  1847/  auSfS^rlttb  gewfivoigt  unb' 
e<^U  tmb  0taatdmSna<m  inr  reiferen  (Xrwägung  twrgelfgt 


nen  irab  an  alle  Ssd^J^anblmtgeii  «»erfaubt: 

<S  t  tt  b  i  (  tt 

übet' 

bie  isitent  duliatibe,  bM  ßoIfeleBett  mb  iMiefoitbete  bie 

littbliil^en  6mriil^titngett 

üBon 

Anguß  finlfttm  901  ^aitl^Mfct^ 

i(oat0U<b  9>t(uftftbem  Geheimen  9ieaifVttA0Sratb«« 

mit  $oI)fd^nltteiu . 

3n>ei  S3anbe  gr.  8.    1847.    $reid  5^  4>. 

(Sine  frangdfifd^e  Original  «ÜCudgabe  biefrd  ttid^iigen  nnb  reif^^aUigen 
ISetfed  toirb  ebenfaOa  nc^  int  Saufe  biefed  Saläre«  Ul  um  erfi^einen. 

[353]  Sn  ber  «i&al^n'fd^en  ^ofbud^l^anblnng  in  fannot>er  {{I  foeben  wieber 
nen  erfc^ienen  nnb  bnrd^  aUe  IBnc^J^anblnngen  gn  erl^alten: 

ober  bie  n^o^Ierfa^rene  8el^rerin  tm  «^ati^l^alte  unb  in  ber  Aäd^e. 

9(]i8ufle  Oerttff « 

9iittte  toielfad^  Derbejferte  unb  abermatö  {larl  Dermebrte  Vu^ge. 
40  {Bogen  com))reffen  SDrudFd  in  gr.  8.  geb.    $retS  1|  •#. 

IDie  nnnmel^tige  ^Itvit  Slnffage  biefed  ))ra!i{fd^en  unb  reichhaltigen 
8nd^e6  ifl  toiebernm  t>on  ber  9rau  ^erfaferin  i^ielfad^  )>erbefferi  nnb  ^tn 
me^rt  toorben^  fo  ba$  bie  $(nga^l  ber  barin  entl^altenen  Siecevte  anb  9ns 
loeifnngen  jet^t  über  1300  beträgt. 

[354]    Im  Verlage  der  Hahn 'sehen  Hofbuchhandlang    in  HannoTer 
ial  80  eben  erschienen  nnd  an  alle  Bnchhandlnngen  yersandt: 

Scriptores  remm  Germanicamm 

in  usum  scholarom  ex  monamentis  Germaniae  historicis 

recodi  fecit  Cr.  H«  Pertz« 

Von  diesen  Hand- Ausgaben  der  interessantesten  und  wichtigsten 
Scriptores  lum  Schulgebranch  oder  PHyatstadinm  sind  bis  jeUt  in 
nnserm  Verlage  erschienen  and  durch  alle  Bnchhandlnngen  an  besiehen : 

Einhardi  Ännales  |  «^.  —  Einbardi  vita  Caroli  M.  i  «^. 

—  Nitbard  4-  o^»  —  Buotger  ,V  ^'  —  Liutprand  J  •#. 

—  Widukind  |  «^.  —  Ricner  ^  o^.  —  Adam  ^  ^.  — 
Chronicon  Noval.  ^  ^, —  Lambert  |j  «^. —  Brano  i  «^. 

Zusammen  kosten  diese  11  Scriptores  5|  «^. 

Habn'scbe  HoftuchhaBdlung  in  HanDOver. 


■»  •»  it  <■ 


Hannover,  gedmckt  bei  den  Qebr.  Jfiaeckt. 


•*    •  ^ 


OctOber  —  184Y. 

[355]    B«l  C|,.  f  U^ftjJ^fffM  >  *«,«*?>,»  ^«»d  V»«iWf»*"  = 

aber  die 


von 

Dr.  «.  JKrvou»^  .TT  4r  ^^md.  U  XW- 


BeolofibtHpgieii  «wl  VoEscMage 

CfeMcrte  def  jjHraktisc^c»  m^dldn 

Dr.  £•  t^asner.  —  ^te  Sammlung.  1  Thlr. 

JM!Peh  der  ^m» 

iCtMfimüe* 

Aus  dem  Pratizösisohen 

Tön 

Nebst  Tafel  nvit  AtfMduAgen,  -*.  B^hlr. 

[3561    So  eben  erichien  und*  ist 'in  allen  ßacbbandtangen  in  beben : 

JDeiracelfe#»'itar*,jr.  Jtf.,  Briefe  ü^^  die  veneri- 
schen Kjranimeiten  tind  deren  zweckmässigste 
Behandlung.  Nach  der  8.  Auflage  übersetzt  von  Dr. 
J.  Frank  und  illafüirt.    gr.  8.  'bfoch.   1  Thlr.  45Ngr. 


»  *  '-  :  4 


MitvUfB  von  €!ßnßstms^  .,  . 

[SS^l  San'iiÖTer  im  Verlage  d^r  iTaiiWcbefl  Hofbnclilikiiffliiiit "find 
«o  ebeo  erfchienen  oy^^ii  tllcL  Bnijifcf fi|y f mf|i  yerfandt: 

'  If vi  IjIVII  '  n^MTiHv  SlSlui^nltn^B  UVn*^l"**4T» 
Hit  erkläreiiclen  Anmerkungen  von* 

gr.  8.     DrilU*  und  rterle«  ffe/l,  «  j[«#.     Preis  aller  4  Uene   Ij  h^. 

Da  (WKioririll^  ft^ftr^ttlif  hM  ^V  «^BqiBfirllef  LiTiaa 
sam  Scha!(fn>taucb  mit  grossem  Beifall  aufgenrnDmea  'ist,  1d  hat  ficli 
Herr  Rector  Crnsius  entscbloasen ,  mehrfachen  WüDichen  infolge 
auch  noch  die  nCchilfolgasdcv  BAcher  ,d0i  U^aa  bis  inn  Schloff« 
def  iweiten  panischen  Kriegef  iieratisxngeben ;  ea  werden 
demnach  nan  noch  12  Hefte,  also  im  Garnen  16  Hefte,  allmilif 
erscheinen,  welche  mm  Schulbedarf  nnd  lur  frleiditening  der  An- 
schaffung auch  ein^ln  h  }  TUr.  Terklittdft'iind.  -    • 

[358]   3n  bn  ^<a^ii'fAeii  SB^rtageBud^l^anbUad  in  ^ti^f^i^  fff 
fo  eben  erf^f^nttr  atib'  oit  aUf'Öud^l^aablttndta  vetfonbt: 

nrii  dnbegdf  ber  orgag^ltfir.Oib^.togpitfktt.  ^BlfUmmange«.    ^fematffit 

^tonologffilft  gnfammi^gejllebt  i^ab  erl&ntert  nnb  etgftnit  bat^  ^(agnfigaig 

ber  ergasgeam  ICiitt)e<füttgen  nnb'  (efolgten  (Bntnbfq^e,  fo  tole  bitr4 

9taäfxi<lfttn  uBer  ht^tfftnU  Qtinxi^tiijufftn. 

Dr.  e.  S^  flfnttf  e,  ^ 

X)tttter  SBatit\.  ^fe  SRebicinal^ongei'^OIere^r  nnb  8ct« 
orbnnngea.    gr.  8.    1847.     $rH«  3j  2:(lr. 

(2)er  erfle  nnb  jtodte  fBonb'Yiflfn:  ]|h)b]iimen  8  Z^h.  —  S>et  vfette 

uab  Uf^U  Sdqi^^.  ffiMrint  BalbigftO 

■■I»  I     I      I.       I  I    ■  I  .  I  ■      .         I         .  II»H    ■  I     ■  ■ 

[359]  ^avBOber  im  9etfage  bet  {^al^n'f^^n  (ofBac^^oablng  fft    fo 
eben  erfi^lentn  nnb  an  aOe  SBad^l^onblitBgea  »etfatbf :  * 

^et  ^anttotietfil^e  $of 


•    •,   •     J  9J.0II,.  ■  ,  j...  ,  r,..,    ; 

it9iii0i.  ^ttno»eTf<brm  J^of'SRarf^on  u.  f.  «. 

gr.  8.    aSeOniKii^.    1^47.    %tf).    9rtt«  1%  ^^' 


[3150]    3m  ^Sfrlage  bet  tbititt'jrtdjifftrti  iit  fb  eBnr  erfdjlfneii:       1 

Dr.   moht'9 

Wlt\>kinaUSßtamtt. 

ten  <^ol5{q)mtteri.  gr.  8.  S^tn  SSelinpap.  ge^«  9re{8l2«$>  12iifK- 

$Ufe0  ®erf  nrnfafi  aUe  Qtinxi^ivm^in  in  'berXffldn,  «0e  C^on^iK^ 
ti«n/D  unb  Sltbeiten  im  Sa^cratorinm,  b{e  ffttctpiiHun^  unb  ®ef((afidfu(s 
rnog..  S&^rmb  {{((  ble  i^iorrtifd^e  $(annacU  in  aOen  i^ten  3b>tia» 
miffrqfc^ofieii  bet  umfaffenbikn  f&taibtUuviq  erftcule,  hlith  bet  rein  )pxäg 
tifi^t  iffdl  fafi  nnaneel^ttt.  (Sin  SBerf  toie  ba«  »orteBcnbe,  ii>eld^ed 
bie  gifammtc  S^ed^ni!  bet  $l^ann<icie  umfaßt,  beffcn  ^üi^tigfett  burc^  ben 
Q^mf n  M  9M<tff^^  fo  ^^ol^I  i»nBürgi  i^, .  hae  burc^  vortte fftii^e  96(iU 
bnngeii  ir  oto^et  9[«)a]^t  nntetflnt^i  tpitb,  burfte  f&t  bie  $$armaccnten 
Mp  ^(cm  Sntmffe  fein  4  bet  nnaet^eiUe  iSti^aU,  toeld^en  bet  St^mmentat 
jnr  $veu$If(^en  $]^nna!Q))de  beffelBen  9$erfafere  gefunben  "fyad,  HxQt  für 
tinen  Ä^Iid^en  (Srfolg  biefed  in  feinet  9(ri  o^ne  ^org&nget  baftel^enben 
Serfe«^ 

!l^ t an nf(^k0 ei d,  Anfang  ^e^emBet  1847, 

M  f attfmfttttiifd^rti  ^titfptattit 

9ti^tUb  ftrotidfe, 

teilet  dm  JtSftlgL  CH(bIIf[^ter»6«mln<iT/  an  be«  J^AnbeUfdNe  «.  f.  10. 

in  ^iwooft. 

O^rflet  Statte :    ®oIb>'nn>  SiOftsr^HIng«  n«b  fEBe<l(fel!le(^angev. 
(9leBfl  tttttoorten  anf  bie  ti^ttirge^(bem|»el.)    gt.  8.  1847.  $^ettf  9^w#. 

^iffee  Ungfi  ettoatfelt  mib.  »ielgeionnf^te  tSBerf  bed  rn^mlic^fl  U^ 
Umuitn  ^enm  ffietfafferl,  ipögn  bet  8ie;$anb  (bie  SDaarenBete<l^nnngeV/ 
fanfm.  3in6re((nnttg,  bie  8e^re  tocnn  Sonio^iSonente  nnb  bie  @taatej»a))ier« 
te^nnngen  ent^altenb)  Balb  na^ftdai,  Bilbet  |ttglei(fi  ben  3tm  nnb  4tett 
9anb  bed /'t]^eoretif(l6«))ra!Mf<$eii  Se^rBnd^^  bet  Biitgetlii^en 
«nb'fdttfflrAnnifd^e»  Vtfti^meHf  in  i^tem  gangen  Umfange", 
beffen  9  et^e  SAnbe  ^  «f  hf^  nnb  toitb  allen  Septem,  in6Befonbete 
aBft  ben  angel^enben  tote  ben  f^on  geuBteten  (Slefd^fidmAnnetn,  bntil^  feine 
Qoa^bfgfdt,  Otinblifl^reft  nnB  SitverMf^eif,  an^  gnm  9ea(l6f((Iagen, 


von  greftem  Sfb^  ^  ff^niU  feliv  U  boflit^e  ni^  nift  ejnt  a«#{i|f« 
U(^e  S>ar1lfKongber®e($j'eHttnbe  unb  bfe  firfldtttiig  aller  (So  arf^ 
gcttel  ent^&It,  fonber«  QV^  ^lU^  ^SjfreNHivrt^e  an«  ben  Sei^feU 
gef|i|^nvat[tt>brutf<^C9  ^t^aten  mUtfeilt. 

- — T'^-rr^ — : '— t 1 — = : — -t rrt rtri — iii>t.*  ;»^  j  ^ 

[se?]    fis  Itaflrate,  9»^i^ifltB,  Jlurt^^,  WHtt^i^^Ur, 

/btrHhnnUn,  ^nnifirtttn/teK,  ^«klrr  m.  f.  m*,  «ittt  |i|r  jpir- 

jr»t0eii^  mAi^t  fiii  lum  9tfdfip€  litifitfes  xMlweii  ••ftm. 

«  # 

in  üllai  i(ren  Snurtgm.  Clnt^altefib  alle  Slrtjfel  be«  SRatfr{a(#  ober 
^pecerei/,  ^rcgncrffs^  8«r5)j}aarenjr,  ^Ucattp  ober  3tajff;ier«^aiibel«$ 
br«  {JKfen«^.Jhtr|?  itnb  ^ramlDaaren^,  ^el^f  un'^fitUysctaxtv^QjfieU^  hH 
f^annfaefur*  o^n  ß^niiU  nnb  ^ttnmffroaittn^F^ii  'M^Unkxitf, 
^/Jiöatetfe^  nnb  Vtthtmaaxfns,  ®i^s,  JJorffflan*^  Bö^nc/«  nnb  €tefngnt* 
4^nbeld3  be6  .9(oi^'/  .®ani^,  Seinen?,  9attmtDeK>  ni^  ®ot^anbe(«^ 
äletittbe«  nnb  ^{(tuaHen^anbel«)  bed  ;(änbeB  mf^'sfßefn  nnb'S^Crltiofen^ 
\>t9  5tnn^9  nnb  Va^^fft^aiibel«)  be<  Seberv  ^ond^hr  vnb  ^^Ijnniatml^ais 
bete  Kv  1^^^  9ta(^toc{fttn^  be6  Utfprnng^s  ber  veift^lebenen  Gotfen)  ber 
1Gle|ng«otte$  bef  ®etefc^ie«  ober  ^oflea,  na^  M^tm  fie  g.e{i^beff  ton» 
ben)  <^ter'  fSmtaH^ge  nnb  lOeTfenbuna)  'be6  ^iidatM  j^bet  bec  IS'ora  «r. 
ICritte  i^erbtfftttt  unt  Wmtel^rte  '^lufloae.  ^^eratt^af^c|l  von 
tHIb.  9r|.  SS^ec.    3  ®be.    A-Z.    8.    ®e^.    $rei«  5  «blt. 

fBanvtffivtntf^  Sml^l^ttMittts  In  Seidig« 

[363]    In  der  ünteraeicfaneten  ist  so  eben  erscbteneii : 

tiystem  der  Oiiriirgia 

Die  Ldne  «gm  Jim  AJi^flrtiviMUieiteii. 

Wer,  wie  jeder  gebildete  Arst,  die  Annalen  der  medicloiseb-chi- 
ntrgischen  Wissensch^%qp  rfyg jjpfuriips  t|yteinderts  kennt,  dem  ist 
nnreichettd  ibekwMft,  6BU,der  Mdh^i^Hnl»  IBSsr  .fii^499¥ff  4i».Mbre 
von  den  Augenkranliheiten  mit  besonderer  Vorliebe  und  MeistencbaA 

.f «Mf Wl)bP^.    ^s:  9krighU9»  4flhfr ^ufs  i  ^^  itifP^^fHmßfJf^^Jlf^ 

eptb^t^n  .—  des  jillA|(itigfn  jing<^t(ieiUen  Beifalls  sicjier  —  dem  irzt- 
fichen  l'ttbtjcuni  J^indjEU  gej^eii.  'Derffl.  Ihind  ift  so  eben  «rMbienen 
ofpdlL.qsiet^^Tljlr.  ===  i'ü.i^lür.  'DerW.^lHind  beftndetiiekwrter 
der  ^'Fresse .  ^nd  ftij;i  ;baf digst  .i|ac^^|[g|en. ' 

Fr,ejb,^>rg,  ^m  ,S^;p^wb€HP  .1847, 
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Bnmntckweia.  PROSPECTUS.  OetoW  1847. 


btt 

für 

9Utiie,  fBSunbätite  nub  ^iabittnbe. 


ben  neueren  (Erfahrungen  beS  3n«  unb  2CuöIanbet 

lote  au^ 
naäi  eigener  bttW^iäf^ti^tt  Stfalftrnttg  am  Sttanftnbtttt 

ttitif^i  bearbeitet 

»OB 

jn.    tO.   plague, 

Med.  et  Chir.  Dr. 


gr.  8  ^   gel^.    a)e(in)).    $reia  2  IT^Ir.  jj^^ggpg 


8raunf<!^tcei0,  ^ru(!  unb  SerUg  von  griebrid^  IBtetoeg  unb  Gol^n. 

Rein  mit  bem  gegentDArttgen  Stanbpunfte  ber  Webicin  iOertrauter  tana  berfennettr 
•a^  »bie  9e(re  oon  ben  ^eifwir^ungen  ber  ^r^eneimitteC«  einer  bur^« 
ireifenben  9ieform  bebürfe,  unb  ixoax  rowo^r  in  t^eoretifAer,  ali  aviä^  gan^  boraügrii!^ 
R  praetir^er  ^tnfld^t.  3n  (e^terer  ^infli^t  aber  t^ut  berferben  befonberd  eine  tri« 
ifd^e  @i(^tung  be^  ^attxiaU  ^ot^,  mtiä^ti  f!^  burc^  bie  »teffa^eii,  n>A^renb 
ne^r  aii  taufenb  3a^ren  un^  in  aUtn  Sdnbern  ber  @rbe  andefteCTten  ^txfviä^t  mit 
tn  Q(r^eneimitte(n  ^ur  Reifung  bon  Jtrantb^iten  auf  eine  SS^eife  angekauft  (at,  bafi 
te  ^efanntfc^aft  mit  bemfetben  ben  am  Krankenbette  ^anbefnben  Sfr^t  me|^r  ber« 
Dirrt;  aii  au  (eiten  im  ®tanbe  i(t.  @ine  foiä^t  Sichtung  M  bur^  bie  Empirie  (im 
b(ern  @inne  tt6  SÖorted)  aufgehäuften,  überreifen  9$^ateriaU  i(t,  wenn  (le  aum 
^ortr^ritte  ber  dr^tdc^en  itunft  unb  nif^t  ^ur  Sertrummerung  ober  wenigflett^  ^um 
Sc^manfen  bed  gangen  ^aue^  führen  foU,  eine  ^od^ft  fd^wierige  9(ufgabe,  ba  biefe 
Sichtung  itic^t  nad^  t^eoretif((en  ^nfiAten,  fonbem  nur  bur^  eigene  (^rfa^rung  am 
IranPenbette  oottfüI)rt  werben  fann.  l^iefe  (Sxfa^tmq  i(l  aber  ftet^  eine  inbioi« 
Vitiit,  unb  fomit  eine  me^r  ober  meniger  einfeitige,  mitunter  fe(b(l  parteiifc^e,  benn 
ein  3nbioibuum  met§  (td^  über  aiit  unb  jebe  (^infeitigteit,  über  jebe  Partei  gu  er^e« 
en,  am  attermenigilen  über  hit  Partei,  für  tit  er  felbfl  gegen  9(nbere  R^t,  unb 
max  nid^t  b(o6  für  feine  t^eoretifc^en  ^niidbten,  fonbern  aud^  für  feine  C^rfa^rung. 
^eine^meg^  aber  fann  ba^  gegenioärtig  belebte  Sieben  oon  ratio  nett  er  9)^ebi€in, 
n  specie  rationetfer  ^^armafob^namif ,  gu  bem  erfe^nten  3iete  führen,  benn  menn 
Dir  au^  mit  l^an!  bie  Sortfd^ritte  ber  feineren  Anatomie  unb  ber  erperimenteUen 
P^9fto(ogie  anerfennen,  unb  au^  bie  93erfud^e ,  auf  bie fer  erweiterten  Safl^  eine  neue 
(((gemeine. ^at^otogie  aufaubauen,  e^ren  muffen r  fo  ift  bO($  biefer  Sleubau  no^  hi* 
itmtqi  jtt  ber  Spi^t  unb  9e(ligfeit  gebiel^en^  t^i  wir  irgenbmie  bamit  bie  9(r)enet« 


rntttetre^re flü^ett;  ober  gar  eine  rattonede  ^l^armafo^pnami!  barauf  srünbc 
konnten  —  (entere  mug  oorfdufld,  unb  ma^rf4etn(i(!^  no^  für  fange  3eif,  wtnn  ni^: 
für  immer,  auf  i^rem  empirtfd^en  Svi^mcnte  nt^en  B(ei6en. 

9ßenn  i^  t^  nun  nage,  ali  ^ritüer  in  ber  ^^armafob^namif  aufiutreten,  i> 
Te^e  iäf  babei  fe^r  wo^l  oorau^,  bag  btefe  meine  Xxitif  ber  üUi^tn  STr^enetmtttr  i 
nt^t  o^ne  SSiberfpru^  breiten  wirb  —  allein  iä^  forbere  au(f^  fcine^wegd  eine  unK   ! 
binote  ^(nna^me  meiner  8e^rfA$e,  fonbem  nur  unparteüftl^  iSärbtgung  —  unb  i(t 
erfud^e  be^^afb  l^iermtt  audbrüc!(i($  bte  praftifc^^en  tfer^te,  bad  negative  mt  ba«  pefi  CJ 
tit>e  Ergebnis  i^rer  Vräfung  öffenttt^  mitt^eiten  p  moUen,  bamit  meine  Se^^re  m  [ 
bett  ^peifwirftingen  ber  9(rjeneien  burc^  bie  @rfa^rung  Ruberer  ebtnfonw^r  geffür 
merbe,  ali  fic  burc^  bie  SCnl^^nger  be«  ^pergebrad^ten  o^ne  3i»eife(  wirb  angefoii 
ten  werben. 

®d^(ie6(i<!^  muß  i^  no^  für  bie  Seurt^eifer  biefe^  meinet  ^anbSu«^  U- 
^(»armafobpnamit  ^wet  fünfte  beräl^ren,  um  ben  Säitin  ber  il9^ange(^aftigfnt  ott: 
wenigftend  Unpottilänbighit  abpwenben.  (?r(l(i^  wirb  e^  ^anc^er  p  tabe(n  ffnbfr.  | 
ba6  ba^  9^armaf0gno1tif($«9Mrmaceutir(]^e  nid^t  von  mir  beräcfffc^ttfi: 
worben  ifl.  i^pierauf  ^abe  i(i^  |ur  9(ntwort,  bag  i(^  auf  ber  einen  Seite  eine  notf 
bürftige  15erü(ff!(^tigung  biefer  Sweige  ber  ^r^eneimittefrelftre,  wie  wir  ffe  gewök 
iiä}  in  ben  Xpanbbäc^ern  über  ^rgeneimitteUi^re  finben,  ai^  üdUig  nu^fo^  für  prof 
tifd^e  Qler^te  era^te;  auf  ber  anbern  €eite  bin  i^  ber  9)f einung,  bag  bie  ^^armaft 
gnofle  unb  ^^armaceutif  befler  in  ben  Qlpot^ePen  unb  beren  Laboratorien  bUT4 
eigene  ^(nf^auunß  erfernt  wirb,  M  burd^  ^efd^reibungen,  wenn  ffe  ouc^  hmi 
^ofafd^nitte  im  %erte  tUuflrirt  flnb,  wie  aud^  bie  ^ebicinafp^an^en  befTer  in  ber  ^i 
tur  in  botanifc^en  ©Arten  unb  ®ew4(t^^^ufern,  ober  in  (Ermangelung  berfefben  nait 
getrockneten  C^remptaren  ober  guten  cofohrten  9(bbi(bungen  hnnen  ^u  fernen  (tnb,  au 
burd^  bfoge  Sefd^reibungen ,  fefbfl  wenn  biefen,  wie  tiH  oon  ^ereira  gef^^cs, 
burd^  ffeine  fpot^ff^nitte  einigermaßen  nac^ge^offen  wirb. 

^in  ^weiter  ^untt,  ttn  i^  ^itt  noi^  berühren  mug,  ifl  ber,  bag  id^  mriiK' 
Seigre  auf  bie  ^(r^eneimittef  flreng  befdf^r&nK  unb^'i^t^  oon  benbiätettfd^eo. 
p^9fif afifc^en  unb  pfpc^i/^en  ^peifmittefn  gefagt  ^aU.  7)tx  Qiunb,  wann? 
bieä  gefc^e^en,  i(t  ber,  ba6  i^  einedt^eif^  eine  fti^h^xtt  nnb  (liefmütterfid^e  ^e^an) 
fung  biefer,  nac^  metner  ^rfa^rung,  ^o(^il  wichtigen  ^peifmittef,  wie  wir  (te  in  tc 
neueften  i*e^r«  unb  ^panbbüd^ern  ber  m^eneimitteffe^re  ober  Materia  medica  finm, 
fftr  prattif^  unbrauchbar  ^te,  wenn  i!e  ni<f)t  etwa  burd^  mitnbfid^en  Siorfrag  cnMi 
tert  wirb,  anbemt^eift),  weif  i^  biefen  %^eif  ber  iTpeifmittef  in  einem  befonbfr: 
».Cpanbbuc^e  ber  bidtetif4en,pf9d^if$eo  unb  p^^fifafifcben^peifmittfi- 
um(l(inbri(^  ab^anbefn  werbe,  wef^ed  Xpanbbu^  ein  ber  mebicinifi^en  Literatur  nod 
fe(;(enbed  @uppfement  ^u  allen  biö^er  heraufgekommenen  ^panbbft^em  ber  Sfrjenr» 
mitteffe^re,  in^befonbere  aber  ^u  biefem  meinem  »ipanbbuc^e  ber  ^M^ntafob^ 
namit«  btfben  foff,  unb  wooon  n&^^tnt^  bie  erfte  Sfbt^eifung  erfi^einen  wirb. 

©er  SBerfaffer. 
9lad^fdftrift* 

X^er  OSerfafTer  biefer  tä<!^tigen  fiterarifi^en  Qfrbeit,  bie  unter  ben  ^erjten  vaü 
6tubirfnben  großen  ^fnffang  finben  burfte,  i(t  unmittelbar  nadb  ber  SSotfenbung  tr. 
reiben  «erftorben.  (Er  ^at  für  ben  t^orbe^aftenen  erg^n^enben  ^anb,  b^a^  »ipaat 
bud^  ber  bidtetif(^-en,  pfoc^ifc^en  unb  pT^pfitalifd^en  ipeilmittel-,  nm^ 
einen  Z^tii  M  ^ateriald  ungeorbnet  ^interlaJTen.  Der  93erfeger  wirb  &orge  tT4 
gen,  bie  Bearbeitung  biefe^  felbftft&nbigen  %^eiled  befA^igten  ^pdnben  au  ubertraciffl 
unb  bie  ^rfc^cinung  befTefben  ^u  beeilen. 

Der  SSerteger. 


"^ 
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